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Ttrwort. 

Es  kann  und  wird  auftailcn,  dusS|  obschon  von  des  Ph.  Aozei- 
f«i  bd.  iJl  (1871)  b€ft  11  uDd  12  ooeb  febico,  Kbon  diem  beft 
1  bcrrortritt.     Davon  liegt  der  grund  lediglicb  io  dem  Teneieb- 
nw  der  Philologen I  welche  in   Jem  licutsch -franzosischen  krlf«L(e 
1870.  1871  gekämpft  habeu;  je  weiter  nämlich  ich  io  ihm  tort- 
Mkritt,  desto  grteere  sebwicrigkeiten  stellten  sieb  den  io  bd,  III 
hoWiigten  abseblttss  desselbea  eotgegen.     Denn  da  w&bread 
biiifis  ich  oft  bdrte,  dass  die  fiir  mein  unternehmen  nothwen- 
mitizen  in  gewünschter  Vollständigkeit  erst  nach  dem  kri^ 
^cr^wigmcbafft  werden  Jiöooten»  war  auf  diesen  leitpunkt  aii  war^ 
tear^üge  angedeutet:  icb  babe  aber  niebta  desto  weniger» 
wie  die  vorliegenden  befte  zeigen,  doeb,  wenn  aucb  langsam,  ohne 
onterbrecliung-  fortgearbeitef.     Als  aber  nach  dem  ersehnten  frie- 
den die  lückeii  ausgctüllt  und  dos  ende  herbeigeführt  werden  sollte« 
offenbarte  sieb  bei  den  grössem  Universitäten  die  unoM^licbkeity 
Ml  diese  in  den  listen  Vollständigkeit  su  erreicben,  vor  allem 
wegen  der  unsicberheit  der  betreffenden  vorstände  und  behörden 
i'er  den  verbleib  der  commiiitonen.     Meine  in  den  heften  9—12 
^  bds  iU  erscheinenden  listen  werden  demnacb  trots  aller  aufge* 
visdten  mnhe  in  vieler  bcsiebnng  unvollständig  and  ungenau  aus- 
sen; icb  will  aber  diesem  übebtand  nach  kräften  abzubelfen  ver- 
weben.   Denn  im  der  zu  meiner  freude  vielfach  anerkannten  manoig« 
tacbeu  wicbtigkeit  dieses  Verzeichnisses  bin  ich  entsclilossen,  selbiges 
II  überarbeiten  und  nocbmals  in  so  viel  als  möglich  berichtigter  ge» 
dik  dem  publicum  vonulegen:  um  dabei  aber  billigen  anfordernn-» 
XU  genügen,  bedarf  es  nach  jetziger  Sachlage,  deb  initwirkens 
lier.  überlebendeo  kampier  selbst:  an  diese  richte  icb  somit 
Fbüol.  Ana.  I?»  1 
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hier  die  bitte,  wo  sie  in  deo  bd.  11  uod  III  gegebeoea  Verzeich- 
nissen entweder  über  ihre  gefallenen  coUegen  und  commilitoneii 
oder  in  betreff  ihrer  sdbst,  anslaMutigeo  oder  ungenauigkeiten,  irr- 
tbümer  u.t».  w.  finden,  duvoa  uiicli  baldmögliclist  in  kenntniss  setzen 
lu  wollen;  zugleich  ersuche  icb  aber  auch  aa  dieser  stelle  alle  vor- 
stände und  behorden  so  wie  die  verwandten  und  ange- 
hdrigen  der  kämpfer  auf  das  dringendste,  mich  für  die  neue 
beurbeitung^  bereitwillig*  und  nm  li  kr  .thjn  zu  tinterstiitzcn. 

Gteicbzeitig  mit  deui  verzeicliuiss  gedenke  icb  die  cbronik 
absuscliiiessen;  liegt  auch  das  materiai  zu  einer  nach  allen  seiteo 
gerechten  darsteÜung  des  denkwürdigsten  krtegs  annoch  unvoll- 
ständig  vor,   für   meine   zwecke  wird   das   vusluiiidene  genügcu. 
Ikaum  stellt  aber  Üeutscbland  nach  gewnltigeui  riiii^en  als  sieger  glän- 
zend da,  als  auch  im  Innern  mit  erneuter  gewait  kämpfe  losbrechen, 
welche  in  dem  bei  triumphen  auch  den  gegebenen  verhältnissea 
rechnung  tragenden  vaterlandsfreuud  die  besorgniss  wachrufen^  ob 
es  deuD  uuserni  volke  und  seinen  leitera  gciingeii  werde,  die  nucU 
aussen  errungenen  vortheile  für  die  im  innern  zu  löseudeo  aufga- 
ben befriedigend  zu  verwerthen.    Die  lösung  verlangt  weitern  und 
selbständigen  fortscbritt ;  jedes  diesen  erstrebende  volk  —  vor  allen 
das  der  freunde  erinan{rclnde  deuUcbe  —  iiiuss  seine  kriegerische  an- 
läge auf  das  nachhaltigste  entwickeln ;  es  wird  aber  nur  dann  seinen 
feinden  überlegen  sein,  wenn  es  diese  nicht  allein  in  der  aosbildung 
des  kriegers,  sondern  euch  durch  die  cultur  und  |i flöge  der  geistigen 
anlügen  weit  übertriili.     Somit   hangt   aller  grtleiiilicbe  fortschritt 
von  der  erzieh  ung  des  vulkes  ab,  also  davon,  dass  diese  als  die 
erste  aufgäbe  des  Staats  betrachtet  und  ab  solche  in  der  Wirk- 
lichkeit bebandelt  werde:  ist  das  bei  uns  der  falW  entspricht  die 
einrichtung  der  dieser  aufgäbe  oliln  i^iMuien  staatsanstalten  den  be- 
dürfnissen  der  gegenwartS    Wert'eu  wir  einen  blick  auf  die  Volks- 
schule, so  sind  dem  dieser  zugewiesenen  I heile  deutscher  nation 
neuerdings  in  rascher  folge  grosse  politische  freiiieiten  und  grosser 
pulitischer  einfluss  anvertraut  und   ich  meinerseits  wünsebe  ihm  die- 
sen erhalten  und  thuuliciist  erweitert:   aber  soll  dieser  furtscbntt 
zum  segen  gereichen,  so  muss  die  Volksbildung  gleiche  höhe  mit 
der  politischen  freilieit  erstreben ;  möge  man,  da  das  erreichen  die- 
ses ziels  die  zeit  von  genemtionen  erfordert,  selbst  wenn  vor  dem 
ziele  für  die  gegenwart  gar  bescitwerliche  wirreu  auftreten,  weise 
sich  gedulden  und  durch  momentane  Schwierigkeiten  sich  nur  ver- 
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ukmt  mitmtf  die  nlil  der  icbulen  10  inDerer  den  verbiltniMeo  an« 
gemesäener  verscliietieolieit  zu  meliren,  den  uuterrteht  zu  venroll* 
iMiBoeo  und  eben  daron  dem  lehrer  einen  auekömm liehen  gebalt 
ficfcoii,  der  Stent  aUo  tchon  um  der  ehre  dee  ataatedlenetei  wil- 
len es  nie  na  dem  fehlen  lauen,  waa  bei  nna  allein  daa  wabre 
^tJvilii'n  auf  ilie^em  felde  noch  immer  heniuit,  an  den  der  wich« 
ügkeit  der  sacbe  entsprechenden  getdwitteln. 

fiine  aadere  atellnng  aimmk  daa  gjmnaainni  ein,  jetil  leider 
«ebt  die  ibn  gebübrende.    Denn  daa  gymanaluai  bleibt  filr  den 
im  Staate  eiüÜuäsreiclisteD   volkstlieil   als  die  grundlegende  die  Lei 
«titem  wichtigste  aostalti  dieut  um  kräftigsten  dem  schütz  und 
4n  fiirdemng  und  der  weiten  ?erbreitung  wabrer  cnltur;  daia  aa 
jdit  enden  and  ungünstig  augeseben  wird,  ist  eine  beklagenawer- 
Ab  lad  vom  preussisehen  Staat  sumeist  verschuldete  erscheinung. 
Deoo  da  dieser  ätaat  io  folge  der  ohne  ausreichende  krafie  zu  be- 
kspteaden  Stellung  als  groasnacht  den  für  die  geistige  eniebui^ 
im  aatioo  erforderlicben  bedeutenden  aufwand  aicb  veraagea  auasta^ 
Aaran  doeb  diese  ersiebung  und  vor  allen  den  gjninaaial  •  unter* 
ncia  uuu  der  nur  eine  Zeitlang  iiiiL  vurli^lHi  behandelten  realschu- 
ka  ik  für  die  törderuiig  seiner  hauptaächlicb  uilitairiicbeu  zwecke 
gm  basoadera  befähigt  klar  erkannte^  so  aucbten  die  leitenden  be- 
Widia  die  gyainnaien  für  die  veraebiedensten  kreise  dadnreb  nnti« 
bar  zu  ni^iclieii,  dasd  an  stelle  der  nur  wiisst.Miscliaftltchi'11  und  äuiuit 
uieitleo  ricbluog  des  Unterrichts  eiue,  ich  mochte  sagen ^  eokyklo- 
fsüsebe  trat:  diea  Üibrte  aar  eineognng  des  atudiuna  der  bia 
dib»  Torberraehenden  clasaiseben  apraeben,  aar  beraniiebuag  bu* 
ker  ausgeschlossener  Mrsteffe,  tur  anadebnong  acboa  vorbande- 
oer,  zu  maochen  sonstigen  änderungin,   die  alle  in   der  verderb- 
Kcb  genug  alluählig  zu  einem  stuutsexameo  uoigescbaffeoen  oia* 
toitita-priiliing  gipfelten«   Dass  diese  dem  deutseben  wcaen  wi- 
denprecbenden  auMssaabmen  bei  der  aMMse  uaterrtütiungea  fiuidenk 
erklärt  sieb  einerseits  au^  einer  reuctiuu  gegen  das  alterthum ;  ulg 
ibe  pbilolugie  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts  durck 
jsgtndlicb  kräftige  entwicklung  die  schönste  popularität  errungen, 
gkmble  smui  nicbt  weit  genug  aie  auf  der  schule  treiben  au  kön- 
oeti  und  —  übertrieb :  andrerseits  aus  einer  imaier  mächtiger  auftre- 
tendea  materialislisciien  Strömung,  die   begiiastigt  von  engherziger 
^liük  und  irriger  «ufiassung  des  altertbunw  die  ausdehaung  des 
latcrricbta  auf  nenere  spracbeoi  geograpbie,  aaturwisseaacbatoi 
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II.  9.  w.  lant  als  g^ewinn  begrüsste.  Dttu  bei  dmii  diirdi  derarti- 
ge experimeutireu  geübten  drucke  das,  was  geleistet  worden,  ge- 
leiltet ist»  erklärt  «ch  aus  der  säbigkeit  des  deutsciieo  volksgei** 
stes,  den  verhalten  der  kleinstaeteDy  die  dem  preussiscIieD  sjstem 
gegenüber  sich  meist  abwehrend  verhielten,  vor  allen  durch  die  stille 
Opposition  oder  vieimelir  durch  die  nicht  genug  anzuerkentiende  auf- 
opferade  hiogebung  des  philologischen  lelirerstandes.  Aber  ist  der 
gmnd  des  drückenden  systesM  geschwunden,  die  grossmacht  fest  be- 
gründet, so  muss  aoeh  der  druck  und  mit  ihm  das  auf  ihn  basirte  System 
fallen,  zumal  dessen  nachtheilig-e  Wirkungen  grell  «rcnug  hervortreten. 
Deon  die  durch  obiges  dein  gymoasium  gewordene,  mancher  eitelkeit 
iehmeichelnde  Selbständigkeit  hat  vor  allem  den  susammenhang  swt- 
seben  gymnasium  und  Universität  gelockert,  ein  ubefaitand  von  gross» 

ter  tragwelte.  Man  trüge  nui'  (■itunal  den  j<iristen  aut  der  urii\cr- 
sität,  ob  tiir  seine  vortrage  die  keootnisse  der  zuhörer  im  latein 
ausreichen  und  er  wird  es  leugnen,  auch  behaupten,  fräber  sei  das 
besser  gewesen.  Der  philolog  muss  leider  dem  bebttmmen:  er 
vermisst  Übung  im  lateinsprecben,  fertigkeit  im  lateinschrcihcn,  Si- 
cherheit in  der  grammatik  und  anderes,  vor  ailem  passliciie  vor- 
bereitang  moT  selbständigen  arbeiten,  alles  dinge,  die^  soll  die  nni- 
venritäft  nuf  der  ihr  ankommenden  höhe  bleiben,  von  der  schule  mit» 
gebracht  werden  mteen.  Damit  dem  gHlndlichst  abgeholfen  werde, 
bedarf  es  zwar  der  beseitigung  vieler  nur  zum  theil  im  obigen  ange- 
deuteter übelstättde,  als  völlige  trennung  der  sg.  realklassen  vom 
gymnasium,  schutimittel  gegen  ttberfnilung  der  classen,  ealfemung 
der  sclHilrädie  vom  vorsits  in  der  matiiritätsprilfung,  vor  allem  aber 
solcher  erweiterung  des  Unterrichts  in  dva  classiscben  sprachen,  dass 
mit  der  Sicherheit  in  ihnen  wirkliche  liebe  zu  ihnen  wieder  er* 
wache.  Aber  das  bednrfniss  der  seit  erheischt  auch  das  aufge- 
ben  des  principe,  den  Unterricht  in  allen  g3rmnasien  auf  gleiche 
weise  einzurichten;  es  soUie  vielmehr  in  den  dem  nltcrthtimsstu- 
dium  heigeurdueten  Wissenschaften  verscliiedenbeit  walten ,  su  dass 
während  an  dem  einen  gjamasium  ahi  «weites  hauptlach  die  ge* 
schiebte  hervortrete,  an  dem  aadern  dies  der  mathematik  xukomme, 
amlrc  ielirzweige  dagegen  zurücktreten,  auch  dem  eignen  w  ilkii  der 
lernenden  überlassen  bleiben:  es  mag  wohl  bei  der  maunichiultig- 
kcit  der  äussern  ^  die  gymnaaien  beeinfittssenden  bedtngungeo  ble 
und  da  anders  in  helfen  seint  nur  nenne  man  nicht  solche  mittel, 
die  mit  dem  gegenwartigen  nothstande  abaurechoeu  suchen.  CJosre- 
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ftwcfclige,  Wikbe  €rridbtaB|f  nach  nder  idmlM  io  lidi  tem» 

werden  allerdinij;^s  aufwand  an  geld  erforderu :  alier  wir  babea 
m  j«:  wuum  et  also  nicht  fiir  das  adelite»  fiir  «Us  ImU  aiif- 

Wem  na«  aehdii  mm  dem  gesagten  des  lelirer  modM  vordieile 

frwBclisen:  beschränkuiiic  und  doch  grössere  frcilieit  des  unterricLli^ 
we^iJi  des  zweages  halhjMlirlicli  üUergrusfie  (lartieii  der  klussiker erkiä- 
tmm  mdurnnt  ee  verlangt  nach  «uaierdeBi  die aialerielle lege  deaaelbea 
Ariageod  verbeaaerung.  Weniger  allgeaMin  anerkannl  und  doeb  weU 
cbea  80  aelir  gebufen  erscheint  aber  die  erböhuog  de«  etata  für  die 
gymnasial -biUliutlieken.     Denn  wie  soll  niao  es  nennen,  dass  dem 
lebrer  und  onaMatiich  deai  philologischen  das  fiir  gründlichen  unter- 
ndn  ^ofchnna  netbwendige  mterial  danemd  vorentbakeo  wirdi 
Vaegil  wird  geleaen:  ea  fragt  aber  niemand»  ab  dem  erklarer  der 
cüiiiiiieiitar  deü  Nerviun,  ub  die  ausgaben  von  Heyne  -  Wuguer,  von 
Ribbeck  »I  geböte  stehen:  die  so  nöthigea  altern,  wie  Cerda,  sind 
acban  fun  veraebeUea.    Die  groeaartige  entwicklung  «asrar  wia- 
aamibaft  verlangt  gebieterbeb  aeitacbriften:  kommen  aia  dem  gyoH 
aiiiviii  zu  gote?     Wohl  hilft  die  regierung  zuweilen  aus;  aber 
der  fl&tur  der  sacbe  nach  ungenügend:  nun  sehe  man,  wie  diesem 
fem  ataat«  vemehnidataa  mangel  die  ceUegieo  abhelfen :  nie  ver* 
wmim  die  den  matnritila'prnfungeD  entfliaaaenden  gelder  m  aal« 
derlei  anaebalTung,  aie  erriebten  leaevereine  nnd  aebenken  daa 
nit  iJrren   geringen    niitteln  beschaffte  der  sclmlhililiothek  —  mit 
etaem  worte»  ea  entwickelt  sich  hier  io  der  stille  ein  patriotismusy 
via  ar  aalten  ia  swe^ea  dea  atnatadienatea  batroffw  werden  dürftig 
Aber  aneh  der  atärkata  bogen  an  atmmm  gespaaat,  aerbrieht:  bringe 
mau  iiuite  zur  reclilen  zeit  und  nimnt   Laliligst!  iie  betitebt  auch 
hier  lediglich  io  gpeld!     Warum  es  hier  nicht  aufwenden!  hat 
Mtt  an  dncb  l«r  die  anabildnag  dea  offiaiera;  denn  wo  dieMr  alek 
bildet»  Ibblt  ea  nicht  na  büchem»  an  karten;  waa  aber  ver  alleai  n»- 
dem  ihn  bildet,  ist  der  angemessene  Wechsel  von  theoretiscben  Stu- 
dien   mit   der   praxis.    Warum  dasselbe  oicbt  auch  für  deo  gym- 
amaiallehrer  sebaffen?  warnai  nicht  dem  boffnui^[BTolien  jungen 
gjpm»naiaMekrer  nneb  den  eraten  jabrea  dea  amtea  auttel  achaffe^ 
wm  mf  der  oniferaitiit  oder  an  anderm  paaaliebeai  orte  ebne  ena* 
meniifurcht  eine  Zeitlang  nach  eigner  nci^^iing  zu  studiren  ?  warum 
ein  i^leiekea  nach  langer n  jahreu  dem  bewährten  lehrer  nicht  gön- 
aa%  wwm  der  wkaanaebaft  darana  rortbeil  emicbatl  Do  wir  daa 
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geld  haben,  wsron  es  tiieht  f&r  dw  cdehto,  dai  belle ,  ftr  die 

eniebung  der  nation  uuf wenden  I 

Die  gyraoosieii  bedingen  die  blütbe  der  uniirersitätea»  uneerar 
hoehsteo  bUdungemteUeo:  deher  kiünkelo  euch  dieeeend  sw»r  echmi 
lange;  flcbdnlarbende  reden  heilen  mitnichten.  Tor  ellea  krankt 
mif  ihnen  die  pliilolas'ie;  (ierm  abg^esehen  von  ihrem  vorzugsweise 
engen  Zusammenhang  mit  der  schule ,  abgesehen  von  der  unzuiäng^- 
licbkeit  der  eenimire  —  nur  in  Göttingen  hat  nao  ohne  itigpend 
inthan  dee  cnratoriom  den  bedärfnineo  der  zeit  an  enteprechen 
gesucht  —  hemmen  der  neuzeit  eigenste  maassnahmeo  befriedig^n- 
deo  aufschwung  und  erfolg.  Denn  betindet  sich  nach  mancherlei 
nitben  des  professor  der  itndiosns  kaum  auf  wisseoscbafilliefaer  bakn, 
pIdtalich  TerlSiat  er  aie  —  er  muaa  in  die  letaten  aeneater  gvkuigt 
aieh  auf  das  staatMxaaraa  vorbereiten,  noss  philoaophie,  geograpliie, 
relisrion,  vor  allem  neuere  g-cschichte  und  altdeutsch  lernen:  „habe 
ich  nicht  diese  Vorlesungen  gehört,  nicht  dieser  societät  wenigw 
ateaa  ein  jähr  ala  mitglied  angehört »  so  mache  ich  ein  schlecbtea 
eaamen<*y  lautet  ea,  bei  guten  unter  klagen:  mit  wie  viel  raelit, 
lasse  ich  natürli«  Ii  dahingestellt  sein.  Und  nun  wird  die  philoloi^ie 
zur  nehensache,  eine  vielversprechende,  auf  eigne  neiguog  begrün* 
dete  entwickluug  nnterbrocheo,  das  leben  des  freien,  begtückendeii 
foraehena  mit  der  awangafaeke  des  reglemeata  Tertanscht  Darmw 
entnehme  man,  welche  Verwüstung  im  «tudinm  der  philologie  uuf 
Universitäten  die  b^.  wissenschaftlichen  prüfungs  -  commissiouen  an- 
gerichtet haben.  Ganz  natürlich:  denn  fulgericlitig  verderben  moU 
ebe  eommisainDeo  aicbt  deo  Studenten  allein,  ancb  den  profeaaor» 
indem  die  lehr-  nnd  lemireiheit,  das  palladium  der  deutaehen 
Universitäten,  nun  vernichtet  und  die  iiniversität  auf  das  unverant- 
wortlichste an  ihrer  emptind liebsten  seite  unheilbar  geschädigt  wird« 
Der  edle  wettkampf  uater  dea  lehrem  mnsa  aafhöreaj  da  aa  dmm 
mitglied  der  commiasioa  der  börer  schon  kommen  mnss;  der  awi«- 
tracht  sich  thür  und  thor  Öffnen ,  da  der  onkel  den  neften  ,  der 
Schwiegervater  den  Schwiegersohn  io  die  commission  aU  das  für* 
dersamste  mittel  für  volle  coUegien  an  bringen  ancbt,  die  wibmk 
acbafk  verliert,  da  dareb  die  auuse  der  von  der  commisstoo  ver- 
langten höchst  aeitranbeaden  arbeiten  der  proieasor  seinem  wissen- 
schaftlichen berufe  entzogen  und  zum  praktikcr  umgewandeii  w  ir«L 
Und  was  das  schlimmste  ist,  durch  all  dies  selbstmörderische  tkim 
^  wird  der  sweck»  abbaltoog  der  mtangliebeii  vom  ataatadienst»  doek 
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nicht  erreicht:   es  scheint  cbeo  dm  eigenthümlicho  verkältuiss  iwi- 
schen  stodeotea  und  profesiorttti  unbeachtet  geblieben»  welches  al- 
leia  edioo  der  eiorichtannf  eine  genüg^ende  biirgschaft  für  die  tScbtig- 
lelt  des  bestandenen  entzielicn  inuss.    Somit  miiiisen  die  Universitäten 
pflicht  der  selbsterbaltung'  auf  lieseitigung  dieser  verderblich- 
ska  einrichtuBg  dringen»  die,  dauert  sie  fort  und  würde  sie  giir 
■sf  andre  facuitäten  ausgedehnt,  die  wahre  aufgäbe  der  univei^ 
aHl,  welche  einer  «nsrer  besten  männer  dahin  formulirt,  ,)daiAi 
nur  die  ur)i\ ersitat  blühe,  in   welclier  Uie  forsch  uag  den  Un- 
terricht an  die  tiefe   und  der  Unterricht  die  forBcfninof    an  das 
leboi  knüpfe*',  grade  au  unmöglich  machen  niisste.    Und  das  bes- 
sere liegt  ja  gar  nicht  fem :  bedarf  der  Staat  der  prufungea ,  so 
»ü^eij  die  sitze  der  dazu  nöthij?en  behördc  von   den  univcrsiläts- 
siadtco  entfernt,  diese  selbst  zum  geringsten  thcil  aus  professo- 
tea  aod  zwar  unter  stetem  wechseln,  cum  grössten  aus  gymnasial- 
lehren  und  andern  passlichen  staatsdienern  bestehen;  daiu  milsste^ 
um  alWin   zu   g-enügen  —  wobei  ich  freilich  mein  gebiet  über- 
wiireite — ,  ein  unsern  anfonleruogea  entsprechendes  unterrirhts-mini- 
teiBsi  kommen,  da  die  jetaige  Organisation  mit  ihrem  eingehen  in  das 
ieltS  dem  Ungeheuern  ihr  plötzlich  angewachsenen  gebiet  nicht 
suhr  Tonusteben  vermag,  zugleich  mit  diesem  aber  eine  von  der 
aaiversitätsstadt  entfernte   mittclbehörde  zwischen  ministerinm  und 
aaireraitat  geschaffen  werden ,  die ,  den  frühern  curatorien  naclige- 
hiUeC»  die  jetaigen  curatoren  beseitigte:  man  sieht  auch  hier,  was 
hm  jetzt  das  neunzehnte  Jahrhundert  an  den  Universitäten  geneuert, 
bat  sich   nur  selten  bewührt.     Freilich  veilannl  dies  alles  geld, 
rithm  geld:  aber  wir  haben  es  ja:  warum  es  also  nicht  für  das 
edebte,  für  das  beste  aufwenden  f 

Dies  über  das  unterrichtswesen,  die  sorge  des  vaterlandfreundei; 
tadelnswerth  wäre,  weisen  der  gegenwärtigen  schwäche  desselben  ein* 
seine  wanner,  treue  dicner  ihres  königs,  anzuklagen:  der  grnnd  der 
«orga  liegt  im  System :  dagegen  offen  anzukämpfen,  nicht  das  dulden, 
fordert  unsre  pflicht.  Denn  wenn  tum  schütz  des  Volkes  und  seiner 
edelsten  güter  das  beer  unentbehrlifh,  dieses  aber  den  feind  nur  bei 
^eiätiger  bildung  niederwerJeti  liann  -  ninss  nicht  auch  der  mteh 
ao  glänzend  ausgeführte  oberbau,  ruht  er  auf  morscher  uaU  zer- 
fressener gründlage,  anaufhaltsam  zusammenbrechen  f 

Enut  wm  Lmimh» 
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2.  Btndia  palaeo^apbioa.   Seripsit  1.  C.  Vollgraff ,  Phil. 

theor.  et  litt,  doctor.  8.  Lugduni  •  Bat.  S.  C.  van  Does- 
burgh.  MDCCCLXXI.    PP.  100. 

Die  Bchrift  serfllUt  ia  acht  kapital»  Ton  denen  1.  de  mai$ 
ütmtraai»  et  dütradu^  de  dtttographäe  et  eis,  quae  hie  eenbenia 

erantf  aemel  scri^tiHf  2.  de  error  Ibas  ortis  ex  vitios  asequiorum  ^ro- 
nuntiatione,  3.  de  scriptura  utwialty  4.  de  $oripiura  minusculaf  5. 
de  antigmeeimie  abbreviaiionHue^  6.  de  noHe  praepoeitiommt  7,  de 
compendiie  bandelt.  Die  palaeograpbiscben  nrsacbea  ako  der 
Verderbnisse  in  den  scbriftstelleni  und  die  Ltiilaiittel  gegen  sie 
sind  die  längst  bekauutou;  das  verdienst  der  schrift  beruht  nur 
darauf,  dast  ansebaulicbe  und  aicbere  beispieie  iür  die  eina^laen 
▼ersehen  gesammelt  sind.  Und  dass  diese  Vorzugs  weis«  aas 
den  Schriften  holländischer  und  englischer  gelehrten  eutaonmen 
werden,  fällt  bei  einem  Holländor  nicht  auf.  Neben  Bantl^  und 
Dobree  wird  besonders  Badham,  neben  Hemsterbuii  und 
Valdcenaer  namentlich  Cobet  angeführt.  Von  Badham  werden 
mehrere,  zum  theil  schöne  Verbesserungen  zu  Piaton  nad  Tha* 
kjdides  aus  seiner  autrittsrede  in  Sidney,  von  Valckenier  man- 
che bjsber  anbekannte  aus  seinen  Schedae  eritieae^  die  sieh 
in  der  bibliothek  an  Leyden  befinden ,  mitgetheilt.  Bisweilen 
Atgt  der  vf.  auch  eigene  verrnnthnogen  hinan.  Diesd  bezieben 
Bich  zum  grössern  theil  auf  die  Scholien  zur  Odyss«e  und  sie 
treffen  dann  meist  das  richtige.  So  scbol.  zu  |,  162  BvnXot]<iH 
für  Qv  mXotaei  (p.  31.  90),  an  568  fttr  otdi  und  iidtpat 
f.  etvm  an  580  (p.  34),  an  10  ngoaO/jaofitv  tttr  agoßiiee- 
fitf  (p.  67)  und  V.  14  jitioo(^ujfitv  f.  TtQoööjfAtp  (p. 82),  zu  J,  334 
vnoaiQtxpat  und  v.  521  in^  afiotßi  f.  tu*  äfioißtf  (p.  80),  au  |, 
398  aar«  aitg^g  f.  inl  ndtgag  (p.  81),  in  14^  aapam/ti^^i' 
f«i  f.  ntQifiifiqdqrat  (p.  85],  an  |,  230  ng  Govxvdidfji  f.  nal 
Qovxvdidt^^  (p.  92).  Doch  hIiiJ  auch  andere  d^irunter,  die  der 
v£  in  seinem  etwas  altmodischen  uotenjargon  mit  unrecht  für 
aleher  anifgiebt.  Im  schol,  an  215  will  der  vf.  p.  22  inluae 
f.  iXtne  schreiben.  Ich  meine,  nm  hier  nicht  anf  eine  schon  viel 
vorgekommene  erörterung  des  uutersLliicdcs  von  fkletnup 
Xiinilp  einzugehen,  dass  «Xi/r«  für  die^e  Scholien  durch  das 
iisi  der  handschriHen  hinreichend  geschfttat  wird«  Zn  ir,  305 
im  telv  H»  6  toeog  will  der  vf«  p.  27  aai  lesen.  Er  hat  also 
das  scholion  fslsch  aufgefasst;  denn  es  mauä  vorher  hcibäon  fO 
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f  fo  anpiaror^  wie  auch  nach  La  Koclie  in  mehreren  bandscbrif- 
ten  fitekt.    P.  28  vertbeidigt  der  vf.  im  schoL  zu  |,  199  rcor 
tfi^vr,  was  dar  eod«  harL  in  den  worten  des  KallimaohoB  faie- 
Utf  indem  er  ÜTol«»««»  tm»  M^np  auf  die  iwet  demen  Ko- 
lonoB  bezieht.    Es  ist  gefährlich  in  einem  bruchstück ,  dessen 
eigentliche  bcziehung  und  moinuug  man  nicht  kennt,   wie  uio 
hier  aneb  Naeke  (op.  2  p.  125  ff.)  nicht  festatiatelleu  vermoohte, 
irgead  etwas  von  dem  sinn  dee  ganien  abhXngiges  Indern  an 
wellen;  aber  der  gedenke  an  die  beiden  Kolonos  scheint  mir 
selbst  für  Kallimachos  unpassend.      Ich   denke   mir  als  das 
wabrscheiolicbflte,  dass  Thesaus  bei  Ilekale  seinen  wc^  uach 
Marathon  enKhlt^  nnd  dann  Bcheint  Porsons  itdg^p  dnrehaos 
passend;  Torher  wttrde  ich  Sfjfiopj  bestiglich  anf  einen  vorher 
?ou  i  lieseus  genannton,   nordlicii  von  Kolonos  frelcj^renen  ort, 
schreibeo,    Z\l  £|  222  soll  der  scholiast  geschrieben  haben  sg- 
jn]  M         iqyaotag  ittr  f^/orj  9  ^rmgyiat  dnu  r^tf  fgag  (p, 
43).    Aber  die  weiteren  werte  des  scholiasten  aeigen»  dass  er 
mainl,  es  mflsse  hier  in  i(tyor  schon  eine  besiehang  aaf  den 
ackerbau  liegen,  weil  sonst  überall  *^yoi,  wenn  es  etwas  ande- 
üi  Meute,  einen  genetiv,  wie  V^ijotf,  bei  sich  hab  •  Also 
kt  die  lesart  der  handschriften  richtig,  so  thOrieht  der  gedenke 
iii,  dass  iga  in  (gj^tp  steeka    Aber  ich  dftchte,  wir  wären  an 
noch  andere  etymologieen  bei  den  alten  grammatikern  frewiilint. 
Zn      174  boU  ruif  fiii  apal^imp  aus  rcuf  /i;}  ufuitimp  verdorben 
fem  (p.  66).  dpatrmp  ftlrnnsehnldig  ist  in  diesem  ansammen- 
hange  kanra  anllssig;  vielmehr  ist  wohl  tüp  ^irj  a^mp  das  ridi- 
tige.     Es  sind  aber  zwei  bcholiüu   zu  scheiden;    nofinol  anuf 
fifr]  Ott  xai  täw  fiti  diimp.  und  dntjfiort^]  ftri  iöärrtg  avtoig  nt^* 
ßmiw9ö0mu    Zu  p^  816  will  vf.  p.  86  nagd  tijp  d/flo/^»  —  i^u^ 
Mrr.    Aber  its^i       «ftpf^p  ist  eben  ao  richtig:  in  beaiehnng 
au  f  die  zurlickftihrung  in  die  heimath.     So  finden  sich  anch 
anter  den  änderungcn  in  andern  schriftsteiiern  neben  manchen 
gBtan,  wie  £ar.  Alk.  662  9  ftago^  tl  für  t/  (tMQOi  tJ  (p.  65)  nnd 
V.  1117  nagatQftmp  fUr  nagatofttp  (p.  98),  die  jedoch  lingit 
von  Lrobeck  zu  S.  Aias  801  gemacht  war,  Arist  Ach.  612  tUtp 
L  oläiv  (p.  34;,  aber  schon  von  Berp;k  vorp^eschlagon  und  in  cod. 
A  gefanden,        neben  diesen  und  andern  finden   sich  anch 
maoehe  nniichtige,   Z.  b.  bei  Athenaeos  13,  p.  692.  £  will  vf. 
p.  28  fovs*  ovM  Istoiii^t  leeeni  aber  waram  ist  vovf*  jffoii^f 
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(dMt  €r  die  kinder  obiie  die  nititter  TOifHIirte)  luebt  eben  io 

gut?    Bei  dem  bruchstflck  des  Lysias ,  das  Athen.  13,  p.  592 
K  anfuhrt,  hat  vf.  p.  23  ttberseben,  dass  es  noch  einmal  p« 
586  £  «ich  findet  und  dort  xal  yor  In  fehlt,  wie  vf.  es  will, 
weshslb  es  euch  yon  mir  Fragm.  oreti  gr.  p.  195  längst  weg- 
gelas.sen  ist.    Thuk.  1,  18  will.  vf.  p.  30  mit  Badham  fiByiara 
dli  t^a»^  lesen«  wie  längst  H.  Stephanus  gewollt   hatte,  aber 
9it^pa»if  wird  durch  2,  51.  4>  108  hiardchend  gesohtttit.  ?• 
38  will  vi  bei  Homer  Od.  »,  314      366  (nicht  9,  16S  wie 
dasteht)  nnd  an  andern  orten  lat  für  ttae  gelesen  wissen:  er 
hat  nicht  an  eaag  nnd  die  ähnlichen  öfter  vorkommenden  for- 
men gedacht*   Bei  Plutarch.  Fab.  c.  16  will  vf.  p.  79  cp  dftm- 
^v^ro  lesen  iBr  avwtntipv^o^  aber  damit  bringt  er  einen  bei 
'Plntarehf  wie  bekannt,  nnsniäasigen  biatua  herein  und  avfitfiv- 
Qftjdat  besudelt  werden  ist  der  stelle  gans  angemessen. 
Die  banalen  phrasen  also:  Qwmtoeym  repone  äwtni^pvQio^  qmd 
wrJu»  m  uMm  tmiee  vtrum  mm  eon  optm  ett  doeere.  aind  gans 
an  nnrechter  stelle.    Ebenso  der  geschmacklose  nnsdmok:  «K 

necessarium  esse  ort  n>  xo  110 reit  vel  coexiis  videat  p.  91  fiber 
Plutarchs  reg.  el  impcrat.  apophth.,  denn  ov  xQtpovatf  nämlioh 
«otffo  o  nffoa4mi$  uQiwmi  6  ßaatltvCf  ist  ▼ollkommen  richtig. 

J*C.  Vollgraff,  nm  an  sehliessen,  ist  nicht  ohne  kritisehe 
begabung)  aber  es  fehlt  ihm  an  geschmack  nnd  beseheidenhsit. 
Sonst  würde  er  nicht  p.  3  über  die  Deutschen  geschrieben  ha« 
ben:  M  neguB  (so  braucht  er  i»s^«s  einigemal  falsch  £ür  ne  — 
^pddem)  m  vieha  Qermama  erkku  sna  Um  comMt  ajpnd  emiisa 
eUm  fidl  H  mmo  tup§r€ti  oBtewnm  qaodäam  fftmi»  anomfmtmmf 
qui  quidquid  e  scriniis  phiioiogarum^  nostratium  impriruis^  prodU  in 
kteem  eupide  eUmnatU,  iUtjpieaiui  habent^  derident  cum  tra  et  etw- 
dh  pnpe  DorväUmm.  Eeqiumdo  haee  naUo  taigiMi  ftsHa  eosips- 
«slf  Nihü  tarnen  iHcrum  fit)(oo\in>yja  «m^iMim  mtmU  populäm 
no.^troSj  (jui  uhfa  qppnrorrrf c  üla  omma  fion  multmn  curare  assoUfd, 

Was  irgend  io  Holland  tüchtiges  geleistet  wird,  findet  in  Deutsch- 
land volle  anerkennnng,  wie,  um  die  früheren  nicht  an  erwähnen, 
Geel,  Bake,  Hofmann  •  Peerlkamp,  Cobet  mr  genüge  setgeik 

Der  entgep;engesetzte  Vorwurf,  dass  man  in  Holland  sich  gOTtt 
abschliesst  und  viele  sich  um  das,  was  Deutsche  leisten,  wenig 
kfimmem,  wflrde  yielleieht  eher  berechtigt  sein. 

XL  8. 
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3.  Leopoldt  Schmidtii  obsenrationes  de  analogia  et 
anomalia  in  tjntazt  graaoft.  (UoivertiUttprognunm).  4  Hat- 
Inrg,  1871.   pp,  iz. 

Der  rerfmer  bat  sn  den  frlilier  erflehienenen  abbanclfiiiigeii 

(De  omissa  apnd  ojitntivum  et  comunetipum  nfr  particula  commetim 
tttia,  Marb.  1868.  s.  Phiiol.  Aua.  I,  p.  2 — 5:  De  tractandete  syn^ 
lomi  graeea»  raHtm  commetUatio,    Marb,  1871»  b.  Pbilol.  Ani« 
in,  p.  8^10)  die  obengenannte  binsngefHgt,  welebe  niebt  min* 
der  geistreich  als  die  früheren  ist.    Selbst  wciui  man  die  gnrnnd- 
aaschaonog  des  verf.  nicht  ganz  zu  theilen  vermag:,  so  legt  mau 
docb  keine  seiner  arbeiten  ans  der  band,  ebne  dabei  tiefgebende 
soregnng  empfbngen  sn  baben.   Sebmidt  ist  nftmlicb  der  ansiebt, 
dass  der  fSsste  mm  bei  der  spräche  Tor  allen  dingen  in  be- 
tracbt  kommt.    Bei  vereinzelten  abweichunp^en   von  demselben 
iit  dann  anerat  die  bandschriftliche  überlieferang  in^s  auge  zu 
fMseo;  denn  ans  einigen  seblecbt  Uberkommenen  stellen  gleieb 
sigene  spraebpbSnemene  ableiten  an  wollen,  bleibt  immer  eine 
ftwagte  «aclio.    Etwas  anderes  Ist  es,  wenn  vereinzelte  erschei- 
nuügen  sich  anf  gute  handschriftliche  quellen  sttttaen.  Hier 
nisd  wir  ▼erpfliebtel,  naeb  der  raüa  der  ersebeinnog  an  fbrseben 
ssd,  falls  de  stiebbaltig  ist,  die  ersebeinnng  trota  der  verein* 
lehmg  zu  acceptiren.     Hiebet  darf  jedoch  nicht  verschwiegen 
werden ,   dass  die  zahl  der  dissentirenden  stellen  immerhin  mit 
io  die  wagsebale  bei  der  entscheidung  gelegt  werden  mnss.  So 
sind  wir,  vm  gleieb  einen  speciellen  fall  ansnaiebeni  vollkom* 
men  mit  dem  verl^  (p.  v)  einverstanden,  dass  die  Verbindung 
de«?  fiiturs  mit  ur  statthaft  ist.     Der  sprach frebranch  wird  aus 
Piato,  ftir  den  uns  so  gute  quellen  zu  geböte  stehen,  genügend 
Isstgestellt.    Mit  recht  betrachtet  der  vf«  Bep.  X,  616  D  als 
eotaebeidendes  lengniss  nnd  weist  vSlltg  tibersengend  die  eon» 
jectur  Sauppe's  zurück.    Aus  Plato  lassen  sich  zu  den  bekann- 
ten beispieleu  noch  hinzufügen:  Euthjd.  274  £  ^aXiot  up 
mfotpi%pit§  si'c  (ftXoooqtawj  wo  das  futnrnm  durch  den  Clarkia- 
ms  beseligt  ist,  nnd  das.  p.  S87  C,  wo  wabrscbesnlieb  an  lesen 
ist  xar  ^vr  evd*  «v  ofievf  uttongirti,  denn  der  Clarkianns  bat 
hier  tk/inxgirti  ohne  accent,  der  Vaticanus  aber  änoxyttEi.  Steht 
m9  mit  indicat.  fnturi  fest,  so  ergibt  sich  weiter«  dass  daraus  a9 
mi  den  optmt  fntnri  in  der  orolio  ctHqua  wird.    Also  anf  die 
MUa  Mi^  Ist  dioser  gebnmeh  dos  iw  mit  46n  optal,  fiitmi 
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sn  betehrinken.    Aber  raeh  Ydw  tmct  die  bdaptele  iebr  spXv« 

lieh  und  fusseu  auf  keiner  ^uten  überlieferang.  Von  ibneu  be- 
handelt der  vf.  eingebend  und  umsichtig  hys.  I,  22  eiöto^  d' 

initffiiinp^  um  die  Bekker'sehe  ▼ermiitliiing  bMv»  fttr  oirdv 

«y,   welche  auch  Öauppe    billigt,   als   uabegiüadet  nachzuwei- 
seo.     Wenn  der  verf.  weiter  auch  Xeo.  Cyrop,  VU«  3,  10 
0»  toilro  iwou  6  ti  mfcono^  ikkä  ti  aw  nottfCag  üo^  x^Q^' 
com  la  Fertheidigea  «aebt,   so  Termag  icb  ihm  nicht  bei- 
niBtimmen.     Hier  liegt  doch  ausserordentlich  nah,  ^ritpitfaifo 
zu  äudern,  und  memand  wird  statt  dessen  zu  ^fa^iioi ro  grei- 
fen.    Auch  was  der      ttber  einen  nnterschied  des  fatorums 
in  1(9«  nnd  in  im  ▼ermutbet,  scheint  Terfebli  sn  sein.  Den 
Bchluss  der  abbandlung  bildet  eine  eingehende  behandinng  von 
PI.  Symp.  175  B,  wo  von  unwesentlichen  dingüu  abgesehen  Clar» 
kianns  nnd  Vaticanus  (ich  füge  noch  den  von  mir  in  den  ver- 
gangenen herbatferien  TergUchenen  Venetus  II  hinan)  geben: 
naptWii  nagazt&tff,  ou  &p  ßovltiß^i^  imiBdp  rif  Vfitp  fjit]  i(pi^ 
Otr^Hn-  o  fym  ovderrcoTTüTs  fnolrjtja.     In  dieser  stelle  bandelt  es 
sich  in  erster  linio  um  die  richtige  auffassung  von  o  «/o»  ovdi« 
m9M9f$  inoi^a.    £s  fragt  sich,  ob  damit  gesagt  wesdeii  aoU, 
▼orber  habe  niemals  beanfsicbtignng  der  sklaven  oder  es 
habe  vorber  niemals  n  i  c  h  t b  e  a  u  f  si  c h  t  i gu  u  g  derselben  statt- 
gefunden.   ÜjS  unterliegt  keinem  zwoifel,  dass  nach  dem  vor« 
gange  Vermebren's  (Plat  Sind.  p.  42)  mit  dem       im  letitoa 
sinne  entschieden  werden  mnss.    Es  fragt  sieb  nnn  weiter,  wie 
die  woitü  irjEtÖav  —  ^f]   iqicjt^mi   zu    enieudiren  sind.  Man 
siebt,   schon    grammatisch   sind   dieselben   unmöglich.  Mit 
der  correctnr  des  i^Mf^Msi  in  iiptatfu^  ist  der  gramaatik, 
mcht  aber  dem  sinne  gentige  geschehen.     Wenn  aber  der 
sinn  der  worte  o  —  inoiijan  der  oben  angegebene  ist,  so 
kann  in  dem   vorausgehenden  der   gedanke  liegen:  sklaven» 
bente  werdet  ihr  ansnahmsweise  nicht  beaofsichtigt«  £s  springt 
in  die  engen,   dass  dieser  gedenke  nnr  mit  tiiii,  nicht 
mit  iftt$dap  an  das  rorhergehende  ndftatg  nagatldsTt  orc  äp 
ßovXrjö&e  angeschlossen  werden  kann.      Der  vf,  statuirt  nun 
hier  eine  stufenweise  verderbniss.    Zuerst  sei  ov  vor  /t^  ans« 
gefaUen,  dann  ron  einem  sweiten  Schreiber  im  in  itftBäp 
▼erwaadelt  worden,    Gr  schreibt  daher:  inti  tig  i^lv  ov  §t^ 
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i(^iGjiint^.  Allein  da  io  den  ältesten  und  besten  bandschriftcn 
if«ar/|X£t  überliefert  ist,  so  mÜ88t6  der  process  des  Verderbnis- 
lai  dnreh  drei  etofen  hiodorebgegaogeo  sein:  1)  «usftdl  von  oi^^ 
3)  ▼windening  too  inn  in  fVtidar,  3)  yerwsndluog  des 
arrfxr^  in  grfefjri^xfi.  Es  hängt  iiuu  alles  davon  ab,  dass  die 
hüte  TerwaodiuDg  nicht  früher  erfolgt  ist,  denn  dann  wäre 
jft  k«iii  gnind  abaoaeheD,  warrnn  «in  schreibet  «jv«i  in  «irti* 
9mw  T«rw«ndelt  haben  sollte.  Dies  macht  sonach  die  conjectnr 
wdSehtig.  Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  in  der  emenda- 
hoa  des  vis*  das  7te  bliebst  bedenklich  ist.  Ofifeobar  wäre  es 
doeh  das  naittrliobste  gewesen,  an  sagen  oideig  fi^  i<]p«<irffx[f. 

Wir  bitten  schliesslich  den  yerf.,  uns  recht  bald  wieder 
wä%  einer  grammatischen  abhandlong  za  erfrenen*         J£  Seh. 


4.  Homers  Odyssee.  Für  den  sehnige  brauch  erklärt  von 
Dr  K.  Fr.  Am  eis.  Zweiter  bd.  Zweites  heft  Gesang  XIX» 
XXIV.  Vierte  yietlach  berichtigte  aufläge  besorgt  Ton  Dr 
C.  Hentzc.  8.  Leipzig.  Teubuer.  1871.  IV  u.  163  s.,  nebst 
cbem  anhange  p.  116—125.         12  gr. 

I>a  mit  diesem  hefte  ein  anderer  als  der  Verfasser  die 
nsasn  aasgaben  dieses  als  tOchtige  leistnng  anerkannten  schul- 
büc Ljea  zu  besorgen  ühernommen  hat,  erscheint  es  nicht  unpas- 
send die  arbeit  des  neuen  bearbeiters  zu  betrachten.  Die 
kmia  TOfTcde  lässt  entnehmen,  dass  Hentxe  seine  selbstttndig- 
ksit  Ameis  gegenüber  festhalten  und  nach  eigenem  ermessen* 
bessern  und  ändern  wird.  Mit  recht.  Denn  abgesehen  von 
manchen  eigenthümlicheu  aosicbten  des  verstorbenen  Ameis 
schreitet  doch  wohl  unsere  Wissenschaft  im  laufe  der  zeit  weiter 
mrwfttts  und  stellt  noch  mehr  dem  wesen  der  sache  entspre- 
d>ende  <:ruttdsStse  auf:  geschieht  dies,  dann  wird  es  kaum  ir« 
gendwo  mehr  fühlbar  sein,  als  bei  Homer,  wo  trotz  so  vieler 
Tortrefflicben  arbeiten  noch  alles  eigentlich  im  fiusse  und  im 
werden  begriffen  ist.  Denn  da  die  behandlung  der  homerischen 
Sprache  mit  den  ansichten  Über  die  entstebung  der  griechischen 
und  deren  zusaüuneiiliang  mit  den  audeiu  gliedern  des  mittel- 
liodiscbeD  sprachstamms  in  engster  Verbindung  steht,  hangt 
elymologie  und  somit  die  wichtige  bestimmnng  der  grundbedea* 
Ing  irleier  werte  von  den  ricbtnngen  in  der  Tergleiehendeo 
grammatik  ab  und  bleibt  mancherlei  Schwankungen  unterwor* 
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fen.  Darüber  Malet  eich  der  philolog  leiehtert  liegt  doehi 
denkt  er,  der  grund  dieses  maDgels  oiclit  auf  meinem  gebiet 

Aber  wie  steht  es  deno  mit  dem  eigrncn  gebiet  ?     Za  diesem 
gehört  bekanntlich  die  kritik ;  sie  gebort  auch  io  gewisser  weise 
in  die  sebulaasgaben  der  für  die  böbero  eUssen  bestimmten  au- 
toren:  wie  ersehdnt  sie  denn  im  Homer?   leb  brancbe  niebt 
erüt  zu  sagen ,  wie   vortreffliche  lei.^tungeü  hier   den  forscher 
fördern:   aber  die   Schulausgaben   igDorireu  kritik  fast  gäns- 
lieb,  80  daae  ron  baedsebriften ,  bo  wiebtig  sie  aneb  sind,  von 
Varianten  und  eoi^ectnren,  sonst  das  Steckenpferd  des  pbilologen, 
gar  keine  rede  Ist  nnd  man  meinen  sollte,  der  scbnlauBgaben 
wegen  habe  uuser  herrgott  die  homerischen  gedichte  grade  so 
erhalten,  wie  ihr  Verfasser  sie  vor  dreitauhcud  Jahren  gesungen 
babe.   £s  ist  freilich  an  diesem  köblerglauben  etwas  wahres; 
es  verdiente  unter  die  grdssteo  wnoder  der  weit  gerechnet  in 
werden,    dass  ein  so  uraltes  gedieht,  wie  z.  b.  11.        in  solcher 
reiobeity  wie  wir  es  jetzt  noch  besitzen,  sich   hat  erhalten 
können:  schon  nm  deswillen  dürfte  kritik  hier  nicht  ignorirt 
sein.   Doch  macht  davon,  wie  ich  erst  jetat  sehe ,  die  ausgäbe 
Kayser's  eine  rtihmlicho  ausnähme:  manche  ihr  jetzt  gewordene 
fichöQO  bemerkung  verdankt  der  berückfiichtigung  der  kritik  ilir 
dasein.  Aber  im  gansen  ist  man  auf  diesem  gebiet  aurückgebliebeiif 
es  wird  also,  sollte  man  meinen,  die  exegese,  das  eigenste  feld 
des  Philologen,  um  so  Üppiger  blflhen*    Aber  thäte  die  erkll^  | 
rung   ihre  schuldi^'keit ,   gäbe  es  keine   sg.  Homerfrage j  denn 
wird  ein  gedieht  nach  der  richtigen  von  Öcbleiermacher  und  Böclth 
(s*  fioeckh.  Pindar.  II,  2,  praef.  p.  7)  schon  angebahnten  me- 
thode  erklXrt,  können  fragen  wie  die  Aber  einheit  gar  nicht  um- 
gangen werden,  weil  auf  diesen  die  auffassung  und  erkliüuug 
des  einzelnen  beruht:  so  wie  aber  im  fiomer  nor  erst  ein- 
mal anegesprochen  war,  die  Homerfrage  sei  von  der  erklämng 
in  scheiden,  hat  man  dankbar  die  Verkehrtheit  acoeptirt  und 
erkl&rt  ohne  sie.    Wo  bleibt  da  die  deutsche  gründlichkdt? 

Unternimmt  demnach  jetzt  ein  pliilolog,  der  es  gut  mit 
seiner  Wissenschaft  meint|  eiue  ausgäbe  der  homerischeu  gedichte, 
so  mnss  er  mit  gar  manchem  jetat  bestehendem  gründlichst  bre- 
chen. Dies  aber  von  nnserm  vf.  bei  diesem  hefte  au  verlangen 
wäre  uielit  gerechtfertigt,  da  er  vollkonimeu  richtig  iu  der  vurr. 

p.  Iii  sagt:  „die  rücksiebt  Uaiaui'*'  (da&s  dem  berausgeber  Ameis* 
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kud«zempUr  rotUg)  „«o  wie  der  unstend,  data  dies  das  letzte 
hh  einer  ▼om  heraus^eber  noch  selbst  besorgten  aufläge  war, 
ie^ten  es  mir  nahe,  mit  veränderungeo  eparsamer  au  aein  als 
ich  unter  andern  amständen  geweeeo  aein  wttrde.     Ich  habe 
laich  daher  darauf  beaehrftokt,  wo  enlacbieden  richtigeres  ge- 
iiaden  war  m  beasem,  manche  für  die  aufiassung  der  schüler 
schwer  verständliche  erkiarung  durch  eine  einfachere  sa  eraetaeo 
and  hie  und  da  den  anmerkongen  eine  sweckmSaaigere  faaaang 
sa  geben:  dagegen  aind  eine  reihe  von  abweichenden  erklärun- 
geo  in  die  dem  hefte  beigegebenen  zusKtze  und  berieb tigun gen 
verwiesen".      Diese  liegen  denn  auf  emem    losen,  116—125 
paginirten  bogen  bei:  man  erfährt  aber  nicht,   worauf  dieae 
pagimning    aich   beaiehe:    man   muaa  ab  heranageber  aber 
aneh  auf  aolche  kleinigkeiten  aufmerksam  sein.      i  assen  wir 
diese  suaatte  uuq  Iuh  auge,  so  bezieht  sich  die  erste  bemer« 
kuDg  auf  iftnri^  in  x,  37  :  ifutii^  ftoi  rolxoi  fitydQnp  mtX,,  wo 
fieatae  mUerdinga  mit  recht  von  Aroeia  abweicht:  aber  ob  die 
«Eklirao^  dea  ifi^nf  durch  cerU,  jedenfalla  das  richtige  treffe, 
sichte  ich  bezweifeln,  indem  kaum  abzusehen,  wie  dieses  wort 
»  solcher  bedeutung  komme.   Kayger  zu  ö,  353  beruft  aich  frei, 
iioi  auf  die  auaammenaetsuug  desaelben:  aber  das  lat  doch  auch 
ar  vermuthnng:  denn  ApoUonioa,  der  daa  wort  ao  oft  gebraucht 
kaantea  nur  adveraativ:  auch  Argon.  III,  wo  aber 

uar  &ü  dieser  stelle  wagt  dies  der  dichter  —  eine  rede  beginnt^ 
ist  ea  der  regel  gemäaa  geaetst.   Meinea  erachtena  warAmeia  auf 
leebten  wege,  wenn  er  un  elllpae  dachte:  va.  36  aprieht  Tele- 
sweifdnd,  und  den  gedanken:   „oder  soll  ich  schweigen 
am  der  tiqi.fAiu  willen",   unterdrückend  fährt  er  mit  ifAntjg  — 
4©ch  es  I<>uchten  —  fort:  diea  beatätigen  die  werte  dea  Odyasena 
n.  42.  43$  ao  auch  Od,  a,  363,  wo  ich  glaube»  daaa  ein  oder  «wei 
dto  in  V,  42.  43  entaprecheode  verse  ausgefallen  sind;  ^ftnrjg 
steht    also  ähnlich   dem   aXXa,   de  u.  s.  w.  im   an  lang  von  re- 
den,  a.  PhiloL  XXIX,  p.  661.  XXX,  p,  107.  208:  ver- 
wandt unaerer  atelle  eraeheint  Theogn.  817,  —    Auch  die 
lolgeocle  bemerkung  Qber  avti,  t,  104  reist  mich  zum  wider- 
apmcb:  ich  meine,  es  stellt  das  pronomen  die  königin  der  Me- 
iaotho  gegenüber,  „ich  die  herrin**,  so  dass  stellen  wie  Od.  f, 
&9  dfMfouf  tt  uai  aiti  su  vergleichen,  und  finde  diea  durch  Pe* 
aoiope*!  rede  va«  91  vorbereitet;  demgemte  finde  ich  f,  509 
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einan  gagensats  Ba  Eozykleia  in  aitij.  Aber  um  auf  eioe 
wiehtigere  stelle  zu  kommen ,  v,  14  uQadi^  8i  oi  Mqp  vliotrci, 
sehüesst  sich  vf.  an  Nutzhorn  die  Entsteh,  eett.  p.  137  an,  der 

übrigens  kuiuo  gründe  für  seine  ansieht  beibringt:  die  meinung 
ist  Dan,  dass  Odysseus  wirklich  heraklopfen  gehabt  und  dies 
mit  bandegebell  Teiglicben  werde;  so  schon  Enstathios.  loh 
will  nun  gern  zugeben,  dass  Odyssens  m  seinem  leben  ben* 
klopfen  zuweilen  gehabt  habe,  obgleich  Homer  doch  selbst  in 
dem  abentheuer  bei  Poiyphem  davon  nicht  spricht  und  mir 
dergleichen  bei  einem  beiden  eben  nicht  in  den  sinn  will:  aber 
hersklopfen  nnd  selbst  das  eines  beros  mit  einem  KVPvXay^io^ 
zu  vergleichen,  scheint  mir  eine  noch  grö«»sere  —  und  daher 
unzulässige  —  hyperbel,  als  wenn  der  verwundete  Ares  stärker 
als  10000  mann  sehreit.  Vielmehr  ist  x^icdi^  vkd*t€t  wie  s« 
b.  T,  92  0  nr,  x^qulfj  rltn^n^ei^  ans  der  Volkssprache  genommen 
und  bezeichuet  der  ebent.ills  volksthimiliclien  r)jöv<;  l  luxrovöa 
des  Maecius  ^Öuid.  s.  ifXaniovoi^]  uud  dem  stomachus  kUrans  des 
Horas  entsprechend  lediglich  die  innere  bewegnng  des  gemfttbsi 
welche  ys.  10  die  werte  noXla  di  fttgftiifti^  x?l.  beschreiben,  so 
dass  in  dem  glcichniss  selbst  in  vs.  15  fit-ftoM-sv  te  ^dy  tnOui 
die  hauptSHche  entiialten.  So  erst  entspricht  anch  das  gieichniss 
der  natnr  der  hündin :  den  ihr  gefährlich  scheinenden  nnbekannten 
bellt  sie  in  aufregnog  gekommen  an  nnd  überlegt  bei  dem  bel- 
len, ob  sie  aobeissen  soll  oder  nicht:  grade  in  solcher  aufregung 
ist  Odysscus  und  iu  ihr  überlegt  er,  ob  er  die  mägde  tödten 
soll  oder  nicht.  —  Um  mit  einer  allgemeiaen  bemerknng  sn 
schliessen,  der  scheint  mit  verliebe  die  versnche  der  ver- 
gleichenden grammaCiky  homerische  werte  zn  erklären,  zn  be- 
achten :  wir  habeu  ^^ar  nichts  dagegen,  nur  möchten  wu  wün- 
schen, dass  darüber  streng  philologische  arbeiten  nicht  verges- 
sen würden:  wenn  bei  r»  224  wegen  hddllofim  auf  Fulda  ver- 
wiesen wird,  war  ancb  anf  Merkel.  Apoll.  Rbod.  proll.  p.  ci 
zu  verweisen,  weil  mau  das  materiai  bei  diesem  am  bestell  tiudet. 

Hieraus  wird  man  entnehmen,  dass  der  neue  herausgeber 
trotz  der  spärlich  ihm  angemessenen  seit  eifrigst  und  mit  erfolg 
bemüht  gewesen^  die  branebbarkeit  des  ihm  anvertrauten  bnchs 
zu  erhöhen:  man  darf  sich  also  freuen,  dass  die  weitere  her- 
ausgäbe desselben  einem  gelehrten  so  ernsten  strebeos  Übergeben 
worden.    Eben  deshalb  kommen  wir  auf  nnere  Torbemerkungen 
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Meli  ttninal  snrfick»  Wir  habeo  mehre  8g.  aehoUnBgaben  Ho> 
Ben«  alle  sieli  «ehr  Shnlieh:  warum  Boefaen  sie  sich  nicht  durch 

eioscb lagen  neuer  wege  zu  überbieten?  Man  sollte  doch  um 
der  aufgäbe  zu  genügen  und  fortscbritte  anzubahuen  vor  allem 
1)  der  li^ritik  den  gebührenden  ranm  gestatten :  es  ist  kein 
grand  Torhandeui  bei  Homer  anders  als  a.  b.  hei  Sophokles  aa 
ferAüireD.  Daffir  mllssten  2)  die  Scholien  and  Enstathios  mehr 
beFÜcksicbtigt ,  zum  theii  würtlicbo  auszüge  ans  ühk  ii  gegeben 
werden,  wie  J.  A.  Maller  und  Baumgarten-Crusius  schon  ver- 
iiieht  haben,  damit  die  methode  and  spräche  der  aiten  erklärer 
bekannter  würden;  ein  paar  bogen  den  Ameis'schen  anhängen 
beigegeben  könnten  hier  ungemein  viel  gutes  wirken.  Ueber- 
baopt  ist  es  ein  nicht  genug  zu  beklagender  umstand,  dass  den 
itodirenden  die  schoUenliteratar  so  schwer  lagänglich  ist:  man 
Mflto  dem  mit  aller  macht  in  Stenern  suchen ;  denn  es  wirkt 
leidit  naehtheiligst  in  dem  folgenden  leben  nach.  Und  endlieh  3) 
ist  auf  passende  weise  die  liumertrage  zu  verwertben:  wo  z.  b. 
^^hmanp  angestossen  ist,  bat  der  erkl&rer,  auch  wenn  er  Lach* 
mann*s  ansieht  nicht  mittheilt,  in  seiner  erklKrang  in  soigen, 
dass  der  leser  wo  möglieh  aof  die  richtige  anffassung  geleitet 
und  vor  irrtbnm  und  Verführung  bewahrt  werde.  Man  bat  ähn- 
liches schon  gothan,  wie  in  diesem  hefte  you  V',  296  an  aof 
&  nneehtheit  der  partie  i^fter  anhnerksam  gemacht  wird:  aber, 
wie  ich  meine,  fttr  den  Jüngern  verwirrend;  am  hier  richtig  la 
▼erfahren,  dazu  gehören  praktische  elnleitungen  zu  den  verschie- 
denen buchern,  aut  die  bedacht  zu  nehmen,  wir  den  herzusge- 
bem  ganz  besonders  ans  hers  legen  möchten .  £s  gilt  dies 
•ach  Ittr  die  kritik:  Kayser's  noten  verlangen  «ine  grandlegende 
einleitong.  £1  «.  Zu 


6.  De  Alcmane  poeta  Laconico.    Diss.  philo  1.  scr.  Theo- 
doras Niggemeyer,  presb.  Paderb.   Monasterii  1869.  8. 
Man  war  schon  im  alterthnm  sweifelhaft  darüber,  ob  die 

blGthezeit  Alkmans  in  die  eibto  oder  iü  die  zweite  baifte  des 
siebenten  jabrhuuderts  zu  setzen  sei:  einige  gaben  ol.  27  oder  30, 
andere  oL  42  an.  Der  yerf.  der  genannten  dissertation  entkräfitet 
im  ersten  abschnitt  derselben  die  gründe,  mit  welchen  man  die 
frühere  seitbest^mmang  zu  widerlegen  snchte  und  spricht  sich 
2u  gunsten  derselben  aus.  Dem  negativen  theii  dieser  beweis- 
fhiloL  Ana.  lY.  2 
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ffibrnog  wird  man  «iBtiinmeii  mflMen;  was  aber  dann  Nigge- 

mcyer  seinerseits  vorbiliiL^l,   um  jcae  angäbe  als  besser  beglau- 
bigt und  wahrscheinlicher  zu  erweisen,  ist  von  geringem  beiangi 
nod  mit  demselben  recht,  mit  welchem  er  sie  auf  das  mUkm  mmmhIm- 
iM  beaiebt  (p.  6),  iSsst  sie  sich  mit  annähme  einer  öfter  vorkom- 
menden Verwechslung,  als  die  des  gebnrtsjahres  betrachten.  — 
Der  zweite  abschnitt  handelt  äe  mctrü  Alcmanis^  und  zwar  werden 
suerst  die  in  den  fragmenten  Alkmans  vorkommenden  verse 
aafgezMhU.   Der  Verfasser  hSlt  sich  beinahe  durchgängig  an  den 
Bergkschen  tezt ;  aber  da  derselbe  hKnfig  auf  conjectur  bemht, 
80  bleibt  auch  hier  vieles  in  hohem  grado  unsicher.    Falsch  ist 
die  angäbe  p.  16,  dass  fr.  60,  v.  3  mit  einem  spondens  he- 
^nne.    Weil  der  katalettische  iambische  ttimeter  am  anfang 
der  dritten  dipodie  die  iSnge  nicht  snlSsst,  will  der  Verfasser 
nacli  dem  Vorgang  anderer  diesen  vers  als  „monomcier  trochaicut 
cum  anacruiti  et  ithypheUUcus''  nufgefasst  wissen  (p.  17);    die  er- 
scheinung  beruht  vielmehr  auf  dem  bekannten  bedfirfniss,  dass  am 
ende  des  versea  das  metrnm  rmn  hervortritt.  Aneh  bei  der  bespre- 
clinn»^:  der  s  t  r  o p he  u  Alkmans  bedenkt  der  Verfasser  nicht  immer 
die  art  der  uberUeferung ;  so  wenn  er  [p.  28)  fr.  25  uud  27  als 
strophae  betrachtet  nod  ihnen  eine  maibrw  «pa<it  Hropha  entgegen- 
stellt.  Was  berechtigt  nns  denn,  jene  awei  brucbstficke  als  voll« 
ständi^^e  Strophen  an/iusehen?  —  Das  dritte  cajiitel  trägt  die 
Überschrift:   cuius  Graecorum  naUants  arti  Igricae  Alcmanü  poetu 
'tU  tribuenda.    Neben  mehreren  richtigen,  aber  nicht  gerade 
nouen  bemerknngen  findet  sich  manches,  dem  entschieden  an 
wldersprei  hen  ist.    So  die  bebauptung  (p.  41),  Alkman  verleihe 
seineu  eigenen  gefühlen  und  empfindungen  auch  in  chorliederu 
ansdruck.    Das  nen  gefnndeae  partheneumt  anf  welches  sich  der 
Verfasser  dafflr  bernft  (er  nennt  es  noch  irrthfimlich  einen  hynr 
m\<  aut  die  Dioskuren)  giebt  dafür  nicht  den  mindesten  anhaHs- 
punkt:  das  lob  der  Agido  enthält  nichts,   was  nicht  auch  vuii 
den  jungiraoen  passend  gesagt  sein  könnte,  uad  x^Q«7^'^'  ^ 
V.  10  gehört  znm  text  des  gedicktes.    Noch  nnbegretflicber  ist, 
wie  der  Verfasser  p.  41  von  dem  an  die  Jungfrau  gerich- 
teten fr.  26  sagen  kann,  durch  den  sinn  ergebe  sich;  camm 
a  ehoro  virginum  eantaium  ssfS. 


Digitized  by  Google 


6«  Aeedijlas« 


B,  Aeschjlus  Prometheus.  Erklärt  von  Dr  L.  Bchmidt. 
Berlin  H.  Ebeling  und  C.  Plalin.  1870. 

Mit  recht  bemerkt  L.  Schmidt  io  einem  naehworte,  -daae 
Prometheas  dee  Aetchyiot  in  der  seboilektttre  ooeb  Hiebt 
den  plets  gewoonen  bat  welcher  ihm  gebtthrt.  Die  leiehtigkeil 
und  durchfsichtigkeit  der  spräche,  die  verliÄltuissinüssiere  corroct- 
beit  des  textes,  das  groasartige  des  iuliaits,  der  per^onea  und 
in  baadlong»  das  interesae  der  ftathetiaebeD  anffaasnng,  allei 
die  aoUte  man  meiiieii  wire  gnmd  geotig  dieiee  alfiok  den 
lebölern  zur  bildang  und  znm  genusse  Torzalegen.  Daran, 
dass  es  nicht  geschieht  oder  weuigsteos  uicht  gcwohDlich  ge- 
saUebt,  kt  vieUeiebi  die  liebe  gewohnheit,  anm  theü  aaeh  wobl 
dar  flum^  «iner  gettgneteii  sebalansgabe  schuld.  Die  whnl* 
aoigabe  too  L.  Schmidt  ,,m5ebte  min  das  stück  weiteren  krel* 
wo  alä  den  fachiirelehrteii  zuL^iiii^-lich  machen*'  und  ^^ewiss  hat 
?m  was  die  grammatische  crklarung  betriüt  eiueu  YOrdieust* 
leh«  beitrag  dain  geliefert.  „Die  saobliche  erklirnDg  ist  aaf 
«Btttngänglich  notbweadige  beschränkt'* ;  ein  grösseres  maass 
nfcde  zumal  bei  dum  Prometheus  nicht  nur  den  „weiteren  krei- 
len'*  «oudera  auch  der  schule  sehr  zu  statten  kommen.  Der 
irtscacben  eridäroog  ist  in  einer  einieitong  und  in  einem  an» 
basge  bei  der  bespreebong  der  bmcbstttcke  des  gelösten  Pro* 
metbeas  soweit  genüge  gethan,  dass  die  bedeutenderen  ansichten 
ftber  die  composiüon  der  Prometlienstrilogie  besprochen  werden. 
E§  leblt  jedoch  dabei  der  sichere  halt  und  das  bestimmte  liel; 
dsr  verfiisser  schwankt  noch  zwischen  den  ▼ersebiedenen  an* 
nofatan  der  gelehrten  bin  und  her  und  bat  sieb  nicht  au  ei- 
nem festen  Standpunkt  (lurchzuarbeiten  vermocht,  ein  manfrel, 
der  una  auch  bei  mancbeu  auuierkungen  z.  b.  zu  v.  510,  Ö60 
Uhlbar  geworden  ist.  Doch  das  liegt  vi^eicht  an  der  saobe 
saftet  und  an  der  ungenügenden  Überliefemng.  Um  aber  ins 
«  azelne  einzugehen,  so  muss  als  sehr  lobenswertb  hervorge- 
bobeu  wtsirden,  dasö  alle  bemerkenswertlien  eigen tiniiniiciikeitou 
der  aprufibe  erörtert  und  durch  parallelsteiien  deutlich  gemacht 
werian.  Vw  firüberen  ausgaben  sind  fleissig  und  mit  Terstän- 
£ger  auswabl  benntst.  Auch  die  Sophokles  «ausgäbe  von  Sebnei- 
dewin  -  Nauck  ist  herangezogen  worden.  Dhhü  diescH  iimncr 
•tälaehweigeud  geschehen»  kann  man  bei  dem  awecke  der  aus- 
pbe  nickt  tadeln }  weniger  lobeoswertb  ist  es  freilich »  wenn 
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aidit  UoB  paraUdstellea  daher  genommea ,  Müdem  gioie  an- 

murkungen  ohne  weiteres  einfaeh  herObergesetst  werden  (t.  1». 
an  V.  4ÖÖ  vgl.  zu  Oed.  Tjr.  802  f.).     Eiumal   hat  sich  dieses 
Terfahren  gerächt,  in  der  aumerkoiig  aa  y.  21,  wo  die  lücke 
naoh  Soph.  Traefa.  3  neh  ans  den  anmerkimgeii  der  SehaeidA- 
winaehen  ausgäbe  aa  Traeh.  8  erklirt    Ebeosoweing  ist  la 
billigen,  wenn  der  herausgeber  eines  Btückes  von  Acijciiylus  die 
gesammelten  parailelstellen  des  Sophokles  entieliut  und  nicht 
die  bei  Aeschyliia  yorkommendeD  betrachtet  oder  f  ielmehr  sa> 
iammeDsncht;  in  erster  linie  aoU  jeder  aehriftsteller  ans  lidi 
selbst  erklärt  werden.     Auch  das  muss  man  rügen ,  wenn  dar 
Verfasser  die  citate  anderer  nicht  immer  nachschlägt  oder  con* 
troürt,  wenn  er      317  und  936  die  bei  SchttU  nnd  Biomfidd 
atehenden  eiute  CSe.  Phil;  I  nnd  Plat.  de  lep.  V  ohne  ai- 
here  beetimmniig  lässt,  wenn  er  ya.  907  nnd  1007  in  den  d- 
taten  au3  Acschylus  die  zahlen  Weils  aufnimmt,  der  nach  sei- 
ner ausgäbe  citirty  während  Schmidt's  ausgäbe  der  Dindorfschen 
aäbiuDg  folgt»  wenn  er  va.  888  und  p.  103  an  va.  609  die  bd 
Weil  Steheaden  drnekfehler  oder  yersehen  Theam.  430  für  438, 
IL  IV,  377  für  277  herübornimmt ,   wenn  endlich  vs.  163  daa 
bei  ächömann  stehende  citat  Theogu.  Ö9  in  der  Übertragung 
m  Hea.  Theog«  89  wird«  —    J>ie  textverbeaanngea  des 
faBsera  an  ya.  214       vvp  x^^^  ntL^M  afAoxOop  nai^iat »  sa 
ys.  926  rmpda  ngog  xaxwp  (Med.  iwÖe  hqu^  xaxäp  pr.  xan» 
reo.),  der  Vorschlag  zu  Ag.  520  qjuidQotat   t^fiog{l)  lnnaci 
können  wir  nieht  billigen.   An  der  ersten  stelle  wird  der  sebarfe 
gegenaata  der  in  iraidiay  liegt  dnreh  daa  epitheton  aftojfiw 
abgestumpft;  an  der  aweiten   ist  daa  wegen  seiner  atdlnng 
unberührt  gebliebene  tfridt  das  deutlichste  kennseicben,  dass 
xuxq»  unwillkürlich  in  den  geläufigen  caana  naxwv  überging. 
Was  der  yerfaaaer  dabei  yon  Bcholien  spricht,  die  mit  ihrea 
wnnderliehen  erklftniDgen  anf  diese  lesart  hinweisen  sollen,  dss 
gilt  nur  dem  schoi.  B.,  dessen  erklärung  hier  ganz  bedeutuIl^'^• 
los  ist«    Ich  weiss  nicht,  was  der  Verfasser  für  eine  ansieht 
Yon  den  aobolien  hat;  anfgeftilien  ist  mur  nur,  daaa  er  an  ys* 
801  SehoL  A«  nnd  B.,  nicht  aber  daa  medieeische  acholion,  wel* 
ches  mit  dem  schoi.  A.  identisch  ist,  anführt,  uud  zu  vs.  877 
„Schölt  Med«  iniqw*ti^a  dgrjttji ixotj  beibringt,  was,  ans  verse- 
hen wie  ea  acheint,  bei  Weil  ateht,  für  0Q^pmdH  inf^Otf^ 
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«fo  M  IIB  med.  feboKon  lieisst.    Sehr  gnt  ist  die  ändernng  tob 
io/aot  in  Xaydni  in  dem  zu  vs,  675  aus  Blomfieid  angetührteu 
felioUoii  sa  ApolL  fih.  I,  1263.   Wenn  wir  dagegen  lu  Tt»  377 
dan  vm  des  Gie«ro  lo  g6Mliri«be&  finden:  Methri  pot§e  radaum 
fmmmutmf)  itaemäiae,  so  wollen  wir  nieht  hoffen,  dase  orofto- 
nm  als  verbessern  hü;  von  rationem  gelten  solle.  —   Von  Selbst- 
ständigen  erklärungen  des  sümes  ist  nnr  die  zu  vs.  514  zu 
•nrümmi;  die  bisherigen  herensgeber  benehen  dort  Wjf^ 
II.  506  nnf  die  tixni  dee  F^omethene,  Sehmtdt  Tenteht  der^ 
anter  nach  vs.  87  die  kunstvolle  fcsslun^  des  Prometbeus,  wel- 
che Zeus  durch  Hephästos  hat  vollziehen  lassen:  ist  das  mög- 
lieh bei  der  nllgemeinen  fassung  des  satsee:  ti^ni  apajwfc 
•99v9aw9ffa  ftauff^?  —  Das  metrisehe  sehema  ist  inm  grSiaten 
IltSe  naeh  Weil  gegeben,  aneh  in  m  696,  wo  Sehmldt  ei- 
re-j  andern  text  als  Weil  hat;  vs.  901  ist  die  abweichnng  des 
äciieoia  vom  texte  wohl  nur  die  folge  eines  drucktelilorä  (a/ia- 
In  jm/tog  für  oftalof  6  ya/tog).  —   Störende  drnokfehler  sind 
eben  selten,  im  texte  wie  in  den  anmerknngen ;  so  lind  i« 
V.  ^  o5  ff.,  V.  938  die  personenangaben  in  unoiduung,  v.  410 
it&kt  6ß$aifA6v<oPf  493   tivu  für  roa,   537  iXniaip  (g^gen  das 
yfliiMM)  für  ilmiat^  TS.  1058  fehlt  /  •   Aach  andere  nneben^ 
hsfeen  finden  sieh;  so  ist     b.  in  vs«  877  Ton  einem  griechi- 
MhsB  beseiefanenden  ansdraek  öqiQtyKfta  die  rede,  welcher  in  der 
öbersetzung  Cicero^s  verloren  gegangou  sei;  aber  von  jenem 
99gtj69ta  ist  dort  keine  spur  vorhanden»   Im  text  ist  daselbst 
Mbenbei  gesagt  ans  Stobaens  oQf^g  iiarolSK^  anfgenommen*  wih^ 
nnd  ftmwaiag  doch  nnr  als  ein  offenbarer  gedXebtnisslehler  er» 
scheint  und  von  einer  ngy^  ftataia   iu   der  rede  des  Okeanos 
md  bei  dem  zusammenhange  des  sinnes  auch  nicht  im  entfern« 
Uftea  die  rede  sein  kann.     Doch  genng  der  ansstellnngen; 
veüen  wir  fiber  dem  tadel  das  lob  nnd  das  Terdienst  niebt  yer- 
gessen,   welches  sich  der  Verfasser  durch  seine  ausgäbe  erwor- 
ben hat.     Wenn  derselbe  wie  es  scheint  auch  eine  bearbeitung 
Perser  nnd  £nmeniden  beabsichtigt,  so  werden  wir  ihm,  ar- 
biiCet  er  nnr  sorgftltiger,  dafür  nnr  dankbar  sein.   (Gewiss  wird 
iiae  gnte  sebniansgabe  der  Enmeniden  aneh  dieser  berrlifibeii 
Dichtung  etngang  in  die  schalen  verschaffen. 
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7.  QoMtiones  3oplioole«e  eritieae.  Pairtionla  pri#r«  S^p«ii 
OarolaB  Georgiiis  Eggerl.   Paderboniae  io  libraria  Sohoe- 

Hingliiaiia  1868.    61  s.  8. 

Eggert  hat  sich  redlich  bemüht  verschiedene  meistoDs  offen- 
bare cormptelen  des  sopbokleiecben  tezteB  an  beeeitiges)  « 
bebandelt  anerst  febler,  welcbe  dnreb  falsebe  ▼erbiDdaog,  dann 
solche,  welcbe  durch  falsche  treunuiig  der  Wörter  entstanden  siod, 
bieraui  wird  die  vertauschung  gleichlauteuder  Wörter,  darauf  die 
eorreetor,  welcbe  einen  fehler  der  tf  berlteferang  au  heben  aocble 
und  damit  nene  fehler  in  den  tezt  braehte«  endlich  daa  Hiieft- 
▼erständniss  des  sinnes  als  Ursache  der  Verderbnisse  erklärt  nad 
den  besseruDgen  zu  gründe  gelegt.  Der  erfolg  ist  kein  so 
bedeutender,  als  man  dem  grossen  fleisse  uod  der  gründhchen 
Sorgfalt  der  arbeit  wfinsehen  m4)chte;  es  ist  eben  Ittchter  an 
einem  Terdorbenen  texte  herum  au  eorrigieren  als  dne  evidents 
oder  doch  wissenschaftlich  befriedigende  emendation  zu  staudü 
au  briugeu.  Die  vorgebrachten  conjectureu  betreffen  vier  stücke 
des  Sophokles  I  die  fileotra,  die  beiden  Oedipus  und  die  Anti- 
gone.    Als  das  beste  betrachtet  ref.  die  Knderuugen  au  0.  Co!« 

390  Ti    d*   «rri   idioii)'    int^nng  iv  nnd^fta*'  ur,    588      tou  It*  • 
yu^i  als  das  am  wenigsten  genügende  die  vcrscblimmbesseruO'  ; 
gen  Bu  £1.  193      ^  »dtpiataiiai  tgant^atf  363  i/Aol  fUQ  ictm^  , 
^ovg  cv^  fii)  Xaa«M'  ftopopj  0*  T.  600  ovit      |  y$pott*  |  apoH 
Toarv^  I  «f^n  I  qrpotcor.  72.')  X'jiXxi  /  {itarticula  Hcalhiana)  tQtV'  . 
fay,  861  iv^ov      iintiv  jrfu'r.'^saii   dv  ojy  ri  <xoi  f^iiop^  883  dtH" 
fiöfw  tttn  ötßmp,  O.  C.  1249  Liepog.  aXX*  &p  r^t^^^pog.  Wel- 
che Wortstellung  wird  dem  dichter  augemuthet,  wenn  0.  T. 
898  ^QW      ov  fiij  Trott  tau  mg  av  ein<av  ju^  tä  ir*  ixq^ijit»  aaaa 
coniciert  wird?  Und  ist  nicht  «jw  im  gegensatz  zu  ndttsg  ov  cpi>f>' 
ym«  notb wendig?    Wie  kann  man  ebd.  424  alXcav  de  für  cor- 
rnpt  erklären  und  in  all'  ovp  fi  eorrigieren?   Oder  ebd.  683 
mg  oder  ip  t^a  Torschlagen?   Ebd.  634  wird  wo  ^optHt  in 
TOfd'  nXttr{f)   geHndert  und  dieses  soll  „perdere  velle"  heissenl 
Im  folgenden  vers  soll  dXV  dmcTi^öa>p  lebhaitor  und  geeigu^^^'^ 
sein  als  ovöe  nutttvcmp^   Was  soll  ebend«  1326  t^p  y§  av* 
9tlp  ofiov  (oder  ipiXov)  oder  0.  Gol.  63  ti  Xoyoig  bedentea? 
El.  76  wild  frTLAfjuTfj,,  iür  tiTi'izdji^i;  geschrieben,  als  ob  intötd'» 
t^g  nicht  durchaus  passend  wäre.    £bd.  466  wird  to  yäg 
uatoPf  ovd^  ij[f$  Xofop  geändert  und  i^iMaa  uwtem  hoe  e^*^  ^' 
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Ukt.  Ebenso  ireii%  ksiw  man  «twas  mit  dea"  ▼ermatbangen 
n  ÄaL  311  ttv  taSta  ^f|fH*  oder  üv  tavt  ag^  ightg  und  776 

fäiaCfia  naw  anfangen.  L'ugerechtfertigt  ist  auch  die  iimlernng 
in  ebd«  1182  {  nov  xXvovaa  nat^og  ^   ov  fv^U»  ndgai  welchea 

{nmd  soll  der  Chorführer  haben  den  soiaU  an  veraeinen  ?  Min* 
der  bedeoUieh  ttnd  die  fibiigen  Snderungen,  (Iberaeugend  ist 
kanie  deraelben.    El.  112  wird  aix^g  ergänzt:  uQÜt\  tvnlii  r* 
auüir;  y mjxiinjofÄi^ovg,    £bd«  226  f.  vermuthot  Eiggert  nr*  yoiQ 
99t*  Iy*  •  •  agacfpogop  aKovüal  *af'  l/ro«;  an  diesem  gedenken 
peest  99orotf»ri  naigia  aieht*   Gana  onstatthaft  ist  die  aodernng 
ebd<  232  von  iu  xa/tartaw  in  tV  ^afidroti;:  darflber  brauchte 
man  nicht  zu  ßprechea»  auch  wenn  nTumttvffnttnt  dann  einen 
richtigeu  äism  hätte«    Nicht  sehr  geschickt  hütte  der  dichter  go- 
Mfarieben,  wenn  es  ebd*  327  toiavt'       aUai^  hiesse.  Die 
eKklimng^  Toa  Ueineke  ot*jt  fy»  ftopop  nom  dXXa  nai  ob  ßoo* 
loftat  notth  ist  in  der  kürze  familiärer  rede  begründet.  Un- 
afiU  ist  die  äuderung  zu  ebd.  703  ojmnk  rtg  für  o/rco/r^  r/üi: 
imma         steht  nicht  für  onnaa/tips  während  der  era&hler  bei 
t^K  V  idovaip  etruQ  ttÖofMP  sieh  nnter  den  vielen  auschanern 
mIiI,  kann  er  bei  fityiata  napttop  &9  onmn'  lym  naump  nur  an 
teiüe  ei^uQ  lebenserfahrnng  denken  („etwas  iirgores  habe  ich 
Doch  nicht  erlebt  als  was  wir  damals  mit  ansahen'^).    Kbd.  vs, 
132d  ▼aramUiet  Eggert  er*  oi  nag'  aXXot^^  (aU*  aV  aittoUtp 
MMMöic  vnioi»  fiiyt(jToig),  was  bedenten  soll  „dass  ihr  bei  keinen 
lodern   als  eben  (mitten)   unter  euren  ärgsten   fciudeu  seid**: 
wann  kann  xanoig  rolaiv  fityictoii  f,den  ärgsten  ioiodeu^'  hei- 
SMtt?    Eggert  jNibrt         li^iore«  als  beleg  an:  wenn  es  nur 
sadi  ix^got^  toig  ftBfiatct^  hiesse.  O.  T.  681  f.  wird  not  ftfr 
iilscb  erklärt  und  ddnpit  S*  ätl  to  oder       toi  to  vermuthet: 
ndicule  si  quid  cdiud  dSckur^   mordet  vero  etiam  iniiufta  crimiuatto 
(mm  9Qkm  nuUtJ,  imma  esK  matoime  muUogue  magi$  qvum  iutta 
«MrdflS  immtiü^  mmm  m  ttoUdMmut  gmtque  id  intdUgat.  AI* 
lerdinga;  aber  »al  gibt  nicht  an  to  f*^  SpdtHOp  den  gegensata 
ov  fi6»ow  TO  dSixo»  ^  sondern  drückt  aus,   dasa   auch  auf  der 
anderen  seite  gefehlt  worden«     Ebd.  vs.  702  (iyKakoo^  i^^i^) 
ssblXg:!  Eggert  für  das  von  M.  Seyffert  vermnthete  ifxaUlp 
lim%  TOT  au  lesen  ipimXmp  nvgtlg^  was  allerdings  der  Uberlie* 
feruDg   näher  kommt  ^  aber   eben  so  unnöthig  ist  als  iyxalth 
iptg,    Vs.  1031  verstösst  die  ändemog  ix  xaxoöy  (für  h  xa- 
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nütt)  wie  die  oHge  Ir  naftatmc  (für  i»  uaptatmw)  g^f^BH  loriti* 

sehe  methode ,  zumal  da   bei   der  annähme  einer  corruptel  die 
lesari  des  Laar,  tp  xaiQois  iür  dio  emendation  massgebend  sein 
mQ88.    Ebd.  ¥8.  1083  ▼ermuthet  Eggert  tä  ndpwa  '{^Kti 
*0aq>t} :  jedenfalls  ist  Naaek's  vonchlag  tä  ndpt^  ag*  iJ^nn  aatpij 
vorzuziehea.     Vs.  1512  ist  die  vermuthung  vvv  5«  toDt'  bvx^ 
Ol'  ifioC  (ötC  fioi)  nicht  besser  als  viele  andere.  —    0.  C.  22 
hat  Eggert  die  coDjektur  Ton  Sehrwald  «v  iia&9i9  fi*  idn  in 
tv  fia0Bi9  fi<  dMi  geändert:  das  soll  httssen  fjpropter  fUmgmn) 
tempua  hene  me  hoc  didicisse  oportet" ;  Eggert  möge  erst  ans  sei- 
ner grammatik  lernen,  was  tv^xa  bedeutet.     Unnüts  sind  die 
eonjektnren  zu  ebd.      332  m  r^ads  xafiov  (geil.  dvad&Xioi  r^o* 
9«!%  600  ip  fdxii  rsy  625  ^idfiiip{l).    Zn  dem  letateren  be- 
merkt Eggert:  „in  vsrdo  ^Qidttr^p  Ua  cfendo^  nt  ncn  reieitm  fd- 
dem,  8cd  tarnen  praeMare  putem  Tjv^aftTjt'^^ :  dieser  Standpunkt  der 
kritik  dürile  als  überwunden  gelten.     Werthlos  ist  der  vor* 
sehlag  an  ebd.  ts.  813  ftaQtvgoftat  tovüd\  ou  üv  agog  71  ^««por» 
Uevla  y%  eum  «esrfta  quadam  indignation^  intmuUt  <p(Xov^)  tovc 
iptXovQ  ToiavT^  afuiiffn  ö/^jt^uT*,  i^v  ff'  eXm  nori  (kann  man  dafOr 
dio  anwesenden  zu  zeugen  aufrufen       ebenso  der  zu  ebd.  vs. 
976  ip  Sdgwp  siV        f  idgmp  („nueUm  m  ^pum  perpetrarm 
gmoB  patraoi^:  dadurch  wflrde  die  stelle  ausserordentlieh  matt; 
mit  recht  aber  scheint  Eggert  die  erklärnng  von  Schueidcwiü, 
Oedipus  habe  im  zom  und  in  blinder  leidenschaft  gehandelt,  zu 
bekämpfen:  aic  ov^  idgm  ist  nur  me  nähere  bestimmnng  sn 
der  allgemeinen  angäbe  »was  ieh  that'*.   Orammatueh  nnanlässig 
ist  die  ändemng  an  ebd.  1108  r$  rsxotri  /  är  tpiXa^  werthlos 
die  zu  V8»  1118  xai  aoi  y«  lovQyop  tovto  Xe^trat  ßga^v  (vor- 
aus toig  t^XiKolaöa)  „ei  Ubi  giademff)  vtpoU  mm*  mro  (totg  r^Xi- 
aor<^«)  IcngaegM  craHani»  amhagibui  aoa  ddsdaiäi  hfmU&rp)  (a 
Jhmo)  rep  narrabUnr  (der  logische  ausammenhaog  der  gedenken 
ist  mir  nicht  recht  klar).     Ebd.  vs.  1132  ff.  schreibt  Eggert 
7iG)Q  (Iv  ddXlOg       fV«  und  o^x  «/w;  f  <y6  ovÖ^  al  ^*  idoto,  vs. 
1370  ov  fi  iroe  It*  al&ig^  sursp,  vs.  1640  ro  ytppaUtp  rgt^np^ 
Wir  hegen  den  wünsch,  dass  parÜeuUt  äUera  mit  glttchem  fleiss 
und  cifer   bearbeitet   zaiilreicbcrc  glückliche  einendationen  auf- 
suweisen  habe.     Uebrigens  kann  sich  der  Verfasser  einer  klei* 
TM  und  beseheidenen  abhandlnng  damit  trösten,  dass  oft  grosse 
und  gläniende  ausgaben  fBr  die  kritik  und  erkläning  des  dich- 
ten wenig  oder  nichts  leisten. 
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8.    Studia  Sophoclea.    Commontationes  criticae  de  Oedipi 
Colonei  loeiB  LXII.   Seripsit  L.  Peters.   4.   Qottingae  186d. 

Dm  mta,  was  mao  Ton  einem  kritiker  der  emendetioiieii 
ni  Sophokles  ▼eröfPentlieht  verleofen  knnuj  ist,  dess  er  keine 
metriscluiD,  grammatischen  und  andere  fehler  in  den  text  cor- 
rigiere.  Diese  forderung  hat  Peters  oicht  eriüilt;  aater  dea 
60  Torechll^en  com  Oed.  Coloneas  sind  manche  gradeza  fehler» 
kalt  Y.  44  beiflit  bei  Peters  aXX*  IXm^  votd'  Uitijp  ÖBiadtfo, 
T.  553  ^aiov,  a  pvp  0*  iftntg  h  foToS^  änov»  (wegen  des  hiatns 
wird  auf  (a  ovrof  v.  1627  und  v,  1720  aXX*  imi  oipfioj^ 
livtfff  Terwiesen!),  v.  912  ov&^  ov  mtpvnaQ  aareof  ovtt  ff^e 
|^o»o^,  1551  faQ  iffnn  wow  TAtioffiev  ßtop  (giebt  es  auch 
nsnehe  ▼erse  dieser  art,  so  ist  es^'doob  niemals  gestattet  den  seb8- 
nen  rhythuuis  des  (iberlieferten  verses  zu  verunstalten)  ;  v.  1584 
»iror  wot  (oder  y^)  deitä  ßi'otop  iimiataoo  (die  kürze  von  roi 
Vifd  mit  O.  T.  155  dfnpl  cpl  a(4ftiPoe  ti  fcoi  ^  9909  und  mit 
in  kunen  01  in  totovtog^  voiocrd»,  iroi»  belegt  I);  v.  1469  wird 
Kiioa  für  didta  eingesetzt  tind  dabei  wird  vergessen,  dass  da- 
durch die  Position  für  die  vorausgehende  silbe  wegfällt;  v.  135 
M  mit  {ov]S8p  apop^'  (für  ovdtp  ä^nr^')  ein  anapäst  hergestellt 
VttdeD ;  T.  48  soll  ipditfn  ti  dg^q  heissen  „detuUro  guid  jmt- 
fän^.  An  anderen  stdlen  werden  wm  nnverstündliehe  dinge 
zum  Vorschein  gebracht,  so  v.  402  o  tvfsßog  Svctufvcöp  j^umtdtut 
tuu  ho&tkan  (cU>  hattibus  exetructua)**^  v.  1021  %ot  jiaiö^  daijpiop* 
>  mrgnm  abäkaa  taeet^  T.  1077  tax  X^9^*^ 
flMttf  „reuderB  a  ifirgMm^j  1265  tgotpotg  totg  eoü^tr  „e^ 
nm  qut  nunc  tibi  tnctum  praebent  iudicio"y  v.  1640  t3  arrag  XQVf 
t6  6*  ipruiop  qtgepif  ^iOQsip  d«  u  16  S*  (f^  tX^pai)  ippaiop  {iatt) 

Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  Muit  <iasB  die  arbeit  toh 

Feters  nur  eine  flflehtige  sei,  dn  fleissiges  stndinm  des  stttekes 
j«t  nicht  zu  verkeation.  Mit  conjekturen  geht  es  nicht  anders: 
lie  befriedigen  den  veriasser  mehr  als  den  leaer.  Iianige  ver« 
mithiuigen  Ton  Peters  yerdienen  beaehtmig,  wenn  anch  keine 
da?oa  ^her  ist;  ich  hebe  henror  die  in  39  &wbg^  ioptu 
»i^r,  die  erklarung  zu  v.  71  „gtkim  ad  rem  ffis  nuntium  dicere 
«ei  e/ficere  iU  rex  vematf**  (nimmt  man  fJioXslp  an,  so  gehört  tag 
9t  fioXäif  sosammen;  dann  aber  ist  mu  tmtUQtvanw  fltar 
f  wmmfti^mp  iioibwend$g)$  die  coigektnr  10      118  tüd$  ftr 
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W9ia  (scslion  «ndere),  ▼•243  mat^fog  ini{f  toV  ifutu  lUr^r^  500 
•r  taftt  Ti(  apitüöttm^  r*  589  km9\  9(0991  fif  (toemi 

wird  iyyefm-  f,propinquorum^'  erklärt),  v.  603  c{a»a/xai^c/,  v,  1113 
xcc/^i  navöatov  oder  vielmehr  naiVfror,  y.  1333   fiQOf  rv»  et 
M»i9»9  xfti  d$»9  Oftofnmf,      1413  f^C  'f^$ff  vmovgyiag  von 
allof  (Ivaifo»)  abhlngtg  (vgl.  Wanderet  amii.),  ▼•  1685  «0^1 
ydg  (seboii  Hdmsoeth).   Die  Hbri^n  Sndenmgen,  dio  smn  dieÜ 
ganz  nnnfitz  siqd,   köiiaeo  auf  Wahrscheinlichkeit  wenig  oder 
gar  keinen  ansprach  machen;  es  »iod  folgende :  55  Iloaeidär^ 
h&  6,  156  a9a  fU?  Iwa.  257  tmw  JV^oVaf  t^d'  tl^i^fi^i'Vf ,  277 
tUa  tmp  09m f  fiotgav  nQOtja&t,  fttjdaficögf   307  0^01  (!),  357  p 
fötg^  volunta.s,  sturlium  (1)^  380  UQ^ag  (ür  ^Agyn^  ^   dax  fachu  «w 
exercüui  praefedmOh    502    torö'  vq^r^yijTov    di'xa ,    523  x«xeö»  i' 
(imd  mita.Wolff  ana^a^roy)»  570  ^^i*  ifnov  ,^flM^  675  off«« 
irar  intftd&m^  658  irolloi     dmlaiip,  755  dXV  &q  fäg  hu 
—  He  mim*',  813  fiagtigoftat  Osovs   tnva9e  ,  .  Qi}fta€**  tf' 
tAO)  n-oft  —  „iesior  hosce  dem  atque  (insuperj  ütoa  tWM  amicos, 
quod  taUbuB  rupomde»  verinss  ubi  U  gjoanda  cqpero  — ,  861  Iffiif 
«I.  tövtOf  919--923,  welche  naeh      931  emgeaetit  werden, 
1083  0ta^  a<fMa  tovftow  o/A/Aa  naeh  atftnfof  oaai  (!) ,  1098 
figoanoroo^Frag,  1116  roTtf  ttiXixolade  (mit  Kauck,  aber  auf  The- 
Bens  bezogen,  der  kein  lobpreisen  seiner  tbaten  verlange),  1117 
f«  fo«3t  nat  nlusuff  nattg,  xri  nvQyo*  tovt*'  a||»o»  t 

Sütat  ßgafVy  1192  ap*  ov  ü6g;(l),  1231  Iis  nldptj;  ,^nam  qmm 
adoleHCfutia  adeM  »ttdtiiias  ieves  fercns,  quis  trrar  multariim  mUeria' 
Tum  efßciewi  abest  (ab  adaUiiOflntiqJ ,  quae  molestia  non  inesl'^j  1368 
iw  svü^q^  1390  ütvypop  mawältg  igtßoc^  1436  ^e«>  ^«M>»t*  yfu 
ovtot  (iSfri  ft^  ai^tc  „mtoHumm  emm>  Am»  «AmI£i  fns  «0»  iiwnm 
habebUis** fljy  1444  icpsUai^  1454  ($t)g  fiiP  ittga  (trfga  rsa 
iafausta),  1466  f«  oigaf^  —  ti,  fiäw  teXog;  1526  fitidi 

ni9ii4i0m  Xof^  li^MM  «M  M/bi  «if  «el  wotliNi«  taNfi",  1534 
ilXäL  ftvgtmt  —  nap  sS  ttt  oi^  „ef^Mifli  |pjt  fteii«  oduMM^» 
1690  f.  IXoi ,  narQi  ^vw^atttp  yegatQm  („emn  patre  mori  lamfm 
iudico  m4ignam"J  y  rdXaiva*  nm^  ifioty^  6  fiikkwr  ßiog  ßmio^i 
ffVenum  atdukvpücim  ut  mutrum  $km  vertu*  ttrophieo  aeeommode' 
Iwv  SM  mmttmihm  MfMw  imagifiipH  9$  t\  ä  ^ll«,  ve» 

igrjfiai'^  (und  wie  soll  des  lUseiniiieiistiiiimeB?),  1695  eSr« 

jff^a  <mge$f*i),  J17Q1  ef«4  j^o^  ovf>  1749  tfi  fiV  oi/  fU|  1752 
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(wut  Rbrfll^)  panier,  »imtd,  „uli  simul  (praeter  obitum  pcUrU 
soioni  jpienum)  in  grata  civium  arUmo  certa  epes  reponi  potsit ,  non 

M  Imgmdum"  (wk  ist  eine  lolebe  erkliniDg  nor  im  eBitfflnit«- 
ÜflD  mSgUeh?). 

9.  Untersuchungen  über  das  griechische  drama  von  £• 
W.  H.  Brentano  Dr  phil.  —  Ecster  thdU  ArwiopliAaM, 
Fnnkhut  a.      Hey  dar  und  Zimmer.  1871.  -*    1  tblr. 

Bs  ist  kein  gewöhnliebes  buch,  des  wir  hiermit  snr  enseige 
IriQ^eu,  kein  buch  von  bloss  speciellem  ioteresse  oder  unterge- 
ordnetem werthe,  sondern  ein  Bolebes,  das  wegen  der  neubeit 
ud  abemselienden  tragweite  seiner  hjpothesen  osd  resnltate, 
iesfaeeondere  eber  wegen  der  dleksiebtsloslgk^t  des  darin  beob- 
achteten kritischeu  Verfahrens  allgemeiner  bekannt  und  gewSf- 
digt  zu  werden  verdient. 

Eine  böiiere  kritik  bat  es  sehen  fingst  gegeben,  und  an 
kahnhfat  hat  es  ihr  niebt  gerade  gefehlt;  die  sebrift  von  Bren* 
two  da^ej?en  treibt  höchste  und  a  1 1  e  r  h  ü  c  h  s  t  o  kritik.  Oder 
ir.  es  nicht  eine  ansieht,  die  weit  Über  alles  binausgeht,was  in 
^ÜaMr  hinsiebt  jemals  gehört  wnrde^  wenn  der  verf«  in  seinem 
fmrort  die  behanptnng  aofsleilt,  nieht  bloss  das  grieehisehe 
dnma,  sondern  die  ^M-iechiscLe  ütteratur  überhaupt  habe  im  be- 
ginn der  b/santinischen  periode  eine  systematische  über*  und 
«mrbeitiing  erfahren? 

Es  ist  hier  nieht  der  ort,  dne  derartige  nngehenerliehe  hy- 
petbese  geaaoer  zu  besprechen,  auch  ist  der  richtige  Zeitpunkt 
iasn  noch  nicht  gekommen,  da  der  verf.  erst  in  einem  später 
Islgesden  tiieile  seiner  nntersnchnngen  diese  frage  eingehender 
in  beihandeln  gedenkt,  ansserdem  aneh  versieber^  sie  sei  erst 
BSflib  den  vorliegenden  aristophanischen  untersuehungen  entstan* 
den  nnd  demnach  ohne  allen  ursprünglichen  einfluss  auf  diesel- 
ben geblieben.  Aber  aneh  abgesehen  von  jener  extravagana 
den  für  eme  solehe  müssen  wir  verlftnfig  die  hypotbese  noeh 
hahan  ~  bewegt  sieh  die  interessante  sebrift  anf  sehwindehi- 
der  höhe,  und  es  verlohnt  Rchon  der  mühe  zu  ihr  hinaufzuklim- 
nen,  um  von  dort  aus  die  ganze  weit ,  insbesondere  die  arme 
weil  der  phüologen  in  graner»  nebelhafter  ferne  an  nnseren  ftt« 
ssen  Hegen  an  sehen. 

Eä  sind  vier  aristophanische  stücke,  denen  der  verf.  spe^ 
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den  seine  «nlmerkianikeit  ntiraiid«!,  die  Wolken,  der  Flatoi, 

die  Vögel  und  die  Wespen ,  und  zwar  nimmt  die  behandlnng 
der  Wolkenfrage  als  der  schwierigsteo  und  am  meistea  yerfah* 
tenen  die  ^tfasere  li&lfte  des  biiobes  ein. 

Im  ersten  ftbsehniifc  leÜBrirt  verf.  die  nnsiehten  der  neue- 
ren über  die  Wolken.  Er  thnt  das  mit  grosser  gründliebkeit 
nnd  sicherem  urtheil.  Ob  auch  immer  mit  richtigem  ?  Wir 
wagen  es  za  bezweifeln«  Die  animosität  gegen  die  Hegeische 
Philosophie  nnd  ihre  stellnng  zu  Soimtes^  'die  sieh  durch  das 
ganse  bneh  hinsieht,  (p.  70  giebt  es  eine  „hegelianisehe  wir^ 
construction'*,  p.  146  eine  „sinnverwirrende  he^elei"),  tritt  hchon 
hier  mit  einer  stärke  und  heftigkeit  aof,  dasa  sie  als  m 
sebreiendes  nnreebt  beieiebnet  werden  mnss.  "Wie  die  Ba- 
che bisher  lag  nnd  wahrseheinlieb,  troti  der  sebarfsinnigen  nn* 
tersuchungen  des  verfs.  auch  in  Zukunft  liegen  wird,  waren 
Hegel  nnd  alle  die  sich  ihm  anschlössen,  oder,  wie  der  verf. 
p«  19  sagt,  „dem  banne  der  begelianisoben  sanberformel*'  sich 
niebt  an  entsieken  Termoebten,  beftagt  an  sagen,  dass  SokrateSi 
so  sehr  er  sich  auch  sonst  von  den  Sophisten  unterschied,  doch 
im  princip  sehr  vieles  mit  ihnen  gemein  batto  und  dass  also 
der  dichter  recht  gnt  auf  den  gedenken  kommen  konnte,  geiade 
ikn,  der  in  den  engen  der  menge  anf  Seiten  der  sopliisten  stand 
nnd  dam  ein  mann  Ton  ansgeprügtem  obarakt«r  nnd  markirter 
Individualität  war,  zum  vortreter  der  sophistik  zu  erwählen. 
Diese  momente  beachtet  der  verf.  nicht  genug,  wiewohl  er 
sie  kennte  und  daraus  erklärt  sich  seine,  mit  niobt  geringer 
selbstsniriedenb«t  gepaarte  Verwunderung,  dass  In  diesen  dln- 
geu  philologeu  und  pliilosoplieu  mit  so  grosser  bliudheit  ge- 
schlagen seien. 

Im  II.  abschnitt  werden  die  angaben  der  V*  n.  VL  bypotbesis 
besprocben.  Während  man  rieh  bisher  an  dem  ergebnis»  genügen 
liess ,  dass  die  uns  vorliegenden  Wolken  eine  noch  vom  dichter 
selbst  begonnene  aber  nicht  vollendete  Umarbeitung  der  ersten 
Wolken  seien,  gelangt  der  Verfasser  auf  grund  dessen,  was  lo 
der  V*  n.  VI.  bjpothesis  ttberliefert  ist,  an  folgendem  resultat: 
„in  dem  Überlieferten  stfick  besitzen  wir  weder 
die  I.  Wolken  noch  die  IL,  sondern  eine  unvollen- 
dete bearbeitnng  der  erstereui  also  die  III.  WoK 
ken*^  1LS.W.  (p.  50). 
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Es  ist  die  V.  hypothesis,  auf  die  sich  der  yerf.  vor  allem 
kruft.  Aber  einmal  ist  zu  bemerkea,  daäs  sich  die  angaben 
(kneiben  docii  noch  anders  deuten  lassen,  als  er  sie  deuteti 
moktn  unter  der  dMautvij  reeht  wohl  die  dwttiftu  Nt^ÜMi 
witandeo  werden  können  (s.  p.  37,  anm.  2),  und  dann  lassen 
sich  die  nacLricbten  der  VI.  hypotbesis,  die  doch  allen  glauben 
Tndieaen  (s.  Teuffeit  die  Wolken  eto.  p«  22) »  durchaas  nicht 
teil  vereinigen.  Denn  da  es  hier  heisst,  das  vorliegende  siilek 
Mi  dssselbe  wie  die  ersten  Wolken ,  es  sei  nur  eine  nmarbei- 
taug  derselben  bebuts  beabsichtigter  aber  unterbliebener  auf- 
iälumig,  kann  da  im  ernst  noch  eine  stiilschweigende  voraus- 
wtnng  der  XI.  Wolken  angenommen  werden?  Soll  wirküeh 
dar  betreffende  grammatiker  es  tär  mdgUeh  gehalten  haben,  dast 
icr  dichter  ein  stück,  das  ihm  bereits  zwei  Diederlageu  einge- 
tat^o  batte,  von  neuem  bearbeitete,  um  es  zum  dritten  male 
■B&oiäbren?  Nein,  ffir  den  Verfasser  dieser  hypothesas  giebl 
m  gana  gewiss  keine  drei  WoIkenkomOdien,  und  so  stehen  seine 
*Eig<ibeü  rait  denen  der  V.  im  widersprucii.  Was  der  ver£, 
^&  weiter  über  dio^Omatg  und  dann  öiaaxevtj  bemerkt,  ist  ge- 
<i>k  und  kann  uns  nicht  ffir  seine  ansieht  gewinnen;  wir  stim« 
*n  vielmehr  dem  bei,  was  Teuffei  (a.  a.  o,  p«  23)  so  klar 

•d  verständig  darüber  gesagt  bat. 

Im  III.  abschnitt  (;,8cbeidung  des  inhalts  unserer  Wol- 
ken') sacht  der  veri  sunächst  au  beweisen,  dass  uns  dtrepsia* 
im  lunsichtUeli  dee  Standes  als  ein  „gedoppelter*'  und  hinsicht- 
Ui  des  Charakters  als  ein  „unmensch^*  entgegentrete.  Wir 
hklieu  diese  ganze  partie  für  völlig  misslungen.  Wie  Strepsia- 
des  nur  landmann  das  ganxe  sttick  hindurch,  nun  und  nimmer 
•ber  bicker  ist,  so  ist  er  andrerseits  trots  aller  Schwankungen 
n  seinem  wesen  doeh  ein  dnhmtlicher  Charakter.  Es  wXre  ein 
leichtes,  die  angriffe  auf  ibn  einen  nach  dem  andern  zurückzu- 
ichlagen,  allein  der  räum  verbietet  uns  näher  darauf  einzagehen» 
Die  vielen  ausstellungen,  die  an  der  charakteraeiehnnng 
Sokrates  gemacht  werden,  sind  zum  theÜ  begründet  und 
ttklären  sich  binreicbend  aus  dem  unfertigen  zustande,  in  dem 
^  stück  auf  uns  gekommen  ist,  zum  tbeil  aber  müssen  sie 
ib  fani  willkttrliehe  ansichten  bezeichnet  werden.  Sonach 
bteaen  wir  die  Qberaeugung  nieht  theilen,  die  vi  im  IV.  ab« 
idttitt  ausspricht ,  dass  von   den   drei  Wolkenkomüdieu  die 
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•r«t6  nnr  den  Sokrate«  nod  seine  genoesen  persi- 

fürt   und   die   zweite    sich   lediglich    au  t'  einen  a u- 
griff  gegen  die  sopbistik  beschränkt  habe  (p.  76). 

Mit  der  indirekten  ttberliefernng^  von  welcher  der  V.  eb- 
aehnitt  handelt,  weitB  der  verf.  siemllch  gescblokt  rieh  absnfin« 
den.  Die  platonische  apologie,  die  seinen  ausführungen  direkt 
widerspricht,  ist  entweder  überhaupt  unecht,  oder  doch  an  den 
betreffenden  stellen  ,|aller  wahrseheinliehkeit  nach  interpoUrt" 
(p.  83).  Begleichen  weiden  die  sengnisae  ans  Diogenes,  Aifia> 
Bos  und  Qointilianns,  welche  die  gaiise  dednotion  des  ▼erf*8  In 
frage  stellen,  als  äiuuäturende  fälschnngen  bezeicboet  (p.  83  ff.)« 
Man  sieht,  besondere  rücksichten  kennt  diese  kritik  nidit,  ja 
de  rühmt  sieh  dieser  rttcknchtslosigkeit  noch  nnd  hoffl  von  ib« 
allein  errettnng  ans  den  whrmissen  der  Wolkenf^age  (p.  86). 

Im  VI.  abschnitt  (,,diü  dritten  Wolken'V  wird  dies  unser 
Stück  als  ein  uachaiexaDdrinisches  werk  bezeichnet  und  zwar 
soll  dasselbe  von  irgend  einem  ,ynichiswQrdigen ,  welcher  mit 
kalter  tenfelsfirast  jene  nnsterbliehen  knnstwerke  des  grieehisehen 
dichter^  zerträmiiicite ,  um  matcriai  iüi  sein  elendes  machwerk 
zu  gewinnen**  aus  Wolken  I  und  II  und  auch  noch  aus  andern 
aristophanischen  nnd  selbst  niehtaristophanisQhen  stücken  conta» 
minirt  worden  sein» 

Dieser  nichtswürdige  mit  der  kalten  teulelsfanst  ist  nnn 
zum  glücke  keioe  wirkliche  erscheinung ,  sondern  nur  ein  ge- 
spenst,  das  in  der  phantasie  des  verPs  sein  wesen  treibt*  Wohl 
war  das  byiantinische  leitalter  geschmacklos,  wohl  hat  es  sich 
durch  sein  nnkritiscbes  yerfabren,  durch  seine  Sorglosigkeit  tmd 
durch  unzählige  Interpolationen  am  geiste  des  alterlhums  schwer 
versündigt;  aber  kann  man  anch  nur  einen  augenblick  glaubcD, 
ja  sich  den  fall  überhaupt  nnr  denken,  dass  ein  mensch  mit 
gesundem  verstände,  der  es  sich  mit  andern  seitgenossen  enge» 
le^en  sein  Hess,  die  meisterwerke  der  alten  zu  studieren  und. 
kommenden  geschiechtern  aufzubewahren,  dass  ein  solcher  uicusch 
den  vorsata  fasste,  aus  verschiedenen  stücken  die  alle  regelrecht 
gebaut  waren  und  su  keinerlei  Umarbeitung  herausforderten,  die 

Loterogeiisteii  stuiVü,  clj;iractere  und  anschauungen  herauszuueh- 
men  und  sie  zu  einem  buntscheckigen,  regelwidrigen  ganzen 
au  Tenchmelaen?  Und  wenn  es  ein  solches  nngehener,  einen 
solchen  „gottvergessenen^*  büeewicht  gegeben  hätte,  sollte  der 
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wirklich  im  stände  gewesen  sein,  ein  kuastwerk  zu  schaffen,  ztt 
dem  trotz  aller  seiner  Bcbwächen  Jahrhunderte  staane&d  empor- 
geUiekt  haben  mid  das  erst  Tor  dem  vemiehtenden  blicke  «in- 
teree  kritfkers  in  stanb  and  isehe  lerlUlt? 

Gleich  den  Wolken  werden  noch  der  Pintos,  die  Vogel 
and  die  Wespen  unter  das  scheermosser  der  kritik  genommen, 
«nd  auch  diese  stttcke  haben  sieh  keiner  sonderlichen  gnnst  in 
erfrenen.   Im  Plutos,  meint  der  Terf«  liege  eine  eontaminatlon 

zweier  komödiun  uud  zwar  uiriui-  mit  socialistischor  nnd  einer  mit 
moralischer  tendenz  vor  und  die  unkünstlerischo  Verbindung  des 
▼ttlUg  heterogenen  materials  sei  dnrchans  nieht  das  werk  des 
Ärislophanes  selber.  Die  Vögel  erklirt  er  für  die  plumpe  ver- 
quickung einer  Titanen-  und  einer  colonistcnkomödio  —  hört  es, 
ihr  Philologen  alle,  die  ihr  die  Straffheit  der  composition  ge- 
nde  in  diesem  stücke  nicht  genng  bewundern  konntet!  —  und 
die  Wespen  serfallen  nach  ihm  ganz  handgreiflich  in  zwei  ge- 
tondlrfe  hSlften,  wo70n  die  eine  heliasten-,  die  andere  ekklesia- 
ttenkomöilio  g-enannt  zu  werden  verdienen. 

Die  argumcntatiou  des  verfs  ist  auch  hier  bestechend  und 
samrordentlich  fesselnd,  weil  sie  sich  anf  umfassende  belesen- 
hal,  tiefeindringendes  diehterverständniss  und  einschmeichelnde 
coi..biuationsgabe  stützt:  dessen  ungeachtet  sind  die  er^^elmisse, 
zu  denen  er  kommt ,  der  art,  dass  sie  jeder  vorurtheilsireie  le- 
•er  perhorresciren  wird. 

Es  ist  eben  ein  ganz  neuer  Aristophanes,  den  man  uns 
Lii  r  im  ganzen  wie  im  einzelnen  bietet.  Der  Aristophanes,  den 
alle  weit  bisher  dafür  gehalten,  wird  als  fratze  uud  uucrtrug- 
liehe  carricatur  bezeichnet.  Die  Überlieferung  wird  in  echtes 
nnd  unechtes  geschieden,  und  aus  dem  wenigen,  was  dem  verf« 
noch  für  aristophanisch  gilt,  wird  schliesslieh  der  wirkliche  ko* 
miker  mühsam  reconstruirt. 

Denn  dass  man  ja  nicht  glaube,  nur  die  genannten  stücke 
hätten  vor  den  äugen  unseres  kritikers  keine  gnade  gefunden, 
Aueh  fiber  die  Acharner,  die  Lysistrate  und  selbst  die  Ritter 
,,die  (loch  d(in  eindruck  eines  leidlich  einheitlichen  dramas 
machen  können^*  hat  er  auf  der  letzten  seite  den  stab  ge- 
brochen. 

Wehe  also  dem  jetsigen  Aristophanes,  wenn  der  verf.  reeht 

Ltlialt.    Aber  seine  methode  ist  verfehlt,  der  ganze  stolze  bau 
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ruht  «nf  moneher  grandlage*    Mit  dem  mMSstabe  dner  guis 

nenen  willkürlieh  enonnenen  vnd  in  nichts  begründeten  definitlon 

von  der  alten  koraödie,  wouacli  dieselbe  ihr  privilegium ,  sich 
über  die  regeln  strenger  dramatik  hinwegsetzen  zu  dürfen,  ver- 
liert, tritt  er  «a  den  Arietopbanes  heran,  ond  weil  derselbe  sei* 
nen  anfordernngen  natürlicherweise  nicht  entspricht,  so  ler- 
ßtückt,  zerreisst,  zerfetzt  er  ihn  in  einer  weibe,  dass  man  nicht 
umhin  icann,  mit  dem  gemisshandelten  mitleid  zu  emphndeo« 

Von  der  wunderbaren  praxis,  die  der  verf*  befolgt,  um 
entgegenstehende  aengnisse  sn  beseitigen,  haben  wir  schon  frü- 
her einige  proben  keinem  gek-rnt;  hlav  sei  nur  uoch  dai'iuif 
hingewiesen,  wie  willkürlich  er  mit  dem  texte  des  dichters  um- 
springt. Die  stelle  der  Vdgel  yss.  1432 — 1452  wird  einfach  ge- 
striehen; die  erste  und  iwelte  parabase  der  VSgel  werden  conta- 
minlrt,  nm  zu  ihrer  arsprünglicbeu  einbeit  und  reiobeit  snrfldc* 
zukehren;  Wolken  991  „wird  sofort  als  ungehörige  einftigung 
erkannt'^;  im  Plutos  wird  die  ecbtheit  aller  der  stellen  ^uge* 
sweifelt,  die  für  das  hohe  alter  der  greise  sprechen;  dass  die 
einfOgang  der  esdepisode  in  den  Wespen  (168*— 203)  eine  gans 
unvermittelte  ist,  soll  auf  der  band  liegen  u.  s.  w.  u.s.  w.  Bei- 
spiele dieser  art  könnten  wir  noch  in  grosser  menge  anführoa, 
aber  woau?  können  sie  bei  der  grondanschaunng  des  verfs 
noeh  wnnder  nehmen? 

Nach  dem  allen  glauben  wir  das  buch  von  Brontano  als  ciuo 
weit  über  das  ziel  iiinausschweifeude  und  sowohl  in  ihrem  ver- 
fahren  wie  ihren  endergebnissen  unhaltbare,  trota  alledem  aber 
sehr  anaiehende  und  lehrreiche  schiilt  bezeichnen  an  dttrlen* 
Dean  das  muss  man  dem  verf.  lassen,  er  weiss  seine  sacbe 
mit  grosser  gewaudheit  zu  vcrtreteu,  dazu  ist  sein  ton  friscU 
und  von  stolzem  selbstbewusstsein  gehoben.  6&lto  es  einer 
partie  des  Werkes  besonderes  lob  au  aoUen ,  so  würden  wir  auf 
die  kritische  betrachtung  des  Piatos  als  auf  ein  wohldurch- 
dachtes, prächtig:  coiiäti  uirles  ganzcä^  alä  auf  ein  wahres  meister* 
werk  in  seiner  art  hinweisen.  Ch,  M, 


10.   Deila  sublimitik,  lilbro  attribuito  a  Cessio  Longino, 

tradüttü  da  Giovanni  Canna.  8.  Florenz,  Le  Monnier.  1871. 

Die  vorliegende  italienische  Übersetzung  der  scbrift  n^^l 
i^vg  liefert  einen  neuen  erfreulichen  beweis,  wie  auch  jenseits  der 
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Alpen  die  klassischen  studion,  insbefiODderc  durch  herübninp:  mit 
ist  deatoehen  philologie,  sieli  sa  regem  leben  wiederom  enifaiten. 
lefa  besiehe  mieb  dabei  niebt  sowobl  auf  die  fiberBetsting  seibat, 
als  auf  die  vornnsgeschickte  einleitnng,  welche   auf  51  seitcn 
entlieh  die  frage  nach  dem  Verfasser  der  schrift ,  und  zweitens 
^  nach  dem  eigentlioben  thema  behandelt*    Die  äbersetmog 
igt  in  der  that  hSehat  gesebmaeIcTolI  und  bei  aller  freiheit 
doch  eine  dvrehaiiff  treue  naebbildiing ;  aber  fflr  uns  Deutsche 
konnte  pio  doch  nnr  so  besondoreu  werth  haben,   wenn  in  ihr 
ood  deo  beigefügten  kurzen  noten  wesentliche  beitrüge  für  kri- 
tik  und  Terständnisa  des  teztes  enthalteo  wären.   Nun  aber  hat 
der  vf.,  dessen  starke  seite  die  niedere  Icritik  nicht  lu  sein 
scheint,  lediglich  den  Spengerschen  text  zu  gründe  f]:elegt  und 
sodann  nach  dem  von  0.  Jahn  eine  revision  durchgeführt,  ohne 
•a  mehr  als  drei  stellen  nach  eigner  oder  fremder  conjektnr 
ebe  abwdchung  von  dieser  gmndlage  sich  au  gestatten,  s.  p. 
57  f..     Er  will  nümlich  13,  4  fär  x«i  KpAuaBi^  schreiben  täg 
'j(j'i"rf/s:,  weicht  s  siibjekt  zu  (^vrefißt^pai  sein  soll ,   wie  im  vor- 
b«r|diiendeii  iiikrAav0ti  rtpct  au  dem  von  ihm  für  unverdorben 
gdiallsDeii  tttaKftdüüUf  und  vermuthet  ferner  44,  5  fttr  das 
ennpto  itvpaQOi  entweder  ava^ijnot  oder  ^vntpiiwoii  endlieh 
Sffopdrt  er  21,  3  Onmanndes*  conjektnr  «ropit  für  nfaraxtgt. 
Mir  scheint  diese  letztere  efanz  annehmlich,  dapre?en  Canna's  ver- 
rnnthongen  an  der  zweiten  stelle  als  dem  Wortlaut  nach  auweit 
ablegend,  and  seine  auffiusung  in  der  erstgenannten  als  unsu* 
Jisi%,  indem  auch  ich  den  fehler  in  iitanfidaat  suche.  tJntffft-^ 
JMt;  p?.rt^  heisst  nicht  aelve  poetiche,  sondern  poetiscLe  materien, 
aa  welches  wort  sich  dann  (pndctfg  trefflich  anschliesst. 

In  der  einleitnng  dagegen  zeigt  sich  der  vf.  ohne  frage 
sls  dn  sowohl  durch  kenntnisse  als  auch  durch  gesundes  ur- 
theil  und  klare  auffassung  den  behandelten  gegenstAnden  durch- 
aus gewachsener  philologe.  Er  ist  vollkommen  bekannt  und 
vertraut  mit  den  einschlägigen  Schriften,  auch  Hallenser  und 
Marbnrger  dissertationen,  und  gibt  nun  xunftchst  von  dem  gange, 
weichen  die  Untersuchung  naeh  dem  vf.  der  schrift  mgl  vxpovt;  ge- 
nomiuen,  eine  ebenso  genaue  wie  übersichtliche,  darstelhmg.  So- 
däQQ  folgt  von  p.  39  an  die  entwickelung  der  gegen  die  autorschaft 
des  LonginuB  vjoigelnraehten  argumente,  denen  er  selbst  noch 
■Mnches  hinauf Qgt  Man  Ist  gana  für  diese  ansieht,  die  man  auch 
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für  die  von  Canna  halt,  gewonuen,  als  plötzlich,  auf  p.  26,  die 
itaaniwi  alles  vcfgebraehteii  beginnt  nnd  sodann,  nachdem  er 
dargethan,  wie  wenig  entscheidend  alle  jene  argumenta  seien, 
die  Vorführung  der  positiven  momente  für  LoDgiuus  (p.  34). 
Auch  hier  ist  die  ^Wirkung  auf  den  leser  —  experto  crede  — 
eine  gleiche  wie  vorhini  aber  nodimals  folgt  auf  p  40  eine  art 
▼on  apMtxBwif  and  das  schliessliche  resnltat  ist»  dass  Longin*s 
antorschaft  als  wahrscheinlich,  wenn  aneh  dnrehans  sieht  als 
sicher,  hingestellt  wird.  Es  ist  dies  resultat  wirkhch  das  ge- 
naue ergebniss  der  für  und  wider  vorgebrachten  argumente; 
jeder,  dessen  entgegengesetite  ansieht  nicht  völlig  fest  ist,  wird 
dem  yerfasser  snnlichst  beistimmen  müssen;  aber  nach  erneu- 
ter Untersuchung  der  beweisquell eu  selbst  mu»s  ich  doch  die 
autorschaft  Longin's  entschieden  verwerfen.  Wir  lernen  dieseo 
autor  ans  seiner  theilweise  erhaltenen  ««x^v  ^^ro^ix^  nnd  ans 
einigen  firagmenten  Innreichend  kennen,  um  das  nrtheil  fftllen 
zu  dürfen,  dass  er  ein  mittelmässiger  und  beschränkter  köpf 
und  weniger  originell  und  schöpferisch  als  vielseitig  gebildet  und 
gelehrt  war.  In  seiner  techne  zeigt  siclf  der  sophist  der  aeit, 
der  am  kleinen  haftet  nnd  gewaltigen  werth  anf  gewJÜilte  atti* 
sehe  Wörter  legt,  deren  er  einteln  eine  grosse  sahl  empfiehlt 
nnd  auch  gewissenhaft  selbst  anwendet;  vgl.  p.  307  die  Vor- 
schrift: ov  yag  ofiOiOv  olöi  xara  ^imqov^  rö  d^de^*  »f&ylevxis*' 
iijffi^y  „are^freV  tt  %ai  „ovm  ip  x^^'**'S  befolgnng 
derselben  311,  8:  ipahttai  ydg  d^vdgo^  t»  not  aü&9p^s  xa« 
dxdQtotOfiy  attQTt^g  tb  xai  dyl  evyt  t}g.  Das  ist  doch  kein 
schlichter  und  einfacher  stii ,  wie  Canna  zu  meinen  scheint  (p. 
81),  sondern  dn  Über  die  messen  sophistisch  «nd  geistlos  ge- 
spreizter, nnd  mag  man  nnn  an  dem  etil  der  schrift  w«^i 
tadeln  was  man  will,  von  einem  festkleben  an  gewissett  formen 
und  von  einem  Di-mgel  an  geist,  lebendigrkeit  und  Originalität  in 
denselben  wird  man  nicht  reden  dürfen.  Ebenso  ist  es  aber 
auch  mit  den  gedenken.  Ich  verlange  nicht  den  schwnng  der 
schrift  mgi  l\pov^  in  der  rhetorik  wiedersnfinden ,  wohl  aber 
das  philüsüpIiLsciie  und  gtiihtreicho  geprUgo  derselben,  und  finde 
nun  zwar  recht  viel  philosophie,  viel  mehr  als  für  die  rhetorik 
irgend  wünschenswerth  w&re,  aber  eine  recht  triviale,  langwei- 
lige und  am  ende  anwidernde«  Vgl.  den  abschnitt  irs^i  ^»9^9^ 
p.  312  ff.  und  gleich  zu  anfang  desselben  die  erörterung  der 
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fsnen  frage,  ob  idelit  das  Tergessen  aneh  soin  gutes  habe,  was 
der  vf  mit  gewichtigen  der  moral  entnommenen  gründen  leug- 
net Endlich  zci^t  sich  iu  deu  fragen  des  Btils  und  des  kanst- 
niüieüs  überall  di«  stärkste  abhingtgkeit  ron  des  frflhern,  iheSh 
mit  iheiU  ebne  anAtbnui^  derselben.  So  stammt  nr.  3  der 
cicerpte  (p.  325  Sp.)  ziemlich  wörtlich  aus  Caecilius  (s.  Phot. 
BibL  p.  48')  ]^k.)t  in  den  fragmeuteu  des  commeutars  zum  Ti- 
maens  wird  Diooysios  benntzt  (s.  besonders  n§Ql  cvfO,  p.  117  f. 
Beisk.)«  desgleieben  in  der  Bbetorik  in  dem  absebnitt  mgl 
Loagin's  bedeutnng  fttr  seine  seit  scbeint  darin  an  bestehen, 
dass  er  der  rhetorik,  statt  der  trockenen  scliolastischen ,  wieder 
eine  mehr  ästhetische  richtung  gab,  in  anlehnuug  an  Dionysios 
«nd  andre;  daber  die  ihm  Ton  den  späteren  gegebene  beaeicb* 
mmg  6  x^iriaotf  oder  ngtuxtitatüg  j  nnd  daber  der  titel  der 
Schrift  rte^l  i  xpuv^:  yftotvöCov  tj  yioyyUov ,  indem  der  Urheber 
deiselben  keinen  andern  rhetor  von  der  ästhetischen  richtung 
kiante  als  eben  jene  beiden,  und  deshalb  meinte,  dass  das  na- 
«Bslose  gut  entweder  dem  dnen  oder  dem  andern  yon  ihnen 
gfliBna  müsse.  Auch  Oanna  ist  natflriieb  weit  entfernt,  dieser 
übcTsdirift  besondere  autoritiit  beizumessen ;  doch  scheint  mir 
todi  das  noch  zu  viel,  was  er  p.  41  sagt»  man  müsse  doch  wohl, 
nü  sie  ans  einem  ältem  dokamente  stammen  könne,  sie  mit  in 
nehnnng  sieben.  Wir  haben  dasselbe,  wbr  haben  ein  grösseres 
recht  nach  gutdünken  auf  einen  Verfasser  zu  rathen  wie  der 
bjzaatinische  scbreiber.  Wenn  aber  die  scholiasten  des  Hermo- 
genes  die  stelle  über  die  Orcitliyia  des  Aeschylos  (ir.  vi^.  3,  1) 
US  den  tptXoXoyot  oßtliai  des  Longin  oitiren,  so  mag  sie  recht 
wohl  da  gestanden  haben,  aber  als  dtat  oder  enüebnung  ans 
der  Schrift  nfoi  v-tpnvCy  die  dem  Longin  natürlich  nicht  unbe- 
kannt war  und  welche  derselbe  dann  ebeusogat  verwerthete 
wie  DionysioB*  oder^  Caeeilius*  Schriften. 

I.  Bku$. 


11.  G.  Rettic^ii  Catulliana  III.  Do  epigrammatiö  in  Gel- 
Uom  scriptis.    Bornae,  typis  Fischeri  MDCCCIiXXI.  4.    15  S. 

Der  verCssser  bespricht  sieben  epigramme  CatalFs  ge- 
gen Geßios  (74.  80.  88.  89.  90.  91  nnd  116)  HIeksichtlieb 
ihres  adressaten  und  findet  mit  Bebwabe,  dass  sie  sämmtlicb 
vai  den  jungern  Gellius  sich  beziehen,  während  von  dem  äitern 
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aar  beiläufig  in  seiner  eigenecbaft  ale  patrmu  und  lielsebdbe 
der  deUeiae  des  angegriffenen  Oellins  die  rede  ist.    Was  mia 

sonst  zu  gunsten  der  person  des  ältern  GelHus,  besonderB  mit 
rücksicht  auf  die  stelle  in  Ciccro's  Sestiaua  glaubt  anführen  zu 
können  nnd  was  in  diesem  sinne  Scbwabe  beispielshalber  um  des 
„audiaim'  et  altera  pare"  willen  angefttbrt  bat,  wird  entkräftet, 
worauf  der  Verfasser  aicb  gegen  Westpbal  wendet,  der  nener- 
diugs  die  von  Schwabe*  aufgestellte  ansiebt  insofern  wesentlich 
verlassen  Imt,  dass  er  einmal  die  gedichte  zwischen  den  perso- 
nen  des  Gelüos  oheim  nnd  Gellius  neffe  theilte,  nämlich  jenem 
nr.  74.  80  und  116,  diesem  88.  89.  90  nnd  91  znsobrieb,  an* 
dercrseits  die  letzteren  in  umgekehrter  reibenfolge  auf  einander 
folgen  lasseu  will,  als  diese  durch  die  tradition  vorgezeich- 
net ist. 

Bettig  beginnt  damit,  die  Überlieferte  reihenfolge  der  sn- 
letat  genannten  gediebte  sn  vertbeidigen.    Bei  88.  89  nnd  90 

ist  die  sacbe  ganz  klar;  *.)0,  weil  es  von  den  folgen  des  incests 
vou  muttcr  und  solm  spricht»  muss  nach  88  nnd  89  folgen,  da 
in  denselben  der  inceet  selber  erwäbnt  wird;  89  setst  gedickt 
88  Torans,  denn  sonst  findet  das  epitbeton  des  patnm9,  nimlieb 
honus,  keine  erklärung.  Wenn  aber  Rettig  biiiauiügt,  erst,  wenn 
88,  V.  1 — 4  vorangegangen  seien,  verstehe  mau,  wer  in  c.  89 
die  pueilae  oognatae  seien ,  so  ist  dies  nicbt  richtig,  da  in  c.  88 
von  pueüae  cognatae  niebts  sn  finden  ist  Vielmebr  kann  gel* 
tend  gemacht  werden,  dass  in  c.  89  den  in  c.  88  genannten 
mina  ein  neues  hinzugefügt  werde ,  eben  das  verhaltniss  des 
Gellius  neben  mutter,  Schwester  und  tante  auch  nocb  su  den 
pueUae  cognatae.  Eine  steigemng  war  vom  dicbter  gewiss  bei 
allen  diesen  gediebten  beabsiebtigt.  Denn  das  ist  doeb  klar, 
dass  die  raebrzalil  dieser  epigramme  gegen  Gellius,  wenn  niclit 
alle,  productc  gleicher  zeit  sind  und  nur  dadurch  eine  be- 
stimmte reibenfolge  für  sie  motivirt  wird,  als  der  diebter  aelbst 
in  bewusster  weise  von  einem  gediebt  lum  andern  eine  Steige- 
rung eintreten  lässt,  die  aber  durchaus  nicht  c  in(  r  in  Wirklich- 
keit Buccessivo  eingetretenen  Verschlechterung  des  Gellius  ent- 
spricht, sondern  nur  aus  rücksiebten  dichterischer  eomposition 
nnternommen  worden  ist. 

Verwickelter  wird  die  frage  bei  nr.  91.  Westpbal  fksste 
das  gedieht  als  eine  kriegserklärung  auf,  was  es  aber,  wie  Ket- 
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tig  Eeigt,  nicht  ist.  Weil  es  nun  teroer  nur  von  dem  incest 
4m  QeHBm  mit  matter  und  scbwester  spricht,  glaabte  West- 
phml,  «  den  andern  ▼oranstellen  sn  mfltsen.  Aber  wer  efeht 
nicht,  dass  die  erwähoung  der  blutschaDde  des  Gelliiis  in  ilic^cr 
fassung,  wie  sie  das  gedieht  briogt,  au  atärke  uud  kraft  alles 
fiherhietet,  was  in  den  früheren  gedichten  darüber  gesagt  wor* 
im  war?  Welcher  höhn  liegt  nicht  darin,  wenn  Catnil  sag^ 
«r  habe  den  GeÜios  nnr  deshalb  fitlr  nnsehftdlich  gehalten,  weil 
Clodia  nicht  dessen  mutter  oder  scliwostcr  gewesen  sei?  Das 
enthält  eine  Überaus  kräiUge  Steigerung  gegenüber  den  einfa- 
chen angaben  der  früheren  gedichte,  dass  Gellins  mit  matter 
■nd  Schwester  ttmgaqg  gepflogen.  Dass  die  in  c.  88  and  89  er* 
wäLuic  tante,  sowie  die  in  c  89  erwShnten  cognatae  pudlae  hier 
nicht  auch  noch  einmal  genannt  werden ,  ist  ganz  passend ;  es 
Verden  hier  nicht  nur,  wie  Kettig  dies  erklärt,  die  hauptsäch- 
fiehsten  nnd  gravirendsten  inceste  Teneichnet,  sondern  die  maUr 
ikeht  angleich  als  reprSsentantin  der  amäa  nnd  die  «oror  als 
tertmerin  sämmtlicher  puellae  cognatae.  Also  steht  das  gedieht 
lach  in  der  Überlieferung  an  seinem  rechten  platze. 

Hierattf  bekämpft  Rettig  die  ansieht  Weetphals  beattglich 
dar  sageblich  gegen  den  ältern  Gellins  gelichteten  epigramme* 
tfi'c  recht  erwähnt  er  bei  e.  74,  dass  überall  der  jüngere  Gellins 
laljeet  sei,  Überall  er  als  thäter,  als  Verbrecher  erscheine,  wHh- 
leod  dem  oheim  nur  eine  passive  rolle  zugetbeilt  sei.  Wie  soll 
■eh  femer  ein  gedieht  auf  einen  mann  beziehen  ^  dessen  name 
gsr  nieht  genannt  ist,  der  einfach  als  patmiu  eines  andern  be* 
seichnet  wird,  dessen  name  ausdrücklich  an  die  spitze  des  gan- 
len  gedicbts  gerückt  ist? 

Selbst  in  den  zwei  letzten  versen,  die  noch  dazu  nnr  etwas 
von  Gellins  möglicher  weise  beabsichtigtes  (wie  Betlig  gut  ans* 
tüljit)  enthalten,  erscheint  der  ältere  Gellins  nur  als  der  Über- 
tailene,  der  jüngere  dagegen  als  einziger  übelthiiter.  Kück- 
siditlich  des  gedicbts  80  weist  Kettig  Überzeugend  nach ,  dass 
eia  monseh,  dem  in  c*  74,  r«  5.  6  die  aktive  betheiligung  an 
^hMwi  verbrechen  angetraut  worden  ist,  gewiss  auch  der  passi- 
ven fÄ\n'j  sein  konnte.  Femer,  wie  kann  Catull  im  einen  ge- 
dieht mit  dem  uameu  Gellius  den  ueflfen  meinen  und  im  andern 
sfane  nähere  beaeichnnng  denselben  für  dessen  oheim  anwenden  ? 
Bann  wird  auf  das  epitheton  rosea  MeUa  hingewiesen,  das 
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wohl  vom  jungen»  nieht  aber  Tom  alten  gebranelit  werden 

konnte.    Daran  anschliessend  wmst  der  rerlfuiser  Westphale 
emendationsversnche  zn  v.  7  und  8  zurück;  mit  recht:  an  Gel- 
lins  waren  nur  die  blass  gewordenen  lippen  als  au£[allig 
aeielmet  worden«  nichts  anderes«   Dagegen  ist  Bettig*B  ▼ermu* 
thangy  fttr  ViOariB  ed  appellativ  meforit  an  edireiben  nnd  dar- 
uater  der  olioiui  zu  verstehen,   ebenfalls  zu  verwerfen.  Vom 
oheim  ist  im  ganzen  gedieht  keine  rede,  sonst  hätte  ihn  der 
diebter  nicht  einfach  mit  ««r  bezeichnet,  sondern  das  verwandt* 
sohaftsverhUtniss  mit  gebührendem  höhn  hervorgehoben.  Aber 
anch  ohne  beidehnng  anf  den  ohehn  kann  Vkikrrit  nicht  appel- 
iativ  genommen  werden ,  weil  Catull  bei  viri  sicherlich  eine  be- 
stimmte persönlichkeit  im  ange  hatte,  die  er  nennen  musste. 
Wir  halten  daher  an  der  person  des  Victor  als  tmnnofor  des 
Gellins  fest.    Daneben  schlagt  Retttg  vor,  hde  nach  mmUo 
(v,  8)  einzuschieben,  was  allerdings  das  verhältniss  zwischen  Gel- 
Uus  und  Victor  klarer  hervortreten  lässt,  obwohl  darüber  nach 
1  nnd  2  kein  zweifei  obwalten  kann*   Die  werte  «to  c&rU  etl 
in     7  machte  rel.  als  inhalt  des  damani  mit  anf tthmngsseichen 
▼ersehen  wissen :  es  ist  die  antwort,  welche  der  dichter  anf  sone 
V.  5  ausgesprochenen  zweifei  von  den  schreienden  indicien  sel- 
ber erhält    Als  schüesshche  meiaung  des  dichters  nehmen 
sieh  diese  werte  nach  den  vorangegangenen  sweifeln  eigen- 
thfimlich  aus« 

Endlich  wird  gezeigt,  dass  auch  c.  116  an  den  jungen 
Grelhus  gerichtet  sein  müsse.  Nur  bin  ich  nicht  damit  einver- 
standen, dass  Catnll  damit  die  ganze  Oelliussammlnng  habe  ab- 
sehliessen  wollen.  Vielmehr  enthilit  das  gedieht  lauter  anseicheo 
dafür,  dass  es  die  Sammlung  einleitete,  wenn  natifrlich  auch 
zugegeben  werden  kann,  dass  der  zeit  nach  Catnll  dasselbe  erst 
schrieb,  nachdem  er  mit  den  eigentlichen  schmäbgedichten  ier* 
tig  geworden  war  nnd  das  geschaffene  ttberschauen  konnte. 
Dem  sinne  nach  ist  e*  116  immer  ein  einleitungsgedieht ,  wie 
schon  Kettig  sah,  wenn  er  es  als  eine  art  exordium  bezeichiiote, 
und  wurden,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  die  Gelliusgedicbte  in 
form  eines  kleinen  pasquilFs  von  CatuU  separat  veröffentlicht, 
so  mnssle  c*  116  dieselben  einleiten.  Das  im  schlnssvera  ent^ 
haltene  mppUektm  äahia  ist  drastischer  nnd  aeichnet  die  sie* 
gcfigewissheit  des  dichters  bcsöcr,  wenn  die  gedichte  erst  ioigeu  f 
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follte  &  116  deu  schluss  bildea,  bo  würde  CatuU  mit  benig 
n£  das  yorhergehende  oidit  dabk  gmgt  faabeo  k5iuien,  aon« 
dan  aliar  äat  oder  dadSufk    Dasu  kommt  onn  aber  noeh  die 

eigenthümliche  baltung  der  ersten  hftlfte  des  gedichts.  CatuU 
spricht  darin,  wie  sehr  er  sich  früher  alle  mühe  gegeben  habe, 
GeUiojB  versöhnUch  zu  stimmen,  d.  h.  er  stellt  sich  so,  als  habe 
m  ea  aoa  Intelit  vor  ihm  um  keinen  pieis  mit  ibm  Terderben 
«oUen,  Tielmehr  alles  yersneht,  um  ihn  su  gewinnen.  Denkt 
mau  bicli  duu,  ilicsu  t'uichtbar  ireffenden  ^^edichtc  ständen  vor 
diesem,  so  hat  daraui  die  Schilderung  der  (Bimulirten)  firUherea 
lagst  keine  Wirkung  mehr,  während  der  e£fekt  des  eontrastes 
Ii  nngebroehener  kraft  nna  entgegentritt,  wenn  man  ans  dem 
folgenden  gleieh  an  seinem  erstaunen  inne  wird,  wie  wenig  es 
dem  dichter  mit  der  Schilderung  seiner  angst  ernst  gewesen  war, 
Süd  wie  sehr  er  recht  hatte,  des  Gellius'  bestrafong  als  eine 
«Ins  sweifel  and  anfsehab  alsbald  an  gewitrtigende  selber  an 
pTopheaeien. 


Ii  De  Tibulli  Projpertü  Ovidü  distichis  qnaestionnm  elegia* 
cna  speeimen.    Diss.  inang.  ser.  Gnaltherns  Gebhard!. 

Ke^m.  1870.  8. 

Diese  sorgfältige  dissertation  beschäftigt  sich  mit  denje- 
B%Mi  pentaaetern  der  drei  elegiker,  welche  zwei  mit  attributen 
fsneheoe  anbatantiTa  in  yersehrinkter  stellnng  enthalten.  Die 
Tollständigen  sahlenaogaben  finden  sich  in  einer  der  sdirifl  bei« 
gegebenen  tabelle,  wo  die»  beiden  substautiva  mit  a  uud  «,  die 
beiden  aitribute  mit  ö  und  ß  bezeichnet  sind.  Bei  weitem  am 
tiofigsten  sind  die  drei  formen  k  \  ß  a  0  ftm  vetu9  la  kwio 
fl9T€m  9€ria  lapi§Jj  b  ß  \  m  a  firi9tia  cum  muU0  poeula 
ftlic  hibaJt),  b  \  ot  ß  a  (tietgue  peregrini§  arbor  operta  eo- 
nü).  Man  erkennt  das  gemeinsame  derselben,  nämlich  1)  ein 
ittribot  steht  an  erster  und  ein  Substantiv  an  vierter  stelle;  2)  das 
ttribot  des  lotateren  steht  im  ersten  halbven^  nnd  3)  in  diesem 
Ubrers  folgt  auf  dasselbe  keines  der  beiden  anderen  w?)rter. 
Iraiiz  vereinzelt  sind  die  peiitamcter ,  wo  im  ersten  baibvers 
(irai  von  den  vier  Wörtern  stehen.  Tibull  vermeidet  solche 
me  ginsHeh,  beiFropera  finden  sich  awei  (ista  dscsm  men- 
IC«  aoa  pepertre  bona^  ungue  meam  morso  »atpe  querm^  fi- 
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dem),  bei  Ovid  21.    Aul  das  eiuzt'lüc  dieser  ciörterungeu  kön- 
nea  wir  liier  selbstverstäudlich  Dicht  tilugciieii.    Am  meisteu 
allgemeines  intereBse  hat  die  unteniicbaiig  über  den  grad  der 
ttbereinatimmnngi  welcher  in  diesen  dingen  swlscben  den  Heroi- 
den  und   den  fibrigen  OWdisehen  dicbtnngen  herrscht  Bei 
einio^cn  gewinnt  die  durch  andere  gründe  festgestellte  unecht- 
beit  auch  hierin  ihre  bestätigung.    So  findet  sich      b.  in  der 
epistel  der  Sappbo  dreimal  hinter  einander  die  form  des  penti* 
meters,  in  weleber  am  ende  des  ersten  halbyerses  ein  snbstsnti?, 
am  ende  des  zweiten  das  dazn  gehörige  adjectiv,  zwischen  beidai 
ein  anderes  Substantiv  mit  adjectiv  steht  (70,  72,  74:  accumuht 
emras  fiUa  parva  snsas,  ntm  agüur  vento  nostra  earina  mno,  mc 
preadt  arUeuloB  hteida  gmnma  meoB)^  ein  falli  wie  er  nachCMh 
hardi  sonst  bei  den  drei  elegikem  nicht  vorkommt.    Vieles  der 
art  ist  freilich  von  sehr  geringem  belang  und  nichts  von  zwin- 
gender  beweiskraft    (worüber  sich  auch    der  Verfasser  nicht 
täuscht),  dankenswerth  bleibt  indessen  jedenfalls  die  feststelhus 
nnd  aufzählnng.   Aber  nicht  zn  billigen  ist  es,  wenn  Gebhsrdi 
p.  85  zusammenfassend  behauptet:  heroiäum  epistolae  mm 
ad  amorea  vd  artem  amatoriam  um  ac  ratwne  jormarum  acceilutU, 
sed  cum  esdUi  paüuä  eUgm  conferantur  necesäe  est.    Denn  auch 
hier  zeigen  sich,  wie  gerade  die  nntersncbnngen  Oebhardi*s  Isb- 
ren,  bedeutende  differenzen  zwischen  den  Tersehiedenen  Hsroi- 
deu.     Gegeil   die  briefe   der  Ouiioue   und  der  Hypsipyle  z.  b. 
hat  Gebhardi  auch  nicht  das  geringste  vorbringen  können,  was 
von  den  in  den  Amoru  nnd  in  der  an  amaiona  herrschenden 
regeln  abwiche.  —    Ein  versehen  ist  es,  wenn  p.  20,  z.  3  ab 
beispiet  f ttr  die  form  a  a  \  h  ß  (nec  faeiu  oculos  iam  capü  «la 
Tiieos)  der  vers  a  verhu  facies  dumdct  üta  meis  angegeben  wird. 
Kl  enso   wenn    es  p.  50   heisst:    Beroidum  4,  166   trux  du 
anai  sifftpu*  (am  achlnss  des  pentameterB)|  da  kurz  yorher 
für  dasselbe  adjectiv  Her.  19,  144  angefahrt  worden.  —  Wenn 
Gebhardi ,  der  die  bezeichnung  pentatneter  verbannt  wibson 
p.  5,  aum.  3  bemerkt,  dass  ,,schon**  Ovid  die  verkehrte  theoiie, 
auf  welcher  jener  name  beruht,  kenne,  so  mag  hinzugefügt  wer 
den,  dass  bereits  Hermesianax  des  fiaXaxav  nvitik  dmo  xma- 
fAiiQuv  erwähnt. 
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13.  Die  verbreituug  des  Justiims  im  mittelalter.  Eine  li- 
terarhistorische untersuckang  von  Dr.  Franz  KühL  Habüi- 
udoDsscbrift  der  nniverutät  Leipzig.  3871«    52  pagg.  8. 

Naehdem  fttr  one  grosse  anxahl  namentlich  kteinischeir 
utoreQ  ein,  wenn  nicht  ToUständiger,  doch  für  die  ergrOndong 
iler  textgescLicbte  genügender  kritischer  apparat  gewonnen  ist» 
mm  man  mit  freuden  jeden  versuch  begrüsaen ,  auf  grundlage 
&NI  materiala  eine  gesehichte  der  yerbreitnng  der  klassischen 
ntttm  im  abendlande  wfthrend  des  mittelalters  von  dem  unter- 
ginge dea  weströraischeii  rcicLies  an  bis  zu  Jeu  zeitea  den  wie- 
uerauüebenö  der  Wissenschaften  anzubahnen.  Einem  solchen 
Tttraehe  wird  die  ▼orstehende  ichrift  des  auf  dem  gebiete  der 
Ittnatar  der  quellen  des  Plntarch  vortheilhafi  bekaonten  yer- 
hneii  verdaiikt.  Justins  anszng  aus  Pom  pejus  Trogus  ist  in 
kritischer  beziebung  ungemein  vernacbläösigt  gewesen.  Die 
•eoeslea  ausgaben,  wie  die  von  Duebner  und  Jeep,  beruhen 
nf  dner  allznlfickenhaften  und  in  folge  dessen  unsicheren  hand» 
■Mliehen  grundlage,  als  dass  es  bisher  irgendwie  mSglich 
Imsen  wiue,  mit  genauer  sichtung  des  diplomatischen  mate- 
ülsan  die  reaütution  des  in  einzelneu  worteui  wie  durch  lü- 
fbs  ond  glosseme  gldchmüssig  Aber  gebühr  cormmpirten  teztes 
ki  JtistinuB  XU  gehen.  Wenn  Justinus  auch  nicht  su  den 
<it«en  gehörte,  welche  während  des  mittelalters  in  den  schulen 
retesen  und  iu  folge  dieser  Verbreitung  in  unzähligeu  hand- 
Mkifteu  vervieUältigt  wurden,  so  hat  doch  wenigstens  die  ge» 
kbtenwelt  bb  anm  12*  Jahrhundert  hin ,  sowohl  in  Italien  als 
in  nerden ,  mit  yorliebe  ihre  kenntniss  der  ansserrömischen  ge- 
«chichte  aus  diesem  autor  geschöpft ,  und  in  folge  davon  i&t 
taue  bei  weitem  grössere  anzahl  von  handschriften  des  Justinus 
vwkiodeni  als  sich  vor  den  dankenawerthen  mittheilungen  des 
farfittaerB  ahnen  liess.  Wir  hoffSsn,  dass  die  von  ihm  angektln- 
%te  abhandluug  über  die  texLestjuellcü  des  Justiuus  rocht  bald 
cfächciaen  wii*d.  In  der  vorliegenden  habiiitationssclirift  hat  der 
Hrfaaser  bei  dem  nachweis  der  mittelalterlichen  autoren,  welche 
^t  oder  indireki  den  Justinns«  am  es  paraphrasirend  benutat, 
«i  direkt  ausgeschrieben  haben,  eine  umfassende  bulüscnheit 

eia  gutgeschultes  kritisches  taient  bekundet.  Die  ein- 
B^^^liche  mittelalterUcbe  litteratur^  für  welche  übrigens  wich* 
^  aalcitnogen  in  der  meisterhaften  sebrift  Alfired  von  Gut* 
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Bohmids  fiber  die  fragmente  des  PoiQpejiu  Tropa»  vorlegen, 

beherrscht  der  Verfasser  vollkommen ,  und  wenn  auch  die  zum 
thüil  miuutiösea  resaltate  der  arbeit  zunächst  Torwiegeud  meh 
den  historiker  als  den  phiiologen  interessireiiy  so  ist  doch  durch 
gelegentUche  philologisehe  bemerfciiDgeD  auch  fttr  diesen  des 
ensiehenden  genug  yorhanden.  Wir  heben  vor  allem  den  in- 
teressanten ansatz  der  scbriftstellerei  des  Gcllms  für  das  jähr 
169  n.  Chr.  (p.  35)  hervor,  welcher  hei  Kadulphus  de  Di* 
ceto  (am  1210)  gesehiekt  emirt  ist,  nnd  welcher  allem  an- 
fichmne  neeh  auf  «ne  neben  Hieionynros  nnd  nnabfaüngig:  von 
diüBem  einst  bestehende  chrouik  voll  litterarhistorisclier  angaben 
zurückgebes  dürfte.  Eine  genaue  durchiorschung  der  endlich 
einmal  genau  zn  sichtenden  messe  mittelalterlicher  lateinischer 
glossare  wird  hoffentlieh  noch  mehrere  anf  Hieronjnnns  nicht 
znrdckftihrbare  daten  für  die  römische  Ittteratni^eschichte  er- 
geben, als  CJsener  bisher  herausgeschält  hat.  Immer  mehr  tritt 
ja  überhaupt  das  bedürfniss  hervor,  ans  dem  wüste  der  halb* 
dunklen,  mittelalterUeben  Schriften  neues  licht  ftr  die  antike 
Htferatnr  eu  gewinnen*  Mochte  doch  der  ▼erfesser,  der  selbst  die 
Wichtigkeit  einer  erforschun^  der  quellen  des  Vincenz  von  Beau- 
vais  bei  golvgeuheit  der  besprechung  des  von  diesem  aus  Jnsti- 
ttus  geschöpften  betont,  sich  bestimmen  lassen ,  namentlich  in- 
nttohst  die  antiken  quellen  des  Vincene  im  eosammenhang  au 
erörtern.  Besonders  auzieluiul  ist  iiiiincMUlicli  der  iicicliweis,  wie 
namentlich  der  transalpiniBcho  norden  seine  eigene  handscbriit- 
Hche  Justinttberliefemng  gehabt  hat,  und  dieser  sowohl  die  älte- 
ren nordischen  hendsohriften  des  Jusän  angehören,  als  auch  die 
excerpte  der  nordischen  historiker  entnommen  sind. 

]>cilaufig  bemerken  wir,  dass  der  mehrmals  unter  ricbtigcrf 
aber  ungewohnter  beseichnung  erwähnte  codee  EueeUemmM  des 
Justinus  offenbar  ein  VercdUtmB  in  der  bibliothek  des  dorn- 
capttels  SU  Vercelli  (Ober  welche  sn  yeigleichen  Neigebauer  in 
Neumanns  Serapeum  1857,  nr.  12;  ist. 

14.  Griechische  alterthOmer  von  G.  F.  SchOmann.  Er* 
ster  band.   Das  Staatswesen.    Dritte  aufläge.    Berlin,  Weidm« 

bnchhandluug.  1871.    VUI  und  600  s.    8.  —    1^/;^  thir. 

Eine  bei  uns  noch  immer  seltene  Vereinigung  von  solider  l'or- 
echung  mit  geschmackvoller  daietelluDg  hat  8ch0mann*s  bebend* 
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fwteren  kreisen  zahlreiche  freunde  finden  lassen,  wie  von  den 
wfai  •  goflcbiehtlicheii  werken  kaum  ein  stweites  der  Weidnuuui'- 
«kn  sammlmig  von  haadbacbeni.  Mit  genngtbunng  begrOsBen 
ivdtb«r  den  bflginn  der  dritten  auflege  dieses  Werkes« 

Das  verhältniss  der  neuen  aufläge  zu  der  vorhergehenden, 
gerade  vor  zehn  jähren  erschieueuen  bezeichnet  der  verf.  selbst 
lilgaideiinaasen:  f,«veb  diese  dritte  ausgube  erseheint  nicht 
«bs  einige  verbessernngen  nnd  snsätse,  m  denen  mich  die 
^iiuizuiig  neuer  behandlungeu  der  betreffenden  gcgeubtaude  vcr- 
aolisste.  Einiges,  was  sich  nicht  füglich  durch  kurze  änderan- 
Caa  im  toste  oder  in  anmerknngen  unter  demselben  anbringen 
Im»  was  ich  aber  doch  nieht  mit  stillscbweigett  übergehen  sa 
Mn  glaubte,  ist  im  anhange  besproehen*S 

Was  zunächst  die  äussere  Vermehrung  betrifft,  so  haben  die 
beiden  ersten  abschnitte  yt^inleituog^'  und  „das  homerische  Grie- 
cUind^'  eine  solche  so  gut  wie  nicht  erfiahren;  von  dem 
sind  die  beiden  ersten  kapitel  („allgemeine  diarakteri- 

aes  eriechiscböu  ötaatswcscos''  und  ,,ge8chichtliche  angaben 
aber  die  vcriassungen  einzelner  Staaten*^)  sosammen  etwa  nm 
livistten  Termelurt;  das  dritte,  ,,der  spartanische  staaf*  hat 
M  sawaeba  von  swei  Seiten  erhalten,  das  vierte,  „der  atheni- 
nbe  Staat''  einen  solchen  von  sieben;  endlich  im  anhang  (p. 
573 — 588)  ist  bei  weitem  das  meiste  ganz  neu  hinzugefügt. 
M  lind  attch  die  im  äussern  umfang  unyerttndert  gebliebenen 
We  knnesweg«  gens  dieselben  geblieben;  auch  sie  haben  im 
esnhken  nnd  kleinen  vielfach  die  bessernde  hand  erfahren.  — 
Nicht  immer  bloss  auf  fremde  anreg-uug  hin  sind  durch  dab  ganze 
boeli  Änderungen  und  zusätzo  vorgenommen ;  die  neuere  iittera* 

ist  nachgetragen  (auch  die  citate  sind  nach  den  neuen  auf- 
i%Mi  dorehkorrigirt) ,  polemisches  dagegen  —  soweit  es  inswi- 
»chen  leiücksichtigung  gefunden  hatte  oder  sonst  erledigt  war  — 

weggelassen«  ich  gebe  beispielsweise  die  neunzeimseitige  ein- 
hitang  durch,  gerade  weil  sie  nur  um  wenige  seilen  yermehrt 
•idiBint  Hier  finden  sich  p.  7  anm.  1,  p.  19  anm.  1,  p.  14  anm. 
2,  p.  15  anm.  1,  p.  17  anm.  1  citate  aus  der  ntUÄtcu  literatur 
Angefügt-,  p.  18  ist  die  anm.  2  mit  rücksicht  auf  Nutzhorn 
toter  ausgeführt^  p.  9  eine  anmerknng  auf  grund  der  HercherV 
*te  kritik  der  iäbxi  des  Telemaehoe  von  l^los  nach  Lake» 
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dftmon  gras  nea  hinBUgekommen ;  aoMeidem  ist  p.  5  der  pti- 
B1I8  (Iber  Hellas  in  ThesMtien  sobKrfer  und  korrekter  gefasst,  p. 

14  im  text  und  der  zugehörigen  aiinieikuug  die  gewa^fte  be- 
merkuug  über  die  Aegyptiden  unterdrückt,  in  der  amnerkang 
auch  die  aurflckweisiiog  des  Prellerseheii  erklimogtYertacfaes 
weggelaseen  und  Tieliiiebr  die  stelle  der  neuen  anflage  der  grie- 
chischen mythologie  rrcUci's  citirt,  die  des  vf.'s  frühere  warnung 
berücksichtigt;  endiicb  wird  p.  19  über  Phei  lou  hiiiaageiügt  ,|Oiier 
wahrscheinlicher  des  siebenten  (jahrhnnderts)'*,  and  dm  aar  bo- 
krttftignng  in  der  anmerknng  anf  das  (schon  1844  ersdüeneos) 
bach  Ton  Weissenborn  verwiesen. 

Eine  vollständige  anführnng  der  litteratur  liegt  ja  ausser- 
halb des  ScbömaiiD'Hchen  planes;  iudea&ea  wird  von  grdsserea 
antiquarischen  arbeiten,  die  in  dem  decenninm  swisehen  der 
,  aweiten  und  dritten  aufiage  erschienen  sind,  kaum  eine  niebt 
genannt  und  benutzt  sein.  Anders  steht  es  mit  der  kleineren 
litteratur,  insbesondere  soweit  sie  den  nächstliegenden ,  vielf&ch 
auch  in  die  alterthttmer  hineingreifenden  disciplinen,  wie  geschiehte, 
epigraphik,  archüologie  angehört.  Haocherlei  ist  awar  auch  Idar 
gelegentlich  erwfthnt,  eine  erschöpfende  ausnutaung  all  disier 
arbeiten  für  die  neue  aufläge  ist  aber  nicht  erfolgt.  Kein  verstSn- 
diger  wird  daraus  dem  hochverdienten  greisen  kor^phaen  ousc- 
rer  Wissenschaft  einen  Vorwurf  machen  wollen:  und  wenn  ich 
mir  erlaube  ttn  paar  beispiele  ananfllhren,  wo  der  einblick 
in  neuere  arbeiten  aucb  für  sein  bandbuch  von  nutzen  gewesen 
sein  würde,  so  geschieht  dies  nur,  um  meine  behauptung  uiclit 
unbewiesen  zu  lassen.  So  hätte  p«  3  neben  Jablonsky's  and 
Lassen's  behandlungen  der  karisohen  spräche  die  von  Lsgsids 
(ges.  Abb.  p.  267  ff.)  oder  p.  19  für  ^e  chronologische  fiximng  dei 
lebens  PhciJoui,  neben  Weissenborn  die  gründliche  Untersuchung 
von  Unger  im  Philolog.  XXYHI,  p.  399  ff.  und  XXIX,  p. 
245  £f*  doch  recht  sehr  die  erwShnung  und  berttcksichtigoog 
▼erdient;  und  wenn  der  verf*  davon  notis  genommen  lifttls^ 
dass  in  Athen  jetzt  exemplare  der  i/^'J?"^'  atQfjto^  oder  nXrjQtii 
und  der  \p^q*og  ziiovntjftefti  zum  Vorschein  gekommen  sind  (s. 
arch.  Anzeig.  XVIII,  1861.  p.  22d  f. ;  vgl  auch  Bulletin,  d.  inst, 
areh.  1865  n.  X),  so  würde  er  p.  516  nicht  mehr  von  durch- 
löcherten und  ganzen  „kügelchen*^  gesprochen  haben,  die  auch 
schon  Aristo luicä  beschreibung  bei  Harpokr.  u.  d.  w.  tugv^ff 
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la'fti  «MnehKewt.  So  liltfe  p.  688,  um  dne  Tontellnng  zu  ge- 
ben von  cler  bcreichernng,  welche  nnserc  kenntnisso  von  der  at- 
tiidiea  epbebie  der  späteren  zeit  durch  zaiiireiche  inscbriften  ge- 
voBiMD  haben,  ausser  Blkskh's  bekanntem  programm,  yon  an* 
dem  gans  an  aehweigeiif  mindestens  W.  Dittenberger ,  de  ephe- 
hit  Aüicis  (Gött.  1863)  licrangezogeu  werden  müsHen. 

Von  den  bespreebnogen  im  anbange  ist  die  ian^^stc,  ganz 
aea  bmangekoinmene  die  an  p,  237  auf  p.  573 — 577  ,  weK 
cke  den  nenereo  annahmen  Aber  das  spartanische  doppelkönig- 
tlitim  gewidmet  ist.    Da  sieh  dieselbe  wesentlich  gegen  meine 
usfahroDgen  in  Fleckeisens  Jahrb.  1868,  p.  1  ff.  richtet,  so  darf 
aech  ieb  wohl  gerade  auf  diesen  pankt  noch  mit  ein  paar  wor- 
tsa  eingehen,  um  zu  veiaaehen,  den  verf.,  den  noeh  einige  be- 
Mkea  tob  der  snstimmung  fem  halten,  ffir  mich  an  gewinnen. 
Vor  allen  dingen  scheint  ganz  unberücksichtigt  goblieben,  dass  ali- 
femeine  erwäguugea  darauf  führen,  in  den  beiden  köuigshftu- 
Mn  arsprünglich  reprisentanten  aweier  Terschiedener  niederlas- 
angstt  auf  dem  boden  des  spartanischen  Stadtgebietes  an  sehen, 
udda»  Institut  des  doppelkönigthnms,  als  ans  einem  synoikis" 
aoi4ieeer  so  adergemeinden  hervorgegangen  zu  betrachten.  Diese 
wbnnng  hat  aich  mir  bei  weiteren  Stadien  über  die  altspartani- 
tels  geeehichte  dorchans  bewährt,  nnd  ich  glaube  manchen  weite* 
fiB  beleg  ftlr  ihre  riehtigkeit  geben  an  können,  was  freilich  nnr 
im  losaramenliang   einer  eingehenden  behandlung  der  mangel- 
ls£ten  überlieferoDg  möghcb  ist.    Die  oificielle  darstellung  der 
Iketen  seifen  war  natürlich  hier,  wie  sonst,  bestrebt  die  sparen 
ursprünglicher   geschiedenheit  möglichst  sn  ▼erwisehen;  aneh 
1  vriai:?,  der  mit  seinem  gedieht  EvfOfiia  eine  nicht  unbedeutende 
/olle  iu  der  geschichte  der  inoereu  bewegungen  in  Sparta  spielt, 
ilsht  aaf  dieaeni  Standpunkt»   Es  könnte  daher  auch  nicht  wnn* 
der  nehmen,  wenn  ttberhanpt  in  der  tradition  gar  kein  direktes 
zeagoiss  für  die  stammesrersebiedenheit  der  beiden  könige  vor- 
lüge.     Die     parallelen  anderer  diarcbieu  Cdie  von  Geizer  in 

ebecbieds Schrift  des  göttinger  philologenvereins  für  Curtius 
1868,  p.  39  S,  gnt  ansammengestellt  sind),  die  eigenthümli* 

miechnD^  aeh&ischer  nnd  dorischer  elemente,  welche  in  der 
»tellang  des  spartanischen  königthums  wahrzunehmen  ist,  die 
?on  dorischem  sondcrinteresse  freie  politik  der  Agiaden  (s. 
Cutitts  gr,  G.  III,  p«  37  und  p.  751  anm.  17)  würden  aneh 
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dann  clafQr  sprecbcii,  sich  diese  verschiedenlieit  80  zurecht  zn  le- 
gen, dasB  die  Agiaden  Acbäer,  die  ^Mirypontidcn  Dorer  waren. 
Allein  nun  sind  wir  so  glfieklich  bei  Polyaen.  I,  10  wirklieh  eina 
verBion  der  sage  su  besitseo,  welche  die  EiirTBtheiiideii  in  Spajrta 
schon  vor  der  dorischen  einwanderung  angesessen  zeigt.  Kann 
es  da  genügen  zu  entgegnen,  das»  Poljän  „einer  der  geistlose- 
Btea  und  Btflmperhafteaten  eompilatoren"  sei?  Oder  haben  nicht 
solche  eompilatoren  anweilen  dennoch  ench  Toratigliche  qneUen 
anagecchrieben  and  so  fiberans  wichtige  nachriehten  erhalten, 
und  steht  es  denn  nicht  notorisch  eben  so  mit  Polyliu  ?  — 
Weiter  hatte  ich,  um  den  bekannten  aussprach  des  königs  Kleo- 
menes  ffir  meine  ansieht  Terwenden  so  dflrfen,  behauptet,  dass 
die  Spartaner  aus  dem  Heraklidenthnm  ihrer  kfinige  keinerlei 
ethnographische  consequenz  gezogen  hätten  und  finde  das  kei- 
neswegs dadurch  widerlegt,  dass  Dorieus,  der  bruder  des  Kleo- 
menes,  sich  in  Sicilien  als  Heraklide  getirt.  Der  verf.  an* 
terstellt  dabei  —  darchans  g^n  meinen  sinn  — ,  dass  sich  so 
Kleomenes,  weil  als  AohSer,  nicht  als  Heraklide  gefflhit  haben 
könne.  Eben  das  leugne  ich  ja^  dass  Heraklide  sein  nnd  Acbäer 
oder  Dorer  sein  kongruente  begriffe  sind;  es  konnte  Herakliden, 
i*  i.  solche  die  ihre  abstammnng  aof  Herakles  sarttekftthrten, 
ebensogut  anter  AcbSem  wie  Dorem  geben  (was  ja  der  vf.  p. 
574  .sf]l)st  iTKlIiH'kt  L^iiuänmt);  erregte  es  den  Hellenen  docli 
sogar  kein  bedenken,  Lyderkönige  als  Herakliden  zu  betrachten 
(Herod.  1 ,  7)  .*  es  Tcrfiel  eben  niemand  daranf  |  daraus  einen 
sehlnss  anf  jener  nationalitttt  in  liehen. 

Beiläuiig  noch  dns.  Aach  in  dieser  aufläge  finde  ich  p. 
564  anm.  2  ein  offenbares  verseben  wiederholt;  der  Pausanias, 
auf  den  sich  Enstath«  aar  II.  p.  1279,  40  beruft,  kann  unmög^ 
lieh,  wie  der  Tcrf.  annimmt ,  der  perieget  sein,  der  I,  17,  1 
weder  der  'Jtpileta  noch  der  läge  auf  der  borg  gedenkt:  es 
ist  vielmehr  der  von  En.stathius  so  olt  benutzte  lexikograph 
gemeint,  woraul'  auch  das  vorkommen  der  entsprechen dcü  giosae 
bei  Hesych.  n.  d.  w.  Aidovg  ß»n6g  w«st«  C  JV. 


15.  Conrad  Trieber.  Forschungen  zur  spartanischen 
verfassnngdgeschichte.    Ö.    Berlin.  Weidmann.  1871.  —  15  gr. 

Das  hier  aniuaeigende  buch  von  Trieber  enthält  inr  spar- 
tanischen verfassnugsgeschiehte  in  fünf  kapitelo  swei  untersu- 
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dmiigwi  aUgaMiiiar  und  dni  nntenaefanngeii  tpeeleller  nfttnv. 
Wm  die  Mdeii  mteren  betrHR,  bo  beluuidelt  oap.  5  die  spar- 

ttnische  verfassnn^  irn  allgemeinen,   cap.  4  den  zusanmu  tilian^ 
der  spartanisciieu  TcrtassuDg  mit  der  kretischen»    Mit  recht  ist 
TOQ  Trieber  betont  worden,  daas  die  epartenieche  yerfeBsnncf  niebt 
eis  eine  nUgemdo  dorisebe  anfenfassen  sei,  sondern  ans  der  alt- 
griechischen,  d.  h.  homerisehen,  erklärt  und  verstanden  worden 
raSise.    Dass  sich  manche  phoeuü&iacho  einflüsse  in  dcu  spartani- 
sebea  altertbümem  nacbweisen  lassen,  darin  stimmt  rec.  mit  dem 
verfMeer  fiberein,  wMbrend  ibm  dagegen  die  tjrannenfnrebt  als 
«etir  einaelner  spartanischer  eiDriehinngen  s.  b.  der  Up^lm^im 
sehr  wenig  bewiesen  zu  sein  scheint.    Auch  mit  den  resnltaten 
des  yiertea  capiteis  darf  man  sich  im  wesentlichen  einverstan- 
den erltlAren,  dase  nämüeb  die  liretiscbe  Terfassong  auf  die 
spartantsebe^  niebt  nmgekebrt  snrtteksnfttbren  sei.    Cap*  8  wird 
die  gceschichtlichkeit  des  Lykurgos  einer  prüfnng  untersogen. 
Zaetsi  wird  auf  die  Widersprüche  in  der  Chronologie  des  Lykurgos 
ttigewiesen  nnd  daraus  weiter  auf  die  Unsicherheit  der  von  Erato- 
steai  benntaten  iway^ipat  geschlossen.  Wenn  der  rL  die  ganie 
ipntaiisehe  kOnigsliste  bis  anf  Leon  nnd  Anaxaodridas  wegen 
der  unverhältuissmässig  langen  durchschnittlichen  regierunpszeit 
der  einzelnen  könige  für  uuhistorisch  hält,  so  scheint  mir  das 
m  weit  an  gehen.    An  eine  Vollständigkeit  dieser  liste  darl 
gewiss  nicht  gedacht  werden,  auch  einielDe  personen  mögen 
no^chichtlich  sein.    Dagegen  darf  aber  an  der  geschichtlich- 
keil  der  mehrzahl  dieser  könige  nicht  gezweifelt  werden ,  wie 
daffir  denn   auch  die  angaben  der  bei  Pausanias  erhaltenen 
flinheiiDiselien  tiadition  an  sengen  scheinen.   Unterschieden  mnss 
werden  «wischen  einer  iltem  nnd  jtingem  reeension  dieser  kd- 
Digslisten ,    von    deneu  uns  die  ^tere  znerst  bei  Hcrodot  ,  die 
joBgere  bei  Kratosthene»  vorliegt.     Die  jüngere  unterscheidet 
sich  von  der  altem  durch  hinsuftigiuig  der  sahl  der  regiemngs- 
jabi«  n  dem  namen  der  einseinen  könige,  nnd  müssen  dieae 
lahlenangaben  anf  eine  reine  erfindnng  der  Alexandriner  an* 
rfickgeführt  werden.     Dass  sie  weniji^steng  in  Sparta  unbekannt 
waren,  lässt  sich  aus  Paufianias  mit  ziemlicher  Sicherheit  erwei- 
sen. —   Der.      fahrt  dann  die  Oberliefemng  der  lebensschick- 
tele  des  Lyknrgos  bei  Plntareh  mit  Wahrscheinlichkeit  anf 
i:^|ihoro&  zuiück,  wobei  lec.  iüi  i'lulaicli  nur  eine  zwiflchenquelle 
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annehmen  zu  miissen  glaubt.  Cap.  1,  behandelt  die  spartanl* 
sehe  heeresorganisation.  Als  richtig  dar!  ia  demselben  gelten, 
daas  snr  leit  der  schlacht  bei  Leuktra  das  apartaDische  beer 
in  6  moren,  12  lochen,  48  pentekoatyen,  96  eoamotien  einge'^ 
theÜt  wurde.  Die  moreneintheilang  bereits  bei  Herodot  aosn- 
nobmen ,  ist  von  dem  verf.  durch  uichtH  bewiesen.  Die  ein- 
zige stelle,  bei  Her.  9,  6ü  in  der  anfforderung  des  Pansa* 
nias  an  die  Athener  rot  der  schlacht  bei  Plataiai,  dixaio«  iütt 

pai,  liat  einen  ganz  andern  sinn,  als  der  verf.  ihr  unterlegt. 
Pausanias  unterscheidet  in  seiner  botschaft  an  die  Athener  vor 
der  Bcblacht  bei  Plataiai  einestheils  die  Athener,  andemtheila  die 
Spartaner  nnd  Traten  ^  die  den  angriff  der  Perser  anfsnndi- 
men  beben.    Beide  thetle  wollen  sieh  deshalb  gegenseitig  nn* 
terstützen.     Wenn    die  Athener  zuerst  angegriffen  wären,  so 
würden  die  Spartaner  und  Tegeatea  denselben  zu  hülfe  geeilt 
sein.   Nnn  aber  seien  sie  xnerst  angegriffen  nnd  deshalb  seien 
die  Athener  rerpflichtet:  n^of  tfip  mkCniitvriv  fiaXtata  tmp  ^o«* 
Qfwp   uuvttf>tte<;  ((-'nit.     Die  ^oina   kann  hier  nur  den  einen 
theü  des  beeres  bezcichneo,  nämlich  die  Spartaner  und  Tegea- 
ten,  —  Der  nttapt}T^i  Xoxog  bei  Her.  9,  53  wird  tou  dem  vf. 
ganz  mit  stillschweigen  ttbergangen,  dne  angäbe,  die  in  verbin- 
dung  mit  Scbol.  Aristoph.  Lysistr.  463,  das  der  verf.  ungenügcuil 
gewürdigt  hat,  und  mit  Her.  1,  65  den  ausgangspunct  für  eine 
untersncbnog   über  die  ältere  spartanische  heeresorganisation 
bilden  ninss.   Ebenfalls  datf  auch  anf  eine  kenntnias  der  moren 
bei  Thnkjdides  ans  der  erwilhnnng  der  polemarchen  allein  (Thue. 
5,  66)  mit  dem  verf.  nicht  geschlossen  werden.     Als  gäuzlicb 
verfehlt  endlich,  sowohl  was  die  dort  gewonnenen  resuItatOy  wie 
was  die  methode  der  forschnng  betrifft,  mnss  das  iweite  eapitel 
gelten,  welches  „die  rbetra  des  Lyknrg  nebst  dem  snsatxe  des 
Theopomp  nnd  Polydor'*  behandelt.     Es   darf  als  ein  inangel 
aller  behandlungen  der  spartanischen  verfassuugageschichte  bis 
anf  unsere  tage  gelten,  dass  diesen  anthentischen  Urkunden 
bei  denselben  nie  das  gewicht  beigelegt  ist,  das  sie  zu  bean« 
sprnchen  berechtigt  sind.    Den  höchsten  grad  dieses  feblers  hat 
der  verf.  in  dem  zweiten  capitel  des  uns  vorliegenden  buches 
erreicht,  das  sich  die  aufgäbe  gestellt  hat,  die  unechtbeit  dieser 
Urkunden  naebsnweisen.  Die  gründe,  die  dafür  angeführt  werden» 
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üüd  so  oichtssagender  oatur,  dass  sia  eiue  Widerlegung  kaum 
wdienaa«    Dar  Yarf.  gohfc  von  dem  iheopompischan  suMtse 
a»  Bild  bahanptat,  derselbe  bedeute,  das  Tolk  sei  Dicht  bereeh- 
moders  als  ja  nnd  nein  zu  den  Vorschlägen  der  gcrusie 
zu  sa^eo.    Diese  neueruug  des  Tlieoporop  soll  dann  im  wider- 
iprech  stehen  mit  4er  durah  diesen  köni^  erfolgten  einsetsung 
ephoiie,  die  der  wf.  als  eine  sehwichnng  der  kQmgfiehen 
gsvalt  milEust.    Ebenso  soll  sich  auch  mit  dieser  rhetra  des 
Polydor  nnd  Theopomp  der  nrnntand  nicht  vereinigen  lassen, 
daas  das  amtssiegel  der  ephoren,  dar  eigeatliebeu  Vertreter 
4«  Volkes,  das  bildniss  des  Poljdor  trog,  obwohl  er  sngleich 
Bit  der  ftrderong  der  ephorie  die  Tolksmaeht  in  der  ekklesia 
gfcachwächt   haben   Boli.     ZunüLlist  scluint  der  einzig  richtig'e 
ttugangspnnct  der  Untersuchung  Uber  diese  frage  der  zu  soin^ 
BHh  der  Bhetra,  die  nach  FlntLye,  9  in  nrtbeilen  auf  Aristo- 
\dm  snrflei^geht,       die  ansieht  Triebers,  der  name  des  Ari- 
stoteles sei  von  dem  flllseher  der  Urkunde,  um  derselben  eine 
grössere  giaubwürdigkeit  zu  verleibeni  eingeschoben  worden,  ist 
eni  leos  nnhaltbare  varmathung  —  die  angaben  der  übrigen 
nioim  na  regnlieren,  tnmal  da  der  tradition  Ober  die  sehwft- 
ebflf  der  kSnigsgewalt  dnreb  einsetsnog  der  ephorie  dne  eben  so 
beglaubigte  übeniftei  uiig  gegenübürsteht ,  die  die  epliorea 
orspriinglich  als  diener  der  könige  darstellt.    Nimmt  man  diese 
tadition  an,  so  ist  damit  jeder  Widerspruch  beseitigt.  BndUch 
ist  sber  aneb  der  inbalt  des  theopompisoben  snsataes  ein  gam 

andrer.  aU  der  vcrt.  ia  demselben  geiuiiden  hat.  Aus  fast  noch, 
unhalibarcren  gründen  wird  die  IjkurgiRcbe  rhetra  selbst  verwor- 
ien,  Weil  der  Ztvg  'EkkdvMß  nnd  die  *Ada9ä  'ßllapia  „ein 
Vehras  krens  der  erUirer**  gewesen  sind,  weil  die  aahl  30  ia 
der  rhetra  schwierig  zn  erklären  ist,  deshalb  muss  die  rhetra 
selbst  unecht  sein.  Darauf  soll  ferner  auch  die  einrichtung 
neuer  phylen  durch  Lykurg  bei  dem  Yorbandensein  der  alten 
Msehen  hinweisen.  Wenn  jede  Schwierigkeit  der  erklärnng 
«itt  argnment  fOr  die  nneehtheit  der  betreffenden  stelle  sdn 
S'^ll,  daaa  hat  man  allerdings  ein  sehr  bequemes  mittel,  einen 
jeden  bericht,  der  einer  vorgelassten  meinung  nicht  entspricht| 
>a  beseitigen.  Die  identifieiemng  des  Knakion  mit  dem  Oinu 
W  PInt.  L7G.  6  hilt  der  Terf.  für  nnsntraglich,  weil  nach  den 
Mem  topographeu  der  Knakion  im  süden  der  Stadt  fliesseu 
I     Philöl  Am.  XV.  4 
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nrtlMie.  Die  neaern  topograpben  können  doch  selbstTentSndUdi 
den  Kaakion  nur  naeli  d«D  «nc^ben  d«r  alten  loealiaieren  und 
wie  man  dann  denselben  im  sfiden  der  Btadt  Sparta  aiuMtieii 

kann,  während  die  alten  ihn  im  norden  der  Stadt  locahVier- 
ten,  ist  mir  nnerfindbar.  Wena  endlich  der  yerf.  glaubt,  der 
fiüseher  habe  die  rbetren  ans  TTrtaios  eatlehnt|  so  tat  das  eia* 
fheh  deshalb  anmögUch,  weil  in  der  stelle  des  TTrtaios  (fr.  4. 
Bergk.),  wie  eine  genaue  betrachtnng  erpiebt,  die  lykurgische 
rhetra  and  der  theopompische  zusata  bereits  verarbeitet  erschei* 
nen  und  weil  ans  einer  solchen  einheitlichen  behandlnng  die 
trennnng  in  awei  Tersehiedene  rbetren  gaas  nnerkllirlieh  sein 
würde.  Wenn  der  verf.  glaubt,  mit  Göttling  in  dem  satze 
fibereiostimmen  zu  können :  wer  die  drei  kleinen  (riietren)  iür 
erfanden  hfllt,  mnss  auch  die  grfissere  für  erfunden  halten,  so 
ist  das  gana  ▼erfehlt.  Diese  drei  rbetren,  (Plot.  Lyc.  13),  nn- 
zweifülhaft  oründuDgco  eiuer  späLea  zeit,  werden  durch  die  be- 
zeichnong  ai  xaXovfievat  zget^'  ^^rgat  (Plut.  Ag.  26)  als  eng 
snsammengehttrijf  beaeichnet  nnd  treten  dadurch  in  einen  be- 
stimmten gegensata  an  der  lyknrgisehen  rhetra  nnd  dem  theo* 
pompiscben  zusatz.  Dem  rec.  hat  deshalb  denn  auch  diese 
UDtersucbnng  des  Terf.  nur  von  neuem  die  Überzeugung  befe* 
stigty  dass  jede  betrachtnng  der  spartanischen  staatsverfaisnng, 
wenn  sie  irnchtbringend  werden  soll«  ihren  ansgangspnnct  Ton 
der  lyknrgisehen  rhetra  nnd  dem  theopompischen  zusatz  neh« 
men  muss. 


16.  Der  Parthenon,  heransgegeben  Ton  Ad.  Michaelis. 
Atlas  in  fbL,  XV  taf.   Daan:  tezt,  gr.  8.   XVI  und  870  s. 

Mit  einer  bülfstafel.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  1871.  — 
Ö  ibir. 

Das  endliche  erseheineQ  des  schon  anf  der  philologenversamm-" 
Inng  an  Halle  1867  angeaeigten,  O.  Jahn  gewidmeten  boches,  an 

dessen  früherer  Vollendung  der  verfasber  leider  durch  die  ßchmerz- 
licbsten  Verluste,  die  ihn  in  seiner  familie  betrofiea  haben,  verhindert 
worden  ist,  wird  gewiss  in  weiten  kreisen  freudig  begrflsst  wer« 
den«  Das  hanptwerk  eines  berthmten  antors,  ▼Ott  dem  bis 
Jelal  nnr  brucbstücke  und  zwar  vielfach  verdorben,  vielfach  in 
schlechter  Überliefernng  bekannt  gemacht  waren,  wird  hier  zum 
ersten  male  ToHständig  nnd  in  gntem  getreuen  texte  verttiEsnt* 
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lieiit,  viele  stellea  die  bis  dahin  gax  keine  oder  höchst  mangel- 
kfte  erklirang  gefoodeo  hAtten,  erbaltea  im  commentor  doreli 
l«aiim  tetstalluig  dei  teztM  oder  durdi  herbeisabea  ypa 
piralUdttellen  nenee  lieht ,  und  dmdnreh  ergiebt  eieh  aneh  fflr 

dis  gauze,  das  man  bis  dahin  gewohnt  war  als  aus  einzelnen 
ireuig  oder  gar  nicht  unter  einander  aosammenhängendeo  theilen 
bwteheod  Aimioheiii  eis  n^er  iiBggabnter  iQMmnmhaiig»  Und 
wir  dir  rahm  des  mto»  tehon  gross  wegen  der  eimMlnen 

theHe,  wie  viel  mehr  wird  er  jetzt  geleiert  werde a  wo  man  er- 
kaont,  dass  vom  ersten  bis  zum  letzten  theile  seines  werk  es  al- 
ks  a«£  ein  gemeintames  siel  biimnslltaltl  Der  entor  ist  Pbi- 
fim,  eeia  hanptwerk  der  Parthenon,  die  einselneii  tbeile  die  met- 
open,  die  giebelfelder,  der  fries  und  die  p^oldelfenbeicerno  statuc. 

Es  würde  leicht  sein  in  der  spräche  der  philologischen 
kiitik  weiter  in  reden  ttber  jenes  buch,  in  welchem  der  verfM- 
m  itgeeehen  von  dem  haaptsweek  die  vielfach  secstreuten  imd 
wtkt  sefalecht  piiblieirte&  sealptnren  des  Parthenon  an  sammehi 
und  zu  sicbteD,  zngleich  den  nobenzwcck  verfolgt  hat,  durch  ein- 
odkttt&g  der  talsin  an  aeigeo,  dass  die  archäologie,  die  leider 
mA  der  meinnng  nooh  vieler  philologen  nur  ein  tnmmelfeld 
üfr  abegründete  and  anbewieaene  vermathangen  ist,  an  ebenso 
strenge  regeln  gebunden  ist  wie  nur  irgend  die  pbilologie, 
ji  dass  für  beide  zweige  der  alterth  ums  Wissenschaft  gaxu  genau 
diswiben  goaotae  gelten;  leb  könnte  fortfahren  n  reden  Tom 
tttt  und  den  darunter  gestellten  Varianten,  von  conjeotnrea  und 
er^äasangeo  früherer  bearbeiter  u.  s.  w.,  wenn  es  tiberbaupt  der 
zweck  dieser  zeileo  wäre  eine  genaue  eingehende  besprechung 
dss  boches  su  liefern;  doch  kann  dies  unmöglich  meine  absieht 
■siii:  einmal  wml  ich  dann  den  mir  ge^tteten  raom  weit  ttber* 
ssbreHen  mfisste,  dann  aber  auch  weil  so  einer  genauen  ver* 
küüpluüg  aller  der  vielen  im  „Partheuüu"  aufgehäuften  einzel- 
beiteo  ein  bedeutend  längerer  Zeitraum  erforderlich  wäre  ala 
air  jetst  an  geböte  ateht  Und  selbst  wenn  es  einem  reeeii* 
isaten  gelinge  aaehauweiseo,  daas  ein  oder  dat  andre  sculptnr« 
frigment  sich  den  scharfen  blicken  des  Verfassers  entzogen 
habe,  oder  dass  er  bei  anlübrung  der  Zeugnisse  eins  oder  das 
tidere  fiberaehen  habe,  ao  könnten  dies  doch  nur  kaum  in  bo- 
teadit  kommende  kleinigkeiten  aein  und  wflrdea  dem  ver^ 
Lenste  von  Michaelis ,   zuerst  die  erhaltenen   reste  geaaxn- 
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melt  und  dem  allgemeioen  artheil  zogänglich  gemacht  zu  ha- 
ben t  keinen  abbrach  thim.  Nein,  es  kann  nur  mein  iweck 
aein  in  knnen  werten  das  werk  aotnseigeo,  plan  nnd  einrieb* 

iimg  desselben  zu  eutwickolu  und  nuf  das ,  was  für  einzelerklä- 
ruDg  und  für  deatung  des  ganzen  neues  vorgebracht  wird,  hinzu- 
weisen ;  gelingt  es  mir  damit  die  attlmerksamkeit  solcher,  die  sonst 
vielleicht  gleichgültig  an  dem  werke  TOrfibergegangen  wiren,  auf 
dasselbe  hiozulGiiken,  so  ist  iiieiuer  absieht  gentige  geschehen. 

Der  erste,  historische  tbeii  bandelt  von  der  geschichte  des 
Parthenon,  von  der  grnndsteinlegnng  anf  dem  nnr  wenig  er- 
weiterten nnterban  des  ehemaligen  von  den  Persem  serstOrten 
hekatompedos  an  durch  alle  phasen  der  geschichte  hindurch 
bis  auf  die  neueste  zeit.  Der  architektonische  theil,  wenn  auch 
nur  kurz,  ist  doch  mit  grosser  genanigkeit  behandelt ,  nament- 
lich den  farbenspuren  viel  anfmerksamkeit  geschenkt  Von  ein' 
lelheiten  wXre  herrorsuheben,  dass  der  name  hekatompedos  der 
tempelcella  zukommt,  die  mit  der  westlichen  sclieidemauer  (nach 
dem  opisthodom  an)  fast  genau  100  attische  fiiss  misst  wäh- 
rend mit  „Parthenon*^  im  eigentlichen  sinne  nnr  der  nnmittel- 
bare  ramn  vor  der  statne  des  Phidias  beseicbnet  wird*  Für 
sie  wird  mit  Bötticher,  dessen  neueste  untcrsucliungen  fflr  den 
architektoniachea  theil  überhaupt  zu  gründe  gelegt  sind,  als 
anfsteUnngsplats  ein  ranm  an  der  westlichen  cellawand  nachge- 
wiesen, wo  Bwei  manervorsprünge  eine  nische  bilden;  die  wei- 
ter nach  Osten  sich  ündenden  spuren  [zu  tage  liegende  Paros- 
Quadern),  die  firflher  als  rest  der  aufsteüuug  des  bildes  galten, 
werden  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  ein  bema  in  ansprach 
genommen,  von  dem  ans  an  den  panathenSen  die  Siegerpreise 

vertheilt  wurdeo.  Gitter  zwischen  den  siiiilcn  trennten  die  cella 
in  mehre  räume  die  nach  ausweis  der  inschriften  zur  aniW 
wahrang  der  bei  prooossionen  gebrauchten  heiligen  koetbaren 
geräthe  nnd  anderer  weihgeschenke  benntat  worden;  awel 
thilren  zu  beiden  seiten  der  nische  führten  aus  der  cella 
in  den  opisthodom»  das  schatzhaus  der  Athener.  Ueberhaupt 
war  der  zweck»  als  schatzhans  nnd  als  anfbewahrangsort  der 
heiligen  gerftthe  zu  dienen,  eine  der  hanptbestimmnngen  des 
gehtndes;  es  war  nicht  ein  kolttempel,  sondern  vielmehr  mit 

1)  .Die  breite  des  st^lohats,  die  infUlig  auch  100  attische  fiiss 
betr&gti  hat  nichts  mit  dieser  benennnng  an  schafien. 
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allem  seinem  iuhalt  gleichsam  ein  weibgescLcnk  der  Athener  an 
die  göttiiiy  der  sie  den  segeo  des  landes  und  schätz  in  allea 
ge&himi  yerdAnkten«  Dalier  aaeh  der  selmiack  «n  der  itatiie» 
10  den  giebelfeldem  nod  metopen  darenf  bereohnet  »t,  die  maebt 
der  Pallas,  sei  es  im  kämpfe  mit  einem  gott  um  die  herrschaft 
des  landes,  sei  es  gegen  die  erdgeborenen  Giganten,  sei  es  wo 
m  dem  atheoischea  yolke  oder  einselnen  atkenischen  heldea 
bebteht,  la  wtigm*  SehOn  sehlieaBt  lieh  daran  der  Mes,  daa 
fest  der  panathenien  darsteliendi  den  dank,  den  daa  atheniielie 
Tolk  seiner  göttin  bringt. 

Die  Schicksale  des  tempeb  nach  seiner  vollendnng,  wie  er 
imter  der  habgier  der  dreissig  au  leiden  hatte,  dann  doreh  Lj- 
eQg  wieder  mit  kostharkeiten  angefüllt  wurde,  leine  entwei- 

httng  durch  Demetrios,  seine  beraiibimg  durch  Lacbares,  bis  aur 
eadlichen  serstörong  der  statue  durch  die  Christen  und  znr  um- 
vtadloag  des  tempela  in  eine  kirehe  der  mntter  gottes  werden 
mckinlieh  geschildert;  die  yemmtbuDg  dass  die  entwendnng 
des  goldenen   gewandes   durch  Lachares  nur   auf  eiaor  falsch 
Tttstandenon  Wendung  eines  komikers  beruhe,  ist  sehr  wahr* 
■ribuBÜch;  denn  wie  wUre  es  denkbar,  daes  der  dieb,  dem  es 
dvnif  ankommen  mnssie  die  gestohlenen  werthsaehen  transpov^ 
tabel  herzurichten,  das  gewand  in  einem  zustande  znrückgelas- 
sen  habe,  der  die  Wiederanfügung  an  die  statue  erlaubte? 

Yon  den  nmftndernngen,  die  der  Parthenon  erftibri  als  man 
ibisur  ehristlicben  kirehe  weihte,  aosflHbrlieh  sn  berichten  wfirda 
n  weit  ffibren;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  die  sculpturen 
bis  auf  eine  platte  des  ostfrieses  (die  man  aber  sorgfältig  auf- 
hob) an  ihrer  stelle  blieben,  dass  aber  die  langseiten  des  frie- 
ses  dadurch,  dass  das  alte  daeh  abgebroeben  nnd  dnroh  ein 
Usineres  nnr  bis  snr  eellamaner  reiebendes  ersetst  wnrde,  al- 
len einflössen  der  Witterung  preisgegeben  wurden.  Diesem  um- 
stände vorzüglich  ist  die  grosse  zerstöruDg,  die  einaelne  platten 
dareh  abblitterang  des  marmors  getroffen  bati  saiusebreiben. 
Andi  die  Umwandlung  der  kirehe  in  eine  moschee  dnreh  die 
Tuikea  führte  wenig  Veränderungen  herbei;  desto  mehr  die  ver- 
häognissvolle  belagerang  durch  Morosini  im  jähre  1687  ^  ein 
Sidck  dass  wenigstens  ein  grosser  theü  der  scalptoren  dnreh 
Gsire7,  aeiehner  des  franaVsiseben  gesandten  in  Oonstanti« 
Bopel,  Nointel^  voiher  gezeichnet  waren! 
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Die  nachhorigen  schicksalo  des  tempels  T3ach  der  zerstS- 
mng  doreh  die  Venetianer  lassea  aieh  in  wenigea  wortao  zu« 
i«iiimeiifM86ii*  Abdohtliehe  lentSmog  durch  die  Türken  imd 
▼etstllnimelang  dnreb  die  feisenden  gehen  hand  In  hend.  Dt 
kaDü  mau  das  auftreteu  Elgius  uur  mit  geiuigtliimii^  begrÜssen, 
man  kann  sich  freuen,  dass  die  sculptorea  dem  sicbera  veriali 
oder  der  veieelileppung  und  lerttOruag  entiofen  und  die  hanpl» 
itflcke  wenigstenB  nedh  London  geschnflt  wurden. 

Der  Verfasser  lässt  lord  Elgin  gerechtigkeit  widerfahren: 
BO  wenig  die  art  und  weise  gebilligt  wird ,  mit  welcher  theile 
dee  gebäudee  der  aenlptnren  w^gen  leretttrt  worden,  so  sehr 
nimmt  er  ihn  gegen  nnhereehtigte  angriffe  in  sehuts*).  Und 
wahrlieh,  wenn  man  sieht  dass  auch  noch  im  jähre  1871  üe 
sculptnrfragmente  allen  uabilden  der  wittemng  ausgesetzt  auf 
der  AkropoÜB  hemmliegen  (das  p*  61  erwähnte  museum  auf 
der  hnrg  ist  neeh  nicht  Uber  das  unteret«  itockwerk  htnaufjs^ 
kommen,  und  scheint  definitiv  anfge^ben;  ein  anderes  grösse- 
res museum,  das  man  ia  der  Patissiastrasse  einrichten  wollte, 
scheint  gleichfalls  ins  stocken  gerathen  zu  sein),  kann  man  nur 
nnfiieden  sein,  dass  ein  grosser  theil  dieser  meisterwerke  schon 
seit  langer  zeit  allen  weiteren  Zerstörungen  entzogen  worden. 

Der  zweite  theil  enthält  Übersicht  und  kritik  der  quellen. 
Unbedingte  glaubwQrdigkeit  gebührt  natflrlich  nur  den  origina- 
len; da  wo  diese  TOrloren  oder  lerstOrt  sind,  treten  aumeist 
gypsabgtlise  ein,  die,  Ton  den  originalen  in  einer  aeit  genom- 
men,  wo  diese  besser  erhalten  waren,  manches  und  theilweise 
höchst  wichtiges  überliefert  haben.  An  dritter  stelle  folgen  die 
neichnnngeD,  Tor  allen  die  rot  der  venelianischen  belagerong  ge^ 
machten  von  Carrey,  dem  trots  mancherlei  versehen,  die  er  sich  hat 
zu  schulden  kommen  lassen  (er  zeicbete  von  unten  ohne  gerüste), 
doch  die  grössto  glaubwiirdigkeit  für  den  inhalt  ankommt,  wäh- 

9  Ich  bemerke  hier,  dass  die  engliieke  regiemng  darauf  au^g^ 

sftmmtliche  zum  Parthenon  gehörige  fragmente  in  gypsabgfflatca 
zu  vereinigen.  Im  mai  dieses  jahref^  hatte  der  fomiatore  Martinolli  5n 
Athen  den  anftrag  erhalten,  alle  auch  die  kleinsten  frngrarute  sanimt 
allen  noch  an  ort  und  stelle  befindlichen  platten  abznfonnen,  so  dass 
m  kctfeu  steht,  dass  man  in  kurzer  zeit  die  äämmtlichen  eculpturen 
auf  das  bequemste  in  London  wird  atndiren  kennen.  Die  Meinea 
versehen  oder  ausUssungeUt  die  auf  den  tttfeln  des  ▼orli^nden  Wer- 
kes sich  finden,  können  dann  bei  einer  sweiten  aufläge  benshügt 
werden» 
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Mid      dor  lehttar  Lebnuu «  den  styl  des  FUdiif  nkbl  vie- 

dfrzngebeo  wasste.  Ffir  einige  metopeuplatten  siud  noch  die 
i^diauDgeii  von  d'Oti^Ws  ingeniearea  wichtig.  Getreuer  im 
1^  ak  Oamjt  doeb  dafür  nicht  frei  Toa  willkürliehea  snai- 
tea  und  arginnmgen  iat  Stuart »  um  der  andern  «enigw  in 
Utraelit  kommenden  tu  gesdureig^n.    Die  tafeln  aind  demge- 

mäsa  80  angeordnet,  dasg  in  hauptstreifen  der  text ,  d.  h.  die 
darch  die  originale  überlieferte  gestait  gegeben  ist^  wo  difise 
BM  felilea  odnr  die  bildwerke  in  gypsen  oder  seiebttanfen 
kiter  erhalten  sind,  werden  dieae  in  den  tezt  gesetzt,  doeh 
ÜLirch  hellere  seliralliiung  kenntlich  gemacht ;  die  abwcicLungön 
der  anderen  Überlieferungen,  ao  weit  aie  jedesmal  von  wicbtig- 
kaft  nad,  Verden  in  halber  grOaae  ala  Varianten  unter  don 
kmptitrmfen  gegeben* 

Somit  wären  wir  bei  dem  atlas  und  dem  tbeil  III  des 
taites,   dem  entschieden  wichtigsten  theile  des  buches,  bei  der 
«klimng  der  tafeln  angelangt.    Von  den  15  tafeln  enthalten 
l  lad  H  aanehten  nnd  plSno  vom  Parthenon  nnd  arehitekto* 
Mm  ;  t.  m^V  die  metopen;  VI  bia  VJII  die  giebelgruppen, 
lad  nC  bis  XIV  den  fries  der  cella.    Taf.  XV  endlich  behan- 
dät  die  Athena  Parthenoa*  Auf  der  dem  texte  zugegebenen  hUlfs- 
tM  iat  eine  seichnang  des  weatgiebela  von  Dalton,  nnd  eine 
doaof  bemhende  reconatmetion  des  ganten  giebelfaldsa  abge- 
bildet.   Was  dio  Zeichnungen  anbotritTt,  so  lädst  aich  sagen  dasg 
sie  Bit  groaser  sorgfalt  ausgeführt  sind;  kleinere  versehen  und 
■■iltsinngen  fehlen  awar  niohti  sind  aber  regeUniasig  im  lezto 
angemerkt. 

Die  erklärung  gebt  vor  allen  dingen  darauf  aus  nachzu- 
vaiaen,  daas  nicht  beliebig  ausammenge würfelte  scenen  den 
ishmwf^k  dea  Parthenon  bilden,  sondern  dass  aUes  anf  einen 
gsriehtspnnkt,  die  Terherrliehnng  der  Athene  nnd  damit  die 
fmberrlichong  ihrer  lieblingsstadt  hinausgeht.  Im  ganzen  kann 
man  sagen,  dass  dies  dem  Verfasser  gelungen  ist;  bleiben  der 
stenan  noob  noeh  viele  in  den  metopen,  die  einer  wahiaoheinli- 
chsn  donlaiig  sieh  entnehea  nnd  wegen  ihrer  sehleohten  erhal* 
tang  wohl  immer  entliehen  werden,  so  ist  ja  der  Centnnren> 
Lampf  auf  der  Südseite  (die  menschlichen  hMmpfer  sind  nicht 
lApithen,  sondern  Athener,  die  unter  Theseus  dem  Peirithons 
m  hälfe  konunei^  niehft  «ogeiweifelt}  der  Qjgantenkiunpf  nnd 
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der  gegen  die  Ammeonen  auf  est«  und  Westseite  scheineii  dohst 
und  «ne  seene  wemgstens  auf  der  nordseite  ^  wird,  gUnbe  ich, 
mit  recht  auf  die  Zerstörung  Troja's  bezogen,  an  der  die  Athe- 
ner nicht  verabsäamt  hatten,  durch  die  söhne  des  Theseos  ihren 
antheil  sich  zu  sichern.  Ob  der  Verfasser  mit  recht  annimmt, 
dess  auf  sftd*  und  nordseite  metopen  mii  andern  darstelliiqgsii 
•wiseben  die  fortlaufende  seene  eiDgeschoben  sind,  nur  um  die 
lange  reihe  gleichartiger  darstellungcn  zu  uuterbrechen ,  lasse 
ich  dahiogestelit;  äosserliche  umstände  könnten  ebenso  gut 
iehnld  daran  geweseo  sein»  ebne  dass  deshalb  der  mhm  d« 
ktbistlers  verringert  wtlrde. 

Bei  den  giebelfeldem  verwahrt  sich  der  Verfasser  gcgea 
die  neuesten  annahmen  BdtticherSy  der  gegen  allen  augenschein 
und  gegen  die  flberlieferang  den  torso  der  Nike  (tai  VI  n. 
14,  I)  ans  dem  ostgiebel  in  den  westgiebel  versetst^  ebemo 

wie  gegen  die  einTnißchung:  der  Minerva  Medici.  Die  figurcn  des 
ostgiebels  werden  von  ihm  genannt:  Helios,  die  liegende  figui*) 
Dionysos  (f)  9  dann  Persephone(?),  Demeter  Lris,  weiter  auf 
der  rechten  seite  Prometbeos  (?)|  Nike,  Pandro8os(?)y  Thalia  (?), 
Karpo  (?),  Selene,  die  des  westgiebels  Kephisos,  (Mores  ?),  Askle- 
*pio8,  Hygioia,  —  Demeter,  lakchos,  Kore,  Nike,  Hermes.  Athens, 
Poseidon  (hippokampen),  Nereide,  Amphitrite,  Palaimon,  Leuco- 
thea,  Eros«  Aphrodite,  Tbalassa,  Nereide,  Iiissos,  Kalirrboe. 

Der  Iries  wird  hingestellt  als  eine  ideale  darstellnng  d« 
panathenaeenfestes.  Der  künstler  hatte  nicht  nöthig  allen  die 
festkränze  aufzusetzen;  einige  genügten  (und  diese  sind  vo^ 
banden),  um  bei  allen  gldebe  bekrftnmng  annehmen  an  lasise. 
Der  mg  bewegte  sich  nach  awei  Seiten  bin,  niebt  der  wirklieh- 
keit  entsprechend ,  sondern  au3  küiistlerisclicn  gründen  wehren 
der  anordnung  um  den  tempel;  auf  der  ostseite,  als  im  tempel 
eitiend  nt  denkeni  erwarten  die  gStter  den  ang,  als  solebe  dent> 
-lieb  beieidmet  doreh  die  gegenwart  der  Nike  nnd  des  Eros» 
nnsiefatbar  thronend;  zwischen  ihnen  die  priesterin  der  PoIisB 
und  der  Schatzmeister,  jene  beschäftigt  Stühle  mit  polstern  von 
den  auerst  angekommenen  der  proeession  in  empfang  an  aeb- 

B)  Metope  XXIT  nnd  XXV.  Mebxlseb  wird  es  wahnöhsialioli 
gemacht  dass  swei  auf  einander  fblgende  metopen  sn  einer  seene  gs- 
afiren. 

4)  Die  ficageseichtn  bat  Ißebaelis  selbst  dasogesetsi 


Die 
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dieser  im  begriff  den  ibm  überr^iebteil  peplot,  das  ge- 
tchenk  an  die  i^öttiu^  zu  falteo.  Mit  recht  wird  ßüttichers  übungs- 
aufseh  Earflokgewietan ;  die  silsenden  götter  werden  der  reibe 
Bich  Hnks  Ton  der  mittelgroppe  als  Hermee,  Diooyeo«|  Derne» 
tar,  Triptolemoe,  Nike,  Hera,  Z^,  die  rechte  de  Athene,  He- 
phaittos,  Poseidon,  Apoilou,  Patroos,  PeitbOi  Apbroditü,  Eros 
bseeidmet. 

Der  «rllntemsg  von  tei  XV  gebt  eine  eemmlnng  eller 
raf  die  Pertlieaot  beeliglieben  stellen  Torens;  dammeb  wird  die 

Statue  recoustrairt ;  die  auf  jene  statuo  zurückgebcnclea  statucn, 
reliefs  und  münzen  finden  sieb  aoi  tef.  XY  in  grosser  Tolistän- 
d^luit  nbgebUdet 

Niefai  wenig  mflhe  het  der  TerCMser  aneb  auf  die  beigege- 
beoen  anhänge  verwandt,  die  die  inschriften  über  den  bau  des 
Partheuou,  die  Schatzverzeichnisse  und  nacbricbten  über  restau- 
(▼gl'  an  anb.  I,  2  nooh  naehtrige,  p.  366)  mOgliebat 
voDiUbidig  geben ;  nieht  weniger  yerdienstToU  ist  eine  neue  an* 
wmeneteÜQttg  aller  anf  panatbenien,  agone,  festzäge  und  opfer 
tojlichen  stellen,  und  der  III  und  IV.  anhang:  „Aeltere  be- 
ndta  aber  den  Parthenon  bis  168d<',  nnd  f,akten8tücke  über 
£|gias  erwerbnngen'S  werden  nicht  weniger  beiiaU  finden.  Ein 
TiBiHndigea  register  naebt  den  echlnes. 

So  kann  denn  di(!s  buch  ,,der  Paitlieiion"  allen  freunden 
der  alten  kunst  auf  das  wärmste  empfohlen  werden.  Nament* 
beb  steht  an  hoffen  daes  alle  eebulbibliotbeken  nieht  versKn* 
M  werden  dies  werk  aasiisebaffen  i  aar  aoregung  «od  beleb* 
nog  fftr  lebrer  und  scbfiler« 


17.   Giiediiiefae  kitnitmytbologie  tob  J.  Overbeek. 
SMdmr  tbeO.    Erster  band.    Erstes  buch:  Zeus.    (Mit  14  Ii* 
tk^graphirten  tafeln  und  17^  bolzschnitten).  Leipaigi  verlag  Ton 
Wübeim  Engelmaon,  1871.  —    6  thlr. 

Dasi  «ine  neu«  kunatmythologie  ein  bedftriniis  fittr  die  «v» 
ihMogieebe  weit  iit,  weise  jeder»  der  eich  mit  dem  bandbncbe 
▼OQ  Otfried  Müller  —  bisher  dem  einzigen  buche  dieser  art  — 
Aach  nur  einigermassen  vertrant  gemacht  bat.  So  verdienstlich 
^  in  denselben  mihaltene  msammensteUnng  fttr  ihre  seit  aneh 
«»1  \m  der  Jetst  lies^nhaft  imgescbwollenea  »enge  des  Stoffes 
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kann  Müllers  arbeit  nicht  länger  genügen.  DaBS  seit  vierund' 
zwaosig  Jahren  kein  neuer  vecauch  gemacht  worden  iat,  die  ge- 
MUDmUn  Multate  Jener  wisaeiuiehall  lytteiiuitieeli  su  yenrbei- 
tan,  erklärt  steh  wobl  Imopteielilieh  ans  der  eeliwierigkeit  und 
mübseligkeit  dos  uiitoruebmeDö.  Um  so  vcrclienstliclier  ist  dur 
entschlnsB  Overbecks,  die  lenge  reibe  seiner  archäologisebea 
arbeitea  doreh  eia  solehea  werk  lu  krönen.  Bii  jetat  liegt  «o 
•tettlieher  band  von  600  leiten  yor,  ansaeUieeeUeh  die  m£  Zeu 
bezliglichen  denkmäler  bebandelnd;  der  zweite  band,  Hera,  Po- 
eeidon  und  Demeter  umfassend,  soll  bald  nacbiolgen. 

Oyerbeeks  arbeit  bietet^  wie  dies  die  eaebe  mit  eieb  bringt, 
neben  den  speciell  knnitniTtbelogiseben  aneb  knnsthietonaefafl 
arlinterangen ,  und  es  entspricht  dieses  yerhältniss  eben  nur 
demjenigen ,  weicbee  im  alterthume  selbst  zwischen  mytbologie 
mnd  kamt  obwaltete.  So  dankenewertb  es  nan  aoeb  iet,  dass 
dar  yerfbssar  eeinem  bnehe  eine  biitorisebe  flbeteieht  dar  kflast- 
lerieoben  entwicklnng  der  gesteh  dee  Zene  Toranegeiebfekt  bat, 
so  will  es  uns  doch  bedUnken ,  als  ob  bei  besprecbung  der 
einielnen  denkmäler,  die  doch  meistens  nnr  yon  mittelmäesigem 
wertbe  lind»  die  äsibetiBebe  benrtbeiiang  noeb  mabr,  als  e^e* 
eebeben  ist,  bätte  in  den  bintergrand  treten  können.  —  Bei 
der  anordnung  des  stofles,  der  classificirung  der  einzelnen  Zeus- 
daretellnngen  ist  Overbeck  nicht,  wie  man  vielleiebt  erwarten 
maebte»  yon  religiösen  goiiobtepnnkten  anegegangan|  sondern 
banptiäeblieb  yon  äneserlieben  formalen  kritarien,  yarsebiadan* 

beiten  der  bekleidung,  der  Stellung  und  dergleichen.  Es  ent- 
ipricht  aber  dieses  verfahren  durchaus  dem  gegenwärtigen  stand« 
pnnkta  dar  wissanBebaft,  die  sieb  bisber  allerdings  sebr  anege- 
breitet,  aber  niebt  in  gleiebem  messe  yertieft  bat*  Ob  es  ja- 
malw  gelingen  wird,  mit  der  nutliigen  sicherlieit  die  verschiede- 
nen kultusgestaltangen  des  Zeus  und  der  andern  götter  aaob 
im  bilde  naebsnwaisan  nnd  die  kunstmytbologia  an  dar  wfin« 
lebenswertben  wissensebafÜiefaen  böbe  in  erheben,  darflbar  mö- 
gen die  ansichton  verschieden  sein.  Aber  Jass  nach  diesem 
siele  gestrebt  werden  muss,  wenn  die  kunstmjrthologie  anders 
fbrar  anfgabe  garecbt  werden  will,  dürfte  wobl  niemand  lengnani 
nnd  Oyerbeeks  bneb  wird  boffentlieb  einen  naefabaltigen  anstoas 
SU  grösserer  Vertiefung  der  kunstmytbologiscliea  studieu  geben. 

pie  heigelUgten  ahbildongeni  yoraugsweise  mUasea  und  ge- 
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KhmUenc:  steine  darstollotid ,  zoichnen  sich  durch  genaaigkeit 
8od  diankterisiisohe  aafi'aisuii^  vor  vielen  aadem  vortheiliiait 
an,  «Dil  erwecken  ein  sehr  gOnstiges  ToriirÜieU  Air  den  Ter« 
iproehenen  atles  der  Iranitmy tbologie »  der  die  grosseren  werke 
(itatnen ,  biisten,  reliefs  u.  deigl.)  umfassen  soll.  liüÜcütlkU 
wird  dteeee  aoternehmea  nicht  an  financiellcu  gcbwierigkeiten 
idMiteni.  Wie  freilieh  die  Terhiltnieie  In  Dentaehtond  Hegen, 
irt  es  flebr  wahrecheintieh,  date  daa  nnerwUnsehte  geschieht»  da 
es  den  freunden  der  kunstwisscnschaft  meistens  an  den  mitteln 
vu  aoschaffuQg  kostspieliger  werke  fehlt,  und  den  bemittelten 
nMtene  an  ioteresse«  Den  leUierea  ist  daraus  auch  kaum  ein 
mwnrf  an  machen;  denn  wie  sollen  sie  sieh  ffir  eine  sache  in- 
iMitren,  Ton  der  sie  in  der  sehnte  nicht  einmal  den  namen 
gvliort  haben?  So  lange  unsere  gymuasien  die  kiinstlerigche 
leite  des  alterthums  gänzlich  unberücksichtigt  lassen  und  sich 
kit  anaschliesslieh  mit  grammatik  nnd  phraseologie  beschäftigen, 
» Isoge  mnss  anch  die  konstwissenschaft  auf  jede  theiUiakme 
m  Seiten  des  grösseren  pablikums  irermckten» 

X.  O. 


THESES  qnas  ,  •  in  nniversifate  Fridcnicia  Gnilelmia  Rhe- 
om  .  .  .  d.  XVI  m.  Decemb.  a.  MDGCOLXXI  ,  .  in  publice 
^afoadet  Georg.  Kai  bei:  I.  Diogenem  8inopensem  cjnicam 
«noieDs  neecioquis  eayülatur  apud  luUan.  or.  VI,  p.  105  B,  Sp, 
venibos  hisoe  leviter  immutatis: 

ein  ißoXop  ev  d^c^gjt^  fyu»  eed'  olatr^Tj 

ssd.  sAr  e/9eAoy  ej  dqaxfj^  eia  elslriTy  ^«v«  Deridet  entern 
csBiens  tragiei  euinsdam  Tcrba  ap.  Leert  D.  VI,  86  (coli.  AeL 
V.  H.  m,  S0);  ^  n.  Pomponfi  comid  rr.  sq.  Btbb.  de 
ii  dies  persenes  dispertiendi: 

immo  mane, 
Bon  eratibis  dintinsl  —  Qua  re?  —  rogas? 
(Henil  eodd.  r^a.)  coli,  Terent.  Andr.  909;  —  111.  Arist. 
^  1290  M.  seripstt:  n^ilttov  ynQ  bnovv  (codd.  w  rerv)  lanv 
n  l^h  Xaßiüp  coli.  Demosth.  XX,  16;  —  IV.  Valerius  Mar- 
•sDhras  (Capit.  vit.  Max.  et  Ball.  IV,  5)  et  Fabius  Marcellinus 
(Voptsc  Prob.  11,  7  coli.  Laroprid.  Alex.  Sev.  48,  6)  doo 
sains  hominis  nomina  sunt;  —  V.  Arist.  Kodes.  69  spurius 
•oll  YS,  '2b\  —  VI.  Uerodea  Atticus  a.  115  Athenis  archon 
ftut  eponymus;  —  VIT.  Arist.  Ecclefs.  72  Rcribendum:  vfjuig  Si 
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VIII.  Varron.  Atac.  Argon.  III.  fr.  2  ed.  R.  primo  libro  viodico; 

—  IX.  Arist.  Plut.  18  t  sq.  erablema  sunt;  —  X.  Anth.  Pal. 
Vn,  18  Lconifiae  Tarentiui  ös>t;  —  XI.  Statuae,  q^uam  LoUiano 
Bophistae  Philüdtr.  V.  5.  1,  23  in  foro  AihenioDsi  positam  re- 
fcrt,  epigiamma  superest  in  Ephem.  arch.  53;  —  XII.  AdJü 
lexicis  substantivuro  th  t^yo^  ex  tit.  ap.  Le  Bas.  part.  V,  p. 
205  n.  640  [An.  PFBOS)  et  ibid.  p.  428  n.  1720:  i^/eöi  xol 
ao^ig.    XJtrum^ue  temere  mutavit  Waddiugton. 


NEUE  AÜFLAOEN.  18.  Homa^s  Odyarae  erUttrt  Ton  J. 
H.  Faen.  Dritter  bd.,  gesang  XVII— ZXIV.  Ffinfte  aoflage 
'  besorgt  von  W.  C.  Kajaer.  8.  Berlin.  Weidmann.  1871;  16 
ngr,  19.  Sophokles.  Erklibrt  Ton  F.  W.  Sehneidewin.  Er- 
stes bladcken.  Allgemeine  einidtnng.  Aias.  Sediste  anflage 
besoigt  Ton  A.  Nanek.   8.   Berlin.  Weidmann.  1871 ;  12  gr. 

SO.  T.  Lneretit  Gari  de  rerom  natura  libri  sex.  Car.  Laeb- 
mannns  reeensnit.  Edlcio  qnarta.  8.  Berol.  G.  Beimer. 
1871;  1  tblr.  10  gr.  21.  Kühner  aasiührliche  grammatik 
der  g^eehischen  spräche.  2.  thi.  2.  abth.  8.  Hannover.  Hahn; 
2  thlr.  10  gr.  —  22.  J.  Sclierr,  allgerneitie  gescliichte  der 
literatur.  4.  aufl.  2.  Ifg.  8.  Stuttgart.  Couradi,  k  8  ngr.  — 
23.  H.  Güll,  kulturbilder  aus  Hellas  und  Horn.  2.  aufl.  3.  bd. 
8.  Leipzig.  HaiLkuoch;  k  1  thlr.  6  gr.  —  24.  G.  F.  Puchta, 
Institutionen.  2.  bd.  7.  aufl.  besorgt  von  F.  A.  Budorß'.  8. 
Leipzig.  Breitk.  n.  Härtel;  3  thlr.  15  gr.  —  25.  H.  Allraers, 
römische  schlendertage.  3.  aofl.  8.  Oldenburg.  Schulze ;  1  thhr. 
26  ngr. 


NEUE  SCHULBUECHEB.  26.27.  Frennd's  aehfilerbl- 
bUoibek.  1.  abth.  Prftparatlonen  in  den  griecbiscben  und  latei- 
nischen sehnlklassikem.  Präparation  an  Xenopbons  Memora- 
bilien.  2.  heft.  16.  Leipzig.  Yiolet;  5  ngr.  —  28.  El  Ber- 
ger griediische  grammatik  ftir  den  nnterriebt  anf  gymnasien 
nebst  einem  anhange  yom  homerisehen  dialekt  8.  BerliD.  G. 
Beimer.  1871;  20  gr.  —  29.  P.  D.  Ob.  Hennings  elemen- 
tarbneh  an  der  lateinischen  grammatik  von  EUendt^Seyfibrt 
1.  abtbl.  fttr  Sexta.   2.  anfi.   8.   Kiel.  Homann;  8  ngr. 

BIBLIOGEAPHIE.     Unter  nenem  eracheinungen  nicht 

streng  philologischen  Inhalts  bemerken  wir  ausser  den  fortsctzun- 
geil  von  Spinoza's  und  Kant*s  werken,  s.  Phil.  Anz.  III  ,  nr. 
8,  p."  41 7j  Sanctorum  Patrum  opuscula  selecta.  Ed.  H.  Hurier» 
Vol,  XVI,  Augustini  enchiridion  ad  Laurentium  et  FulgetUii  de  jide. 
16.  Insbruck,  Wagoer ;  Ü  ngr.  —  Reifferscheid,  hiblio' 
theca  pcUrum  latinontm  üalica,    2.  Ed.     2.  hft.  IV.     Die  biblio- 

theken  Fiemouts.    b,    Wien.  Gerold  s  s«;  26  ngr.  —  Ausr 
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¥iU  aas  den  kleinen  Schriften  toq  Jacob  Grimm.  8«  Ber- 
h.  Dömmler;  1  thk,  10  sgr. 

Georg  Eeimer  versendei:  Epkmeri»  tpigraphiea,  heft  1, 
imta  titd  unter  p.  62  geoeoer  engegeben:  er  sagt  auf  dem 
Mseblag,  es  sei  das  unternehmen  heryorgerafen  darch  den 
wnseii,  des  unter  der  antorität  der  berliner  aeademie  der  wis- 
«neeheften  beraosgegdiene  Corfm  imer^ptiamm  Latinanm  nicht 
maheo.  sondern  Ton  den  neu  aufgefundenen  inschiiften  die 
mhügstea  so  bald  als  möglich  Teröffentlichen  au  lassen: 
isebeih  soUeo  jährlich  Tier  hefte  in  4 — 6  bogen  erscheineni 
ia  denen,  gestattet  es  der  räum,  auf  dem  gebiete  der  epigra» 
phä  sieh  bewegende  nntersnchungeo  mitgeiheilt  werden  sollen; 
isr  preis  des  baades  betrigt  2  thhr.  —  Die  Me 7er*  sehe  hof* 
kssUiaodlnng  In  Detmold  bietet  A.  Fr.  Pott*s  fitjmologische 
Indiongen  auf  dem  gebiete  der  indo  -  germanischen  sprachen, 
kd.  1-^3.  2.  aofl.  in  völlig  neuer  omarbeituug  zu  dem  ermä- 
äsigten  preise  von  25  thlrn.  an. 

Cataloge  von  cmtiquaren:  antiquarischer  anzeiger  von  Felix 
Schneider  in  Basel,  nr.  21;  XXIX.  catalog  einer  autiwahl 
fQü  werthvollen,  seiteneu  und  grösseren  werken  aus  allen  wia- 
seoscbaften,  vorräthig  auf  dem  antiquarischen  lager  von  Max 
Cohen  nnd  söhne  in  Bonn;  Köhler's  in  Leipzig  Antiquar!- 
8cb  Anzeigehefte  nr.  228  aucloru  graeci  et  lalini^  nr.  229  ver- 
oisdie  Schriften  und  Zeitschriften,  gescbidite  u.  s.  w.  euthai- 
kBd,  Leipzig.  1872. 

Nuovo  Catalogo  di  libri  rari  e  di  occapione  vendibili  presso 
Detken  e  BocbolL  IX.  NapoU,  piaxsa  del  plebiscito.  1871« 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Das  „Journal 
f3r  bucbdruckerknnHt*'  brachte  nach  dem  Börsenblatt  1871, 
ar.  287  die  nachriciit,  dass  der  kronprinz  des  deutschen  reichs 
iie  buchdnickerkunst  erlernt  habe.  Auf  desfalsige  anfrage  bei 
der  privatcaozlei  sr.  königlichen  hobeit  erfolgte  die  rückantwort, 
data  die  angäbe  des  journab  auf  Wahrheit  beruhe.  Somit  steht 
jetzt  für  die  buchdrucker  fest,  dass  der  künftige  kaiser  des 
^euteehen  reiehs  „einer  der  ilirigen*'  ist:  mögen  sie  sich  der 
ehre  würdig  zeigen ! 

Das  an  St.  Petersburg  am  8.  dec.  1871  begangene  fest 
des  otdens  des  heiligen  märtyrers  nnd  siegbringers  Georg  wird 
mmuBL  beeehrieben  Tom  8taats-Anx.  1871  n.  193,  2te  beilege. 

Sehr  beacbtenswerth  erseheint  die  thfttigkeit,  welehe  in 
Osetwreich  die  gelelirten,  denen  die  schnlfrage  am  hersen  Hegt, 
sndi  in  seitnngen  entwiekeln.  80  hat  die  in  Wien  erseheinende 
eDetttsehe  Zeitung**  eine  eigne  mbrik  unter  dem  titel  „Un- 
isrrickts-Zeitnng**  eingeriehtet,  ein  unsem  seitungen  höchst  em- 
ffcUenswerther  Vorgang.  In  nr.  %  vom  18.  december  findet 
«dl  ein  insserst  lesenswerther  eufpats  yon  Wihelm  Härtel 
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„die  Sstcrreiehiscben  g^rmnasien*^  tiberschrieben,  der  offen  eine 
menge  mängel,  von  deren  gar  manchem  anch  wir  leiden,  ond 
kenntnissreich  bekämpft.  Dieselbe  aummer  enthält  ferner  einen 
aufsatz:  „maogel  «n  aciwlen  in  VVien'^  der  aueh  auf  grössere 
Städte  bei  uns  passt,  eine  sehr  hübsch  geschriebene  Aiiseigevon 
Trendelenbarg^s  Kleinen  sehrifien,  mit  beaonderm  anschlasse 
an  dessen  rede  „die  übernommene  aofgabe  unsrer  UBivenitiltt^ 
Wir  wünschen  diesen  anstrengungm  besten  erfolg« 

Wie  wenig  nnd  wie  oberflächlich  nnsre  tagesblätter  die 
wichtigsten  ereignisse  der  gegenwarfc  beachten,  lelgt  das  itill- 
sehweigen  ttber  die  verändernngen,  welche  Ungern  im  sehsl- 
wesen  macht.  Die  Oeaterreicher  nämlieh  sprechen  offen  tni| 
dess  dadurch,  dess  die  schnUnstelten  in  Ungern  mit  einen 
sehlige  auf  eine  nene  basis  gestellt  seien,  eine  nnüberbrttckbsra 
klnft  iwisehen  West-  nnd  Ostdsterreich  gesehaffen  worden,  «s 
riss  tiefer  nnd  nachhaltiger,  als  sieh  dnreh  den  politischen  ^ 
Usmns  allein  hätte  beransbflden  kdnnen«  Man  sieht  hieran}  wie 
man  die  macht  der  Tolkseniehnng  dort  erkannt  hat  und  vis 
eifrig  die  Ungarn  ihre  pläne  verfolgen.  Es  kann  nnd  dsrf  ium 
das  nicht  gleichgültig  sein. 

In  dem  Prenss.  Staats.  •  Ana.  1871  n.  193  Ite  beB.  p. 
8912  nnd  nr.  900,  p.  4086  liegen  ans  dem  Athenänm  nähere 
mittheflnngen  über  die  von  J.  T.  Wood  geleiteten  ausgrabtuk» 
gen  in  Epbesos  vor.  Schon  vor  swei  jähren  stiess  Wood  auf 
die  Yon  Angnstns  errichtete  maner,  deren  vier  insehriften  diese 
maner  als  die  beaeiehneten,  welche  den  tempel  der  Diana  und 
das  Augusteum  nmschloss«  Man  verfolgte  die  maner  mdve 
hundert  fuss  weit  nnd  stellte  innerhalb  des  heiligen  wmchbildei 
mehre  versuchsuacligrabungen  an,  wobei  man  das  pflaater  dei 
tempcls  so  wie  stücke  von  weissen  marmorsäulen  und  zwei  CS» 
pitäle  von  koloss.ileii  dimensionen  fand.  Spater  fand  man  die 
ans  dem  fuss^estell  und  dem  untern  theile  bestebeudcn  Über- 
reste einer  der  äussern  säuleü,  die  Ü  fuss  4  z.  im  durchmesser 
hatte.  Das  fussgestell  scheint  roth  gewesen.  Die  ausgrabun- 
gen  werden  fortgesetzt  nnd  Wood  hofit  in  einem  werke  üuer  ßie 
die  noch  bestehenden  controversen  über  den  bau  des  tempels  der 
Diana  lösen  zu  können,  da  im  laufe  des  december  eine  aozahl 
der  erf.ibrensteu  Unteroffiziere  des  königlichen  genie-corps  zu 
Chatham  nncli  Ephtsus  abge^^mgeu  sind,  um  die  arbeiten  zur 
freilegung  des  tempels  der  Diana  zu  leiten  und  zu  tiber»*acben. 
Vom  sultan  ist  die  erlaubuiss  znr  vornähme  dieser  mit  gro- 
sser anstrengung  fortgesetzten  fuisgrabun^en   erwirkt  worden. 

Kino  neue  zcitsciuitt  kommt  uns  von  ]^orlin  :  I'^phciiuriS 
epiffraphicaf  corporis  inecriptionum  IcUmarnm  Suppiemenium,  Edua 
pmtu  irulütUi  Archaeoloffici  B&mani.  MDCCCLXXII.  FoMtcultu  pri- 
m«9.  Venit  iZornoe  apud  iiutüuium,  Berolini  apud  Georgiutn  Heimerr^m. 

1871.  gr*  8;  der  erfreuliche  an&chwnngy  den  die  epigcaphik 
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bei  uns  genommen,  erklärt  dies  unternehmea ,  dem  wir  bestes 
gedeihen  wünschen:  aber  warum  von  Berlin  aus  nicht  ein  unter- 
Dehmen  für  diu  griechischen  inscbrifteu  begründen ,  da  dioso 
doch  bedeutenderes  interesse  zu  bieten  pfle^on? 

I)ns  immer  von  neiu  rn  wieder  auttaiichende  gerücht,  die 
Ufliversiiät  Kiel  solle  iKich  Hamburg  verle;:t  werden,  scheint 
jetxt  seine  bestimmte  Widerlegung  gefunden  zu  haben ,  indem 
nach  der  Voss.  Ztg.  definitiv  beschlossen  ist^  ein  würdiges,  ueuts^ 
nniversitätsgebände  im  schlossgarten  zu  Kiel  unter  loitung  des 
fnof.  Gropins  aufsuführcn.  Es  ist  Übrigens  ein  trauriges  zeug- 
afaf  för  die  gedaokenlosigkeiti  mit  welcher  das  grosse  publicum 
die  Universität  betreffende  fragen  behandelt,  dass  als  ausgemachte 
vahrheit  gilt,  Verlegung  einer  nnitenitttt  in  eine  grosse  Stadt  sei 
olme  weiteres  ein  fortschriti  und  gewinn.  Jeder,  der  die  ver- 
kiltnisse  kennt,  wird  im  gegentheU  der  meinung  setui  dass 
lokhe  Verlegung  nicht  zum  besten  der  deutschen  wiieenschah 
gereicht;  Berlin  wie  Mtlncken  liefern  dafQr  die  schlagendettn 
beweise,  da  sie  den  erwartongen,  welche  man  für  die  wiesen^ 
lebeft  nnd  die  erziehnng  der  jagend  bei  ihrer  grttndnng  b^gtOi 
aack  nicht  im  entferntesten  entsproeken  kaben. 

In  Fhokfta  am  aegeiscken  meere  nnd  nieht  weit  von  cler 
lodieite  des  golis  yonSmjma  ist  ein  Bas-reliel  gefunden)  was 
tekvten  seit  der  grieekiseken  kunst  anzugehören  sekeint  Es 
MdC  einen  kakn  in  streitbarer  Stellung  dar ,  worin  ein  gelekr« 
tttn  Sinyma  das  Sinnbild  der  alten  Pkokier  erblioken  wilL 
(ingsb.  Allg.  Ztg.  1872,  nr.  2). 


AÜSZÜEGE  aus  Zeitschriften  :  AuysLunjtr  allgemeine  zeitung^  1871, 
nr.  Ööo :  das  Braunsberger  g^mnasium :  klage  den  rdlisiouäunterrieht 
Mreffmd.  —  BeiL  m  ar.  850:  ansgiabungen  auf  der  ebene  von 
(lY),  ytm  Dr  S,  Sdüiemann\  auf  die  alte  Troia  ist  er  nook 
oicht  gekommen  und  zweifelt,  ob  sie  da,  wo  er  gräbt,  gele^'( n :  mit" 
getheilt  wird  eine  unlesbave  inschritt.  —  Auas.  beil.  7.m  nr.  353:  re- 
sierong  und  kirche  m  Ungarn.  —  Nr.  854:  zur  Brauusberger  schul- 
infcge.  —  Nr.  355:  die  Universität  zu  Strandburg. —  Beil.  zu  nr.355: 
die  itteeten  denkmaler  Armenieas.  —  Ann.  beiL  zu  nr.  856:  die 
dreitägige  debatte  Ober  die  tekulirage  in  Bern.  —  Kr.  859:  B^n^ 
hard  Schmidt  das  Volksleben  der  Neugnecken  nnd  das  hellenische  altei^ 
thnm  bd.  I:  lobende  anzeige.  ~  Festsitzung  den  Instituts  liir  archäolo- 
ai«cbe  correspondenz :  wichtig  wegen  angaben  über  neue  ausgrabun 
gen.  —  Nr.  Üti  l :  die  Brauns  berger  angelegenheit.  —  Nr.  öb3  ■■  die  anträge 
m  etat  des  cultusministeriums  in  Berlin.  —  Uuiversitätd>  comuiis' 
aon  in  Stiasaburg.  —  Beil.  au  nr.  8li8:  ZmuB,  keltisohe  grammUk 
in  neuer  bearbeitung.  —  Btudentiteke  f^itten  Yor  drei  Jahrhunderten* 
—  O.  Krtler's  forsckungen  Über  das  Oehringen  der  HOmerzeit.  ^ 
Beil.  nr.  364:  X.  Frie  dllin  der' s  darstellungon  aus  der  sittenge« 
Kkichte  KoiD!?.  Dritter  bd.:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  865:  tnn  ge- 
fetteter dichter  dea  12.  jahrhimderta:  bezieht  bich  aui  l'unnenbory 
ibkaadlanf  Aber  den  LiguirmuMX  man  vrgl.  PkiloL  Aaz.  II,  nr.  5,  p. 
M  flg.:  die  anzeige  ist  von  dem  leider  jingst  Terttorbeaen  Dr  €^ 
Mb,  der  noek  eine  reike  terweadt«r  aaaeigea  feigen  sollten. 
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1872.  nr.  1:  die  jüngsten  alterthumsfande  in  der  umgegend  von 
Bologna:  der  aufaatz  be/^iebt  sich  ersteus  aui  das  werk  von  AnL 
Zannoni,  su^U  $co9%  deUa  Cerieia,  Bo/ogne,  1871  —  es  iit  eine 
gsme  nekropole,  wahncbeinlich  die  eines  theiU  der  alten  Stadt  Fel- 
sma  nndansdem  dritten jabrh.  v.Chr.  stammend  gefunden, —  und  zwei- 
tens auf  zwei  Schriften  des  g^rafen  Gtor.  Gnzza'Iint,  dt  un'  antica 
necropoli  a  Marzabotto  nel  Bolognese^  Boloytia  ,  löo5  und  Di  nlf*>riori 
scoperte  neW  anÜca  necropoli  ä  Marzabotto,  ib.  1870.  —  Beil.  zu  nr. 
2:  die  debatte  über  den  cultus-  und  unterrichte  tat  im  abgeordneten- 
lians  m  Pesth. 

Ephemerü  epigraphica,  corporis  inscriptionum  latinarum  supple- 
mentum,  edita  jussu  instituti  archaeologici  Romani.  MDCCCLXXIT. 
Fasciciilus  I.  Venit  Roniae  apud  institutum,  Berolini  apud  Georgium 
KeimeruLu :  p.  1  -  6  kmv,*'d  von  GuiL  Henzen  und  J.  Barl,  de  Ilmsi 
SU  Rom,  2'Ä.  Mommstn  zu  Berlin,  GuaU  Willman/is  zu.  Durpat  unter- 
leichneias  Tonrort,  worin  das  sup.  p.  61«  62  ndt^tbeilte  annUhTlichef 
gesagt  wird;  p.  7— 82,  addäammia  ad  earporu  voktmm  L  Ad  m- 
icriptionss  hello  Hannibalico  anUrwr§$t  TOn  G»  Wümanns ,  meisteni 
schon  bekannte:  darunter  12  die  aus  Präne-^ter  dabei  sind  ab  und  gu 
bemerkungen  von  Th.  Mommsen  eingeschoben,  in  denen  tbeils  frühere 
ansichten  zurückgenommen,  theils  verbessert,  theils  neue  beitrage 
2ur  erklärung  der  Inschriften  gegeben  werden,  wie  p.  17.  18  über 
namen  der  mAnner  wie  finnen.  —  P.  88«-41:  addüamttUa  ad  Fattot 
anm  ntUam,  von  Tk»  Momnuen,  mit  einem  kurzen  vorwort  die  neuer- 
dings gefundenen  akt^n  der  fratrt  s  arvales  ^  in  gewöhnlicher  schrift: 
sie  erfTünzon  C.  J.  T,  p.  293—412.  —  P.  -12—43:  additavienfn  od  fa- 
stüs  comulares,  aus  Hermes  V,  p.  379.  —  P.  44  —  48:  nddttuinenta  ad 
Corporis  vol,  11^  von  A.  HübneTf  spanische  inschriften,  —  P,  49— 
54:-  addUametUa  ad  wrporu  noL  IV,  von  J{.  Zan§mim9Uiri  meiit 
sehen  pnÜteirtes:  dabei  wichtige  nachtrfige;  den  schluss  bildet  ein 
distichon:  lectum  a  mt  "Romae  in  numtü  Palntini  parietinis  hoc: 

OMNIA  FOliMONSlS  CVPIO  DONAEU  PVIILLIS 

S!IT  MIHI  Dil  POPVLOKYLLA 

PVULLA  PLACIIT 
P.  55—80:  Observatümes  epigraphicas  ^  von  Th.  Mommten;  I.  ürsM 
togaiu$  wHr§a  ^  primutpila  mit  besonderm  bes^ug  auf  Bficheler*s  Anth. 
epigr.  specimen  (s.  Phil.  Änz.  II,  heft  I,  p.  17) ;  II.  De  Juniis  Silaiti-'^. 
mit  einem  stemma;  p.  57,  III.  de  ßde  Leonhardi  GuUmtenüf  p.  67: 
die  art  seiner  intcrpolation  wird  sicher  bestimmt;  IV.  Grammatiea  ex 
acfi's  Arvaiium,  p.  77,  von  2'h.  Motini.Ki'n :  nach  allgemeinen,  sehr  be- 
achtenswerthen  bemerkungen  über  die  an  Wendung  und  benutzung  der 
lateinischen  insohriften  —  sie  sind  gans  anders  in  behandeln  als  dis 
grieohisehen  —  werden  die  jetst  mehr  als  200  (von  den  letsten  jäh- 
ren des  Augustus  bis  auf  Gordian)  nmfiusenden  akten  der  fraitm 
Arvales  als  besoudera  lehrrnich  für  Orthographie  und  graramatik  an- 
gegeben und  bemerkungen  über  die  Schreibung  von  eolUga,  coUegium, 
dann  über  den  gebrauch  von  suus  mitgetheilt. 

lichte^  Ulrici  und  Wirth,  Zeitschrift  für  philoöophie  und  philoso- 
phische kriük;  nene  folge,  bd.  UC,  heft  1,  1872:  p.  1—88,  JT.  ^f«- 
hnk,  die  Üze  des  Aristoteles  von  dem  leben  nnd  der  beseelnng  dsi 
nniversum.  —  Folgen  recensionen ,  darunter  von  F,  Brentan»  fiber 
JRr.  F.  Kampe  die  erkenntnissthcorie  des  Arisfoteles,  p.  81. 

Peizholdt,  neuer  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekswis- 
senschaft,  1871,  heft  12:  Dr  Fichler  uud  der  St.  Petersburger  bücher- 
diebstahl.  —  Zweite  beispiekammlnng  ans  der  fransdsischen  kriegi- 
liteiatar  (sohlnss).  —  Allgemeine  bibuographie. 
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dO.  Index  leetionnm  in  nnivers.  littor.  VratitlaTienii  per 

aesUtem  aniii  MDCCCI^XX  a.  d.  XXV  april.  liabendarum.  In- 
e^t  locus  Piatouiä  (üuuv.  p.  182  sq.)  enarratus  et  emeadatus  • 
Marli oo  Herta.    4.    VratisL  — >    10  pp. 

Herta  behandelt  in  diesem  prottmium  eine  der  Tielrersttcli- 
tnteo  tf eilen  des  Symposion.    Indem  er  den  tezt  von  Jahn 
lugraade  legt,  bekeimt  er  sich  zunächst  an  der  stelle:  a  u  "tf 
ftlfi«i|  Mtitkip  (xAil*  ünuvit  dioixoüp  nat  (ioplö^tm^  diarrgdiuaOui 
te^TO  [y-iAotf04|/«<v]  f«  $»tjtcra  xa^iveu'  «t  orcidf«  nicht 
Hr  dis  anaiebt  des  herausgi  bcrs ,  der  iptXooni^itt^  ala  ^lostem« 
tQ'ieijt  und   darin  dem   Vorgang:   von  SchleierniacliiT,  liekkeri 
ZeÜer,  Fraotl,  Baiter,  Vögelin  und  Lehis  folgt,  weiche  die  weg* 
lüsaaif  dea  wortea  theilt  mit  theüs  ohne  argameute  voUaogeit 
hM\m.   Herta  bt  der  ansieht,  dasa  die  bisherigen  Uberaettun- 
gm  oder  interpretationen  wenigstens  so  viel  erreicht  haben, 
dass  es  besser  als  fiüker  in  den  ge>)aiikitr/.usHinnienbang  passt, 
aber  dass  keiner  durch  seine  erklilrung  das  wort  dem  gedan* 
ken  gaoa  bebe  anpassen  kennen  (p.  6  «am     plone  m»,  guae  iura 
k,  L  expedetf  voeabulum  hoö  rupanderMy  mmo  tffceU),     Auch  sei 
€5  nicht  einmal  allen  geglfickt ,    den  nachwcis   zu  iuln  en,  dass 
'^^r  iuhalt,  der  ihrer  meiuuug  nach  darin  liegen  soll,  wirklich 
dahinter  ateckt.    Z.  b.  führt  er  den  versuch  von  Ast  an,  der 
fiberseist:  „ohne  den  grössten  vorwnrf  der  philosophie  davon« 
totra^en",  in  der  antnerkun^  «her  erklürt :  d.  h.  so,  dass  jeder 
geratete  und  gebildeie  ihm  den  vorwml'  datttber  machen  würde**« 
Auch  die  zweite  WoU'sche  ausgäbe  fasst  das  wort  im  weiteren 
naae,  imd  ebenso  will  es  Stall  bäum  unbedingt  konserviren,  ob* 
Khon  seine  gründe  nicht  sticlihaltig  sind.    SelbHt  wenn 

hier  so  viul  bedeuten  kouuo,  aU  weiter  unten  naititving 
PhiloU  Ans.  lY.  6 
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und  co^a  (p.  184  D),  bo  wflrda  es  doch  ucht  hier  ptssen, 
wie  Vdgelin  und  Scbleiermaeber  richtig  eiDgesehen  hJUten.  Andt 
Hommel,  Hirsehig  und  Teufel  hätten  es  vorgezogen  (f.üoGo(f(uq 

als  glossem  auszuscheiden.  Hortz  nimmt  schliesslich  nicht  ein 
glossem,  sondern  eine  korruption  des  vorhandeoen  textes  ao« 
Sowohl  Zeller y  der  jovtov  fflr  wouto  und  ^tXt^einpCav  für  ^piXo- 
(fo^Caq^  als  auch  Teufel,  der  zeitweilig  (fdoiifiCag  vorgeschlagen 
habe,  seien  von  ihren  versuchen  zurückgekommen.  Ersterer 
habe  auch  die  veimuthung  von  Lfilooo(f((ti  (mit  vergleichuug 
▼on  Bep.  III,  p.  403  B)  wieder  aufgegeben.  £odlicb  seien 
▼orschlXge,  wie  tplvuQ(a  yon  Creuser  tiod  (plr^iuofa  von  Sehenklf 
aber  nnr  mit  vorbehält  gemacht  und  könnten  ebun^^uweuig  als 
das  gezwungene  iijg  urojiCug  von  RUckert «  (pfkoig  otpi^tfg  voq 
Badham  oder  die  schon  ▼on  Zeller  wiederlegte  koojektor  C. 
F.  HermanD*8  nkriy  (rovio)  oder  nX^p  rovtov  ^iXtag  sor  Idenng 
der  Schwierigkeit  beitra«:en.  Der  verf.  selbst  glaubt  y>i)ojioriug 
lesen  zu  müssen,  weil  erstlich  f^Xoco^lug  kurz  vorhergehe 
(182  B),  woher  die  Ter  wechselang  seitens  der  abscbreiber  er- 
klSrtich  sei  and  w«l  sweitens  dieses  wort  dem  geforderten  sinn 
am  meisten  entspreche.  Indessen  sind  die  beweismittel,  welche 
der  verf.  zur  empfeblung  seiner  emondation  verwendet  fUr  mich 
nicht  schlagend  und  überzeugend  genug.  Denn  trota  des  oi<* 
tates  ans  Alcib.  I,  p.  122  Q,  wo  unter  den  herrorragendeo 
eigenscbaften  der  Spartaner  die  filkomvfa  neben  der  ipdomxfa 
und  fiXon/jiu  glänzt,  ist  doch  bis  jetzt  noch  aus  keiner  stelle 
erwiesen,  dass  Plate  den  ausdrack  in  nuUam  partem  gefasst 
habe.  Ansserdem  spricht  die  ans  den  Sq0$  Bhiu  p.  412  C. 
dtirte  definition  der  ^^Xomvtu  als  einer  dwonlfOtiirif^  sv 
UV  noo^'Xr^rui,  xaQUfjiu  ixovuioq,  aSiußlrjwg  nnb;  noi  o}\,  eher 
gegen  als  für  die  ansieht  des  Verfassers.  In  den  Piaton.  Sta- 
dien von  Vermehren  (p.  5ö)  findet  sich  endlich  noch  der  vor- 
schiRg  ipdfguöTfug,  ist  aber  schon  von  Peipers  im  Pbilol.  Ans. 
lU,  7,  p.  37G  zurückgewiesen.  Es  ist  nun  die  frage,  ob  lüaii 
einlach  zur  annähme  des  glossems  zurückgehen  müsse  oder  ob 
es  sich  der  mühe  lohne,  noch  einen  andern  weg  einsuschlagen. 
Versneben  wir  das  letztere  und  geben  wir  snnüchst  von  der 
erkenntniss  der  thatsacho  aus,  dass  die  rede  den  Pau^anias  für 
die  des  Socrates  propädeutischen  Werth  hat ,  dass  sie  einzelne 
sfige,  wenn  auch  nnr  flüchtig  enthält,  die  in  der  nacbf olgenden 
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rrfl  des  Socrates  alle  Berücksichtigung  finden.  Schon  des  Pau- 
iom  rede  geht  darauf  aus,  nebea  der  siDolichea  seite  der 
bibeaikbe  «ine  ideale  naebxaweiseii  und  die  letstere  als  die 
fikrs  vnd  berechtigte  und  von  dem  gesets  geheiligte  dam« 
iteÜeQ,  gleichwie  die  rede  des  Socrates  die  liebe  zur  gestalteo- 
jciiöQheit  (tu  in'  *TJft  xf/ÄoV  p.  210  A)  nur  als  vorslufo  der 
bbe  des  absolut  schönen,  der  idee,  gefasst  wissen  will.  Also 
T9i  TorohiTein  soll  auch  den  mit  Sinnlichkeit  behafterea  be- 
üRbangen  Torschweben  der  höhere,  der  philosophische  zweck. 
Da  Vorgefühl  oder  die  ahnung  von  dieser  sokiatischen  er- 
leaatniss  prägt  sich  meiner  ansieht  nach  in  den  spätein  worten 
tePsnsanias  aus,  nämlich  p.  184  C:  d«i  ita  poftw  Tovim 
hpfklnp  tig  «ttvTO,  TOP  u  ntgt  r^v  nutStpumittP  «al  jop  mffl 

jfitMut  to  iqaüjfi  nuiötxä  ^uglaua^M»     Es  w«ire  wuuder- 
hv,  veno  keiner  der  vorhergebenden  gedanken  darauf  being 
ites.  Untweifelhaft  findet  sieh  die  erwähonng  beider  Seiten, 
fei  lionliclien  und  des   nicht   sinulichen ,   in   den   woi  ien  voa 
l^iB:  101$  /u^  ßugßugoig  diu   za(  zvqavpldu^  alGXQov  rovto 
Ai  f  ff  ftflM^offa  aai  ^  ^pÜLoyv^pumSa*    Koch  mehr  be- 
«Iii  wir  dea  seharfen  gegensatxes  awischen  der  edlen  und 
■tdlsQ  liebe  in  der  folgenden  entwickelung.    Dieser  gegensatz 
^  bietet  sich  an  der  fraglichen  stelle  ebenfalls^  wenn  wir  an- 
^nlffp  mie,  ^pil^ooftag  tu  fiiy^ina  nuqmJt^  uv  ovtid^  mit 
^■isdsmog  TOB  To9fe  in  laM  und  von  ^X^aoftag  in  iff  9»- 
lesen:  «iU'  etioSy  Stwxwp  nat  ßovXopttPog  dtunqul^ac^at 
xic»  itttro       ^iXoeo^fUj  tu  f»4y$6ju  xaqnoli  uv  oretSq,   d.  h« 
'Qu  der  igaciijg  irgend  etwas  anderes  verfolgte  und  erreichen 
ViOte,  als  den  mit  der  philosophie  (d.  h»  der  wahren  pbiloso- 
fMwa  erkenntniss  und  Iftuternng)  identischen  sweck,  so  würde 
ö  ach  den  grösjJten  schimjif  zuziehen'*.    Daun  findet  sich  daiiu 
z^leicb  eine  aospieluiig  niedergelegt  auf  das  wesen  des  wahren 
^^^>  wie  es  erhellt  aus  p.  183  £:  o  dl  lov  ij^opg  XW^*^ 
•»S  lqu9tti^  Stu  ßfov  /in  fAov((iM  Cvptanttg* 

In  der  eihendaiiüa  der  folgenden  stelle   (183  A),  welche 
^cht  wird  durch  die  wegla.NSung  des  als  interpolation  be- 
»icbiieien  ^|cr»m(  ued  die  dadurch  gewonnene  mttbeaiehung 
«eiovfitvM  auf  die  nicht  als  glossero  sn  verwerfenden 
xai  xaifxqcn^  uii  x^üquk^j  kauu  icli  dem  vtif.  meine  volle 

b» 
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Zustimmung  nicht  versagen.  Auch  kann  ich  ihm  nur  beipflichten, 
weuu  er  p.  183  B  die  von  Jahn  acceptirte  konjcctur  Usanu's, 
den  zQsata  von  ifino(irtfto¥  zu  don  an  das  bekanote  sprücbwort 
erianernden  Worten:  ä^nodCcwv  yiq  Bqxop  ov  fa9§v  fhok  für 
überflüssig  erkiHrt;  indc^sea  gebt  er  In  seinem  bestreben,  ^io 
Worte  durch  wiederholuug  von  oqnQf  vor  ov  fuOiV  in  wünschens- 
werthen  fluss  vttd  gute  abrundnog  so  bringen ,  au  weit.  Z.  b. 
haben  auch  die  heransgeber  der  Züricher  ausgäbe  die  werte 
wie  sie  waren  in  den  text  anfgenommenf  jedenfalls  in  der  Uber* 
Zeugung,  dass  ein  so  bekanntes  nugotfjLkov  auch  in  dieser  knap- 
peren form  jedem  Griechen  verständlich  sein  musste. 

Zorn  schlnss  sei  mir  noch  eine  bemerk  ung  erlaubt  (Iber 
p.  182  A,  wo  die  werte  des  herkSmmlichen  textes  Unten: 
7jyovat  öi  tl^  loviovg  unoßkutofitgt  oQwkug  uvrwv  irju  uxui^iai 
KUl  uditiapj  iml  ov  6ij  nov  icoafiCwg  y$  Mui  9Qfi(ftwg  owvp 
nQUTT0fii¥OP  ipofov  äp  dtitafmg  ^Qot,  Anstatt  äiia$^ay,  welebei 
In  dieser  bedentnng,  nümlieh  „nnanstSndigkeit^,  sieh  nnr  fUt 
dic»e  eine  stelle  aua  riato  verzeichnen  lassen  würde,  während 
es  Legg.  IV|  709  D,  im  andern  sinne,  Phaedr.  272  A.  als  ge* 
gensata  von  9i*w(f(a  nnd  Polit.  305  D.  als  g^enaata  von 
iyxuigCa  sich  findet,  würde  uMöiffifu  erstlieh  ans  de»  gmnds 
richtiger  sein,  weil  es  uiisrreitig  das  freche  und  ungebtibrlichs 
betragen  kennzeichnet  und  zweitens  deshalb,  weil  es  dem  nacü- 
folgenden  ov  MoCfifwg  am  schlagendsten  entspricht,  ebense  wis 
das  dabeistehende  ädtxfa  mit  dem  folgenden  oi  pofifpofg  be- 
grifflich am  besten  korrespondirt.  Sollte  man  nicht  diesen  pa» 
rallelismus  der  gliedcr  und  der  analogen  Legriäe  in  die  Mag- 
schale  fallen  lassen  ?  Uebrigens  findet  sich  «cxmr/tfa  uater> 
andern  Symp.  188  nnd  in  der  bedentnng  Unordnung  Gorg. 
508  A.  und'  In  der  fortsetznng  der  erslgenannten  stelle  (p. 
188  C)  lassen  sich  für  die  erkläruug  des  ge^iaukens  unstreitig 
noch  die  worte  heranziehen:  nu/ju  yug  ^  doifitia  ^iXit  ffypi- 
e^tt«,  iup  fiti  Ti(  7^  xoCfifm  *'£guni  X^Q^Cl^^^  ^^f^ 
top  xal  JiQfoßtvjj  iy  navti  ^Qy^^»  inQOP  ».  r. 

C.  Liebhold. 


31.  Commeniatio  de  Platouis  Thaedri  aliquot  loeia»  Ser. 
Albert  Grumme«    (Programm  von  Gera),   i.    8  ss* 

Der  verf«  behandelt  in  dem  vorliegenden  programm  fol«- 
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pnd^  ttallM:  SS8  D  vardieidt^  er  mit  Heiadorf  «ad  Stall- 
btam  Twr  SXXut¥  in  dem  glauben,  dast  dies  die  lesert  des 

CUrkianus  sei;   er  scheint  ßonacli  das  fragezeichon  in  Bekker's 
eomment.  crit  p.  7,  15,  4  nicht  beachtet  zu  habea«    In  der 
thet  liegt  aber  hier  ein  übereehungsfehler  Gaisford^e  vor,  deoo 
da  meine  eollation  sa  Hermann  keine  abweicbnng  aufseigt, 
so  glaul.e  ich  berethtigt  zu  sein,  auch  dem  Clarkianus  mit  den 
öbrigeo   bandschriitcn  Bekkers  (G  ausgeDomtneu)  %oTg  ulXotg 
m  vindieirea.    Daes  diesee  nicht  halibar  ist ,  davon  bin  ich 
Iberaeogt;  nebenbei  bemerke  ich,  dass  Badbam,  dessen  ausgebe 
rerf.  nicht  zu  kennen  scheint,  xuy  loTc  uXXoi^  verrnnthet  hat. 
P.  229  G  wird  richtig  die  eiusetüung  dos       nach  ^fKtCrjVy  231  C 
4as  Hennann*sebe  ol     Jcritfr,  270  D  das  Hermaiin'sche  a^t^«> 
^f«Br/*#rovc  Tortbeidigt,  im  lotsten  fall  aber  ein  beispiel  beig»- 
tiraebt,   dem  keine  bewelskreft  snsomessen  ist.  —    P.  230  B 
nuiifiit   der  vcrf.  nach  dem  Vorgänge  anderer  wg  als  exclamandi 
farticida ;  vielleicht  ist  das  wort  zu  Streichen,  s.  p«  2«^1  A.  Un- 
fUsUicb  ist  der  ^erf«  oiit  den  awei  eonjectnren«  die  er  vor^ 
Vns(|:  p.  940  £  liest  er  narolieh  iitmhc^g  rs  «ttl  uuuipwq  «ol 
wm^akküi  jui  für  uxatQovg  u  nul  inuCvovg  xui  vmgß(uXovT(tg. 
Mier  BoU  nna  u  dem  vorausgehenden  u$  xui  dem  uachtoi|^eadoa 
eil  eatapracfaeii.  £e  wgre  tonaeh  rs  von  aal  absatreiineo,  wi^ 
vehl  dureh  kein  beispiel  arhirtet  werden  kann.   Es  ist  an  le^ 
wo  uxulqovg  Tff  l'iadovg  xui  vnfgßuXkoftug  ^  da  xui  hier  nach 
»  ebenso  intcrpolirt  ist  wie  Euthyd.  283  E :  xui  6  &iQCijma$ 
•seeeiBC  if/arasiijelr  it  ml  eal^  twr  nmihUM¥  nal  ilmr,  und  aa 
aadam  ateUen  im  Plaion.   Falsch  ist  aneh  die  eonjectnr  oeroc 
ftr  «tvnp  246  B,  wie  schon  ans  den  gegentiberstehenden  werten 
If  i^ai'ii'tuv  j(  xui  tvuviiog  hervorgeht.    Emiiich  interpretirt  der 
Verf.  noch  zwei  stellen,  235        wo  er  rovro  di  richtig  auf 
fe  4fre^0y  besieht  and  235  £  ^  236  A«    Ans  diesem  ro- 
Ivste  wird  ersiehtlieh  sein,  dass  der  Torf.,  wenn  er  aneh  in  den 
meisten  fällen  ein  richtiges  urtheil  zeigt,  doch  keinen  fortschritt 
in  der  kritik  des  Phidrus  durch  seine  arbeit  b^ründet  hat. 


32.    Ueber  den  mytbns  bei  Plato.     Vom  Oberlehrer  Dr. 
Yolquardsen.    Progr.    Schleswig.    1871.   4.  —  21  as. 
Die  mli^geada  abhaadlong,  weloke  sich  mit  der  „gesehiditi 
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der  «liflicliteD  ttber  den  mylbiis^^  befastt«  soll  nur  der  Torlialier 
▼on  einigeo  andern  sein,  in  welelien  die  kritik  der  ▼enebiede- 

nen  ansichten,  die  ^cnesis  dieses  pliilosophischea  kilnstlerigchen 
mytbuB  und  die  theorie  Platons,  endlich  die  platonisclien  mj- 
tben  selbst  der|reste!lt  nnd  eof  ibren  wissensebahlichen  wertb 
bin  geprüft  werden  sollen. 

Es  ist  ein  entschiedenes  verdienst  des  Verfassers,  die  an- 
siebten  der  verschiedenen  gelehrten  über  den  mytbus  möglicbst 
▼ollständig  gesammelt  nnd  aueb  in  dieser  scbrift  schon  mit  ei- 
nigen kritischen  bemerknngen  begleiret  an  haben»  Indem  er 
die  meiiiun^en  der  f^leiclizeitlg-en  scliüler  l'Uio's  in  dieser  «ib- 
baudlung  vorläutig  übergebt ,  relcrirt  er  in  chronologischer  rei- 
benfolge die  ansichten  yon  Aristoteles^  den  Epikuräern,  Maero- 
bins,  Heiners,  Eberhard,  Morgenstern,  Tennemann,  Herdeti 
Schleiermacher,  Ast,  Marx,  llt^«^el,  Ackermann,  Bauer,  llermaon, 
Jahn,  Brandis,  KrisohOi  Deubchle,  Steinhart,  Susemibli  Stidihaum 
nnd  Zellen 

Trotadem  dasa  diese  abbandlnng  ihrem  gansen  inbalt  nsdi 

wenig  für  die  kritik  bietet,  sei  es  mir  doch  erlaubt,  einiges  zu 
berühren  und  auf  einige  gesicbtspunkte  in  der  bebaudlung  der 
mytbenfrage  anfmerksam  in  machen«  —  Wenn  sieb  s.  b.  der 
▼eri  wandert  (p.  6)»  dasa  Tennemann  den  TimiUia  «inen  mj* 
thns  nennt,  so  ist  freilieb  fdr  den  ganaen  dialog  der  ansdmek 
Dicht  zutreffend,  aber  im  allgemeinen  kann  man  dem  nrtbeil 
von  Denscble  (Piaton.  Mythen,  p.  11)  beistimmen,  wenn  er 
sagt,  dasB  im  Timftns  „die  dialektisebe  betraebtnng  der  natar 
von  mythischen  etementen  gani  durchzogen  sei'S  wenn  aneb  die 
folgenden  worte:  ,,oder  der  mythns  von  der  natur  erscheine 
hier  in  annähernd  dialektischer  form*^  weni^rr  glücklich  ge- 
wählt sind.  In  der  kritik  der  ansieht  Ton  8ehieiermaeber  bebi 
der  Terf.  mit  recht  hervor,  dsss  Plate  in  der  gattung  allegori- 
scher mythen  unter  den  voi  sokratischen  philosophen  J'armenides, 
unter  den  Sophisten  Prodikos  und  Gorgias  zu  Vorgängern  ge* 
habt  habe.  Mit  gleichem  recht  wird  die  ansieht  von  Ast«  wel* 
eher  behauptet,  dass  in  den  mythen  die  erkenntniss  nnd  du 
dogma  gebunden  und  befestigt  werde,  verworfen  (p.  8).  Deno 
gebunden  wird  die  erkenntniss  allerdings  nicht,  sondern  hoch* 
stens  ▼eranscbaulicbt  in  einer  dem  Tolksbewnsstsein  mögliehat 
angemessenen  form.    Mit  nnreebt  tadelt  der  ver£  dagegen 
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(p.  16),  wflon  er  als  qnelle  mancher  ptatonischer  mythen 
iisdiaiektiscbe  uQvermdgea  bezeichnet«  Denn  unbedingt  hat  Plate 
k  der  frübern  periode  seiner  philosophischen  entwickelang  man- 
ikm  objekt  in  mjtbiscber  form  darstellen  mflssoni  das  er  später 
ii  rein  dialektischer  weise  hehandelt  and  flber  die  objekte  der 
tiaas^eud*tutalen  philosophie  hat  seine  darstellung  mcisteas  nur 
fiBe  mythische  bleiben  können I  Welchen  werth  aber  und 
welebe  kraft  selbst  Aristoteles  dieser  mythischen  httUe  anschrieb, 
criMlIt  anter  andern  ans  Met.  II ,  3 ,  2 :  1»  o^^  ta  juv^-cj^^  nnt 

iHi  (vom  verf.  citirt  aal  p.  1).  Diesen  b^riff  der  nuiöta 
gefaravcbt  anch  Plate  mit  Torliebey  wenn  von  einer  derartigen 
Isrsidiang  die  rede  ist,  s.  b.  Polit.  p.  368  D:  ü^fSov  na$SHAV 

lptt^aGufj.uov;  und  ähnlich  naidixQiujd i]  xui  ^udi«  Im  i^hileb. 
U  D;  denn  er  musste  sich  sagen,  dass  es  der  menschlichen 
dminth  gesiemt,  einen  naiven  nnd  kindlichen  standpnnkt  einsn- 
askssen  in  dem  begreifenwollen  der  ausserhalb  der  menschlichen 

«rfaLruiig  licgendeo  din^e. 

Daa  wesen  des  platonischen  mythns  kann  überhaupt  nur  dann 
nihl%  eigritndet  werden  t  wenn  man  die  Terschiedenen  arten 
dwsr  dmtenongsform  nnterscheidet  nnd  defiairt,  nnd  wenn 
ifein  g^'Tiau  die  stellen  ermittelt,  wo  einmal  der  mythus  ein- 
treten musste,  d.  h.  zur  unterstütznng  dialektischer  partien, 
iwmleBC  plati  greüen  konnte  ao  stellen,  wo  seiner  form  vor 
aBstr  reineD  •  aber  ennfldenden  dialektischen  beweisfUhrnng  ein 
Toraug  gegeben  ward.  Daraus  wird  Bich  besonder  die  noth- 
«endigkeit  der  eschatologischen  mythen  neben  der  möglichkeit 
im  koemologischen  nnd  politischen  ergeben.  Aach  darf  bei 
ieaer  frage  nicht  nnberflcksicbttgt  bleiben  der  ganse  bildangs- 
gaog  unseres  philosophen,  sein  kultus  der  tragischen  muse  im 
jitgeodlicben  alter,  die  unverkennbare  einwirkung  früherer  und 
gUsiekaeitiger  philosophen  nnd  die  nach  dem  massstab  der  dia- 
kktiaelien  Sicherheit  gemessenen  verschiedenen  perioden  seiner 
phBosopbisehen  erkenntnlss.  Dazu  kommt,  dass  Plate  unstreitig 
den  mhait  des  religiösen  volksbewusstseins  weiter  ausgesponnen 
t»d  bisweilen  begriffe  oder  sittliche  krkfte  wie  die  liebe  perso- 
lifictri  «nd  damit  der  plastisch  gestaltenden  phantasie  seiner 
taüon  mal  diesem  gebiete  recbnung  getragen  hat. 
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Iftt  aicht  geriD^em  intereMe  tebmi  wir  naeli  dietem  der 

»       fortsetzuQg  dar  vorliegeudeu  äeiaaigtu  aibeit  entgegen. 

C.  IMhold. 

38.    TA  AnOPPHTA  TOT  tSOKPATOrS  ff  DEM 
AOrON  B2XHMATiSMENÜ/V,  Ini  A.  K^jr^mvc»,  p»^ 

zvnoyqutfdov  * E()fiov*    H.    1871.    XX  n.  235  as. 

Die  vorUegendo  scbrift  des  im  juli  1859  viTBtorbeiMii  (tv-, 
aasUldirektoTS  Amtides  Kyprtands  In  Alben,  der  sieb  seboa 
iiulier  durch  seine  aibeit  über  Xonojtlions  Hellenika  bekannt 
gemacht  hat,  zeigt  schon  in  ihrem  titeli  dass  sie,  gleichwie  jene, 
der  darlegung  einer  paradoxen  belianptnng  gewidmet  ist.  Sämint< 
Iielie  reden  dee  Isokrates  sollen  anders  aufgefasst  und  ändert 
erklirt  werden  als  bisher  immer  geschehen,  nXmIicb  nicbt  in 
dem  sinne  wie  sie  sich  selber  geben,  als  /o^ot  ujtloi,  sonJcra 
als  XoVo«  i(fxwf*t^9iU%'0ii  d.  b.  als  solche  die  einem  andern  ab 
dem  ostensibeln  sweeke  dienen.  Hierin  beständen,  meint  Ky- 
prianos,  die  änoffpfjt«  tov  *f^MfdT9»g,  welebe  naeh  einer  noiis 
bei  Diogenes  Laertins  flV,  1,  6)  Speusippos  zuerst  vei  öflTentlicbt 
bebe.  Ks  seien  nun  in  wahiheit  die  reden  nicht  für  tias  grös- 
sere pablikam,  sondern  lediglieb  fttr  den  eng«n  kreis  der  sebole 
bestimmt,  und  de  seien  niebt  enkomien,  berathende  nnd  gs* 
richtliche  reden,  aondern  s&mmlungen  voü  raatciial,  welches 
Isokrates'  Schüler  für  solche  hätten  verwerthen  sollen,  und  wel* 
ebes  Isokrates  an  einem  faden  anfgereibt  bfttte,  wie  wenn  man 
beispiele  (Hr  grammatiscbe  regeln  an  einer  Aosserlieb  snaammeii^ 
bXngenden  darlegung  rerarbeite.  Hierdurch  werde  auch  bo' 
kratcH*  ehre  wiederhergestellt ,  der  iu  folge  der  bisherigen  aaf* 
tosung  seiner  reden,  mit  grund  bei  den  modernen  den  rnf  ver> 
wirkt  habe,  der  im  altertbnm  seinen  namen  gescbmfiokt«  wSbrend 
nnnmebr  die  an  dem  redner  gemacbten  sebweren  ansstellnngsn 
einfach  wegfielen ,  dngcp^en  sein  rühm  als  lehrer  und  als  stylifit 
bell  und  ungetiübt  hervortrete. 

Man  siebt  nun  allerdings:  was  der  Verfasser  gewinnt , 
lieren  die  werke,  tu  deren  voraflgeo,  die  aneb  sonst  niebt  eben 
unbedeutend  noch  wenig  zahlreich  sind,  bisher  immer  auch  der 
gerechnet  wurde,  dass  sie  kunstvoll  und  durchdacht  compooirt 
•deni  wäbrend  jetat  sie  lediglicb  als  aggr^gate  und  congiooe* 
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nie  f«lt0a  flolleii.   Et  Ist  Dim  tber,  naeb  dam  «rtbeile  de»  reo. 

Kyprianos  der  bewei»  seiner  behau pturig'  nicht  g<*lunjren.  Die 
in,  wie  er  denselben  zu  führea  sucht,  sowie  der  iohait  imd 
gaog  •einer  echrift  itl  in  kürse  folgender« 

Neeh  einer  yorlMuBgen  derlc^ung  der  leitenden  idee  (p. 

1  —  !(•)  fol^^t  zunächst  als  einleitmig  eine  dai stt  llung  von  IbO- 
krates'  lebco  ( —  43)  und  lebrweise  ( —  75),  dauo  wird,  eben- 
isUs  noch  einleitend,  die  art  der  Ao/o*  iaxmttanüfiiiw  erörtert 
Von  p»  102  an  beginnt  die  darehfttbrung  des  eufgeetellten 
fttses,  cnerst  einzeln  am  Panathenaicus ,  der  rede  vom  yertnö* 
gensiausch,  der  Helena  und  dem  Pane^yricns,  und  dann  nocb 
MBiBierisch  an  den  ttbrigen  reden,  woran  sieb  eine  lusammett- 
lavende  wfirdignng  des  Isokratee  ansebliesst.  Dass  nnn  der 
fsrf.  seinen  Isokrates  grUndlieb  stadirt  bat,  gebt  ans  allem  ber- 
▼or,  und  es  sind  insbesoDfhc  in  denjenigen  tüeilen  der  Schrift, 
(Üe  sich  nicht  mit  dem  beweise  der  these  beschäftigen,  viele 
fite  gedankea  nnd  darlegnngen  entbalten.  Aber  wo  er  a«f 
Ina  eigvnilicbes  tbema  kommt,  ist  was  er  sagt  nirgends  ftber- 
leagend^  trola  der  ermüdenden  breite,  mit  der  zumal  die  baupt- 
^etimkea  immer  von  neuem  eingeiiriigt  werden.  Beim  Paoa* 
rtmiieua  snnäofast  ist  das  ja  Ton  Isokrates  selbst  ansdraoklieb 
SBigesproebett,  dass  diese  rede  weder  einfaefa,  noeh  ibrma  et* 
gsetlieken  sweeke  nnd  siele  naeb  offen  nnd  unTerbilllt,  mit 
dera  Worten,  dnss  sie  ein  ko^og  fuxiog  und  iaxrj/xaiKTfihog  ist. 
Ebenso  gibt  sich  die  Antidoais  awar  den  anscheio  einer  ge* 
MbUiebea  rede,  ist  aber  niebts  weniger  als  das,  und  der  Paae» 
gpieae  ist  weder  einfiieb  eine  lobrede  noob  eine  beratliende, 
•onderu  etwas  aus  beiden  gtimischtes.  Ferner  Imt  Kyprianos 
tocb  das  richtig  dargelegt,  dass  diese  reden  dem  zwecke ,  den 
sie  snr  sehau  tragen,  an  vielen  stellen  gar  niebt  entspreeben, 
wie  denn  s.  b*  aneb  der  Pbiiippos,  der  anletst  noeb  etwas  ein«> 
gebender  besprooben  wird,  eine  menge  in  dieser  hinsieht  höchst 
anstossiges  enthält.  Aber  Kyprianos  hat  mit  nichts  bewiesen, 
dais  der  wirkliche  sweck  ansaebliesslich  der  von  ibm  bebauptetit 
Sa,  und  dass  Isokrates  reden  an  kein  grösseres  pnbliknm  als 
das  setner  sebnle  sieb  riebteten.  Naeb  metner  metnung  suchte 
er  lu  der  that  ernstlich  für  die  ziele  zu  wirken,  denen  seine 
reden  gewidmet  sind,  also  iür  den  nationalkampf ,  fUr  die  bei^ 
steUnug  gesunderer  »«stände  nnd  rieblnngen  in  Atben  u.  a.  w« 
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aber  «r  kt  aebes  dem  poMtiker  immer  «neb  lopUtt,  der  Mb 
lesepabltknm  und  desseii  benrtbeilung  und  bewoodeniDg  in 

enge  hat.  Drittens  ist  er  Iclirer,  und  seine  reden  sind  aller- 
dings auch  musterätUcke  für  seioe  schülor^  es  lasen  sie  aber 
Hiebt  blois  diese«  sondeni  ttberbeopt  die  Utterariscb  ioteresarteD 
lente  in  gern  Hellas,  und  daas  diese  sie  aneb  iiaeb  Isokratsi* 

absieht  lesen  sollten,  geht  einfach  aus  ihrer  Terüffentlichuog 
bervor.  Nun  kann  es  nicht  fehlen,  dass  manches,  was  für  den 
einen  sweek  gut,  für  den  andern  minder  passend  ist»  und  dass 
in  sirfem  gewisse  nnebenbeiten  in  den  reden  sieb  seigen.  Ky- 
prianos  aber,  der  dieselben  als  kunstwerke  auflösen  nnd  ser* 
stören  will,  betont  diese  discrepanzeu  über  gebühr,  und  macht 
femer  eueh  soJebe  widersprflcbe  mit  allem  nacbdrack  geltend, 
die  entweder  von  Isokmtes  mit  veller  absiebt  nngelassen  warss 
—  I«  b.  Panegjr.  4  (14)  nnd  187  —  eder  nnwesentlieb 
sind  und  nur  in  der  form  beruhen;  ja  er  vermehrt  die  zahl 
noch  doreb  eigne  missverständnisse.  So  ist  es  keineswegs  eia 
widerspmeb,  wenn  Isokmtes  im  Panegyr.  §.  SO  and  99  einerssiis 
die  begemonle  für  Atben  in  anspraeb  nimmt,  nnd  andererseits 
§,17  eine  theihmg  derselben  zwischen  Athen  und  Sparta  ver- 
langt,  sowie  §•  166  tadelt  dass  man  sieh  um  die  begemonie 
senke  statt  gegen  den  perserkOnig  krieg  ensnfangeQ*  Dsoa 
aneb  ea  jenen  ersten  steilen  Terlangt  er  nnr  die  begemonle  wm 
see,  wie  im  Zusammenhang  ^^anz  klar  ist  (§.  17  oji  xat  Jifo- 
U(f0v  ^  noXtf  fjftwv  Sixafwg  tijg  ^uldoarjg  tjq^^  xui  vvv  olt 
ddiae»;  «d^HP*'!^*'  ^  ^f^»to(),  und  dies  ist  dann  die  tbei- 
Inng,  welcbe  er  §.  20  wilU  der  tadel  aber  §.  166  riefatel  si^ 
natfirlich  nur  an  diejenigen  welche  sich  dem  widersetzen,  d.  h* 
an  die  Spartaner.  Noch  in  andrer  weise  hat  Kjprianos  wie« 
derbolt  stellen  des  redners  missverstanden,  um  ihn  selbst  sua 
sengen  Air  seine  bypotbese  sn  gewinnen«  Antid.  Id  gibt  Iso* 
krates  seinen  lesem  anwdsnng,  wie  sie  die  rede  lesen  selten^ 
und  ermahnt  sie  dabei  u.  a. :  ngo^^x^iv  lov  vovv  tu  ii(j)lov  rotg 
Xiytc^u^  fifXlovM  joiq  tjSti  ngatiQtff^fPotg,  d*  h»  stets  an  den- 
ken dass  das  beste  noeb  kommt,  eine  fllr  eine  so  lange  and 
langwdlige  rede  wobl  angebraclite  regel.  Aber  Kyprienos  sstst 
80  zu  sa^en  stillschweigend  h/ofiirotg  für  \(yia9a%  fx(XXovGt, 
und  behauptet  dass  Isokrates  hiermit  zugäbe,  dass  die  theild 
fieb  widesspriehen  nnd  dass  jeder  tbeil  nnd  jedes  tbeileben  ftr 
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mA  WH  nAmm  mL  —   PftMg.  98  sagt  iMkratiti  dait  w  AImt 

den  Torliegenden  gegenständ  nicht  alles  sagen  wolle  was  sieb 
£ag6Q  üesse,  sondern  nur  was  besonders  bedeutungsvoll  nnd 
iHroer  locip  «fofs^filfof^  iftoX^ycvfUpa  saL  Alto,  meint  KjrpriA» 
aaa,  gibt  as  in  dar  rada  aneli  manehai  was  mit  dam  Torliarg^ 
saufen  nicht  insammanatimma.  —  Ebend*  165  haltst  aa:  ^« 
diixiui  yuo,  üjuy  TIC  noXfjiiJj  TToog  ui\/ow7fov(;  ix  nol.XCov  7vnw¥ 
§M*jroiU»fOvg,  ort  du  fiq  mqkt^ivHv  xiL:  „es  versteht  sich,  ist 
durch  dia  arfahrnng  arwiesen,  data'*  s,  w.  Der  varf,  aber 
meint,  aa  haistas  ,Jcfa  habe  bawietan**,  nnd  da  nnn  vorher  in  dar 
rede  nichts  ileiartiges  vorkoiniut,  üo  scli  iesst  er,  dass  Isokrates 
ticli  auf  frühere  mündliche  Unterweisung  besiehe  und  dadurch 
ftna  dia  rede  als  lediglich  einen  theii  diataa  nnternehta  be» 
seiehoe.  Endlich  die  seogniste  ans  dem  alterthoro,  anf  die  Kj^ 
prianos  sieb  noch  beruft,  wollen  gar  wenig  bedeuten,  und  das 
eokomion  auf  die  byzaiitiniscben  gelehrten,  welches  er  anlass* 
heb  aeinea  hanptseugeo  Photios  vorbringt,  wird  wobl  das  von 
%m  so  stark  getadelte  abschitsige  nrtheil  der  dentschea  philo» 
lt|ia  Aber  dieselben  nicht  tu  ftndem  im  stände  sdn. 

(Jebrigena  wiederhulo  ich,  dass  dio  Rchrift,  wiewohl  in  ihrem 
«i^ilkben  siele  verfehlt,  doch  nebenher  manches  gute  bei- 
kiagt,  wie  g^gen  den  sehlnsa  die  erdrtemng  über  die  angeb* 
Mo  tigi^  dea  Isokiates. 


84.  Qnaeatienes  Lyenrgeae»  Dissertatio  inangnralis  quam 
aeripait  Samnel  Eliaa.   Halts  Saxonnm  1870.  8.  58  sa. 

Die  dissertaiion  behaudelt  in  zwei  capiteln  das  gcmis  di- 
cendi  des  Lykurg  im  allgemeioen  und  die  io  der  Leocratea  vom 
radner  angewandte  beweisftthrnng.  Eine  gewisse  belesenheit  in 
4en  attiaehen  rednern  soll  dem  Verfasser  nicht  abgestritten  wer* 
den^  auch  die  Würdigung  des  rhetorischen  characters  des  Ly- 
kurg, im  aoscbiuss  au  die  nrthciio  des  Dionys  und  ilermogeoes 
vofgemgeoy  £stst  die  wesentlichen  gesichtepnnkte  sachgemiss 
sosaroman»  dea  reduers  verliebe  für  flbertreibnng  (aSSifing)  und 
Schwarzmalerei  (dthwittg)  y  für  langatbmige  parekbasen,  ftlr 
kühne  libertragungen  (selbst  das  monströse  im  roTg  oqIok;  joC 
$km  §•  109  ancbi  Elias  durch  eine  gewagte  ^anäktUo  an  xet- 
lan«  wui  der  grensmark  ihres  lebens**},  den  mangel  an  nrbar 
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aitit  im  telnar  tot^mdEtwe^.  -  Im  librigea  iber  ist  die  ubait 
ein»  dnrehaui  verfehlte.    Zwer  erkennt  der  y«rf.  im  iwcitei 

eapitel  die  schwaciie  der  lykurgiscben  nr^nmente  ao,  bemerkt 
auch  richtig  (p.  22),  dass  die  Sprecher  vor  deo  attischeo  ge- 
«ehworenen  nicht  sowohi  nnf  das  reeht«gefahl,  ab  anl  die  leicht 
erregbaren  affeete  der  httrer  speeulirten,  aber  in  der  gewmmt- 
aaffassung  wie  im  einzelnen  wimmelt  es  von  groben  irrthftniera 
nnd  misäverstHnduissen.     Üer  reduer  konnte,  nacli  Elias'  an- 
sieht, anstatt  der  weitscbichtigen  argnmentation  einfach  dea 
▼oikabe&chluas  (§,  63):  Mxo^  iivui  rjjf  iv^odoff/^  fe^(  fviyifnns 
(Schifer,  Demoetbenes  III,  11)  gegen  Leokrates  geltend  nadieii; 
da  er  dies  nicht  getban ,  so  ergebe  sich   daraus,   dass  er  zur 
seit  der  Leocratea  wieder  aafgehoben  gewesen  sei  (p.  34);  er 
aieht  also  nicht  ein ,  dasa  Ldokrates  gerade  die  anwendbarkat 
dea  begrifili  ^1^,  6  ip$vyut¥  anf  eeinen  weggang,  der  aagebliab 
an  baudelszweckeu  erfolg^t  war,  bestritt,  dass  sonach  der  be» 
weis  dafUr,  dasa  das  psephisma  den  Leokrates  mit  in  sieb  be- 
greife, eeibat  erst  wieder  durch  einen  th^aüfti^  aa  erbriagoa 
war.   Wenn  Ellas  ana     147  (p.  60.  6S)  sehlieast,  die  eissa* 
gella  habe  nicht  bloss  auf  ngodoffCa,  sondern  wirklich  aneh  aof 
Si^ftov  MtttdXvtng,  anißna,  yofiutp  ndnuHttg,  Xijrojuiiot'  (der  veri 
sehreibt  beharrlich  lHxntt{i9Pt  ttotM  Cobet,  Not.  leet.  7^8)  und 
ä^igatUa  gelautet»  so  verkennt  er  ^  jprmtf  den  whw  Ai  üm 
anerkannten  sati  von  des  Lyknrg  streben  naeh  «w^rjffi^',  ebeoao 
wenn  er  (p.  10.  55)  aus  §.  133  herausliest,  Leokrates  sei  aus 
ühodos  ausgewiesen  worden,  und  darin  einen  Widerspruch 
n  §.  21  findet«   Znangeben  iat  dem  rerfasseri  daas  die  bevceiir 
Mimng,  Leokrates*  handlnngsweise  charaeterisiere  sieh  als  mf9^ 
doöfn,  kaum  möj^lich  war;  Tnoialisch  mochte  sein  thun  verächtlich 
erscheinen,  aber  nach  den  gesetzen  war  die  auswanderungsfrei* 
keit  nnbeschränkt  (au  Lys.  £IV,  38}  XXXI,  6).  Dagsgea 
weiss  er  (p.  48)  nichts  von  dem  bei  den  rednern  so  beliebttfi 
beweis  ex  consecutione  (ad  Ilcrenn.  II,  5,  8),  wenn  er  die  ver* 
ntlnftigkeit  des  anticipierten  einwandes  §.  90  bestreitet  (lu  Lys. 
XLl,  85) ;  dea  vergleich  zwischen  der  answandemng  des  Leokra- 
tes nach  Rhodos  nnd  der  der  Athener  nach  Salamis  §.  €8  findet 
er  (p.  48)  so  absnrd,  dass  die  fhtvftyoqo^  ihn  jedenlslls  gar  nicht 
vorgebracht  haben  würden;  aber  er  ist  nicht  gowagter ,  als  die 
parallele  awisohen  des  Alkibiades*  auftreten  gegen  sein  vater- 
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darch  welche  der  jüngere  Alkibiades  bei  Isokr.  XVI,  13  seinen 
atsr  zu  eutscbuldigen  sucht  uod  welche  Lys«  XiV,  32  zurück« 
liM.  MindeatoDS  ein  sehiefier  antdnick  wt  es«  weon  er  die 
•teiMhee  gesefaworeoeD  p«  21  als  a  populo  quoUmm»  deleeii 
btteichnet,  ein  handgreiflicher  irrthnra ,  wenn  er  p.  50  als  die 
beider  ]^oa^q  datßifag  berkömmliche  strafe  die  geldstrafe 
(MfioTi  Proceaa  306)  nennt  Auch  in  der  Interpretation  der 
forte  des  rednere  ist  Elias  wiederholt  sehr  fehl  gegangen; 

let  er 

^  147  eioe  lälschung,  nam  maiorum  monumenta  excisa  non  mnts 
sfnbar  heisat  u^vtl^up,  f,Terfalien  lassen**;  Leokiates  soigt» 
«Umnd  seiner  aehtj&hrigen  abwesenheit  nieht  fflr  instandbaltnn^ 
im  erbbegräbnisses ;  auch  die  versagung  der  todtenebren  (tu 
Hfu^ofUifu )  gehörte  snr  xuxwCig  yoHuiv  (Meier,  Process  288, 
Igt  fso  den  £s,  dt  dmre  famiUarum  apud  Athmm$e&  p.  142  f.). 
P.  41  maeht  ihm  das  t/n  d*  up  tqi»  mtt^a  nnqidmna  putfiaim 
\witk6(a\  §.  78  scrnpel;  er  fasst  ttt'i  »  no&m  und  will  lieber 
i<  urrigiereo ;  schon  Mätzner  hat  7^r»  richtig  als  masculin  ge* 
daittt  und  so  Kosen berg  in  der  num.  35  angeführten  scbrift 
f  I;  in  dem  ephebeneid  hiess  es  ja;  t^p  »of^lda  na^iniam 
sbb  tai  ä^fta  otfifc  UP  mu^Sfl^ütftM , '  in  w^ehen  Winten  bei 
m^uduißut  ein  rotg  6md(x<*H^*^*^  [^y^'  ^^^^y  ö2)  vorschwebt. 
S«lbt  die  auf  den  ersten  blick  bestechende  aasscheid ung  von 
•»f.  78  (p.  40  nnd  in  den  thesen)  ist  nnnitthig;  lifunrnp  U9 
■IpflNatfefii  pnuUräif  „wo  bitte  eintreten  ktenen*t.  (Aken, 
Tfmpas  und  Modud  72,  buispiele  h^A,  I,  27.  44; 
UV,  12). 

Noch  ein  wort  ttber  die  form.  Man  ist  ja  in  lonQgnml» 
Aeertationen  an  eonflicte  mit  dem  seligen  Donat  gewöhnt,  aber 

im  anspriiche  der  philosophischen  facultät  zu  Halle  an  die  la* 
tiiiität  liirer  doctorandi  sind  doch,  wenn  man  aus  der  vorliegen« 
den  arbeit  den  schlnss  machen  dari,  allsu  bescheiden»  Das  la* 
Uift  ist  dnrehans  schttlerhaft  nnd  dnrcb  und  dnreh  germanistiseh; 

beweist  ideht  mir  der  falsche  gebranch  von  nd^iic,  «cme, 
ptumi,  p/an«,  etiam,  tarn  (für  vcl,  p.  22.  29.  34.  57,  ein  lieb» 
inguchuit^er  von  obersecundanorii),  eHam  non  fUr  n€  giiidem^ 

eügwf  für  gui§§ii0  (p.  32),  «e^peefors  mit  folgendem  aeena» 
^  isl.  (p.       hat  der  ▼ecf.  Keisig*s  Lat.  spraehwisaensah.  p«.789 
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Hm8.  oder  D5cler!eiiis  Lat.  tyn.  mä  e^jm,  8,  6T  nielit  gelesen?), 
pott  hae  für  potUa  (p.  32),  paufttilum  für  pauUisper  (p.  80.  58), 
sondern  auch  die  fast  habitut^lle  vcrnacl]liisbi.i:in)g  der  comccutio 
iempomm  (t.  b.  p.  31 :  vMÜUrü^  impedherit^  36 :  otiendi  oporimt* 
cmr  —  Mt;  41 :  of<«Miaf ;  49:  pcputuM  dtereoU^  vi  fiiga  —  fm* 
mSoliir;  51 :  AoMcmnl  n.  ö.] ,  der  indicativ  im  idef*llen  rclatW- 
satze  (p.  42:  qui  fugä  y  condemnun  als  iiy potbeiischer  iniiniti^ 
(p.  58),  potuiuent  für  potuerunt  (p.  36),  durch  die  ganze  disser- 
tation  geht  der  felsehe  gebrauch  von  amUquare  im  sinne  Ton 
abrogar^  Und  nun  gar  anfMngcrfebler  wie  ttf  hatul  tdo  im 
{p.  14],  a  ncmine  (p,  16),  duodcviginti  aunorum  natiis  fp.  40),  oli* 
quod  iür  iüiqmd,  und  logische  uugclieucrlichkeiten  wie  apud  Ito* 
cniem  §a«p0  ea  rtperrnntur^  ^um  Lffctargi  prcpria  e§9e  vüUfdKm 
p.  16,  tum  tmpan§  (naefa  der  sehlacbt  bei  ChXroneia),  ea  mem, 

quac    in    Lycurqo   scniper   vigcbaL,    in   onnubus    Athenicnm'Ltit<  iufrat 

p.  55.  Audcreä  mag  auf  druckfehlorn  beruhen,  wie  viäelüur  für 
mdtreim  (wo  ireilich  qmmivU  fOr  gttmewngue  steht),  exerdHo  fttr 
sasrgfty  (p.  87),  mohm  gwm  (p.  56),  obsehon  mmn  nach  den  son* 
stigen  proben  von  des  Verfassers  spracbkenntniss  einigerma^tsea 
miflStranisch  sein  darf.  lo  summa  erscheiot  dio  selbstrecensioQ, 
die  ▼£  p.  66  ansspriebt:  nUhi  hao  dkpmiaiiame  flj  cteHbrsm  Imem 
aeemoHam  cj/Miim  etiisor,  doeh  als  aosdruek  eines  wenig  be- 
gründeten Selbstgefühls,  und  die  veröffentlicbang  der  im  index 
aDgeküudigteQ ,  durch  die  kürze  der  arbeit  vorläufig  ausge- 
schlossenen ferneren  drei  eapitel:  de  LtoetatM  es  Aaufsemim 
pnmtpik  «wtownis,  dls  iransftibwiftas  ws  Xsoernlea  adfttMMi,  locemü 
guorwMÜasi  £0O0roC«os  «Nferprstaiio,  wird  ohne  eine  grtlndliebe  re- 
visioo  des  iulmltä  und  der  form  wobl  nur  eine  aibeit  von  sehr 
problematischem  werthe  an  tage  fördern. 

HemoMM  Frohbeff&r, 

35.  De  Lycur^i  orationis  Leocratcac  intcr  polationibus.  Dis- 
sertatio  inauguralis  quam  •  •  scr.  Kmil.  Kuseuberg.  Greiis- 
walde  1869.   46  s.   gr.  8. 

Aneb  eine  doetordissertatioo,  aber  aufs  vortheilhaf teste  von 
der  vorber  bespi ocbeneii  verscliieden.  Dem  vcrfas-^er  steht  nicht 
bloss  eine  umfassende  beleseubcit  wie  übeibaupt  in  der  attiscben 
delias  so  speeiell  in  der  literatnr  über  Lykurg  tnr  seite;  von 
den  älteren  ausgaben  sebeint  er  nur  die  von  Friedrieb  Osann, 
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J6M  1821 ,  menftert  (mgleleli  mit  dar  von  Hmnrieh)  in  der 
HilL  A.  L.  Zflitnttg  1823,  min,  nr.  63,  p.  498-^612  und  Toa 

Xovalis  ia  der  Jen.  L.  Zeitung,  Ergänz.  Bl.  1827,  nr.  *J6  ,  p. 
201.  204,  übrigens  ein  buch  von  geringem  worthe»  ohne  selb- 
ftindige  krttik,  nicht  gekanoi  lu  baben,  ▼on  der  sonstigeQ  li- 
teretur  findet  sich  Jenicke,  sjfmMoB  eriUeae  in  Lifeurgi  Xeooro- 
Uam,  Leipzig  1843,  nicht  citiert;  sondern  nucli  Scharfsinn  und 
gesundes  urtbfil  in  der  eutdcheidung  hakliger  fragen.    Die  lad- 
Bitlt  ist  feflt  mnstergiUig,  nnr  dess  er,  freilich  ein  eneh  bei 
rentinierteren  stilinten  beliebter  nsna,  iam  vero  einfach  als  Aber- 
gangsformel,  ohne  die  diirin  liegende  gradoHo  („nun  gar,  nun 
Tollendä*',  Seyffert,  echolae  latinae  p.  29.  35]  anzuerkennen,  ge- 
brmnebt  und  ohne  ersieht iicbeu  grund  p*  36  imm  forte  mit  dem 
eenjanctir  yerbindet,  inwider  der  feststehenden  xegel  (Krilgerj 
bl.  Gr.  §.  608 ,  anm.  2  u.  a.).    Anf  welcher  antorität  die  le- 
cativform  Mai-athoni       uht  (p.  36  zweimal) ,  gesteht  ref.  nicht 
zu  wissen;  isi's  eine  uuuiUkürhchc  remiuiücenz  an  Mui^udmvtt 
Qsnunisttaeh  klingen  die   wendnogen  iimmNmdim  prtu$tar§ 
p.  44  und  impoMm  «ms  ad  guaetiummn  at9ohmdam  p.  41«  Un* 
riciiLg  ist   die   p.  30,  anm.  75,   ausgesprochene  behauptung, 
daii  bei  den  attischen  rednern  selten  ycrgleiohuogen  regelrecht 
dirdi  beide  güeder  dorebgefitthrt  wflrdeni  es  genfigt,  dem  ge* 
gmlibar  danuif  hinauweisen,  daaa  die  (»ekannte  eerrelative  an» 
wendang  des  zweifachen  »al  in  ▼ergletcbungssätzen  ans  den 
rednern  sich  vielfach  belegen  lässt  (zu  Lys.  XIV,  24).  Eine 
rQufii  wQmp¥(iog  (p.  4)  gab  es  wohl  nicht  an  Athen,  sondern 
d||iee  mmmHOiw^  wofBr  die  grammatiker  re^ttrrlde^  setseo. 

Seinen  Stoff  hat  Bosenberg  in  drei  eapitel  serlegt.  Im 
ersten  fp.  2 — 13)  behandelt  er  die  vor  der  ausgäbe  Scheibe*8 
bereits  ermittelten  oder  doch  vermnthelcn  intcrpolatioueu.  Bei 
der  bespreebang  Ton  §*  26  hatte  er  sieh  der  Bekkersehen  ver* 
mnthnng  angeschlossen,  dersnfolge  j/jp  *A9^9f¥av  —  IßmufMw 
Qtjr;  ausgeschieden  werden  sollte;  aufmerksam  gemacht  durch 
eine  conjectur  Schöne's  (Jahrh.  f.  Pbilol.  1869,  p.  739)  hat  er 
neaerdings  (Jahrb.  1860,  p.  806)  diese  ansieht  aufgegeben  und 
setzt  hinter  tiXrix^tup  ein  nftmmg  ein,  wogegen  er  das  erste 
ofiwfvpov  uvtfj  und  ol  iiftw¥ttq  tilgt.  Adhue  9ub  iudiee  U9  ui; 
da»s  freilich  Lykurg  selbst  den  accusativ  it)^  ^A'Jrivuv  gesetzt 
ud  dann  durch  ein  hartes  anakoluth  die  periode  gestört  habe 
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(PoU«!  Jahrb.  1869,  p»  748),  kann  reL  siebt  glanblieh  fiodüL 
An  der  vielbeeprocbenen  atelle  §.  109  entscbeidei  vi  sich,  al* 

lerdings  faule  de  mieux^  für  Wurm's  Ini  jo7g  riQfoig  für  o^/oi^ 
und  die  ausscheidung  von  tov  ßCov;   neuerlich  (Jahrb.  1870, 
p.  809)  ist  er  auf  die  freilich  äusserst  gewagte  vermutbung  ge- 
koninen«  der  ganae  passna  yon  §.  105  -  108  eei  das  ainsehielh 
sei  eines  gelehrten  gi  immaHkerSy  der  bei  der  belobiguug  der 
Athener  die  Spart  nu  r  nicht  Labe  zu  kurz  kommen  lassen  wol- 
len; die  weitere  consequenz  dieser  liypothese  ist,  dass  auch  das 
dmonideische  epigramm  anf  die  Spartaner  nebst  den  wortea 
iM§(¥Oi(  ftiv  und  Toig  dl  v§i*t4(fo$g  nQoyovtng  §.  109  in  weghiU 
kommen  muss;  unter  diesen  Voraussetzungen  billigt  Kosenberg 
die  vermutbuüg  bchone'»  (Jahrb  1869,  744)  inl  loTg  r^Qaiotg  m 
tvfäßov.    Was  wird  von  den  alten  BchlieBslich  übrig  bleibeo, 
wenn  daa  aeciermesaer  der  kritllL  so  nnverdrosaen  arbeitet?  Bei 
iet  sehen  lange  der  ansieht,  daas  die  so  überflflssige  Ortsbestim- 
mung t/n  loig  u(Ji'ütg  ein  unverständiges  glo.sHem  aus  §.  47  uud 
eine  durch  jotacismus  und  compendium  herbeigeführte  ve^ 
sttamelttng  des  dort  am  rechten  platse  stehenden  Bo$m(<ig  ist; 
dio  ▼erftndernng  des  artikels  war  dann  die  nothwendige  folge 
d<ir  coriuptel ;  uKtyeygrijjnhi'd  bedarf  natürlich  keinor  ortsbestim- 
muug,  der  gcdauke  ist:   die   Zeugnisse  ihrer   tapferkeit  sind 
schrilUieh  überliefert,  nicht  bloss  uMoj.    g.  124  billigt  Bosenberg 
8ebaibe'a  snpplment  «jro       ^in^if  hinter  'Eklft^Wg  mit  aus* 
stossang  des  sinnlosen  rj^Cutat  (Polle,  Jahrb.  1869,  p.  755  ve^ 
muthet  dHfür  t^iawat^  nicht  recht  deutiicii;  Meutzner,  de  ifd&^ 
polaUoni$  apud  Demotth,  obmae  vestigiü  qmbusdam^  Progr.  Plauen 
1871,  ergftoat  vijiOfd'§  ans  mmr^6t§^^  ein  gedenke,  der  sieh 
sehen  bei  Jenicke,  p.  28  der  oben  genannten  sehrtft,  findet); 
ich  glaube  Pltilül.  p.  XXIX,  629  nachgewiesen  zu  haben,  dasa 
durch  den  gebrauch   der  redner  hno  iwv  nokffxiw¥  mehr  em* 
plohlen  wird,  wie  er  aneh  §«18  gegenüber  lioseDberg*s  behaup- 
tung  (p.  11),  die  dittologie  naiux^ilg  nai  ä^txofjftoQ  ^U'Pudof 
sei  unverfänglich,   bei  seiucu  vuimuLiiuag  uyax^tig  (ib.  p.  ü28) 
Stehen  bleibt. 

Im  zweiten  eapitel  (p.  13^29)  recensiert  Bosenberg  die 
interpoUtiensvermathungen  der  Holländer  (van  den  £s,  Her- 
werden), die  diesen  ähnlichen  Dobree*s  und  die  von  Jacob, 

der  in  den  emetiäcuioues  Li^curgcae  (Progr«  Cleve  1800)  einige 
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wjttttran  Tom  tu  de»  fis,  tbefls  ablehnend  tl^äe  bilUgead» 
beeproeben  bat.    Mit  recht  veiii  ar  darauf  hin,  dast  viale  ▼er> 

mutiiUDgcn  der   erstgenaa'uteu  aut"  den  hohen  aiiftprücheii  beru- 
hen, die  eie  aa  Ljrkurg  stülleu  als  eiaea  redner,  der  tag  und 
aaeht  an  aeinen  reden  geleilt  habe  nnd  deisea  Leeeratea  ein 
labfiapgegemtand  der  leotttre  in  den  rhetorenaehnlen  geweeen 
Iii.    Diese  behaoptungen  sind  anbeweiBbar  und  der  daran!  ge- 
baote  scbluss,   dass  mau  dem  Lykurg  keine  nacbläBsigkeiteni 
keioan  mangel  an  concinnitätf  keine  wiederboloogen  o.  dgl.  zu« 
liaaea  d(farfe,  bernht  auf  falaehen  prämiBfen,  die  daiani  gelol* 
gerten  coajectnrea  also  anf  einem  nf^cr  ifwSd^.    Die  rdoh* 
ii^iiigkeit  der  arbeit  gestattet  mir  einzelnes  hervorzuheben.  Älit 
recbi  wird  p.  18  vao  deo  Es  abgewiesen,  dar  §.71  wxt^ 
—tcbeiden  will,  aenaeb  niobts.  weiia  Toa  dem  ironieohen  go» 
VnUMba  des  wertet  (Andok.  IV,  27)  nnd,  wie  ieb  binanfüge^ 
d«  noch  b&nfigeren  t($xv       (Demosth.  XXI,  209.  XXV,  95. 
Aesch.  I,  191.  Aristoph.  Wölk.  547),  —  p.  21  mit  gleichem  rechta 
Henrerden,  der  §.  116  in  i(fy^  uui  ov  koytf  eine  iMatiga  äxtUh 
findet  nnd  ao^  av  loytjf  straiebt,  mit  verkennnng  einer 
gifiz  gcwöhnliehan  ampUficaUo  (in  Lye.  XIII,  19.  Rebdanta, 
Dezüosth.  I,  iudex  u.  d.  w.  „erweiteruog",  2.  aufl.)    Im  §.  134  will 
faa  dan  Es  das  il«/«»i^<«>(  hinter  ittQ%ri(^d(^x^*^  streichen,  weil 
«  aar  nn  x^qy»y  paeaai  ala  ob  niebt  aneh  bei  der  tjrieranshia 
im  eina  aich  mehr  als  der  andere  „splendid"  erwiesen  habel 
Xsn  weiss  ja,  wie  sehr  manchen  die  (piXoufjiCa  kitzelte  ein  übri- 
gem sn  tfann  und  concurrenten  auszustechen  {   die  zweite  rede 
des  Lycnrg,  Demostb.  L,  7,  LI,  5  t  mögen  ak  belege  dienen» 
?aa  p.  23  an  bespricht  Bosenbarg  dia  stellen,  wo  er  die  re> 
mliate  der  bonftndiseben  kritfk  aceeptirt;  doeh  hätte  §.  40 
MQiffoftov^  \or  iiujtjfTfjxvCag,  an  einer  stelle  von  poetischem  co- 
lorit,  schon  durch  das  homerische  ditauvu  xamm^tipf  (II.  VIII, 
m)  gesch&tai  sein  sollen;  §.  105  ist  oT  iil  ßacOiVMiCtw  h 
intgifi  nicht  ein  insipides  einscbiebs'el  (van  den  Bs),  sondern 
qualificiert  die  Heraklidcn   als   erbliche  repräsentanten  der 
tirius  tmperatoriaj  denen  gegenüber  die  bevorsugUDg  des  Atha» 
£^ers  dnreh  das  Orakel  um  so  bedeutsamer  ersebainen  mnsata« 
Die  Tensntbnti^  Rosenberg's  an  §.  107  ilicur^m^ira»  (au  die 
Ibrigens  aneb  van  den  Es  annot.  ad  Lyc.  Leoer.  52  gedacht 
uaij  aiitttatt  des  kaum  au  deutenden  inoiQauvofut^i  trifft  mi| 
fhiloL  Ana.  1?.  6 
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einer  randnbtis  in  meiner  handauigabe  sneavinen,  wie  ich  mieb 
denn  euch  mit  der  ansieht,  dass  Lys.  XX,  4  die  werte  dk«  fi 

TTQcff^fv  uL^uQTrjimu  hinter  inidv/jr^adt  zu  tilgen  seien  (p.  lö, 
aniD.  62]  iu  Übereinstimmung  befinde  (Piiilol.  XXIX,  628). 

Im  dritten  capitel  (p.  30  ff.)  entwiciielt  Hosenberg  ffiol  nm 
ihm  selbst  anfgestellte  interpolationshypotbesen ,  die  den  bdfsfl 
Biiclieler'ö  im  greifswalder  philologischen  t^eniiuar  gefunden  ha- 
beo.  Es  bedarf  niclit  der  erwuiiuuug ,  dass  derartige  vermu- 
tbungen  in  der  regel  mehr  noch  disputabel  sind  als  sdcbe^  dia 
in  den  bereieh  der  diplomatisehen  kiitik  gehören.  §.  15  wiU 
Hosenberg  den  passns  ot  Xaaa$  —  oyia  ausgesebieden  wismb. 
Obne  sonst  in  die  controverse  einzutreten,  bemerke  ich  nur, 
dass  das  schon  von  BelLker  gehend  gemaebte,  von  Rosenberg 
wiederholte  argnment,  Skumnf^Yfjdw^^  könne  nieht  passinwli 
gebrancht  werden,  anf  einem  irrtbnm  bembt;  Roaenberg  hsl 
nicht  an  ndviwv  diujttngayfihwv  bei  Lys.  I,  38  gedacht.  §.  25 
streicht  er  xul  thut  d^vtia  ijj  jjfo/^a,  nameatÜch  wegen  der 
mimia  higmaeUoi^  ein  isthetisobes  bedenken,  das  freiüeb  nsek 
dem  anf  p.  16  Ton  Rosenberg  erörterten  nicbt  allsnaehwer  ia^ 
gewicht  fallen  sollte;  §.  48  soll  der  ganze  passus  von  ihor&i 
^  didiLitviut  in  wcgfaii  kommen ,  wobei  zugegeben  werd&a 
mnss»  dass  der  vergleich  nach  strenger  logik  nicht  recht  su 
begrtindnng  des  ▼orhergehenden  gedankens  passt^  da  i  ^^fsm 
(yrj)  nicht  nothwendig  anf  die  Tielgertthmte  antoehthonie 
Athener  hinweist,  sondern  schlechthin  attribat  des  vaterUnds 
als  ailrix  ist;  für  die  autocht honen  dagegen  ist  das  Vaterland 
i^oyoc  Mal  |ftni9^  (bokr.  IV,  25.  Plat.  Menex.  237  0.:  9 
xav^ra  mcl  &if4^tuira,  parm»  oftr»  Cic.  p.  Flacco  26,  62,  ws; 
neuerdings  Kayser  nach  einer  handschrift  diu  der  btelie  dfS 
Isokrates  nachgebildeten  worte  gestrichen  hat).  Allzu  scnipulos 
dagegen  ist  das  an  den  folgenden  werten  erhobene  bedenkeS|| 
die  kämpfe  von  CbSroneia  könnten  niclit  durch  die  worte  chfr| 
racterisiert  werden:  loTg  uqliStOiq  uvdf^dciv  Xaop  twv  xtvSvftti^ 
fMittcr^c'^ri^j  simiiea  aut  pefres  optimis  viris,  vielmehr  mttssten  sie 
nach  des  redners  gedanken  selbst  als  optimi  mri  beaeicbnet  weiH 
den.  Welcher  nnterscbied  ist  swiscben  per  cgUmo  viro  aal{ 
epliini»  iwrf  Und  wenn  Rosenberg  meint,  roT;  ig(9tm^  if^ 
dqdmv  müsse  eine  bestimmte  beziehung  haben  auf  irgend  eine 
besonders  ausgeaeichnete  kämpferschaar  (weshalb  er  nach 
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dieler's  renntithüng  in  den  Worten  eine  comiptel  sn^t,  lifiiter 
veleber  eine  andeutung  der  kämpfer  von  Marathon  stecke)»  so 
mkennt  er  merkwürdiger  weise ,  wie  eomet  der  gedenke  ist: 
M  liebeD  den  besten  männern  gleieh  „  gekämpft     «ber  nieht 
„dem  entspreekend*'  (ofiofujg)  glück  gehabt,  wobei  es  wenig  in 
frage  kommt,   ob  dem  redncr  bei  oi  aottnoir  uidgfq  der  ideelle 
begriff  ,«die  denkbar  besten''  oder  der  empiriBche,  die  erfahrungs- 
■issig  besten  vorgeeckwebt  bet.    In      60  Terwirft  Rosen« 
kig  den  sllerdtogs  sebwierigkeiten   bietenden  abscbnitt  von 
utjKff  bis  uvuojuioi  /tiü>nu* ;   ich  glaube,  dsiss  der  stelle  we- 
niger gewaltsam  durch  die  Verbesserung         mvj^iag  fflr  j^v 
sn^for  (van  den  £s)  abgekoifea  werden  könne;  som  beleg  für 
redensert  nS^ag  ^i»r  u¥6g,  den  böebsten  grad  {ni^a^  as  pßf 
Mh)  hk  etwas  erreicbt  haben  (bier:  das  nogltick  der  Staaten 
ist  Tolleudet,  wenn  u.  8.  w.  j  will  ich  nicht  auf  die  angefochtene 
iteile  hys.  XII,  88  verweisen,  wobl  aber  auf  Aristot«  Polit.  I| 
2«  p.  3  Bekker. :  ij  in  sdnoponf  Mii»§Mwt  MMMsyfo  tilttog  mXtg, 
^  Hl  wamig  ISfüMTR  Miffag  Tijg  alm^mtug,  über  deren  sinn  kein 
»weiW  möglich  ist;   vgl.  auch  Aristid.  or.  XXXIV,   (I,  664 
biad^H,):  n nccnlr^^inq  öoxtl  niqnq  ttvtti.    Den  wortreichthum  der 
nod  die  allerdings  fiberfldsrige  erklärung  cl  faq  d«t  y9»i9^ 
^  kaon  icb  nickt  weiter  atifillllig  finden.   §.  94  möekte  Bo- 
Mskerg  die  werte  thoiwg  —  fuiytffrav  dcißrifiu  icfur  tilgen,  ohne 
je^cK^h  die  authentie  der  worte  unbedingt  zu  verneinen.  End- 
Üek  misalUlt  ihm  (p.  40,  anm.  79)  der  scbluss  von  §.  80 1  der 
psasBs  Ton  or  afw  bis  d^ffi^y,  erstens  weil  die  besiebnng  von 
h  nndenttieb  s^;  aber  die  folgenden  worte  lasien  ja  keioen 
Zweifel,  dass  der  von  den  Hellenen  ehedem  geleistete,  nicht  der 
zur  seit  noch  in  Athen  bestehende  eid  gemeint  ist;  ausBcrdem 
vflffde  nach  streicbnng  der  aogefocktenen  worte  geg^n  uuiw  hin- 
ter iwmfifpuMf  sieh  das  gleiehe  bedenken,  nnd  nnr  mit  gr)(B- 
s-rem  reehte  geltend  maclien  lassen-,  alsdann  weil  die  folgenden 
Worte  imTT^u«  inepta  seien;  aber  der  gedanke:  „die  tbatsachen 
kagen  swar  weit  hinter  nns,  aber  die  schriftliche  anfkeiehnnDg 
giebt  genUgendes  lengnisg  iQr  ihre  trefflicbkeit'S  ist  doch  nieht 
tain fechten ;  der  eid  war  yermnthlich  wie  andere  docnmente 
selbst   der   problemati8che  cimonische  friedenstractat)  auf  einer 
Säule   aufgezeichnet.     Allerdings   das    handschriftliche  ie^fv^ 
hur  IdflF  ist  nieht  an  ^deaten;  als  ÜetbetiaGh  kritiacbe 

6* 


üiyiiizeü  by  Google 


64 


U.  IfjknrgoB. 


Nr.  i 


randglosse  eines  lesers  zu  betrachten  (Polle,  Jahrb.  1669, 
p.  754)  scheint  nicht  räthh'ch,  da  eine  beziehung  zu  naXatwf 
orwarlei  wird;  Scheibe'«  <fvxfi3c  ist  mir  uoyerständlich ;  imamq 
flcMnt  am  meisten  einneiitspreeheiid  und  liegt  der  flberticienies 

nicht  fern. 

^  Auliaiigs weise  bespricht  Rosenber^  (p.  39  ff.)  ouch  die  Tiel- 
fkeh  ventilierte  Irage,  ob  die  81  aogefttbrte  eideefbimel  idil 
sei;  er  kommt  sn  einem  vernetnenden  reenltete;  die  Mtcn 
frage,  ob  übwhanpt  jemals  ehi  solcher  eid  vor  der  schlicht  bd 
Plataä  geleistet  worden  oder  ob  er  eine  erfindung  der  Athener 
im  nudarem  patriae  fßonam  sei,  beantwortet  er  dnUn,  dass  dua 
absiobiKehe  ▼erweobsinng  mit  dem  sn  anfang  des  kiiegei  m 
den  Hellenen  geleisteten  eid  (Herod.  VII,  132)  vorliege; 
kanntlich  bezweifelte  schon  Theopomp  die  von  den  panegy* 
rikem  adoptierte  angebliche  tbatsacbe  (Wesseling  sn  Diodor. 
XI,  89).  Aebnliek  hat  nnliogst  8ch0ne  (Jahrb.  1M9,  p.  74^ 
sich  erkiffrt.  Uebrigens  irrt  Rosenberg,  wenn  er  Grote  für  dei 
einzigen  Verfechter  der  authentie  der  ü herliefe rnng  des  Ljkurg 
(Diodor  und  Isokrates)  hält;  T^ify  macht  in  seinem  Cttfpmma 
aUki  (p.  931)  daraus  sogar,  naeli  seiner  gewokabelt^  ein  gs* 
sets  (Gratd  hoe  immiuramäwm  inmeem  mhi  deni). 

Habe  ich  also  auch  maiichou  wjdersprncb  erheben  müssen, 
SO  stehe  ich  doch  nicht  au,  die  arbeit  Kosenberg^s  als  siacs 
beaohtenswertben  bcitrag  snr  kritik  des  Ljknrg  tn  iwaeiebsss. 
Von  dffickfelilern  ist  mir  nur  neu  fflr  notl  p.  17  a.  e.  aii%s< 
fallen.  Nebenbei  bemerke  ich  noch ,  dass  §.  28  ftir  nagimh' 
ffaiJTiv  unzweifelhaft  ngovitaXtaufitiv  (so  schon  Taylor),  aber  «ucl 
oUqp  fttr  avnvg  gelesen  werden  mnss,  dass  §.  99  hinter  m  ds 
wokl  ein  dSim$  ansgef allen  ist,  nnd  dass  §.  66  der  parsfle 
lismus,  PO  p-iit  wie  in  den  beiden  folgenden  gliedern,  an  imii^m 
ein  besonderes  verhorn,  etwa  iiwi^suv^  au  fordern  scheint* 

86.  De  Dionysii  Tliiacis  prammaticae  epitoma  partia 
inedita  qnae  est  in  codice  Veueto  Marciano  531,  acripsit  Adel 
fns  Hart   4.   Berolini.    1871.   36  ss. 

Diese  dnnkenswerthe  sehrift  handelt  von  einem  bjzantisit 

schea  lebrbuch  der  griechischen  grammatik,  welches,  wie  liei 
Verfasser  p,  24  susammeniasseaii  urtheilt,  aur  gruodiage  dil 
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^py  im  DioBjiioi  Thnx  hat,  dueboi  ab«  eise  batflUihtKelM 

auftU  Ton  lehren  nnd  erörterangen  ais  anderen  quellen  (und 
iwar  besonders  aus  den  Scholien  zu  Dionysios)  enthält.  So 
liebtjg  wie  diese  aogabe«  ebenso  tinb^eiflich  ist  ea,  weshalb 
dir  TerfaHer  fertwUiread  daa  buch  ^pkame  grammaUea$  Dion^di 
Ikwü  baaeiebset:  worunter  steh  doch  jedermann  nur  eine  ver- 
kirzuDg  der  tix^ri  denken  wird  und  nicht  eine  er  Weiterung  von 
viaL  bedeateaderem  anfaog.  Die  tebrift  ist  YoUstündig  eathaU 
im  Im  €odm  Matmama  581  (laeo.  15*-16).  Der  ante  tbeil 
var  bereite  von  Titse  aus  einer  Köoiggrätser  handscbrift  ver- 
ü^eu flicht  und  ohne  grund  dem  Manuel  Mosch opulos  zuge- 
schrieben worden  [Mantidis  Moschoptdi  opiucula  grcmmcUica  p. 

Aoa  dem  MareianiiB  wurde  um  daa  «weite  baeb  Ton 
Stademnnd,  Hart  und  Sehdll  abgeschrieben,  das  erste  roa  Stn- 
d^und  und  Hart  nach  dem  gedruckten  tezt  collationirt.  So* 
weit  sieb  nach  dem  publioirten  tbeil  und  nach  Hart's  angaben 
tbsr  den  sweiteo  tbeil  ortbeilen  läset,  bietet  uns  daa  baeb  für 
mswe  fcenntniss  von  den  Stadien  der  alteren  seit  nichts  neues 
Ton  wesentlichem  belang.     Einen   gewissen  weitli  iiaL  üs  nur 
im  iiie  beurtbeilang  der  byzaotinisoben  Stadien,  sowie  dadurch, 
dssi  sieb  aaa  ihm  die  Bekkersobe  ausgäbe  der  sebolien  au  Die* 
a^siss  svwmlen  Terbessem  iSsst.    Harts  bemerknngen  yerbreiten 
sich  in  sorgfältiger  weise  Aber  mehrere  auf  die  geschichto  der 
titen  grammatik  beztIgUobeo  punkte.  —    Zu  anfang  des  zwei- 
tsa  theils  wird  yon  dem  nntersebied  swisehen  der  bedentang  des 
aasMD  und  der  des  pronomen  gebandelt:  lä  fih  yag  orofiam 

GrffiaCy§t  ovolnv  xul  notOTfita  6tä  ffJ^y^tf  9  (sc*  uvutivvfA^ia) 
M»  Mmä  ^p^p  fAQvw  0icU»v  6iiftu(p§t,  il  aal  fpavif^ovzm  i 
«siaafc  M  ddltsais  (p.  36 ,  3  E).  Stott  sl  Termatbet  Hart 
{;  miS  nnreebt,  jmtt^  fmvj^v  (oder  dia  if;  (fuivr^^)  und  ita  rqf 
6f(i€ijjg  stehcu  öich  entgegen:  „durch  die  Stt^ig  wird  mittelbar 
(ptämlicb  durch  die  ▼erbindong  und  den  xnsammenbaDg  im  satze] 
saeb  die  Motonfg  bestimmt;  aber  wenn  dies  aneh  der  fall 
isl^  daa  wort  an  sieb,  die  901117,  beseiebnet  lediglieb  die  alcta^^, 
—  Weiterhin  beisst  es  vom  unterschied  des  verbum  und  parti- 
eipiom:  %l  d'  ai  mmhp  ri  qjmv^  mifnU^»  auOtmg  dw&sw  f  ivi^, 

%s^»  ?d  (?|Mr«  ^  <frjim(PH  o^altef»  aal  6mS§iUp  itatä  taiti  «al> 
asiiZ    li^p    H^xi'^  ^'j*  ^^^'^  vielleicht 
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§mä  wnäMHt  in  fegennti  la  &999  mmmwg,  «tnsnsdiiabeiL  — 

javia  inuCvov  tj  tpoyov  Ctjfiuvuxu,  tu  it  ^rj  ouito^  iiovta  fiUsu' 
Tiimi^  ^y^i^g  ItlutßnftivoQ,  tum  di  dno  twr  Uiog  icup  ci( 

iTTmvovfiiy  rov  vyta  uXXd  iri^  fvrvj^iag  olxiifgofitv.  Hier  bricht 
die  mittbeilung  dieser  stelle  ab,  und  mit  Sicherheit  lässt  sich 
daher  Ober  die  Terbessemng  der  eermplen  eehloMworte  noeli 
niebto  sagen«   Es  scheint,  dass  mehieres  ausgefallen:  ei) 

t6v  wivri la  ilßiyoftew  uXk^  olxniqojätv,  Oder  ergiebt  sidi 
etwa  ans  dem  folgenden,  dass  die  werte  dnreb  nmstetinng  in 
heilen  sind?   Aneh  die  entsprechenden  werte  bei  Bekker  p.  865 

sind  fehlerhaft :  vy^rc,  dcr^d-r^g  7i/.ov<Tiog  niv^g»  juviu  uno  ituK 
ixlog  iotk  TQg  ipf'/t^Q  ^sic)  av^aii^öptuiv  j  ä  fiijrt  iifai^vov  yk^n 
fw/ey  ^hnaw,  uXka  fMMoqtiovfU  iral  ^pfyovC^  Hier  ist  ohath 
^MMn  an  die  stelle  Ton  yf4yove$  m  setzen.  —  Mehrfach  stimmt 
dio  Schrift  prenan  Überein  mit  dem  dialog-  des  M.iximus  Pianudefl 
Über  die  grammatik.  Unter  den  gründen,  weshalb  man  diesen 
nicht  als  qnelle  betrachten  dürfe >  Ittbrt  Hart  aneh  an:  quod  m 
PkümumU  quogus  Xi^ttt^  Jtx^^oXoy^ttbv  s.  Jftptwdivri  H  ^Ent- 
diiov  ovofia  paritculae  nonnuUae  siffuiis  reeeptae  sunt,  Id  autm 
lexieon  duobu»  saitem  msctrfif  ante  Maximum^  amieripium  et  übet- 
rüm  optimorum  famtium  eopm  mttruakm  est,  Quorum  kutmum 
qaodcmmodo  hodiU  tuardat  (p.  29).  Kennt  Hart  nicht  die  (so- 
viel ref.  weiss  bis  jetzt  nocii  nicht  widerlegte)  ansieht  von  Lebrs 
fiber  diesen  Pbilemont  Herod.  scr«  tria  p.  439:  JPküämo  ^ 
firtm'  duoiiplm  tm  nemmnn^  Qd  d  ApnUtU^  Aemdographo  4 
Draeoni  Stratonicensi  idem  dixerÜ  qntfd  Dhnfgim  ttjrannua  andek 
Pythagoreis  apud  SchiUerum ,  non  poterunt  detrectarc  —  F.  S3 : 
^«£ec  ^  .fov  wt^g  mL  mr^acai^^  jgfe^  jvedcSfv  tmv  t^wm  I«- 
mmPn  ßofifAog  tuU  m  t9mtteu  Statt  pdfMftog  ist  ß6/*ßog  sb 
schreiben. 


37.  The  Mostellaria  of  Plantns  with  notes  eritieal  aad 
«xplanateiy,  pTol^men*  and  ezenrsns.   Bj  William  Bam* 

say,  M.  A.  formely  Professor  of  hamanity  in  the  university  sf 
Glasgow«   Edited  bjr  George  G.  Bamsay,  M«  A«  trin.  ooiL 
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jQnNL  Pfofawor  of  limiiaDity  in  the  nnitmily  of  Olatgom 

London.    8.    ?\Iacmillaü  aud  Co.  1869.    XIT.    OXVI.  295. 

Ist  die  beartheilong  eines  postumen  werkes ,  an  das  der 
ndamar  ialbtt  weht  mehr  die  leUte  band  angelegt  hat|  aehon 
aa  mh  eine  miaaliche  aaehe,  ao  iai  diea  in  gnni  beaonderem 
masee  bei  dem  vorliegenden  buche  der  fall.  Denn  wie  der 
lier«aigeber  in  der  vorrede  mittheilt,  hat  er  dasselbe  erst  aus 
den  TOB  aemem  oheim  meompUte  amd  inarrm^  hinterlaaaenen 
aiateralien  mit  mflhe  anaammengeatdlt  AUerdingt  kann  nnter 
diesen  umstäudea  ein  etwaiger  tadel  —  und  tadellos  ist  ja  fast 
mt  die  äoasere  ausstattung  des  Werkes  —  umso  weniger  als 
{Ilgen  din  person  des  verfasaen  gariehtet  eraeheinen,  der  als 
mB  Msl  MompiMM  9cMmr»,  and  eetimkUif  um  of  iU  mwi 

dtttinpiühed  and  succesaful  profe^sors^  that  ScoUand  ever  prodwf$dp 
(US  buch  wohl  nicht  in  dieser  gestait  yeröffuntlicbt  haben  würde; 
dbgegan  mnaa  den  heransgeber  schwerer  tadel  treffen  t  dass  er 
•fih  dnreh  ftüaehe  pietflt  nnd  nicht  ansreiehende  kenntniaa  die- 
ws  febietes  hat  verleiten  lassen,  zum  weit  tiberwiegenden  tbeÜe 

10  wenig  werthvoUe  aula&eidmungen  der   oüentlichikeit  preis- 

^giiian« 

Die  116  aaiten  nmiasaanden  proUffornrnM  enthalten  in  ihren 

dlrei  capiteln ,  the  texi ,  the  ortkography  of  Plautua ,  the  mttri»  amd 
potodjf  of  Plautm^  des  nützlicbeti  vorschwindend  wenig,  dage- 
gsn  dea  ▼dllig  werthloaen  die  fttlle.  Besonders  gilt  dies  von 
dam  leisten  capite!»  Ton  dem  ea  allerdinga  in  der  yorxede  heisst: 
Ae  MS.  of  this  portion  of  the  uwk  toaa  in  much  confunoriy 
haä  andetälfß  undergone  Uttle  or  no  revmon^  and  had  apparentltf 
Um  Miftlaa  m  diffotmU  tmm.  Die  in  demselhen  besprochenen 
Mtim  sind  in  gana  oberfiiehliGher  weiae  behandelt;  beaeichnend 
för  die  zu  gründe  liegenden  anschaunngen  von  plantiniscbef 
Terskanst  sind  z.  b.  folgende  messungen  Taoe  dtgue  mtdieM 
fmroi  mpoUoetiU;  2VapMo^  miUi  draehmanm  Olywgikvm;  Qua 
wimo  adaoquie  iuv^ithUe  ea  oram'  AUioa;  Ego  Mrvabo,  queui  sssna- 
äro  deHt:  ne^Üri  reddibo  dönicum  (apparently  Jamb.  Tetr,  Acat.  l). 
Ganz  oberäachlich  ist  auch  die  wichtige  hiatusfrage  abgefunden, 
in  benag  nnf  welche  aioh  ziemlich  deutlich  die  anaicht  anaspricht» 
4sss  flMui  sieh  der  heiligkeit  der  flberliefamng  nnterwerfen 
nfisse.  Zur  beseitigung  der  prosodischen  Schwierigkeiten  dient 
ils  universalmittel  die  sübennuterdrückung  j  nichts  ist  dabei  so 
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Messungen  wie  aljos  ^  hodjef  muljeris ,  satfetas ,  patrja ,  qwmjeun^ 
mincjam,  aindem^  homnemy  opram,  facU^  Phlalacheti  (f.  FhüolachiU)^ 
Urdkre  (f.  traktn)^  «im  Iheil  wo  kaiae  nDthigmig  rorliegty  b.  h. 
iitii  fSßxa  iiDT6rfllDg1ielie  atiflttaaiigmi  in  baeeln«ch«ii  wmm  la 

beseitigen,  sind  noch  niclit  dcis  schlimmste ;  Plautus  soll  auch 
z.  b.  eMe,  necesse^  omnis,  cccum  (man  vergleiche  besonders  Stich. 
677)^  ka^rim  (irgl.  bei.  Moit.  1094),  inUr  (vgl.  bes.  Citt.  1.  1. 
84),  Me  (vgl.  besonders  Pers.  894)  u.  e.  einsilbig,  resp.  sweuillng 
gebraucht  haben.  Doch  es  ist  wahre  zeitveiireudun^,  auch  nar 
nocb  ein  wort  über  diese  offenbar  nur  so  aui's  papier  biufO' 
worfenen  erörtemngen  sa  Terlieren« 

Besondere  erwarUingen  erregt  der  kritisebe  apperit  nr 
Mostellaria  oacb  den  mittheilungfen  in  der  vorrede,  das«  ler 
Verfasser  selbst  a  careful  colLaUon  der  vaticauiscbeu  liandschrifteo, 
besonders  des  Vetns  venuistaltet  und  der  beraasgeber  dieselbe 
«B  Bweifeihnften  stellen  nacbgeprttft  babe,  nnd  dass  die  kiiti' 
seben  noten  embrOM  a  coruiderMe  number  of  readmge  not  reeof^ 
ded  by  lUtsehl  and  in  somc  feio  imlancM  eorrect  his  errort,  lieber 

die  BUTerlllssigkeit  der  Bamsay'scben  angaben  mögen,  aadsn 
nrtbeilen,  die  die  baadsebriften  naoh  Bttscbl  erneuter  prfifnqg 
unterworfen  haben;  soviel  aber  glaubt  ref.  mit  bestimmtfaeit  vtr- 
sichern  zu  können,  dass  unter  den  neuen  lesarten  keine  einzige 
entbaiten  ist,  ans  der  sich  ein  wirkliober  gewinn  für  die  gssltl- 
tang  des  texte«  ergäbe«*  Was  den  text  selbst  betrifft»  der  sisb 
fortmauify  I»  m  eompleiBd  ttaie  vorfand,  so  ist  derselbe  über  alle 
begriffe  roh.  Die  nothwendigsten  besserungen  des  metiunis  siod 
anterkssen,  wie  aneb  die  vorredOf  natttrltcb  in  lobendem  sino«^ 
benrorbebt  die  rigorosität  Is  cft«  dmamä  for  d$fm^  eeirfanss  Uftn 
odbnMs^  cm  m^ndaUm  of  ikB  iesi  tm  ihe  grcund  of  metrs  ^n/y; 
beseitigt  sind  fast  nur  die  obvious  oder  evident  ölunderM  der  baod- 
iobrift«B|  wie  gleichsam  am  entscbnldiguäg  meistens  hinzugdiägt 
wird«  iowmt  sie  ia  frOberea  jabrbandertea  vda  den  bearbeMa 
des  Plautus  verbessert  sindi  Toa  denen  auch  bin  und  wieder 
anderweitige  vermuthungen,  und  oft  ganz  offenbar  falsche,  auf- 
nähme gefunden  haben,  die  neueren  haben  höchst  selten  beriek- 
siehtignag  erfahren,  andi  wo  sie  aum  miadestea  besseres  all 
ihre  Vorgänger  geben;  ein  nenneoswertber  dgener  versuch,  dee 
text  lesbarer  sa  machen,  ist  nirgends  gemacht.    Jb^s  giebt  i^aum 
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iIm  frelYereo  eoittMMl  alt  swi«elieft  diMr  Mafoni;  und  iM 

Beotlepcbea  Tereoz,  desBaa  beispiel  ohne  jede  aoregung  gebiie* 
hta  za  sein  scheint. 

Voo  den  erkUlMidan  aanerkinifaD ,  die  oft  gerade  da  tm 
Mbd  lasiea,  we  eine  erltlirnng  enrlln§eht  wMre,  lltiC  sieh  aneti 

nicht  viel  rülimenswerthes  sagen,  vielmehr  wären  bei  näherem 
«Bgeiiea  lecbt  bedeokHche  mKngel  and  irrtbamer  (s.  b.  der  nn- 
liini  TOQ  der  eonitinktloa  von  elam  nit  dem  genetlT)  an  berllli* 
na;  aaeb  bineiebtlieb  der  XVII  exenree  inVge  die  bemerkung 
geoflgeo,  dass  sie  in  ihren  recht  kritiklosen  zusammenstellnngen 
«taigstene  iflr  uns  in  Denteehland  nichti  nenea  enthalten. 

38.    Ueber  Oonmodlant  earmen  apelogetfenm  adverins 

Gentes  et  ludaeos.    Von  reallebrer  pfr.  L  ei  m  ba  c  h.    4.  Pro- 
gmnm  der  höheren  burgerschule  zu  öchmaliialdeu  1871.    28  e» 
Daa  ▼oritegende  programm  aeigt  ee  reebt  wieder  den  gree> 
mä  ttbelitand  bei  der  bearbeitung  der  antiken  ebristüeben  lite* 
Tttnr,  dass  entweder  die  n5thige  theologische  oder  philoloerische 
bil4uQg   fehlt.     Hecensent  siebt  sich  grade  aus  diesem  gründe 
liMliigt  anl  eine  benrtlieiinng  der  tbeologiaeben  aeite  dee  pro* 
fimaiea  an  versiebten,  nnae  aber  offen  geet<iben,  daet  dem  ver-^ 
fasser   die   ertüiderlicbe   philologische  bilduiig   zur  bebaiKÜung 
feines  Stoffes  abgebt.    Vor  begründaog  dieses  iirtheils  verzeioh* 
MD  wir  kam  den  inhalt  der  eebrifl.   Naob  einleilenden  bemer« 
keogen  Itber  die  Hteratnr  an  Oommodiaii ,  epeelell  an  seineai 

earriirji  aj^alogfticum  ^  tiber  den  iiih-ilt  desselben,  die  besonder- 
beiten  in  metrik  and  spreche  folgt  eine  ziemliche  an  zahl  von 
«Modadonen,  am  denen  ein  ratnltat  anf  die  ibfttigkeit  dee  er» 
ften  and  blafetat  einzigen  beranagebere  dee  earmeii,  (Pitra  ini 
spicil.  Solosm.  1.  bd.  p.  20  ff.)  nnd  «nf  die  beschaffenljeit  der 
bandschrift  gezogen  wird;  dann  beweist  Leimbach  aus  form  und 
iabaltv  daae  der  Terfnaer  dee  lawaiea  apolg^flam  nnd  der  leboii 
friber  nnter  dem  namen  Oommodian'e  bekannten  itutlmMmm 
per  Hieras  vcrsuum  primas  der  nämlicbe  ist ,  was  übrigens  schoQ 
Pitra  gesehen  hatte;  hieran  reiht  sich  schliessUeli  ein  koraee 
Qrtkeü  Aber  die- beiden  werke  Oomnodian'e, 

Leimbaeb  bat  an  maneben  etellen  den  text  Pftra*e  ent» 

idbieden  verbesgert  z.  b.  v.  56:  merent  qnod  ab  ipso  ridentur- 
142;  •ii  li4ti  mno  puM»\  2il3:  dum  rupmud  /4»wiaf;  4dl; 
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98,  CoaniMdüuiii, 


•ufa€e§  anUmat  m$s  776:  «I  m  ppsmm  99ro  il«#laMl| 

884;  kmo  §enatu§.  Wie  sollte  er  es  aber  anch  niefat 
besser  mncben  als  ein  maDD,  der,  so  ausgebreitet  aach  sonst 
•eiaa  Gelehrsamkeit  mId  mag,  doeb  ao  tief  aater  dem  aivean 
der  gewöbnliebsten  phflologitehen  bUdvng  steht«  dtae  er  «nter 
•ndttrai  behauptet ,  Lucrez  habe  in  <mm£g  die  Torietste  silbe, 
Veigil  in  poUst  die  letzte  als  kürze  gebraachtl  In  den  bemer- 
kuogen  über  die  änesere  gestalt  dee  gediebtes  verrätb  Leimbacb 
jedoeh  selbet  aiieh  den  numgel  geattgender  philologifleher  kemil- 
aine;  das  gute  al  classiscbe  wort  facula  stellt  er  ohne  weiteres 
lieben  üie  späten  bildungen  aeramen  und  excutamen^  dass  jina 
in  einer  menge  klassiseber  scbrütsteUeo  fmimmm  ist,  scheint 
ihm  nnbekaimt  la  sein;  die  sehreibart  der  handeebrift  (edsr 
gar  Pitra's?)  Beqautut  rechnet  er  nnter  die  besonderb^teii  d«r 
biegungi  die  ganz  gewöhnlichen  fehler  der  handschriften  Ubwr 
St.  leviot^  primutibm  at  pnmtmm^  äknumm  st  dmnUmm  nnter 
die  besonderhetten  der  sebreiboiig  Oommodian's;  dass  tiber 
die  ausspräche  von  diabulua  als  zahuhu  anderweitig  nntersnehan* 
gen  geführt  worden  sind,  weis»  er  nicht  j  aus  missverstand  von 
465  Dimmt  er  eioe  constmktioD  ponnen  d§  vUa  sU  vitam  an: 
ip§$  ppte&iatm  hob»  Sla  p<mmuU  et  «vmeiktf  üenm  Mio  jm- 
iett4Mtem  m  illam]  warum  also  nicht  aneb  ntmer«  in  Üiam  st. 
lamt  Am  schlimmsten  tritt  der  mangel  philologischer  Sorgfalt 
hervor  bei  dem  «rtbeile  Leimbaeb's  (Iber  die  metriscbe  form. 
Hier  kennte  er  sieh  anssebliesslieh  auf  das  vorliegende  gedickt 
bescbrXnken  ohne  weiterer  eigentlich  philologiseber  konntnine 
Bu  bedürfen,  und  doch  kommen  auch  in  diesem  abschnitte  die 
sonderbarsten  bebanptnngen  Tor«  So  beisst  es  im  an£uig  dee- 
selben:  „niefat  naeh  lingen  nnd  kflisen,  naeh  aatdrlieh  odsr 

durch  Position  laugen  bilben  fragt  der  dichter  beson» 

ders  unregelmäasig  sind  die  ersten  fünf  halbfüsse,   

die  folgende  Tersbälfte  ist  in  der  regol  eorrekt  gebaut;  nsr 
monlBeh  ist  der  Iflnfte  fbss  fast  stets  ein  daktjlns'S  Naeh  die- 
sen Worten  muss  jedermanu  glauben,  .der  fünfte  fuss  sei  Ibil 
stets  ein  prosodisch  richtiger  daktylus,  seblügt  man  aber  das 
gedieht  naeh ,  so  sieht  man  sieh  arg  getioseht:  es  finden  sieh 
alle  mOgliehen  fttsse  statt  des  daktylos  Tom  tribraehjs  bis  inm 

molossus  und  manche  davon  gar  nicht  selten.  Weiter  mitflO 
behauptet  Leimbach;  »die  syniaeais  kommt  öfters  von   So  wird 
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im  wßä  dmm  mei«t  ehunlbif  gehnracbt*«.   Dabei  bemelmet  er 

k  bebauptaog  von  L.  Müller  de  re  metr,  p.  444,  dass  der  ge* 
kueh  der  sjQtsems  ia  der  rythmiaelieQ  poesie  sehr  selten  sei, 
ik  irrig«  Nun  hat  «ber  grade  Httller  reebt,  und  was  apeiieU 
im  nh  den  dazngehOri^Q  casnsformen  betrifft ,  so  bat  reoen- 
i&üt  ia  dem  carmm  1^6  täUe  gezählt,  in  weichem  zweisilbige 
■■Illing  eintreten  kann  oder  mnss ,  ond  nnr  einen,  der  noth- 
mdig  syniaens  yerlangt  609:  ^»mi  sp&§  4tt  Ma  di»  etää&ri 
%w  pependä;   aber  grado  hier  tilgt  Leimbach   das  allerdings 
sionlose  ip$a,  was  aos  dittographie  von  spea  entstaaden  zu  sein 
mMbI  und  6o  haben  wir  aneh  hier  deo  sweisilbig,  wo  Air  dann 
leiodweh  gans  ohne  gmnd  damino  etnsetit!   Eine  riebtige  ein* 
wht  in  die  gesichtspunkte ,  welche  Commodian   bei  abfassung 
Mioer  qoasi - hexameter  beobachtet  hat,  ist  bei  dem  gegeuwar* 
%o  stand  der  dinge  kaum  möglich :  die  imirueUoneB  kennen 
ik  nur  ans  Uteren  collationen,  das  earmm  apologeiicim  bat  Htra 
,jrop<m'*  abgeschrieben,  wir  entbehren  also  einstweilen  eino  ir- 
fndwie  zuverlässige  grundiagej  allein  wenn  Leinibach  etwas 
^oer  hfttte  ansehen  wollen ,  so  wäre  er  doch  vor  manebem 
■griffe  bewahrt  worden.   Wegen  mangel  an  ranm  beben  wir 
2^  einzelnes  hervor.    V.  133  ist  nach  Leimbacb  hypermetrisch: 
poierit  seiri  quid  tü  trana  'Oceani  finem.     Aber  Commodian 
i^nleist  nie  im  sechsten  und  wohl  anch  nicht  im  fttnften  ver^ 
den  wortaeeent,  er  iXsst  aneb  keine  synalöpbe  In  der 
Mitte  der  verse  eintreten,  also  sicher  nicht  am  ende;   der  vers 
nr  dsmnaefa  an  skandiren :  gtUB  poterü  $eir€  gukL  tk  trdm  Oeiatd 
/kM;  anch  6d7  Ist  nach  Leimbaob  hypermetrisch:  ingvit^ 
m$m$;  imrvmü  iUe  d«  fire^;  der  codex  bat  et  rmurrexU;  su 
iebreiben  ist:  surge  inquü  iuveni* ;  remrrexit  ÜU  feretro;  v.  637 
iteht  oach  Pitra,  dessen  werte  Leimbach  gans  merkwürdig  miss- 
vttttsnden  bat,  Im  codex :  rvspUial  csreiagdii  st  ts  m0|£i;  danma 
wmhi  Leimbach :  reapiekmt  ipti  eermcoBi  ea&d  et  ereeti ,  oder  mit 
iyotlöpbe:  eaiei  et  ereeti,  beides  gegen  die  metrik  des  carmen\ 
^  coastaate  endnng  ts  in  den  a^jektiTen  weiset  darauf  bin^ 
ein  ablatiT,  etwa  oaM»,  ansgelaUen  und  so  an  lesen  Ist: 
ftfienmt  animU  cervicosis  caeeie  ereetis^   oder  vielleicht  mit  rück- 
et auf  473:  caeeie  superöis.    Den  unterschied  zwischen  plan* 
iMstt  «nbertasten  und  methodtscher  emendation  hätte  Leimbadi 
^  80)  sehr  wob!  empfinde^  können,  wo  er  ohne  räckeicht  darr 
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•ttf,  data  im  mm«»  fast  immer  die  aia«r  iiadi  dar  drittan  aiais 
ainCritt,  aahr  faHen  die  nach  der  »weiten  nnd  Tiertan  artis  vet^ 

bundeil,  andere  fälle  aber  mit  ausaaiime  offenbar  corrapter  versa 
nicht  voikonman,  folgaadao  vara  in  atanda  briogt:  ^00«  Mtaaa 
jidtorfi'  al  0ogiimr  9p§ay  dar  aoMardam  ainan  aabr  MUaebtaB, 
▼011  Commodinn  gemiedenen  anfan^  hat.  £bert  dagegen 
schreibt  zufolge  einer  an  Leimbach  ergangenen  mittheilung  statt 
das  handachriftlioban  aoM  mnmmi  aban  mit  rüakucht  auf 

die  cägwr  darcbaos  richtig:  ^00«  idm  ianmäm  fvhaL  Ana  dam 
gegagten  wird  ersichtlicli  sein,  dass  wir  philoiogen  es  nicht  sehr 
ssa  bedauern  Laben ,  wenn  Leimbach  auf  Bcine  ursprüngliche 
al)iicht  Taraiditat  bat,  daa  gaasa  gadicbt  anfa  nana  sam  ab- 
dniek  tn  bringen. 


39.  Gorne>]ii  Nepotis  quac  supersunt.  Apparaiu  eritico 
adiacta  edidit  Carolas  Halm.  8.  LIpuaa  in  aadibna  B.  G. 
Taubnari.   MDOOCLXXI.    136  pp.    94  gr. 

Kiclit  vielen  alten  autoren  ist  es  beschieden  gewesen,  im 
laufe  weniger  Jahre  zwei  so  bedeutende  herausgeber  zu  hndeo, 
wie  aie  dem  nnbedaatenden  Nepaa  in  Nipperday  nnd  nenerding« 
in  Halm  an  tbail  gewardan  cind.  Dann  obgleieb  die  jüngste 
ausgab«  sich  unr  als  s  am  ni  1  u  Q  g  des  kritisclieu  ap])arats 
ankündigt,  ao  gibt  sie  doch  eine  s  e  Ibstäud ige  r  ecogni* 
tion  das  taxtea,  wie  aicb  von  Halm  niebt  andere  Torana* 
aetiea  lieea.  Dia  kritiaebe  grundlage,  welche  Ton  Botb  nnd 
Kipperdey  festgestellt  worden  ist,  hat  auch  der  neue  heraus- 
geber nicht  artcbdttart  $  viaimahr  sucht  er  den  Ton  üoth  ans 
liebt  geaogenen  und  von  Nipperdaj  snerat  Terwertbalea  Par- 
aenaic  noch  ftranger  snr  ricbtschnur  bei  dar  conatitnimng  d« 
textes  zu  nehmen.  Daneben  kommen  noch  namentlich  der  Gu- 
dianna  und  Sangallensis,  sowie  die  Ultraiaotina  in  betrachte  von 
dam  codex  des  GoUagittm  Bomannm  ataad  eine  eaUation  vea 
iu  Wilmanns,  Ton  einer  1463  an  Ulm  gesobriebenen  mflache- 
ner  handschrift  wahrscheinlich  eine  eigene  collation  zu  geböte. 
Im  Attians  sind  anob  die  lesarten  ainea  Haanaljanns  mitgatbeüt 
Leider  aber  hat  es  Halm  nntarlassan,  prolagomeMi  übet  das 
gegenseitige  verhältniss  nnd  den  relativen  werth  der  Neposma» 
nuBcripte  zu  geben  ,  so  dass  seine  bearbeitung,  die  doch  zu- 
niebst,  wie  aaab  die  beigefügte  sjriloge  des  fragmeat.o 
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zeiarf ,  eine  abschliessende  sammelans^abe  sein  will ,  nun  doch 
di«  keoatDissnahme  der  abband iuii>;eQ  von  Hoth  im  Aemilio« 
Probot  p.  207^257  und  im  EMnischen  Hvteuiii  VUI,  626^ 
ferner  der  «ndeiitungeQ  ron  Kipperdey  Tor  eeinar  text* 
ausgäbe  (1867)  und  vou  Vischer  im  Pbilolog^ua  XXVI,  706  — 
707  ForaoaseUty  wenn  die  eiozoinen  lesarton  ontaprecbend  ga* 
würdigt  werden  sollen,  in  inerklieh  höherem  grade  als  Nfp- 
perd«y  gönnt  Halm  der  emendation  aplelravm,  was  der  jun-* 

und  feblerbafteo  überlieierun^  ßfogenüber  gerechtfertigt  ist* 
Iii  aufnähme  eigener  verinuthuQgea  ist  jedoch  Halm  ra- 
rtckhaltend  geveaen.  Zwar  whrd  in  den  kritiaehen  noten  ein« 
aiebl  geringe  sahl  mitgetheilt ,  die  anm  gWteaem  tbeile  mit  ge- 
liuden  mittt'lu  die  latioitat  in  einer  woise  beistellen,  dass  man 
wänschen  möchte,  Isepos  habe  so  und  nicht  ander«  gefichriebea; 
ahar  in  den  tezt  sind  nnr  terhIÜtnisamJlaaig  Mn%6  eeajeetnreii 
Halffl'a  an%enommen.  Diese  im  einseinen  ansafübren  oder  gar 
lu  besprechen  ist  an  dieser  stelle  nicht  möglich.  Es  sollen  da- 
W  nur  zwei  pankte,  in  welchen  man  anderer  meiaaug  all 
Elte  aein  kann,  «fi^rtert  Verden,  nemlich  die  frage  der 
traaapoaitionen  nnd  der  gloaseme. 

Gegen  die  von  anderen  vorgeaclilagenen  Umstellungen 
bat  sich  Halm  ablehnend  verhalten ;  und  doch  scheineo  folgende 
Italien  dnreh  transposition  riehtig  gebessert  an  aein:  Tbem.  1^ 
4.  10,  3  von  Dederieb,  Arlat.  2  von  Kellerbaner,  Almh.  1, 
3  Tom  ref.  (Philol.  Ana.  U,  448),  Epam.  10,  1  von  i'uteanus, 
Elim.  11,  3  von  Nipperdey,  11,  5  von  Bosius,  Pboc  2,  ö  von 
Branu,  Hann.  10,  2  und  Att.  ib,  5  von  JTieekeisen.  £inign 
aadara  stellen  bedtfrlen  aoeh  ebner  transposition,  wie  hier  g«*> 
seigt  werden  soll:  Dion.  7,  8  id  ekumoH  mrti,  ut,  cum  rniliteg 
r€Concüia8«et,  amiUeret  optimale»,  quarum  rerum  eura  frangehatur  et 
imm§lmM  mnUt  amdimdi  non  ammo  a$qHo  /rn^bed,  de  m  Ü9  «Mifo 
muHmmi,  iptfinm  pmda  ante  m  eadum  ftuna  dakm  imtdUm  • 
valffus  mOmm  offen§a  itk  mm  mtläHm  eaiiiNtal»  Uberius  loquchatur 
€t  t^'anrtum  jwn  ferendtim  iLictitahat.  Die  letzten  seilen  Sprechen 
von  der  ungünstigen  Stimmung  der  Soldaten  gegen  Dion  so  na* 
Wangen  y  «k  ob  nicht  kua  Torher  das  gerade  gcgontheii  ans- 
gesagt  wäre,  daaa  nemHeh  Dion  dnreh  aeine  eonfiscatiouen  und 
largitioncü  die  Soldaten  für  bich  gewonnen  habe.  Kun  ist  al* 
Isidiii^  ein  pliHslicher  tunschiag  dieser  gUnatigen  atimmnag 
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der  trappen  in  das  eotgegengeeetite  TerhäUiiin  leiebt  nO^Kdif 

dann  würde  abt  r  doch  Nepos  wahrscheinlich  auf  den  gegeosata 
der  gereisten  haliung  gegeuiiber  der  trühereo  ergebcnbeit  auf* 
merkstm  gemacht  und  dadurch  aiieh  den  lehttn  eines  widei^ 
Spruchs  vermieden  haben.  Bedenkt  man  nnn  noch  —  wai 
übrigens  nicht  von  besonderem  gewicht  ist  —  dass  mit  ang- 
nahme  des  Komaaus  die  guten  liaudgcbrifien  hi*  (Farc.  Am«)  bie- 
ten, wodurch  die  besiehoag  des  pronomen  auf  <>pUmate9  aaeh 
phne  erlünternden  relatirsats  yerstXndlieb  ist,  so  wird  sich  fsl- 
geade  Ordnung  der  sätze  empfehlen  :  id  eins  modi  erat^  ut^  cum 
müiUs  reconcUuusei ,  amiiteret  optimates  ,  guarum  rerum  cma 
fitmfftMmr  tt  immitm  male  audiendi  mm  mmo  oaguo  fsrebat,  di 
•0  «6  kiä  mols  ßauHman  .  mUgtu  miUm  offema  m  eum  mOitm 

volunt  ate  .  q  u  o  r  u  rn  p  aul  o  ante  i  n  c  a  r  l  um  furvat  cl  at  n.  d 
laudibus^  liberiua  loqusbatur  et  tyranntan  non /erendum  iUctäc/^ 
hüL  —  Durch  den  hinbliek  auf  den  suletai  angeführten  ssftt 
erscheint  noch  an  einer  anderen  stelle  eine  transposition  angs* 
zeigt,  die  sich  jedoch  auf  die  Versetzung  von  zwei  -worten  be- 
schränkt. Da  es  nemlicb  nur  vom  pöbel  heisst,  das«  er  in 
Dtott  den  unerträglichen  tyrannen  sab,  während  Ton  den  m1« 
deten  nur  berichtet  wird,  dass  ihre  geneigtheit  gegen  den  hsrr^ 
scher  einen  stoss  eilittcu  iiabe  {oj/c7isa  in  cum  militmn  vo- 
^fltntau):  wird  auch  Ö,  2  statt  der  überlieferten  worUoigd 
proptit  qffmmomm  poptdi  st  oditm  mäiinm  au  lesen  sein;  j^npUt 
odmm  popuU  st  o//snsiofism  miliium.  Dadurch  wird  sneh 
die  richtige  beziehung  des  folgenden  f/wo<i  auf  pcriculma  deut- 
lich, die  vorher  durch  das  neben  quod  stehende  neutrum  odium 
Yerdunkelt  war.  Dass  odkm  mit  popuU  und  nicht  mit  suldiMi 
Terbunden  sei,  wird  auch  10,  2  vorauagesetxt,  wo  es  heisst: 

nmn  qni  vivum  eum  tyrannum  vocitarant  [cf.  7,3  vulgua  .  .  tf 
reanmum  non  ferenüuni  dictitabai\^  eiilem  Uberatorem  patriae  <yra»> 
mqM  mpmimifHfKi  praedieabmU  .  ne  mtbüo  mi§encaräia  odia  ■mnem-' 
9$raL  Att«  13,  4  wqus  iamm  h&nm  quemguam  mti  dem 
natum  dojtuque  factum  habuit:  quod  est  i^tynitm  non  tiolum  conth 
neiUiaef  sed  eUam  düigenliae  .  nam  et  non  intcmperanler  concur 
pieeerep  ^putd  a  plartisiss  wdea»^  continentie  debei  dmeif  sf  peHm 
dUiffmiHa  quam  preUo  parate  mm  medioeti»  Sft  imduuinae.  Da  dis 
begriffe  corüincnt\a  und  diligentia  im  folgenden  erläutert  werden, 
SO  sind  die  worte  cimtinenti»  debet  dud  ebenso  natürlich,  als  der 
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mm  mediocrU  est  industriae  unerträglich  ist.  Hier  müssto 
ämgenitae  eingefietzt  werden,  seibst  wean  der  zusammenbaog 
käm  erklimi^  für  die  enetoong  diesee  begrifis  durch  Mute» 
*M«  in  deo  handsehrifteo  böte.  Nan  »t  aber  däiffentia  an 
«■er  endereo  stelle  des  satzes  überliefert,  wo  induatria  ebenso 
gnt  pa86t.  Die  Umstellung  beider  begriffe  ist  demnach  ein  sehr 
^lindes  mittel,  um  die  riehtige  ordouag  der  gedenken  benii- 
Mm.   Man  leM  also:  •  .  •  ooniin^ntU  Met  diufi,  et  potius 

Wiftilfkia  quam  pretio  parare  non  mediocria  est  diligentiae,  — 
Kdhner  und  darum  nur  mit  vorbehält  zu  weiterer  erwXgong 
Tonolegen  iat  eine  tranepoeition  Atl.  13,  7  atqm  Aee  lum  mi- 
Äw,  §ed  eogmlnm  fratdieamm.    Dieee  werte  bieten  «unächat 
Ween  enetose.    Aber  im  vorausgehendeu  satze  ist  tcimus  als 
ttberflössig  und  ungehörig  von  Bosius  erkannt  und  von  Halm 
tiugeschieden  worden;  doeh  bleibt  daa  bedenken,  was  denn 
hnk  Mmcv  glosiirl  worden  eei.    Eine  Ittsung  ergibt  sich  durch 
umabme,  dasa  das  verbum  aus  dem  folgenden  sich  hieher 
verirrt  habe  und  dass  iu  folge  der  auslassuug  von  sdmm  an 
«eum  richtigen  stelle  die  werte  des  betreffenden  satses  so 
fi«iiiel  wurden,  wie  unsere  tEberlieferang  sie  aufweist.  Li- 
^fliglleh  aber  würde  der  eatz  gelautet  habeu:  cUque  hoc  non 

o^ditum  praedicamus,  sed  eognitum  scimus,    Eine 

friMpositiou  hat  Zink  vorgeschlagen  Thras.  1,  4,  wo  die  fiber- 
MauDg  lantei:  §ed  iUa  tamm  osmw  oonummia  in^atonlms  cum 
■Mut  ef  /brlwma,  quod  te  protiH  concursu  abii  res  a  consüio  ad 
virnque  pugnarUium  .  itaqm  iure  suo  nonnulla  ab  imperatore^ 
«wia,  plurima  «wo  /brhma  mndteai,  Statt  der  unhaltbaren  werte 
9d  mm  9img¥e  pugmminm,  die  weder  durch  die  von  Halm  an- 
Snomnene  eonjeetur  Lambins  virtutemquej  noch  durch  Madvig's 
Vorschlag  usiunquc  (jmendirt  sind,  hat  Zink  geschrieben:  ad  etres 
p^ismntwm  vimque  fottunae.  Die  einsetsung  von  fatiimae  er- 
leheint  nothwendig,  wenn  man  den  folgenden  sats  erwägt ;  aber 
Ii  ferbinduog  mit  einer  Umstellung  iöt  die  einfügung  eines  di- 
pomatisch  gar  nicht  augedeuteten  Wortes  zu  gewaltsam,  sumal 
<i*  die  Verbindung  vimqtie  pugmuUium  mit  fleerwagen  als  mög. 
lieh  anerksant  werden  muss.  Man  wird  aber  ohne  transpositiou 
ail  Indernng  eines  bnehstabens  auskomm cu,  mdv.m  man  schreibt: 
vice»  foriunae  vimgue  pugtumtum.    Die  aurückbesiehung  der 
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was  aiieb  sonst  dem  qsqs  des  Nepos  niehl  fremd  ist. 

Viel  uobedeDklicbtr  als  mit  der  durcbfübruug  von  Irans- 
Positionen  seigen  sieb  die  berausgeber  des  Nepos  tlberbaiipt  oad 
insbesoodere  Halm  mit  der  anoaluBe  vod  glossemea  and 
Interpolationen.  Wenn  Halm  ikst  sweimel  so  viele  glosseme 
bezeicbnet  bat,  als  einst  Fieckeisen  anuüiimcn  wollte,  so  köo- 
nen  wir  nicbt  iiberall  beipflicbten,  da  wir  vom  schrÜtsteller  Ne- 
pos eine  geringere  meipqng  haben.  SteUen  wie  JCUt.  2; 
Cim.  3,  1 ;  Coo.  3,  3  scheinen  nns  mit  der  Schreibart  des  Ne> 
pos  nicbt  im  widersprach  zu  stehen.  Manches,  was  wirklich 
nngebörig  ist  and  daher  yoq  Halm  ausgeschiedeA  wird « .  lästt 
sich  dareh  transposition  beseitigen  i  woraof  sehoii  im  yoransge^ 
banden  tn  Epam.  10,  1;  Enm.  11,  5;  Pfaoc  2,  5  hingewiessa 
wordcu  ist.  Hie  und  da  kauu  man,  wo  llalin  ein  glossem  zQ 
erkennen  meint,  bei  der  bekannten  breite,  im  Stile  des  Nepoi 
eher  an  eine  Itlcke  denken,  a.  b.  Pens.  3»  3  adäiiai  pMmtÜiK» 
eaniiivmmmdi  non  dahat,  wo  Halm  eamommmdi  als  glossem  e%paii- 
girt,  während  wir  vermutben,  dass  vemam  nach  vemumU  ausge- 
^len  sei  und  dass  demnach  geschrieben  werden  müsset  «sa* 
veniundi  veniam  tum  dahaL  ICanohes  bat  wiederum  wedor 
Halm  noch,  soweit  wir  wissen,  ein  Vorgänger  angetastet,  wss 
unseres  bedünkcoB  dem  ibetor  Nepos  kaum  zugemuthct  werden 
darf  und  als  interpolation  anssnscbeiden  ist    Arist.  2»  2  iMfls« 

^I^Ht^j  tit^  ^ji^MJPJ  Ik^t^^f^^  ^ffj  ^^^J  flttt^lk^til^^ft  ^^^H^SÄJÄ^^^  ^^Kttll^  ÄJB^ 

perii  memoria  f  iuttitme  vero  et  (lequiiatit  ei  innocenlMe  muUfi,  Dis 
Worte  ei  aequUatis  schoiuea  von  einem  leser  ioterpolirt  zu  sein, 
welcher,  da  er  in  dem  xeste  des  capitels  ausser  der  iuifiiia  ancb 
die  aequUat  erwtthnt  fand,  diesen  begriff  aneh  In  obiger  stelle 
für  nöthig  hielt,  weil  er  nicbt  beachtete,  dass  im  folgenden  mi- 
etäia  und  aeqiiüas  nur  als  syuonyme  bezeicbnnngen  für  einen 
und  denselben  begriff  verwendet  sind,  wie  auch  cap«  3  der  be- 
griff «MioesiiCia  durch  abtimenUa  variurt  wird.  —  Enm.  8,  1 
Uic  in  Faraetacis  cum  Antigono  conjlixit,  non  ade  imtrueUt,  $ed  «• 
üinerCf  eumque  male  acceptum  m  Mnäiam  hicmatum  coegU  rediri* 
Ee  ist  ebenso  sachgemäss,  dass  von  einem  ieldherm  gessgt 
wird,  er  habe  seinen  gegner  sam  rttcksog  in  ein  anderes  gebiet 
gezwungen ,  als  es  sinnwidrig  ist  zu  sagen ,  er  habe  den  feind 
surückgedrangt ,  damit  dieser  in  den  Winterquartieren  rube 
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utor  sa^en,  indem  siq  schreiben:  hiemaium  C4>effü  redire,  E# 
mm  daher  A»ema^4if»  gestiiclum  werdeu,  mag  es  nun  aus  der 
ioi^dan  seilen  wo  es  ia  andarem  suMmmeabaog«  riabtig  steht, 
Mch  oben  in  den  text  geratheo  seiiiy  oder  mag  eine  bewosste 
iatwpolation  stattgefunden  haben  ^  indem  ein  lescr  der  werte 
§.  4  ex  MecUSf  %Uti  üle  hiemabat  ^  diese  geistreiche  bemerkuQg 
scboa  bei  der  erttea  gelegenbeit  aogebracbt  wissen  wollte«  «nr 
Utk  wir  bracben  ab,  obtie  diesen  apboristiscben  bemeiknagm 
vatares  hinzuzufügen.  Halms  kritische  methode  bedarf  lu^^r^ 
Idbes  so  wenig  als  seine  ausgäbe  unserer  exnpiehlung. 

Am  M»  Jß» 

40.  Die  tanzkonst  des  Enripides  von  Hermana  Bnab« 

koltz.  8.  Leipzig,  Teubncr.  1871.    VIII  und  190  8.—  20  gr. 

Uflber  die  tanzbewegungen,  von  denen  die  auffühmng  grie- 
dndwr  tragödien  begleitet  war,  beben  schon  August  B6eUi 
vdOt&ied  Ifttller  viele  interessante  aalKblQsse  gegeben.  Aber 
^oe  ferauiito   zeit  ist  seit  dem  erscheinen  ihrer  Schriften  ver- 
Sizicbo  und  bedeutend  hat  sich  nnterdess  die  philologische  litt 
^  Termebrt.   Während  Irttber  Mallers  Enmeoiden,  Bttekbp 
Wir  and  Antigene  als  die  hanptsäebliehsten ,  nm  nicht  a^i 
•agen  einzigen  werke  über  metrische  und  dramatische  fragen, 
TOQ  jedem  pbilologeti  zu  ratbo  gezogen  wurden^  sind  j^zt,  ai|p 
üul  was  die  metrik  betrifft,  bequemer  eingerichtete  npd  leichjtqir 
n  beschaffende  bUcher  an  ihre  stelle  getreten ,  in  denen  dap 
dort  gebotene  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  verwerthet 
^nd  ausgebeutet  ist.    Das  dort  über  den  tanz  gesagte  jedoch 
it^hi»  in  Vergessenheit  zu  gerathon.   Gewiss  ist  es  darum  eine 
ttitgemisse  aufgäbe,  aueh  was  über  die  tansbewegungen  im 
antiken  tiieaier  tlicils   durch  jene  männer  ermittelt  ist,  thcils 
sich  durch  erneuto  iorschung  ieststellon  lässt,  au  einem  gesammt- 
bilde  SU  vereinigen.   Was  der  Verfasser  in  dem  oben  genannten 
Mis  schildert  y  ist  auch  nicht  sowohl  die  s])Lcielle  präzis  des 
Jtripides,  als  vielmuiir  die  grit;t;liischo  orclicoiik  überhaupt. 

Sicheren  boden  hudet  die  forscLuug  nach  orchestiscber  dar* 
^UBg  snn&chst  an  den  anaptts tischen  marschliedern. 
MiB  bianeht  ja  an?  die  ansdrficke  Si^tg  niedersetsen ,  J^ok 
iifiicbeo  des  iuäties,  novg  aufsetzen  eines,  d^nodla  (auch  ßdfUf^ 
Bhilol.  Ans.  lY.  7 
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oder  patmf)  «nftetteii  vweier  fÜMe  genan  amueben,  um  ra 

wissen,  wie  viele  silben  sowohl  bei  den  krieg'smätscheii  der  spar- 
taniBcbea  kämpfer  als  bei  den  friedlicben  aukügen  der  aüteiii- 
sehen  eboreat^  je  mof  einen  schritt  kamen. 

Den  DÜchsten  anhält  findet  «odann  der  verf.  an  dem  epb- 
hjmnion  der  päane.    Betrachten  wir  die  über  den  troehaios 
semantoa  und  den  apondeioa  der  alten  procesaioDsUeder  erhal- 
tenen notiaen  in  verbindang  mit  den  in  tanslieder  der  tragödie. 
re^lmVsaig  efngestreoten  apondeischen  anrufangen  der  gottbeit, 
80  wird  es  uns  zur  gewissbeit,  dass  jene  rufe,  die  das  eigent- 
liche weaen  des  pftan  oder  gebcUied«s  anamachten,  aus  laaler 
langgedehnten  silben  wie  nnare  ehoralnoten  bestanden«  vaü 
denkt  man  sieh  diese  schwerwiegenden  silben  mit  tanzscbrittea 
verbuiiden,  so  wird  man  gerne  mit  dem  Verfasser  an  besonders 
starke  tritte  für  solchen  refrain  denken.   Dieser  refraini  wie  « i 
ansser  im  enlt  des  Apollon  auch  in  dem  anderer  götter,  bcsoB- 
dera  des  Pan  und  Dionysos  erschollen  sein  sollf  lautete  naeb; 
Bucbholtz  ifi  nan\uiv.     Derselbe  citirt  dafür  den  homerischen 
hymnas  auf  Apollon       182  (wir  fügen  bei:  Kallimacbos  auf 
Apollon      21.  97.  103.   Apollonios  Argonant.  702)  und  mint 
ihn  als  katalek tischen  anapästisclien  trimeter  oder  profodiikoi» 
und  nimmt  an,  dass  dabei  je  ein  starker  tritt  auf  die  beiden  r 
nnd  ein  schwächerer  auf  die  schiusssilbe  gekommen  ad.   8a  i 
aollen  Jdbe  kretischen  männer  gerufen  und  getanst  haheSt  disi 
sieh  Apollon  nach  der  erzflhiung  des  homerischen  bymnuf  M- 
priestern  in  Delphi  ausersehen.     Hier  müssen  wir  jedoch  wi- 
dersprechen, indem  wir  daran  erinnern,  daaa  der  Im  delphisebeBi 
eulte  eingebQrgerte  pXanaruf  jedenfalls  nicht  im  ioniaehen,  sos-i 
dem  im  dorischen  dialekt  ee^uugen  wurde,  so  dass  er  vietmebr' 
1^  nuMiv  lautete.     So  iautete  in  der  tbat  auch  der  refrain  des 
auf  Lyaander  gesungenen  päan  (Flut.  Lys*  18),  nnd  dssielbei 
ist  der  Wortlaut  des  ephhymnion  bei  AthenSos  15,  52  (vgl 
ebd.  62),  Terentianus  Maurus  15,  91,  Macrobius  Sat.  1,  17,  17»' 
Andere  schriftsteiler  weichen  zwar  im  Wortlaute  etwas  ab;  doch 
auch  hei  ihnen  bleibt  jener  ruf  yierailbig      ist  also  kein  tn- 

1)  Bei  Athenäos  15,  62  gibt  Klearcb  Ton  Soloi  den  refrain  ia 
der  form  £y  «otibV,  ebenso  Ariatophancs  im  Frieden  458  (fgl  Bitter 
406).  Nach  Heiaklidea  Pontikoa  in  der  eben  aitteiahrten  stalle  dtf 
Athenftoa  lautet  der  ruf :  2y  nmt&¥,    nwm¥^  I9  ntuap.  CUudiao.  piacC 


üigitized  by  Google 


40.  Tanakomt. 


meter,  sondern  ein  dimetcr.  Wir  können  demnach  dem  verf. 
ndit  leeht  geben,  wenii  er  (stim  tbeil  acboa  1864  im  Ck>l^maer 
pnfmm  de  Emnpidu  MFfAiir  ami^^ae&Um)  alle  in  anstehlien* 

Beh  hn^n  silben  gehaltenen  anrufun^en  einer  gottbelt  anf 
f^lnfkilbiges  mass  bringen  möchte.  In  den  Trachinierinnen  221 
Itt  liu  Ilatdw  nad  im  Aias  693  Itit  iii  IIuw  ZTaV  ergeben  ticli| 
jß  uchdein  man  Im  einsilbig  oder  (was  weniger  wahrseheinlieh) 
iwcnilbig  fasst,  entweder  vier  oder  sechs  silben.  Secbssilbige 
mid  fiaden  sich  zweimal  im  Ion.  125  f.  und  in  den  Hiketiden 
äe«  Aescbylos  162,  ein  aebuiibiger  im  Pbiloktet  82d.  Im  Ion 
907  «od  den  Phöoissen  246  ist  die  Iflnfsabl  der  iiiben  minde» 
flisi  sweifelbaft.  Die  ansieht  von  der  ansscbliesslicben  herr- 
»clitft  des  katalektischeo  prosodiakoB  in  allen  päanen  ist  wohl 
dtaiit  geofigend  widerlegt,  und  wir  glauben  der  instimmnng  der 
imr  gewiss  sn  sein ,  wenn  wir  ab  die  im  pXan  anf  ApoUon 
ttii>rtlngHeh  übliche  formel  die  worto  ?v  nuivtv  bezeichnen.  Sie 
bildeten  vermuthlich  den  gedehnten  orthiöchen  rbytbmua,  nach 
dessen  Terpander  den  üroobaios  aemantos  bildete  (Pint, 
^•s.28). 

Wirkiteb  gebraucht  aber  wurde  der  von  Buchbolta  so  sehr 
u  den  Vordergrund  gestellte  katalektiBcbe  prosodiakos  in  den 
mta  des  Olyropos,  jenes  Phrygiersi  aal  dessen  namen  nicht 
^  dis  einfahrung  der  aaaatiscben  flöte  in  den  PeloponneSi  eon* 
^  asch  manch  andere  musioalische  nenerung  aurflekgeftdurt 
^<  Für  die  nomen  dieses  musikers  bat  der  verf.  das  vor- 
kommen  jener  sübenreihe  erwiesen  dorch  eine  recht  scharfsin« 
■gs  eombination  mehrerer  stellen  Plutarebs  d$  mtuiSiw,  durch 
vvhiie  sugleich  anf  eine  andre  metrische  frage  Überraschendes 

üdii  lallt. 

Nach  Plntarch  cap.  33  hat  OlympoSi  nach  demselben  in 
28  hat  auch  Archilochos  im  eingang  Yon  Hedem,  die  sich 
vetteren  verlauf  iamblsch  oder  trochäisch  gestalteten ,  den 

^ttW  iifißuidg  angewaudr,  jenen  aus  fünf  langen  silben  (Aristid. 
Qoiat.  38,  34)  bestehenden  rhjrthmuS|  den  man  bisher  kretisch 
^  fflafUieilig  messen  an  mttsseu  glaubte.  Nun  berichtet  aber 
Qhakos,  Plntarchs  (c.  10)  bester  gewährsmann^  päonen  und 

h  Röfin.  II  gibt  tb  Pman.  Nacb  Hesychios  v.  tüKurf  w&re  vielmehr 
^  Ütmuf  die  iorm  de»  lufes  gewesen ;  so  äUbt  auch  im  rasenden 

BmklssdSO. 
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krotischei*  rliytlimus  seien  ton  Archiloclios  noch  nitbt  gebraucht 
worden»  er9t  Tiiaietas,  des  ietztercu  «chQler  habe  solche  rhyth- 
man  in  Mweadung  febracbt«  Abo  soUamt  B«pcbbolti  mit 
racbt  kann  der  von  ftlteren  dicbtern  angu wandte  plon  epi< 
batos  kein  kretischer  rliythmua  sola.  Der  Phry^for  Olynipos 
hat  aber  oacb  Fiutarch  2d  den  uqQtfodiuxoq  erfundeu  und  ia 
fleloam  nooios  auf  Area  gebraucht ,  nach  einer  atelle  in  den 
aehielieB  la  Pindar  hat  er  in  eben  diesem  nomos  den  jf^o«o^i«* 
xü$  Tiuuip  angewendet.  Auch  für  Archilothos  Ut  der  gebrauch 
des  prosodiakos  von  Fiutarch  bezeugt.  Was  wixd  aUo  der 
ii»ß$aig  mdtm^  anderes  sein  mA»  der  beim  hiativlen  som 
gefangene  päau,  4er  bei  anderen  nqoüodiunLQ^  mm»  ^ 
schlöt^htwef:  ifQocodiuxoQ  heis?*!? 

I>aA  von  ttui  dem  apoUioiBcheo  päan  abgesprochene 
tmm  iat  also  dureb  jene  ane  Asien  atammende  aehule  all«^ 
dinge  in  Grieebenland  heimiseh  geworden  nnd  Arehiloehos  hak 
dasselbe  anp:f»wancJt.    Ob  auch  Tcrpander,   der  in  Delphi  am 
meisten  begünstigte  Sänger  des  kitharodischen  nomos ,  sieb  dei- 
aelben  bedient,  ist  zweifelhaft.    Piutarch  erw&bnt  mit  keioer 
ailb»  eines  prosodiakoe  bei  jenem  Leabier,    Aber  für  das  fe^e^ 
liehe  Ztv  nnviutv  d^ix^i  müsseu   wir  gestehen,  dass   uns  keine 
andre  abtheilung  besser  zutragt  als  die  in  je  iiiiif  nilben.  £s 
ist  natärlieh ,  d«is «  nachdem  durch  Oljrmpos  y  Arcbilochos  osd 
andre  daa  fttnisilbige  ephhymnion  aanktionirt  war,  dassslWi 
aucli  iu  der  tragöili«      nicht  verpönt  ist.    Was  wir  oben  leug- 
neten« war  ja  nur  die  auasci»Uessiiche  herrsohalt  der  ((inliiiri 
bigen  ioroieL 

Wir  flanken,  dsss  Bnehholta  manebmal  besser  gethan  hlitts»> 

das  tiber  bestimmte  gegendeu,  leligionen  oder  dicbtjratiungeii 
Überlieitirte  Schürfer  zu  sondern  und  vor  vermisobung  ao  be* 
walnreiu  Besonder»  ist  das  c|er  fall»  wenn  wir  leaen,  was  ^ 
71  ff.  tbar  entatehiing  dea  dithjrambos  gesagt  iat  Aaek 

.  2)  Sicher  gehört  hieher  w  ßa  y«f  nul  ZkZ  Ae»ch.  Hiket.  893, 
vielleicht  aneh  890,  wenn  dort  wirklich  /fo^y  einsilbig  an  meoe»,' 
ä^qtfi  nff^^tmtf  im  König  Oed.  454,  y(<  »i^imm»  Iph.  la  AnHs  104S, 
ßäMXf*^  xaJfiHat  Bakch.  1160t  auch  -wohl        f  Z  Mtoignt  Eumen. 

wo  freilich  der  nnftakt  eine  kürze.    Weniger  passen  die  worte  y^^'*^ 
cv{)iyyioy  Ion.  498  zu  einem  epbliyranion.    Dngegun  ist  der  prosodiako« 
bei  Hephä&tioii  7         ilmth  v.olil  zu  beachten,  vielloich!'  ist  da# 
4üku  üttidif  im  König  UdiL  iü4  dic^terüuiie  au£ü>(imiüciiuiig  di^iei 
hekannten  anraft. 
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leio.  Aber  ist  e«  denn  wahrscheinlich,  <]asy  die  art  mu]  weise, 
ia  der  die  nordi8c)ien  Thraker  ddo  stürmisch  betäubeaden  wein* 
gott  iorittfeD»  mit  der  ia  Kreta  und  dam  Peloponiies  bemehin^ 
im  ▼erebmo^  de«  mild  erlanditeiidaa  Apollon  meh  nor  das 

geringste  gemein  Latte?    Während  im  Peloponnes  und  in  Delphi 
(üe  MB  Asieo  gekammcnen  künstlcr  eich  abmühten  unter  den 
itiir  am  berfabraefaten  kleba&daa  Doriem  aanett  fonbaa  wie 
Im  prosodiakoa  berachtigung  an  Tariobaffen,  aollta  da  oiebC 
;n  norden  Griechenlands  voUip^  unabhängig  von  jenen  formen 
ud  aeneruDgea  Dionjüos  in  oiner  seinem  weseo  entsprechaadeA 
f«k6  verehrt  wordaa  aain?   Und  ancb  ia  janan  nOrdlickaa  gia» 
a^endea  feblte  ea  nfebl  an  jüngam  dar  koatt»  dia  bemfaa  wa* 
ren  den  im  volksmund  hergebrachten  weisen  festere  fügung  und 
idäaere  form  zu  gebeo.    Gerade  in  jenen  gegasdeu  wareu  ja 
da  Moaen  hefaniaeb  «ad  dia  aamaa  Orpbaaa  aad  Tbaoiyria 
dafür,  daas  aa  Ibnan  dort  weder  an  gehoraamaa  noeb 
^  widerstrebendou  sängern  fehlte.    DasB  die  dorische  Apullo* 
i^elnog  mit  dem  tbrakiecb-thesaalischeo  DioDjfBOMaitoa  zamal 
kleng  auf  daa  taaa  niebu  gameia  bat»  bawaiat  taboa  dia 
teielie,  daaa  der  apartaniaobe  ebor  immer  im  rieraak  siand| 
tkliread  der  dithyrambische  einen  krma  bildete  (Buohholts  p. 
Ih.        Von  der  letzteren  ari  werden  gafriaa  immer  dia  t&aaa 
jtmea  lalai  walaba  dia  mantara  jagand ,  aai  aa^  aar  aigaaaa 
Uwtignng  oder  aam  dlaftita  alner  MbNebea  gottb^t  wie  D)a» 
DTisoi,  unter  dem   schalle  der  jederiiiauu  geläutigen  lyra  &üir 
^te.    So  drehen  aieb  ia  dar  naab  Klemens  nrtbeH  iotarpo» 
firtea  italla  dar  Iliaa  18,  594  jflngliaga  aad  mMdaban  Ia  laatlfaia 
lagtlamaa  ^UifXaiv  iml  m^w  x^'^if^^  ^x^w^.    Weaa  ancb 
[üHrjn  im  bömerischen  liymnuä  v.  182  ff.  bei  einem  äbnliebea 
bethe&iigt  gedaebt  wird,  ao  ist  er  da  nicht  ala  dar  arasta 
^(Msaba  gott»  mdaM  laia  aiaaaebMi  aaf|ralaMt|  aad  aa.will 
IM  gar  «lebt  astbig  ersabalaett,  daas  af  dabe( ,  wie  BnebboHs 
P  "3  meint,  ,,dre  das  ganze  weihenden  ßchritte"  (des  icpäeon) 
^ae.  In  den  bei  Börner  i^eaebitdertea  kraiataazaa  wardaa  war 
tbe  akiit  ,,abaaaowobl  iroi4F6taa  daa  dMyrattbaa  «üa  .dca  ^ 
i^BkaiMMieteo  pHan"  erketinan,  toadera  weadan  vielmabr  fest^ 
^tteo,  dass  der  itt  Dienysoscult  eum  diihyrambos  ausgelHldata 

Mtm  etwa«  waaaaabb  aadaraa  aai  ala  dar  ^ttaa  aai  Aia  mm 
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ftm  fcetfOfgigaogeiiwi  ernsCaA  diofgeslage.  Beim  kltharodMi« 

« 

nomos,  bei  den  apoUinisehea  prosodien,  aoeh  bei  fealtllgen  tum 
altare  anderer  ernst  erhabener  ^^ötter  wie  2.  b.  der  Athene. 
arUaag  im  gegeosatze  zur  begleitang  jener  barmiosen  läoze 
die  groasa  mit  pnmkeQden  siarraiban  Tarsabana  kiüiara  (vgl 
den  partbenan-fHes),  dareo  spiel  basandere  antbildong  erfordert«. 

£rhaben  und  feierlich  waren  diese  gesange ,  rahig  gcmes* 
aao  ttnd  nicht  im  kreise  wirbelnd  die  baweguogen  der  füss«. 
Etwas  labbafitar  awar  worden  die  rhytbmen ,  als  an  Stella  4cr 
Bpondeen   und  anspSsten  der  kreier  Tbaletas   seine  kreti- 
schen maasse  io  den  gymuopädien  und  pyrrhichien  zur  gel- 
tang  btacbta;  aber  auch  bei  ihm  drehte  sich  der  cbor  nidit  ia 
kraisa«  ar  ataiid  sieb  yielmebr  in  reiben  gegenüber  (sa  swh 
BnebboHz  p.  69  C).   Die  bewegnng  war  dabei  die ,  dass  bei 
der  ersten  iäoge  ein  fuss  voiwärts  stark  aufgesetzt,  bei  der 
kürze  der  andre  fuss  nur  nachgezogen,  nicht  vorgesetzt  wurdc^ 
Wibrand  bei  dar  iweiten  lange  wieder  derselbe  fnsa  wie  ment 
Tortrat.    Der  nXebste  kretiker  wurde  sodann  mit  dem  \nA» 
aurüiekstehenden  fusse  angetreten.    So  nimmt  Buchboltz  p.  61 
gewiss  mit  allem  reckte  an.   Wenn  er  nun  aber  verlangt ,  dm 
aaek  jadeoi  Terafosse  die  tanaenden  einen  aageabUek  mbig  ^ 
ben  sollen,  so  ersebmt  nns  dies  sehr  bedenklieb.  Unmdglick 
darf  doch  ein  kretiker ,  dessen  hauptmerkmal  die  fünf  mom 
aind,  durch  eine  pansa  zum  ditrochäns  yerl&ngart  werden.  £i> 
ritardaado  aber,  ein  anihaben  dea  taktas  naob  jedem  TersfuM 
will  uns  ebensowenig  in  den  sinn.    Wir  wissen  nicht,  wie  «if 
nns  jenes  ruhig  stehen  denken  sollen,  ohne  dass  der  rhythmitf 
vallstAndig  serstilrt  wird. 

Von  den  mbigen  anaplatan  gebOren  je  iwei  an  einer  ßti0{ 
oder  einem  doppelschritt ,  ebenso  verhält  es  sich  bei  iambef 
nnd  trochften.  Es  wird  also  bei  diesen  metren  auf  die  kürz« 
kein  niadaiaetaen  dea  fosaea  kommen,  der  tünser  aebraitat 
ar  tanat  aigantUeh  niebt.  Bin  kretiker  aber  bildet  ecken  aM 
eine  ßdaig,  da  bei  ihm  auch  auf  die  kürze  ein  fuss  niederge* 
setzt  wird ;  die  bewegung  ist  also  lebhaft,  nicht  gehend,  senden 
bflpfend.  Kretiker  nnd  ebenso  daktylen  werden  im  gagaasab 
an  jenen  aiatgeaaantea  metren  niebt  gesehritten  ,^  aondam  ga 
tanzt.  Hier  kommt  auch  auf  jede  kürze  ein  kleiner  schritt 
ao  löst  sich  anf  höchst  plaosibie  weise  das  räihsel,  warum  ans* 
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pMBB  dipodiseb,  dtktylea  nonopodlMh  ^emesBen  werden  (p. 
109  f.).  Weoiger  sieber  als  diese  sätze  ist  wiederam  des  verf. 
meht  Aber  den  tanz  bei  aafgelöeten  Iftngen*  £•  soll 
Jfcfali  iininer,  wo  iwei  kilrseo  etatt  einer  lAage  ttehen,  ein 
«od  derselbe  fuss  zweimal  rasch  hintereinander  aufgetreten  ha- 
bea  nod  dadurch  eine  hastige  unruhe  durch  den  tritt  sowohl 
vie  darch  das  wort  «oagedHickt  worden  eein,  Dieeelbe  anffM- 
•oog  findet  eich  an  ▼ersebiedeneo  stellen  des  bnehs  bei  den 

Tcrschiedenartigsten  metren  wieder  und  es  lässt  sich  niclit  leng- 
Ma,  dass  die  dafür  beigebrachten  beispiele  etwas  bestechendes 
liken«  indem  sieh  manche  diehlerisehe  sebfoheit  dnreh  solche 
■siissuu|^>  nadiweisen  liest  (p.  107  f.  186).  Aber  für  alle 
beispiele  von  auflösun^en  kann  dieser  trippeltritt  unmöglich  an- 
fewendet  worden  sein,  (man  nehme  Ant.  159  on  avpAniw 
f^^s  jM^inwiif  nQtid'tJO  oder  ein  beliebiges  andree 

Mspiel),  das  ftblt  wohl  der  Tert  selbst  p.  106  nnd  III;  Bs 
väre  doch  auch  zu  auffaileod,  wenn  man  auf  die  beiden  kürzen 
in  aoapftst  nnd  ebenso  auf  die  kttne  des  iambos  gar  keinen 
fdk»  sekritt  gemackt,  nnf  jene  illegitimea  kflrsen  dagegen  Im* 
■sr  ^wissenhaft  sw^  sehrittehen  gebracht  kitte.    Da  der 
Cfißter  selbst  auch  den  tanz  zu  seinem  stUck  eintibte,  so  wird 
sr  wekl  die  f^Ile,  in  denen  anflösnngen  mit  dem  fasse  za  mar* 
knB  wmren,  jedesmal  angegeben  haben ;  immerhin  aber  können 
äUe  der  art  nnr  eine  ausnähme,  nicht  die  regel  gebildet  haben. 

Was  den  tanz  der  iambon  nnd  trochüen  betrilfti  so 
Wirde  dn  natürkeh  immer  auf  der  rationalen  Iftoge  ein  fbss  nie» 
dergesetzt,  nnd  swar  begann,  wenn  iambiseke  trimeter  getanst 

«TurdeLj ,  der  rechte  fuss:  das  erfahren  wir  aus  Marius  Victorf- 
KBS.  Der  trochäus  ist,  wie  schon  sein  name  andeutet,  zu  hastig 
isninndan  eehritten  geeignet«  das  sagt  besonders  dentlieh  die 
iotteetemg  des  Tom  verf,  nnr  znm  tkeil  benntiten  Scholien  der 

Aeharner  204.  Oft  soll  er  ein*  mflhevolles  weiteratreben  be- 
gkiten,  bei  dem  der  gehende  grosse  anstrengungen  macht  und 
wnaig  vom  fledie  kommt «  nnd  dies  ersekeint  in  der  ibat  nlekt 
ipnsiuud  flir  das  heraneilen  des  kranken  Philokfet.  Ein  sol- 
d>er  cindruck  wird  um  so  leichter  erreicht,  wenn,  wie  Buch- 
belta  annimmt,  der  einmal  vorgesetzte  rechte  fnss  immer  der 
teiKMcbobene  blieb  |  wifarend  der  linke  Wm  swdten,  vierlen 
n.  n»      Tcrsfnss  swar  nachgezogen ,  nickt  aber  dem  leektea 
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Wäre  dann  immer  derselbe  fass  der  vorgeschobene  gebÜeben, 
M  Irbbliebemi«  lekbafterea  babö  man  dagegen  öfter  mit  dem 
vorgeielio^nea  fiiBse  geweohieU«  Erst  im  sehnten  eapitd,  das 
▼oh  i^elMien  und  anderen  lebb&ften  rbytbmen  bandelt,  gibt  er 
BU^  dass  auch  zuweilen  im  iambns  nnd  trochäus  auf  die  kürze 
ein  fnss  niedergesetat  sein  könne.  Diese  lebhaftere  tanzartmag 
wdbl  nicht  gnnt  selten  gewesen  sein« 

NMidein  wir  oben  im  widersprnebe  mit  der  tnelnnn^  dei 
verf.  angenommen  haben ,  dass  bei  aufiosung  einer  länge  die 
iüsie  de»  tanaenden  in  der  regel  nicht  betheiligt,  also  von  der 
Mvegttiig  dei  snnge  mnd  Uppen  emandpirt  wareni  sei  hierimk 
einea  anderen  damit  vetwandten  fallet  erwfthnnng  gethan.  Ei 
kann  keiuem  zweifei  unterliegen,  dass  wenn  in  den  marschlie- 
dem  der  parömiakos  eintrat,  die  vorletate  silbe  an  vier  morea 
giltdehM  wwde^  4bne  dass  die  bewegnng  der  ffisse  dämm  sine 
▼eraögening  erlitt.  War  auf  die  yorletste  silbe  der  linke  fnis 
niedergeaetzt,  so  wurde  während  derselben  auch  noch  der  rechte 
erhoben  nnd  anr  letzten  silbe  niedergesetzt.  Derselbe  fall  tritt 
hal  d^  katalektisch  iambisehen  dipodie  ein.  Bd  einem  reu 
trie  pn4X§9fH  4rita  xöivri  nrnst  enr  Torletaten  silbe  nieht  av 
der  rechte  fnss  aufgesetzt,  soodcru  auch  noch  der  linke  erhoben 
worden  sein,  nm  znr  schlusssilbe  wieder  niedergesetat  au  wer* 
den«.  Daa  wird  nns  Bnchbeha  nnd  jeder  andre  laaer  geiri« 
■efort  änfdben. 

Da  die  Choriamben  zu  den  lebhaftem  rhythmen  zÄhleiii 
Wird  man  sich  gerne  in  ihnen  auf  jede  silbe  einen  fuss  nieder* 
gjsütil  denken.  Dasaeiht  ist  der  faU  bei  den  doehmiea^ 
diren  nnme«  Bnohhoka  ans  den  sehrKg  naeh  der  sdte  hin  Itth- 
rebden  taozscbritten  erklären  zu  können  glaubt.  Der  durch 
dsi  aprttoge  der  Kybele  -  priester  eingebürgerte  ioniker  ^^i^d 
eMnMi  to  gbdaeht,  dass  anl  jede  kirne  ein  hm  mnftritt 
verf.  Iftsst  beim  ionicus  a  miiwri  zuerst  mit  beiden  ftlssen  dafls 
kurzen  anlaüf  nehmen,  bei  der  ersten  länge  soll  dann  der 
rhehte  ftiss  (oMi  Sar.  Bnkeh.  3)  einen  kräftigen  abstoai 
Bte  sprnnge  gehen,  hei  der  nweiten  der  andere  fnsa  den  ktl^ 
per  anffangen^  Die  heftigkeit  dieser  bewegnng  wird  in  tWU 
nnd  melodie  zugleich  gemässigt  bei  der  anaklasis. 

Iteei  eapitali  das  anchst^i         and  vwölfte  ahid  dem  tuti 
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in  «ttl«eii#n  tbeater  f«wtdnMt   Im  atehitaa  wird  mit  bilfo  der 

ms  Heeycliios  bekannten  drei  linien  dio  gowölinliche  8tellan|^ 
des  tragiscben  cbors  iu  drei  gliedern  zu  je  fünf  niaim  ange.ge« 
kau,  wi«  dies  in  der  liaoptsache  schon  ia  MüUers  BuneoidMi 
gweiielieii  ist  Dast  die  eboreuten  tioh  unter  einender  ensehen 
•ollen  oline  der  bühne  oder  den  Zuschauern  den  rücken  zuzukeh- 
ren, vermolasst  den  verf.  zu  mebroren  hypotbeseo.  Alle  laufen 
ibrigens  daret|f  hinauf,  data  die  eborenten,  die  durch  eine 
lehräg  durchgezogene  linie  In  eine  rechte  und  eine  linke  ab- 
theiaiüpr  eresondert  sind  ,  aus  der  frontstellung  mit  dem  einen 
iOgel  eia6  viertel-,  mit  der  audern  eino  dreiviertclwcnduag 
nah  der  mitte  au  machen*  Sie  aehen  sich  dabei  alierdinga  an« 
leigea  aber  auf  dem  einen  flQgel  den  snsehauem»  auf  dem  an* 
dem  der  bülitie  doch  noch  den  grösseren  thoil  des  n'ickL'ns. 
Ud8  kommt  es  wabrscheinlicber  vor,  dass  die  auf  dem  liuken 
iflgei  atebenden  awei  chorenten  jeder  reibe  einfach  rechtanm, 
^  recbta  ctebenden  einfadi  linkiiam  nachten  und  der  mitUere 
lÄnn  eiuer  jeden  roilio  eiihNcdcr  dio  bowegun^  (]er  rechten 
oder  der  linken  abtheilung  mitmachte.  So  wurde  £war  xuicb 
wer  den  am  ende  des  halbkreisea  sitseeden  snachauern  tou 
in  tunlehst  etehenden  oboronten  der  rücken  gekehrt,  den  in 
der  mitte  des  thdiitirm  auf  den  haupfplätzon  sitzenden  aber 
drehte  niemand  den  rücken,  und  das  scheint  uns  den  gegebenen 
iDfoideniDgea  geuHgend  an  entipreeben. 

Daa  eilftia  capitel  leigt  uns.  den  eher  In  bewegung»  Kliebat 
Äen  eif^entüchcn  tanzHedern  oder  hyporchemen  bot  dem  chore 
am  meisten  gelegenbeit  zu  euti'aitung  seiner  tanzkunsl  die  per* 
edes.  Die  meglicbeu  bewegungen  dea  cbors  au  der  parodoa 
der  Ph5nlflsen  werden  p«  165  ff»  angehend  gesebildert*  Naeb 
beeudi^ung  der  Strophen  und  gegenstropben  der  parodos  zog 
lieh  der  clior  in  seiae  grundtitallung  zurttok,  und  awar  geftcbab 
dies,  iWM  der  eborfftbrer  oder  einige  wenige  aitmmen  me 
epedea  no  eiagen  hatten,  so  dase  die  rliytbmen  derselben  ge» 
taittt  wurden;  fehlte  jedocli  die  epodos,  dann  begab  sich  der 
cbor  in  mliigeo  schritten  ohne  tanz  an  seinen  piata.  Während 
der  ttaaima  läset  der  rerf.  die  geaammiheit  des  ebore  den 
fltti  behaapteoi  nur  etnaelne  ehoreuten  fähren,  wie  auch  Müller 

3^)  Dieser  snedmck  ist  so  zu  ▼eretehen,  dase  linksnm  als  eine 
halbe  wendimg  angesehen  wird. 
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•iwahiDi  bewegmigeB  ans«  wobei  ne  g^goosaiti^  die  pl&tie  tan*» 
■eben*    Wie  sieb  Boebbolti  diese  bewegttngen  im  eimeliiaa 

deckt,  zeigt  er  p.  170  Ö'.  an  dem  ersten  stasimon  der  Pliönis- 
Ben.  Er  gibt  zu,  dass  sieb  dabei  vieles  immer  wiederholte, 
wäbrend  mtanigfaltigkeit  nnd  aeobeit  der  formea  vielmebr  ia 
der  parodos  am  platze  gewesen  sei.  Für  die  staslroa  des  As' 
Scbylos  wird  sich  viele»  jetzt  genauer  und  siclirer  bestinimeii 
lasBCD,  seitdem  Westpbal  das  gesetz  von  der  nomos-artigea  tii- 
ebotomiscbea  tbeüaog  derselben  entdeckt  bat.  Von  den  byp« 
orobemen  der  sopbokleiseben  nnd  enriptddscben  stfieke  gibt 
der  verf.  p.  93  nur  einen  allgemeinen  überblick  ,  da  eine  ge- 
naue bescbreibnng  der  tanaart  gerade  bei  diesen  liedern  dena 
doeb  nicbt  nOglieb  Ist  Dagegen  bespricki  Bnobboltt  im  leli* 
ten  eapttel  seines  bnches  nocb  zwei  monodieen  des  Eofi- 
pides,  die  eine  oiiue  antistrophiscbe  responsion  (Iph.  Taur.  B31)t 
die  andre  mit  einer  soleben  (Androm.  1173).  Bei  diesen  sttt- 
cken  ftllt  das  banptgewiebt  niebt  anf  den  tans  mit  den  fflssea, 
sondern  vielmebr  anf  die  gcsteu  der  bände  und  arme,  die  «ch 
ans  dem  gesproclieneo  scbon  mit  siemiicber  sicberheit  entneh- 
meo  lassen. 

Naebdem  wir  den  banptinbaH  des  bnebes  dargelegt  mit 

hervorbebun^  gerade  der  Seiten  ,  an  denen  wir  etwas  zu  mä- 
keln fanden,  sei  jedocb  der  wahrbeit  gemäss  nun  aueb  erwähnt, 
dass  diese  sebrift  nnter  dem  yielen  nenen  das  sie  bietet  aneh  fiel 
des  guten  nnd  riebügen  enthXlt  Der  verl.  bekundet  eine  ge* 
naue  bekanntschfift  mit  der  gosainmten  poetischen  litteratur  der 
Griechen  und  ein  feines  verständniss  ftlr  die  metrischen  schön- 
keiten  derselben.  Neben  Tielikeben  bttbseben  einaelbemerknogen 
inden  sieb  aneb  iKngere  exenrse  über  die  metra-  etnselner  He- 
der  oder  dramatiseher  abschnitte.  So  ist  besonders  gut  p.  77 
das  byporebem  des  Ptatinas  bebaadelt,  ans  den  tragddien  dei 
Aesebylos  nennen  wir  die  parodos  des  Prometbena  p.  ans 
Sophokles  das  tanzlied  der  Trachinierinnen  p.  140,  von  Arkto* 
phanes  den  ersten  cbor  ans  dem  Frieden  p.  146,  endlich  von 
dem  beronngten  Enripides  das  aoflreten  der  Hekuba  nnd  des 
Ion  in  den  gleicknamigen  stücken  p.  108  nnd  108,  sowie  das 
tanzlied  der  Bakeben  p.  140.  Da  trockener  citatenkram  Ter- 
mieden,  die  darstellung  dagegen  fliessend  und  lebendig  gebalten 
lst|  liest  sieb  daa  bneb  dnrebweg  ktfebst  aageDekm*  Oem  ge* 
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iklidun»  demselben  vielfecbe  anregang  nnd  belefarnng  empfiui- 
|M  m  Laben  nud  mdehte  recht  vielen  letem  dasoelbe  wtlnicben« 

J. 


THESES  quas  ...  in  academia  Fridericia  Guilelmia  Rhe- 
nina .  .  d.  XX  m.  lanuar.  .  .  •  publice  defcndot  Carolas 
Kflbel:  1.  Vit.  Getae  2,  1  pro  „septenario**  scribendnm  „en- 
fikwaria^';  —  2.  Vit.  Nigri  10,  9  pro  ,.perniciem**  scribendom 
^per  väam",  pro  «»msgis'*  ,,i»tiMi«'';  —  3.  Vit.  Albio.  4,  1  ^FeM- 
tia^  ttribeodom  est  pro  „aoarbo''  (cf.  Tit.  Max.  et  Balb.  7,  6); 
—  4.  Vit.  Alex«  Sev.  1 ,  7  i^seTeraU*  corrnptum  est  ex  „«rea* 
Ml";  —  6.  Proeliam  Litgdonense  a.  196  neqne  197  commis- 
sm  est;  —  6«  Anctor  efaroniei  Pasebalis  nisus  est  factis  qai 
wotar  Idatiani;  —  8.  Fidelissimas  anctor  belli  CanUbrM 
Oiuiiis  ist 


NEUE  ALFLAGEN.  41.  F.  Uoberwep,  grundrißs  der 
geschichte  der  philosophie  der  oeuzeit.  3.  aufl.  8.  Berlin. 
Miller;  2  tblr. 


NEUE  SCIIULBÜECHER.  42.  Freundes  sebttlerbiblio- 
^  1.  abtb.  Pfftparationen  n.  s.  w.  PrMparation  %n  Xeno- 
)^  Memorabilien.  6.  bft.  3.  anfl.  Leipzig.  16.  Violet;  6  ngr. 
"•43.  0.  Eicliert,  vollRtMndipres  wdrterbnch  zu  den  g^ 
K&ieht.sworken  des  C.  SallnstiuH  Crispus.  2.  aufl.  8.  Hanno- 
ver, fiabn;  12  ngr.  44.  H.  Scbniidt*a  n.  W.  Wenseb| 
Htemeotarbneh  der  griecbisehen  spraebe.  1.  abtb.  7.  anfl« 
fi«lis.  B.  Waiaenbans;  20  ngr.  —  45.  K.  Halm,  anleitnng  sum 
flbcQstsen  ans  dem  dent^cben  ins  griecbiscbe.  1.  tbl«  -  1.  enr* 
9.  anfl.  8.  Mttncben.  Lindaner;  12 Vi  ngr.  —  46.  M. 
Sejffert,  Palaestra  Mnmam.  1.  tbl.  7.  anfl.  8.  Halle. 
Wiiisnbans;  15  ngr.  —  47.  G.  Fiseber,  flbonfrsbneb  xum 
Bbeftefzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  fUr  mittlere  gym- 
iSiialcUggen.  2.  aufl.  Besor^H  vou  Dr.  Otto  M  Ii  1  1  e  r.  8. 
Braanschweig.  Vieweg;  15  ngr.  —  48.  C.  Wornicke,  ge- 
schichte  der  weit.  1.  thl.  Geschichto  des  alterthums.  2.  nnd 
3.  lieferuQg.    5.  anfl.    8.    Berlin.    Paetel;  k  6  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Von  den  mittheilungen  der  verlagt- 
btüdlnng  B.  G.  Tenbner  i<«t  nr«  6  erschienen,  in  denen  tob 
A.  Böckh*8  gesammelten  kleinen  scbriften  der  6.  bd.  ange- 
^äadigt  wird,  akademiscbe  abhandlungen  ans  den  jähren  1836 — 
(8  «od  bd.  7  recensionen  enthaltend ;  femer  Atta  SoeieiaHs  phi- 
Uf&UMk  0diäk  Fr.  RiiachßUuf,  T.  J.  /ose.  ZT;  Fr. 
l^ftbl  die  textesqnellen  des  Justin  (s  ob.  nr.  1,  p*4l);  Clmtdiani 
«mfis^  recogmtüU  Lud.  Jeep,  anr  JKU.  IMaartea  gehörig. 
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Neue  erscbeltiaiigeii'friod:  Max  M  tili  er,  Essays,  8«  M., 
Mfrllga  Bor  Utarainrgaseliiehte,  biogi  aphia  und  altes tbonsktiDda» 
Mit  eiitam  anhange;  Briefe  Bunsens  an  Max  Müller  aas  den 
j.  1848^59.    Aus  dem  en^l.  übertragen  an  F.  Liebrecht 

8.  Leipzig^.  Engelmann;  2  thlr.  15  pr.  —  Catalo^^u«  oedienm 
manuscriptorum  bibl.  regiaß  Monicennis.  T.  III.  P.  II,  Codices 
latinos  contiiiuns.  Secunduin  A.  Öcbinelleri  iudices  coniposueruat 
Car.  Halm,  G.  Laubmann,  G.  Meyer.  Tom.  I,  p.  II,  add.  imm. 
2501  —  5250  complectens.    gr.  8.    Miinclien.  Palm,  in  comia. , 

1  thlr.  20  gr.  —  Bei  Fr.  A.  Brockh.ius  ist  von  Erech 
und  Grubers  allgemeiner  encyclopH<Ho  sict.  I.  Bd.  91  er- 
Bcliienen,  von  Grias-Grizl  peliemi.  NeiuT  vcilag  von  S.  Ilir- 
isel  in  Leipzig  aus  dem  jahro  1871  :  enthält  mancherlei  philo- 
logisches; Mauke's  veriag  (H.  DufiTt)  in  Jena  ermäi)»«igt  den  preis 
von  M.  Scbmidt's  ausgäbe  des  He.sycliius,  5  bde,  4,  auf  16  thlr. 

Cataloge  von  antiquaren:  £.  Carlebach  in  Heidelberg  an- 
tiquarisches verseicbniss  n.  'M  (Sprachwissenschaft,  heidalberger 
dissertationen) ,  n.  32  (alterthnrnsknndOf  editt.  Bip&nHnof);  St. 
Boas  in  Frankfurt  a.  M.,  yerzeichnisa  n.  26,  eine  werthvelle 
Sammlung  von  werken  aus  dem  gebiete  der  linguistik,  klassi* 
sehen  philoIogie  und  altertjmmskande;  bneber-aDseig^r  nr.  6 
Ton  Oraff  und  Müller  in  Bratinscbwi»ig ;  Kirch  hoff  und  Wi- 
gand in  Leipzig,  antiquarisches  bdcherlager,  nr.  332  (literftrge- 
sehichte);  K.  F.  Köhl  er* s  in  Leipzig  antiquarische  anaeige- 
hefte  nr.  230  (üa^^uistik;  mit  aussehlnss  jedoch  der  werke  die 
speciell  griechische  und  lateinische  spräche  betreffen);  58.  ver» 
Zi'ichniss)  einer  sarnmlung  hücher  aus  der  pliilolope,  altertliiims- 
künde  u.  s.  w. ,  welche  bei  J.  D.  Mensel  und  söhn  in  Co- 
burg: zu  haben  sind;  59.  verzeicliniss  einer  Sammlung  büchci' 
aus  der  theolngie,  philosophie  und  pädntro^nk,  welche  bei  J.  D. 
Meusel  und  snhu  in  Coburg  zu  haben  niud;  B.  Seli^sburg 
in  Bayreuth,  cataiog  nr.  129  des  antiquarischen  bücherlag«ri 
(geschichfe);  Ernst  Wagner  in  Augsburg,  anfiqnarisclje  au- 
zei/jen  nr.  12-  cataiog  105  des  antiq.  büclierlagers  von  Frie- 
drich Wagner  in  Braunschweig  (philo'^opiiie  und  pädagogik). 

JPrmermäMngungen  xeigt  St,  Goar  in  Frankfurt  am  M.  aa 
▼Ott  Ast  Lexieon  Platonicum,  an  6  thlr.  20  gr«,  dess.  Piatam 
Opera  11  ooS.  an  7  thlr.  15  gr.,  Aristophanee  von  Enger  sa 

2  thlr.,  Battroann*s  Lexilogns  zu  1  thlr.  10  gr««  Dieaearch  von 
n.  Fuhr  aa  20  gr, ,  Alexandri  et  Philemonis  rell.  von  Mel- 
iieke  au  1  thin  12  gr.,  Valerins  Oat  von  Naeke  zu  1  thlr. 
10  gr.,  Vitmv  von  A«  v.  Rode  tu  2  thlr.  SO  gr.|  Sallasft  Yoa 
Gerlacb,  3  bde.  4,  su  2  thlr.  20  gr. 

JBiUsherauieiicn  am  20.  mllra  in  Leipzig,  dnreb  H.  Frlnck^ 
die  bibliothek  des  weiland  g.-dSr.  Jastrebaoff  an  DOinaburg. 
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KLEINKPHIliOLOOISCHE ZEITUNO.  Barah.  Frey^rV 
tmoDcenbliraau  kttodifi  «inen  uiijveml*x«itungt-oatalog  a«,  der 

aasser  der  eigentlichen  seitimgAstaiistik  aueb  noch  allerlai  son- 
stige niitzliclie  mittUcilungen  enthält,  so  due  illuiitrirte  maass* 

ttöd  gewicbtstabfllc ;  frt'liultt't  15  gr. 

Ucber  Hclienkuiigcn  xuul  bcgfinfttigungon  ficr  neuen  biblio- 
tliek  zu  Strassbur^  stellt  mohres  zusammen  lioisinbl.  nr.  11. 

Die  fraDzöaiaclion  Zeitungen  (s.  nnt.  p.  112)  haben  schon 
ttnger  es  sieh  mm  genchäft  gemacht,  lügenbutto  berichte  über 
Tb.  Momrosens  verbKltniss  zum  kaiser  Napoleon  so  verbreiten. 
Daher  folgender  brief,  den  die  Voasische  seituog  mittbetU: 

Geehrter  herr  retlacteurl 

leb  finde  in  der  fransdsischen  oormpoodens  ihres  heoli|ren  blattes 
dm  aiiBswr  ans  einem  ietst  dereh  die  pariser  blätter  die  ruude  machen« 
den  artik3«  der  mich  betrifft«    Demselben  surolge  bat  der  krieg  mich 

mir  von  dem  kaifier  Nnpnlpon  for  meine  beihülfe  (tolf ahorat 'ou)  an 
dem  leWen  CSsar's  ausgeeeizleii  jahrosgehaltes  von  10,Üün  fr.  heraubt. 
Ich  habe  mich  ferner  nach  dt-m  frieden  an  hcrrn  lieoHU  gewüiidet,  ura 
die  iortdihruug  Ulf 8er  »ludiea  (Irt  Hudes  coinmencve$)  durch  die  pa- 
mer  akademie  nod  den  fortbesng  dieser  pension  ni  erwirken ,  jedoch 
obss  Kuien  erfolg.  Der  corresi  ondeut  knQptt  daran  die  wohlmeinende 
boBtrkang«  dass  ich  nuht  verf«'hlen  weide,  diesen  verleumderischen 
isidnldigangen  die  gebührende  abweisung  widerfahren  sa  lassen. 

Kner  »oluhen  dirccton  nnfTonU'n.n^  der  deutseben  presse  nicht 
%e  tu  leisten,  konnte,  ich  will  picht  sagen  missvciBtamlen  werden, 
Iber  ducb  seltt'an»  erscheinen.  Ich  will  denn  alüo  eikhiien,  dass  ich. 
me  für  Napoleon'«  leben  CäBar's  eine  zuile  geschrieben  habe,  noch  sonst 
m  irsieod  einer  weise  daf&r  tb&tig  gewesen  bin;  dsss  ich  nie  von  der 
ihnateischeB  regieruBg  oder  dem  kaiser  persdnHvh  auch  nnr  einen 
6iBe  empfimgen,  vielmehr  bei  einer  bestimmten,  an  sich  völlig  legiti* 
Qeo  vemulassuiig  (es  handelte  sich  um  die  herausgube  der  werke 
Borghcsi's)  die  mir  von  dum  dortigen  gouvememi'nt  angeboteno  lite- 
rarische Vergütung  Zill  ückgfw  lesen  habe,  um  moi^ liehen  inissdcutun;:en 
2U9  dem  Wege  zu  geben;  duss  ich  endlich  zwar  nach  dem  frieden  mich 
pflichunässig  bemohl  hsSbe,  das  früher  awischen  den  skedemieii  von 
Berlin  m»i  Paria  bestandene  gnte  eiovemehmen,  insbesondere  in  betreff 
dss  iwchrifianwerkes,  nach  möglichkeit  wieder  herzustellen,  dass  dabei 
aber  weder  Kapoleon's  „augefangeue  Studien**  noch  irgend  eine  geid« 
Inge  in  betracht  gekommen  sind. 

Ich  würde  diese  erklärung  nicht  abgegeben  haben  ,  wenn  jene 
deutsche  curirspond^nz  sie  mir  nicht  abgefordert  hätte.  Für  die  äusse- 
ruDgt^n  der  fiunzösiscfaen  presse  habe  icb  keine  autwoti  ur.d  nicht  etwa 
blus  ihrer  albernheit  wegen;  wie  denn  dieser  letzte  articie  dv  I*arii 
mcht  verfehien  kann,  in  allen  der  literarischen  verb&ltnisse  einiger- 
mssKn  kundigen  kreisen  heiterkcit  zu  erregen ,  theils  wegen  der  mir 
darin  beigemessenen  mitschuld  an  Napoleon^s  Cäsar,  theils  wegen  des 
feinen  gedankens,  die  unterbrochenen  Studien'*  des  exkaisers  durch  die 
pariser  akadeniie  volleiMit  n  zu  lassen.  Ks  ist  eine  ernsthaftere  erwä- 
gung,  die  mir  gegen  soicIjc  augrift'e  schweigen  auleriegU  bcit  dem 
ktzien  knegc  hat  der  pariser  klatsch  und  sein  niedcischlag,  die  fran* 
simche  |»resse,  es  sich  com  System  gemacht«  gef&lschte  und«  wenn  sie 
wskr  wären ,  ehrserührige  that^achen  gegen  die  in  Frankreich  be* 

kauaten  «nd  doit  missliebigfln  deutschen  gelehrten  in  nmlaof  an  esUen« 
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Was  mich  b6tri0t,  lo  kttnote  ich ,  wenn  ich  et  der  mohe  werÜi  hielte, 
von  pa?quiUen  dieser  «rt  erbenliehe  proben  voriegeo»  imd  die  in  glei- 
cher läge  befiadliohen'  haben  ähnliche  erfahnmgen  gemacht.  Eine  df* 
^  fentliche  meinungt  an  die  der  Deutsche  in  Frankreich  appelliren  könnte, 
giel't  es  nicht  mohr.  Wie  es  meritorisch  zu  sein  scheint,  den  dort  an- 
wtscuden  Deutseben  todt?uschlagreii,  so  scheint  es  gleichfalls  der  patno- 
tismus  zu  fordern,  den  aiiwcscnden  um  seine  ehre  zu  bringen,  indem 
xnau  veileumdungcD  ge^ea  ihn  thtils  erfindet,  theiU  verbreitet,  theils 
dasa  schweigt.  Wenn  der  sweck  ist,  den  Deutsehen  gleichgültig  gegen 
die  stt  machen,  was  man  in  Frankreich  auf  seine  reehnung  enfthTt,  so 
ist  er  nabesu  erreicht.  Unsere  laodsleute  aber  werden  es  bUligeo,  wenn 
der  deutsche  pele^rte  jeden  aus  franzö«»ischer  quelle  stammenden  be- 
rieht  über  deutscJ  c  ])eisönlichkeiten  behandelt  wie  eine  ügorische  ift* 
sohrifl,  zu  deren  kiitik  die  angäbe  der  quelle  ausreicht. 

Berlm  '6.  janudf  1872.  Tfa.  Mom rasen. 

Am  3.  jaiiuar  wuide  zu  Hanau  an  dem  peburtsbau.so  von 
Jacob  und  Wüliclin  üi  imm  eine  noch  nicht  ganz  volUndete 
gedenktafel  aus  we  s^em  niarinor  auf-esfellt.  Man  deukt  am 
24.  ffbruar,  dem  gcburt.-tag  Wilhelms,  fertig  zu  sein. 

13.  Januar  Auf  ein  gcsuch  des  strassburger  bibliothekara 
erüesa  der  metropoUtanbiscbof  in  Athen  Tbeopbilos  ein  acbrei- 
ben  an  die  geh  hrten  GrieciMsnlands  mit  der  auffordernng  ihre 
aämmtlichen  drackachriften  an  die  bibiiothek  au  Biraaaburg  an 
schicken. 

Börsenblatt  nr.  17  enthalt  aiiter  der  Überschrift:  „Verbote*^ 
folgende  auffallende  mittheilung:  „Mitivlat  patenta  vom  33.  de* 
cember  v.  },  ist  vom  hiesigen  königlichen  handelagericbt  im  be* 
airksgericht  auf  antrag  von  gebr»  Borutriger  iu  Berlio  das  werk: 
Dindoif»  G.«  Leaaeon  SophocUum  fa$e.  1 — 8«  Leipaig.  1870« 
71.  Teubuer»  als  widerruf  eh  tücber  nachdruck  des  im  vertag  von 
gebr.  Borntrlger  erscfaieneuen  LexieoH  SophoeUtm  von  Fr.  El* 
lendt.  Köuigab.  1835  proviaorisch  mit  bescblag  belegt  wor^ 
den*'.  Es  ist  das  eine  gana  unbegreifliche  maussrogel,  nach  der, 
cousequeut  durcligelühri ,  z.  b.  viiic  ^kinm  leibo  von  bei  Teub- 
ner ,  Weidmann  u.  h.  w.  eisclacuenon  nn'gnben  ohne  weiteres 
mit  bcschlM«^  bele^'t  Wi  jdcn  könnten  1  Aber  abgesehen  davon, 
bat  das  wcik  von  W.  Diudojf  eine  solche  vci scliiedcnboit  von 
dem  Ellendi's  ,  iiat  ferner  vor  diesem  eine  menge  jedem  sach» 
kundigen  in  die  äugen  hpringenden  Vorzüge  vorans  ,  dnss  man 
wirklich  nicht  weiss,  was  mau  bei  solchem  urtbeiie  denken  soll. 

lieber  den  Phil.  Aus.  III,  nr.  10,  p.  517  erwähnten  archäolo- 
gischen congress  in  Bologna  ist  eine  bidsondre  achrift  vonj«  Me- 
storf,    8.    Hamburg.    Meissner.    1871  eracbienen. 

Es  ist  die  drucklegung  eines  catalogs  der  ttberaus  relehea 
kaiserlichen  privat*  und  iamtllen>bibliothek  tu  Wien  'angeordnet 
worden  (Allg.  Ausgb.  Ztg.  beil.  nr.  5). 

Die  erste  nummer  der  Wochenschrift  für  literatnr,  knnst 
und  Öffentliches  leben  „die  gegen  wart'*  (vorlag  vonG.Stilkoi 
ledactenr  F.  lindau)  soll  am  20.  jannar  eisckeinen.   Die  „Ge- 
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geovart"  will  nach  ihrem  programm  alle  wichtigen  erscheinun- 
auf  dem   gebiete  des  öffentliclieo  lebens  und  des  geistigeil 

icMffi'ns  iQ  den  bereich  ihrer  besprechungen  ziehen. 

Bei  Lussuwo  ist  ein  urneiifeld  und  pfahlbauten  entdeckt, 
die  der  Kaicba-Anz.  nr.  8  nüber  beschreibt:  eine  de^gL  bei 
Hwm  ebendas.  nr«  27  erste  beil.  beschrieben. 

Im  köuiglicben  mflnzkabinet  zu  Berlin  iat  jetzt  eine  aus« 
*aU  Too  münzen  aller  zeiten  (diese  mflnzBammluiig  gehört  zu 
^  ansgezeiebiietaten)  für  das  publicum  auf  sebautischen  neu 
aufgelegt  worden  ond  ein  gedruckter  leitfaden  daaelbat  an  ha- 
kei,  «eieber  nachricbten  Uber  die  mttnzen  enthlllt. 

Ueber  bibliotbeken  in  Ostindien  giebt  der  Beichsanz.  nr. 

16  einige  interessante  nachrichten. 

Am  24.  jan.  starb  zu  Berliu  der  professor  dr.  Friedrich 
Adolph  Trend  ei  en  bürg,  geboren  am  30.  octob.  1802  zu  En* 
tio:  ein  verzeichniss  seiner  schrilten  giebt  Küichsanz.  nr.  23. 

£iue  Statue  des  Apoll  von  broiize,  welche  für  das  etruski« 
Bebe  moseum  in  Florenz  angekauft  ist,  beapricb^  der  fiekhaana. 
1.127  in  beil.  1,  p.  597. 

28.  jin.  An  diesem  tage  constituirte  sich  zu  Münster  ein 
nstphäüseber  provinzialverein  iür  wi»isenschaft  und  kunat»  Wor- 
te die  weatphaliacbe  zeitnng  dd.  das  nihere  berichtet. 

An  30.  jan.  atarb  an  Pnekolet,  grafachaft  Down»  der  beaon- 
dwcb  seine  Euphrat^lorachnngen  bekannte  general  C  h  ea  n  e  7. 

Der  Keichsanz.  nr.  31  giebt  p.  686  genauere  nachricbten 
iW  ^e  bis  jetzt  hinsichflich  der  grütidung  der  Universität 
SuÄisbuig  von  Seiten  der  regierung  entwickeile  tbatigkeit. 

Am  8.  febr.  ist  dem  hause  der  al^g-eordneten  von  der  re- 
^eniug  das   schul-aui'siclitsgesctz  vorgelegt,    £a  lautet: 

Wir  Wilhelm,  von  goties  gnaden  könifl:  von  Preussen  etc.,  ver- 
fl^Qen  in  ausfuhmng  des  art.  '23  dt  r  vertassungsiirkiinde  vom  31.  ja- 
fiw  16M)  mit  zustimmuD^r  der  büden  bäuter  .des  iaudtages  für  den 
BiL^äog  der  monarchie  was  iulgt: 

§1.  Die  aufsieht  über  alle  öffentlichen  und  Privatunterrichts-  und 
■neboiigBaoaUlten  steht  dem  Staate  su. 

Dsngemasa  handeln  alle  mit  dieser  aufnobt  betrauten  behdrden 
tat  beamten  im  aaHrage  des  Staates. 

|.  2.  Die  emennung  der  lokal-  und  kreis -sclinl- ins pektorai  md 
^  ibgrenzung  ihrer  aufsichubezirke  gebührt  dem  Staate  allein. 

I>er  vom  staaie  den  inspektoren  der  Volksschule  ertheilte  auftrag 
stf  sofern  sie  dies  amt  als  neben  -  oder  ehrenamt  verwalten ,  jederzeit 
«itenilUeh. 

Diejenigen  personen,  welcben  die  bisherigen  vorschriflen  die  in- 
^ktion  über  die  Volksschulen  zugewiesen,  sind  verpflichtet,  dies  amt 
die  etwaigen  bisherip:(>n  dienstbezüge  im  auftrage  des  Staats  fort* 

miihren,  oder  aut  erJorderu  zu  übernehmen. 

Alle  eDt(?efren8tehendcn  bestimmungen  sind  aufgehoben« 
t^rkttodlicb  etc. 
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Aosattf^ami  aeiliebrilttti* 


AÜSZÜEOE  aus  zeitMdirilleti:  Augshurgtir  aUfiemeine  teitung:  beil. 

in  nr.  4:  Ludwig  Lange,  römischt»  nltenhümer:  übertrieben  lobende 
anzeij^e:  s.  ob.  III,  nr.  U.  p.548.  —  Nr.  :  Nekrolo«?  1871.  —  Beil.  zu  nr. 
7:  ausjrrabunjjen  ia  der  ebrnc  vom  Trina.  V:  Ibrlscfzunjj  der  berichte 
vnn  Jf.  Schliemann.  —  Dio  troiattisohe  iiischnlt:  O.  J\  Jielitr  lieet  sie: 
*iUiuiy.  —  Nr.  8:  das  brittitobe  maseuin  luid  seine  gründer.  ^  Beil. 
saor.  9:  su  Fr.  Diez'  5  o jährigem  juliil&am.  —  Nr.  10:  Tb.  Uommseii 
and  Napüleoo*s  Cii-ar:  bnef  Mi»mm8en*8 —  s.  ob.  p.  109  — ,  zu  dem  die 
redaction  noch  ähnliche  anjrrift'e  (ier  schlechten  Franzosen  fügt:  8.  ont 
11,27.  —  I^i  il.  zit  nr.  lU:  Felix  Dahn,  dio  könige  der  Gerrrv»ncn,  abth. 
V:  Z'i  benchtt'iid«^  anzei«fp.  —  Beil.  zu  nr.  11.  12:  7.»ir  g-tschiubLe  der 
katholisclif^u  reiormbfslrebungen  :  II.  Kra  .Andrea  d'Altagene:  sehr  le- 
Benswerih.  —  J'irkheimer  und  Scheurl:  dabei  kommt  Luther  und  Me- 
lanchthon  betreffendes  zur  spracbe.  ^  Beil.  zu  nr.  12:  Pomppji  und 
seine  wandiutchriften.  I:  anzeige  von  £.  Zangemeigttr  Corp,Inter, 
Lat.  t.  IV*,  wc'lciie  ins  einzelne  eingeht  und  ur.  575  prnauer  bespricht. 

—  Beil.  zu  nr.  13.  14:  Pomptji  und  seine  wandinscbnlten.  II.  III:  he- 
achtunswi  rthe  characteristik  der  inschri'ten.  —  Nr.  15:  die  ,  stndeo- 
tinnen*^*  auf  der  zürieher  hochschule:  es  wird  em«!thaft  für  sie  plaidirt: 
vrgl.  ob.  III,  nr.  12.  —  Nr.  17;  Lyceum  in  CuUnar.  —  Miniüter'i  f. 
Idübler  rüektritt*  ~    Anes.  beil.  zn  nr.  17:  die  oniversitftt  Strassburg. 

—  Beil.  zu  nr.  19;  Sammlung  von  sanakrit-bandschriften  in  Benarea.  — 
Nr.  18:  br.  Falck  und  br.  v.  Mühler.  —  Nr.  28:  die  schulfrage  in 
England.  —  Beil.  zu  nr.  *23:  Scl)a?(tian  Brands  narrenschiff,  von  L. 
St», rock:  anzeijre.  —  Beil.  zu  nr.  20:  |)Hri8'*r  chronik.  I.  —  Die  deut- 
Belien  schulen  m  Walschtirol.  —  Nr.  27:  die  Mommseii'sche  angelegenheit: 
neue  belejje  lür  die  Irauzosisclie  vencuiadung:  8.  ob.  n.  10.  —  Daa  cultus* 
xniuisterium  in  Berlin.  —  Beil.  zu  nr.  27:  Dr.  II.  Sobliemann:  notizea 
zu  dessen  lelien.       Nr.  28:  das  alter  der  deutsoben  iraiversitfttslabrerf 

-  Nr.  29:  ilothe's  etliik:  anzeige.  —  Nr.  30:  der  Wechsel  im  preut" 
aisehen  ministerium  lür  kirchen  -  und  schulsachen.  —  Nr.  31:  die  ge- 
halte  der  pymnasiaÜehrer.  —  Nr  '62:  <lie  schulinspectionen.  •—  Kiii- 
führing  des  minister  Falck.  -  Nr.  33:  (ieneral  von  Werder  prediglcn- 
recensent.  —  Nr.  35 :  das  budget  der  strassburgcr  Universität.  —  Da» 
scbuiaufsicbtsgesetz.  ^  Nr.  3Ü:  gründung  einer  römischen  bibliolbek 
in  Rom.  —  Hettner's  Uteraturgcscbichie  des  achtzehnten  jabrbandeiti. 

—  Beil.  zu  nr.  37:  pariser  chronik.  III.  ~  Zur  musiklileratur. 
Beil.  za  nr.  38:  ein  stück  aus  der  hinterlassenscliallt  des  bm  v.  Mühler: 
nnr.cigo  der  Rchrift,  welche  nachzuweisen  unternimmt,  dass  unter  Mühl'T 
die  evangcbscli*lheulc);rlschen  faculiaten  Preussen's  mit  entsetzlichem  (?) 
erfolsfe  verwahrlost  wonlen  seun.  —  Nr.  3'.):  strengere  acbuldisciplia  m 
Berlin.  —  Fönt  Btsmark  geuüber  dem  ultramontanismus ;  höcbit 
beauhtenswertbe  darlegung,  wie  die  ansichten  des  reicbskanzlers  über  die 
ziele  und  das  wesen  der  p&bstlichcn  tendenzen  in  der  gegenwart  an* 
noch  nncrenügend  seien. 

Göltingische  gvlvhrffi  anzeigen  1872,  nr.  1:  Frnnei«?cns  FaT)nna8 
Markoduraiius.  Em  heiinig  zur  gcsciiichte  des  huiaauismus  von  WH- 
hflm  iSrJiinitz.  Köln.  1671:  anzeig»>  von  L.  Geiger^  welche  die  beur« 
tbedung  des  Fabricius  zu  lobend  tiudot.  —  St.  2:  kulturpflanzen  und 
liaustbtere  in  ihrem  obergange  aus  Asien  nach  Griechenland  nnd  Italien 
so  wie  in  das  übnge  Europa,  tiistorisch-linguistische  atudien  fon  Victor 
Mahn.  8.  Berlin.  1870:  anzeige  von  J.  G,  JCohi,  die  eben  die  Un* 
guistische  seite  ganz  übergeht.  —  St  3 :  Mtjfhologg  of  the.  An/nn  na- 
tions,  Ihj  George  W,  Cok,  2  Bde.  8.  Lond.  1870:  ausluhrliche 
anzeige  von  J^**  Wdken, 
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49«    NoTse  commeiitationeB  Platonieae.    fikripsit  M«rii* 

BUS  Schanz.    8.    Wirceburgi.     Typis  et  Sumptibus  Staholü. 

iDCCCLXÄL    X  nnd  168  b.  —    1  thlr. 

Der  r^rL  betphobt  in  §.  1  die  formen  taM  und  r avtof» 

mm*  und  tmoltav^  tocovto  nnd  toooltop  nnd  weist  ihr  nn- 

cerisches  vorhiUtniss  nach;  daösolbe  [^eschielit  in  §.  2  mit  ov- 
tmi  uQd  ovfo).  Der  §.  3  bebandelt  die  aoaphora  und  palin- 
km%  der  periode^  §•  4  die  figor  in  nagmlXiilWf  besonders 
Wi  idverluen  der  seit.    Dabei  ist  in  bemerken ,  dass  Legg. 

m  701  Ty  tt90C  ^fj  X'*?""  tnnu  X.  7.  X,  wohl  weniger  an 
eoe  ferschiebuog  einer  vou  beiden  präpositionen ,  als  an  eine 
aleipolation  gedacbt  sn  werden  brancht  An  sich  wire  es  ja 
giiebgnltig,  welcher  Ton  beiden  man  den  Torsng  geben  soll, 

weao  nicht  die  grossere  Wahrscheinlichkeit  für  X'h**  spräche 
wegen  der  vorhergeheoden  Wendung:  tttos  dtj  xal  zaifO^  ^fiiß 
ti  |«ft9  ilrj^^'  §.  6  enthält  ein  xlsonoement  tber  die  beiden 
ittefaen  redensarten  qtXvaQttf,  XtjQth'  (x^p  nnd  über  die  snsam» 
aieostellung  lavi^  txftrü.  Die  letztere  scheint  mir  nicht  überall 
iafrecht  erhalten  werden  zu  können  i  z*b*  würde  ich  Symp.  2X0 
£i  am  den  begriff  der  ideatität  an  nrgireni  schreiben :  ffo/^My^ 

l'^itQaTif ,  ov  örj  tytK^y  -aiu  ol  Hin noal)  tv  ntu  reg  norol  tjoar, 
fibiDSO  bedarf  man  des  identitätsbegnfies  im  Phacdr.  242  C| 
ve  demnach  richtiger  sn  schreiben  ists  tftng  9  7«  ttitia  [sc 
19V  «adovv]  nai  to  nadog  tmw  igtiptmp  talto  intfpip  [se* 
*£(>öjf<]  ivyxntti  er,  weil  gesagt  werden  soll,  dass  „der  zu- 
mad  der  liebenden  und  dessen  grand*^  in  den  dichterischen 
wen  mit  dem  Eros  ideotisch  gesetst  werden  müsse.  Mit  den 
Aikl  Ana.IT.  8 
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.  achwurformeln  bei  Plate  beaebXftigt  Bteb  §.  6,  sodiiin  §«  7  imt 

formein  zur  Stärkung  der  kraft  des  imperativ«,  §.  8  mit  der 
neigUQg  der  absclirtiiber ,  die  enge  verbiDdung  yerschiedeoer 
tempora,  wie  des  imperfekts  and  des  aorists  au  beseitigeni  §.9 
mit  der  figar  dmlaaiaano^^  §•  10  mit  der  konstraktion  Xofi- 
ßutiir^  detr  Q.  S.W.  und  der  präposition  p»,  §.11  mit  der  ati^u- 
sung  der  kopula  und  g.  12  mit  der  ge^cbicbte  der  stelle  Euthjd. 
289  B.    Ueber  den  codex  Clarkiaans ,  der  fOr  den  Yerf.  ftst 
unbedingte  norm  und  oberstet  geseti  ffir  die  platonische  kritik 
geworden  ist,  enthält  §.  13  znnäcbst  vorläufige  andeutiiiig«& 
und  berührt  unter  andern  das  bedürfniss,  welciies  ihn  bestimmt 
bat,  nach  der  koUation  iron  Gaisford  noch  eine  neue,  eindiiog* 
liebere  ▼orannebmen.     Von  unaelnen  dialogen  existirt  aock 
sonst  noch  eine  kollation,  wie  die  des  Symposion  von  Jowett, 
die  der  verf.  ebenlaUä  für  ungenau  halt  und  deswegen  vomehni- 
licb  auch  für  diesen  dialog  eine  gewissenhaltere  mit  bttlfe  der 
ansgabe  von  C«  F.  Hermann  veranstaltet.   Das  ergebmis  dis- 
ser  kollation  ist  unter  andern  die  erkenntniss,  dass  der  CItf- 
kianus  und  Vaticanus  viel  häußger  übereinstimnien,   als  man 
bisher  geglaubt  und  dass  alle  verbessernngen,  weil  aus  gans 
später  seit,  nnr  von  geringem  wertbe  sind.   In  §•  14  folgt 
eine  reihe  von  emendationen.     Enthyd.  309  E  lantet  der  Hb» 
lieferte  text:  tw»  de       (cowr^  eqrjy,  0L»/ioÄd;'iyx«v  fat/t'  t2pai  w, 
Ica  a9  cot  s{g  nal  öovpoi  not  anoÖoadai  xai  &v0ai  ur  deif  oiff 
i»  ßopXfi»   Das  Sp  hinter  0va€U  glanbt  Stepbanns  strdcheB  la 
mfissen  nftd   ebenso  Heindorf.     Die  Züricher  nnd  Husdiif 
klammern  es  ein,   während  es  von  Badham   ausgelassen,  von 
Stailbanm  nnd  C.  F.  Hermann  vertheidigt  wird.     Die  grüode, 
welche  Schanz  dagegen  anffibrt,  sind  ansnerkennen ,  die 
besser ung  in  9q  ,  selbst  wenn  es  mit  denique  wiedenngcbca 
wäre,  nicht;  denn  es  handelt  sich  um  eine  selbstverständliche 
aufeinanderfolge  der  begri£Ee  dowat,   dnodoaüm   und  ^üaaif 
nnd  ein  awischengescbobenes      würde  die  bandlnng  des  letsteo 
verbi  nur  mttbsam  nachschleppen.    Da  aber  einmal  die  meistas 
anzeichen   das   Vorhandensein  einer   silbe   vermuthen  lassen, 
so  dürfte  das  ominöse  ^vüai  dp  m.  leichtesten  in  Ovisaodüt 
an  verändern  sein,  anmäl  da  die  mediale  form  dieses  verb*i 
gar  häufig  bei  attischen  Schriftstellern  sieh  findet  nnd  durch  das 
vorangehende  ffot  eher  berechtigt,  als  überdussig  gemacht  wird. 
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DMba  sieDe  giebt  dem  verf.  gelegenheit,  den  fUMthweii  tu 

Tersuehen,   dass   an  vielen  stellen   eine   vertäu  sc  Ii  ung  von  öi] 
nod  ur  aazuoehmea  sei«    Dm  lässt  sich  zwar  für  eine  aazahi 
dmelbon  einrftiinieo,  aber  aelbBt  nicht  für  mlle  di^enigen,  wo 
ty  neben  einer  indtcAtivform ,  wie  i^rip  oder  tiVfiv  m  stehen 
kommt,  weil  in  eiuigeo  der   sina  vielmehr  ein  bewahren  von 
äf  und  demgemäss  eine  veräaderung  des  indicativ  iu  die  ent- 
^recbenden  optatirformen  «£7  oder  9U9  sn  fordern  lebeint«  Ifit 
neht  schreiben  daher  die  Zttrieher  Oorg.  492  E :  Ol  X(0üi  70^ 
ut  fn  T(o     8  -Aiii  Ol  rtxooi  tvdaniotitjTatoi  ^  da  uvico  offenbar  die 
sieile  eines  in  den  vorliergehenden  Worten  gitjÖivog  Ötoftipoi  ent- 
äilteneo  konditionelen  nebenaetses  Tertritt^  während  der  reif  «das 
na  mehreren  eodd.  beglaabigte  «i<ri9  bereitwillTg  enfnimmt,  nm 
die  beliebtü  Verwandlung  von        iu  3//  vornehmen  zu  können. 
Im  femer  das  in  Clark.  Vat.   &.  Vindob.  vorhandene  i<iti9 
u  kalten,  sieht  er  aich  Entbjrd.  298  A  B:  pvnovp  nal  o  Xmt>^ 
ft^ftoi  i(ffi  itipoc  np  mtri^og  ovk  &p  mat^g  tnj,  gentttUgt,  die 
^orte  OLA  ai  fallLMi  zu  lassen ,   ovhovp   zu   accentuiren  anstatt 
«m»»  nnd  dadurch  eines  wirksamen  gogensatzes  verlustig  zu 
n  gehen.  Dieser  gegenaats  wflrde  aber,  Toraasgeaetst  dass  die 
im  der  guten  eodd.,  iaup,  richtig  wMre,  ungesehwieht  erhal- 
le, wenn  man  das  zu  dam  indicativ  nicht  passende  vvx  av  in 
ovdafi^  verwandeln  könnte.     An  einer  andern  stelle,  die  in 
§.U  besprochen  wird|  nlUnUcb  Enthyd.  296       hat  fichaoi 
&  TOtt  Clark.  Vat.  O.   beglanbigte  anslassnng  von  ofiolo« 
pvtxa.  adoptirt  und  ausbcrdem  %av  aoi  anstatt  huI  öt  geschrie- 
bta,  indem  er  sich  auf  die  bekannte  struktur  duHPVpat  ti  ip 
ftn  bsmft.    Indessen  hat  doch  der  Torsdilag  von  Badiiam, 
•^•img  Sxopta  die  meiste  Wahrscheinlichkeit.    Dagegen  hat 
^üici  andern  die  konjektur  zu  Eutbyd.  301  A  i^dtj       löia  ds 
uü  atÖQoip  tt]9  ao(fia9  tniitiQOVP  fUfiiiaßat  anstatt  i]Öri  ds  joip 

it^lp  sehr  viel  empfehienswerthes.  Zn  Protag.  dl2  A,  wo 
die  teztesworte  lanten:  ti  &p  ttnoifttp  avtop  s?»«!,  i  JSnoMQaTtg^ 

{  iffiffTur/j»  Tov  nntl}aui  ÖBitov  Isyttv  glaubt  Schanz,  indem  er 
•lieh  durch  die  weglassung  von  q  in  den  bessern  handschriften 
libiuiden  ifihlt,  U  ip^  ti  aiiioi^sr     f.     Terbessem  an  mtls- 
iiBf  natürlich  nicht  ohne  ergänsnng  von  Xiyoi^  oder  «inei^. 

Za  gleicher  zeit  glaubt  er  ,  dasb  diese  wenduiig  der  Bchüchter- 
neu  haitoiig  dea  iüppokiatcs  besser  entaprediei  führt  aber  als 
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gvwMir  ftr  dieielbe  keine  stelle  tv«  Plate,  seltiivii  IM  iwel  mii 

Aristoplinnes  an  (Nub.  154  und  Lys.  399).  JedtJcb  wäre  mel* 
Oer  ansieht  nach  viel  einfacher  die  Veränderung  TOXI  t(  at  in 
ti  u^k\  weil  dem  t  sehr  leieht  ein  doppeltoe  l  ni  graede  lie- 
gen kann  nnd  weil  die  konstrnktion  dann  w^er  nfeiite  anffUleih 

des  bietet.    Die  werte  würden  dann  lauten:  rt  mää'  ttnoifttp  nv- 

heb  findet  eieli  die  anfeinanderlolge  Ton  ri  und  aXlo ,  wenn 
aneh  darck  einige  werte  getrennt «  im  Phaed.  68  D  nnd  den 

steifen,  welche  der  verf.  selbst  p.  86  citirt.  Von  der  thatsacLe 
ausgehend,  dass  die  pUtomechen  codd.  interpolirt  sind,  weist 
der  Terf.  (§.  14)  nacht  ^^s  die  ftrassem  oft  mehr,  ak  die 
sehleehtefen  an  interpelatlon  gelitten  haben.  So  wird  s.  b. 
Gorg.  461  C  am  viti^  als  interpoiation  bezeichnet  und  an  Eutbjd. 
278  B  nachgewiesen,  dass  ini  iweimal  aassalassen  sd.  Dis 
antoril&t  des  Clarkianns  ist  fOr  den  verf.  so  iwingend^  dass  «, 
weil  Enthyd.  *27%  D  dieser  eodex  nnd  der  Vaticanns  «ici  kintsr 
^{icora  nicht  haben,  auch  dies  letztere  wort  als  Überflüssig  ver* 
wirft.  Im  Enthyd.  300  C  lautet  der  überlieferte  tcxt:  ov»9h 
M»  tu  Xfyoptm  (FiflU*)  ttitiQ  tW9  andttmw  inti  se.  ta.  Ij^fstrsi 
wie  der  Terf.  in  gedanken  ergänzen  will.  Die  lesart  Wiokel- 
mann'a  ktyofitra  ist  nicht  ku  halten  und  Ihyafta,  was  Vai  8 

bietet,  kann  allerdings  für  eine  interpoiation  geltent  aber  noth* 
wendig  ist  es  nicht;  denn  In  dem  lopbistisdien  scUost  irt  ems 

Wiederholung  des  Wortes,  anf  welches  das  volle  gewicht  dir 
rede  fällt,  durchaus  nicht  so  Überflüssig.  Dagegen  ist  voUkonunen 
in  billigen  die  ansieht  des  Terfjs}  dass  Protag«  319  D  der  mttssigs 
msata  des  Bodl.  «nd  Vat.  diots^oM»,,*  an  tilgen  sei  nnd  nnr  sa 
schreiben  ntgt  tmp  r^v  froliwc,  was  allerdings  mehr  platonisehe 
färbuDg  verräth.  In  den  folgenden  stellen  (p.  63  ff }  weist  der 
verf.  nach,  dass  in  viele  platonische  partien  konjonctionea 
eingesehrnnggelt  rind,  die  nach  gewähr  der  besten  codd.  nnd 
nach  analogie  anderer  stellen  entfernt  werden  müssen,  wie  olla 
vor  ort  in  Euthyd.  274  B.  Dass  derselbe  process  in  einigen 
atellen  anch  mit  oir  Torannehmen  sei,  ISsst  sich  wohl  anneh" 
inen;  wenn  aber  der  verf.  diese  partikel  anch  ans  Phaedr«  946 
B  r«Xca  fiip  ovp  ovaa  nat  rnrtyvjfif'tf^  pitrf(OQonogti  re  nmi 
ftüpta  rvp  Koa/top  dioiwc«.  9  di  anyoQQv^iSuoa  (pigetut,  ioj^  ut 
m^tos  visof  KfZ«  entfernen  will,  so  kann  ich  dieser  mass* 
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M§A  lieht  belitiaiiieo,  da  at  lioli  Uar  im  «ine  Bolbwandige 

Scijluislolgerung  aus  der  ganzen  vorhorjföb enden  ontwickülung  dos 
mjiim  handeU  «od  ioh  uiobt  dturoh  «iiie  dar  kldaeo  uagenauig- 
kättn,       dttnea  eio^tonduiwnBftMeii  itlbsi  dio  bMtan  oodd* 
I  iMbI  frei  nod,  den  gedanken  telbtt  bMinlrllehHgl  tehen  mVehie« 
1   Der  EothydemuR,  den  der  verf.  mit  Vorliebe  behandelt  und  voa 
er  eioe  besoader«  ausgäbe  verbeieety  wird  ia  §•  20  aoekt 
Hill  einer  beeoodarn  dureliBaeht  unlenroHaii  and  ae  wardani 
äkgeieheQ  toq  dar  an  diaean  dialog  im  gAnsen  glttoklieh  gettb» 
U;a  kijtik  zu  p.  279  D  und   anderen  stellen  bemerk miofen  g^- 
aaeht,  die  für  die  keuotuiss  des  platonischen  spracbgebraucbi 
I  IM  giaeear  wiehtigkait  eind.    Hioeiabtlich  dae  texte«  yon  p» 
I   S80  D  iet  mir  dia  ▼arderbniie  der  worfa  »f  •Mv  ifptlog  r^g 
xr^'cfU,-  yiyvttai  ebensowenig-    zweifelhaft  wie  dem  verf.,  aber 
kh  weiche  in  der  her  Stellung  der  richtigea  iasart  aio  wenig 
fit  ibm  ab,  indan  ieb  aiabi  allntg  biniar  mg  aigintai  eaadatn 
avMkma,  daea  mg  daa  aaeb  ▼orbaadaaa  Qberblaibeal  van  ilXmg 
til,  wiß  ick  schon  Phüol.  XXX,  p.  G85  nachgewiesen  zu  haben 
l^tibt.     Auch  ist  ja  in  keiner  der  drei  vom  verf.  angezoger 
m  belflgatailan  (Bap.  ni|  ^90  £.  Oorg.  696  B.  Ohann.  168 
Dfain  «t^  war  alXmg  an  antdaekaa.    Farner  will  dar  rarf.  p. 

290  B  statt  avTrji;  schreiben  av^r]  ^   was   wehren  der  folgenden 
taidaiig  im  nXiop  iatip  sich  wenig  empfiehlt.     Dam  sinne 
kamt  dia  konjaktnr  van  fieiadarf  dwmfug  und  dia  ?an  Oraltt 
,  umtifctg  an  meieten  entgegen.    Indaeaan  ▼araintba  ieb,  daea 
luQter  avTr,s  die  worie  aX  Irj  tijj^tti  verborgen  sind,  so  dass  2U 
^  itteu  sein  würde:  ouötßia         tijg  Oqfiivttx^g  ullfj  rix^tj  int 
ffftiVf  I  oaet  ^^iftpüitt  aa]  ;ffi^aitfaa^ai.  Kaeb  raaiit.  aiiir 
i  |ilie&daa  natarenebnagan  Über  dia  kraeie  bai  Plata  (§.  99]^ 
:  werden  in  §.  25  die  sekickaale  des  cod.  Ciaikianus  erzählt,  daa 
verthvolle  bocii  aelbst  einer  genauen  besciureiboog  gewürdigt 
,  ttd  in  eeinar  aiganftbimBebkait  nad  eeinan  abarakteriatiiebiWi 
t  bmiea  dargestellt.   Dia  aabl  der  oompandiaa  is^  gering,  grtaar 
Verhältnis äm äs Hi<,'  die  zahl  der  schadhaften  stellen.  Der§.  27  han- 
delt von  dea  acboliea  des  Cüurkiaiutf,  von  denen  besonders  awai 
ktaptklaieea,  dia  aiaa  yar,  dia  aadaca  aaek  aaaet  xn  iintaa- 
idMea  werden.   Dann  baeebiftigt  sieb  §.  98  mit  amendatian 
Wtt  itfcilea  aus  Phaedon  (nach  den  codd.  Clark,  et  Tubing.),  und 

it  §.  29  werdan  awei  Maenaianen  dieses  dialogs  mi^  äüüa  dan- 
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■dbeD  oodd«  mktmdiledon  und  diese  sebeidun^  auf  mehrere 

etellen  mit  erfolg  angewendet.  Es  wird  mit  diesem  kritischen 
Apparat  unter  andern  der  beweis  geführt,  wie  gar  oft  tou  spä- 
terer band  die  kopnla»  ▼erschiedeoe  pronominal  •  und  «rti- 
kelfomieo,  endlieh  aneb  faleche  tempora  sieh  in  den  tezt  eioge- 
schlichen  haben,  wenn  die  abschreiber  an  den  ursprünglichen 
anstoss  nahmen.  Bei  dieser  gelegenheit  wird  auch  an  das  ver- 
at&ndige  nrtheil  yon  Cobet  appellirt  nnd  weiterhin  (p.  142) 
bemerkt,  daae  manebe  Interpolationen  ans  dem  bestreben  dar 
abschreiber  hervorgegangen  seien,  den  lesern  zu  zeigen,  dass  der 
Schriftsteller  anch  so  und  so  hätte  schreiben  hönnen  oder  wie  sie 
wohl  wfinschten,  dass  er  geschrieben  hätte.  So  kann  man  nn- 
ter  andern  die  annähme  von  tvlaßovfiBPOi  als  Interpolation  Im 
Phaed.  91  C  entschieden  billigen,  entstanden  aus  der  absieht, 
die  Wendung  iraftl  Xoy^  ayrtrsiVsts  >  oattg  pL^  thanlichst  sn 
erkUren.  Dass  die  absehrmber  bisweilen  durch  eine  glfleklichs 
konjektur  den  sehwankenden  text  hergestellt,  wird  nach  Co- 
bets  Vorgang  nicht  bezweifelt  und  an  mehreren  stellen  eriAatert 
(p.  148  £P.).  Gegen  ende  dieses  paragraphea  werden  die  w- 
bSltnisamltosig  wenigen  differensen  swiseben  dem  tttbinger  codex 
und  dem  Clarkianus  aufgezählt  und  endlich  das  verhältniss, 
in  welchem  Vat.  J  und  Yen.  //  zu  den  oben  besprochenen 
eodd»  atehen,  dargelegt*  Welche  ändemngen  in  ^naelnen 
men  vorsnnehmen  seien»  besonders  binsiehtKeh  der  mit  «r  oder 
J  anfangenden  Wörter,  des  i  subscriptum  und  des  v  icfflxvötixöf, 
wird  in  §.  30  behandelt,  sodann  in  §.  31  der  cod.  Tabing,  ge* 
naoer  beschriebent  in  §•  32  die  anffailenden  spnren  einer  sw» 
Mit  Mewndaf  wie  frflber  am  FhXdon,  an  andern  dialogen  nach- 
gewiesen  imd  endlich  in  §.  33  mit  der  emendation  einer  klei- 
neren anzahi  von  stellen  der  beschloss  gemacht. 

Wirft  man  noch  einen  knraen  rtfckblick  auf  Phaed.  70  C 
(p.  134),  80  scheint  die  verbessernde  band,  von  welcher  dss 
marginale  des  Clarkianus  stammt,  das  richtige  wenigstens  an- 
gedeutet zu  haben,  weil  das  pronomen  oltoe  bei  der  patheti- 
schen einfOhntttg  von  mythen  oder  mythisch  gehaltenen  stellen 
blnfig  wiederkehrt,  so  dass  nicht,  wie  Sebans  annimmt,  lu  sebren 
ben  ist:  nuXuiog  f4iv  ovv  ?ött  ttg  6  loj^oc,  ot;  fiEfuiftjfie&a  ^  son- 
dern mit  verwerthang  von  o^roy,  das  hinter  ovv  verborgen  seifl 
kann  und  indem  man  ug  als  dittographie  der  lotsten  silbe  vos 
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kn  btteichnel,  Tielleieht:  malato^  ftiw  pltog  tßtt*  i  16 fo^^ 

ei  fit/i9^fi(da,  womit  zn  vergleichen  p.  97  D  und  ähnliche  stellen. 

Dieser  für  die  fülle  des  materials  nur  kuze  bericht  zeigt 
doeb  irohl,  wie  durch  diat  huck  di«  platoniscbe  kritik  und  ne^ 
bnher  aneh  die  keontiilH  des  platonischen  eprachgebreodbi 
vesentlich  gefördert  worden  ist. 

LUbhoid» 


50.  Begiae  Friderico-Alexeodrinae  literemm  nniTersitatis 
pioreetor  Dr.  0.  Hegel  ^  sneeessorem  sunm  —  commeodat. 
Praemißsae  sunt  Iwani  Mueiieri  quaestionea  crüicae  dt  GcUeni  Ii- 

tai.   Erlangae,  1871.   4.   pp.  19. 

Prof.  Mffller  inü  diese  nenn  bfleher  Ckilens  neii  heransge- 

beo  and  hat  dafür  die  vergleichungen  dreier  haudschriften ,  ei- 
Ml  der  MarcQsbibliothek  in  Venedig  (284) ,  des  16.  jabrhan- 
dsts,  einer  der  Lanrentiana  (74,  22),  des  14.  jabrbnnderls, 
ttd  emer  cambridger  (47),  antserdem  iwder  anszüge,  die  sieb  in 
?im  finden.  Aber  für  die  florentioer  und  die  cambridger  er- 
lieb,  dass  sie  die  sieb  ergänzenden  tbeile  einer  nnd  der* 
aBftsn.handsefarift  sind  (p.  10).  Wie  yerdorben  der  lest  Ga* 
leos  sei,  klagt  ancb  der  vf.  mit  ▼ollem  recht;  wie  viele  lücken 
ikh  füllen,  wie  viele  sinnentstellende  fehler  sieb  verbessern  las- 
MO,  wenn  man  die  bandscbriften  an  mibe  sieht,  so  jnng  nnd 
osdillssig  geschrieben  sie  sein  mfigen,  leigen  die  acht  stellen, 
die  p.  15  ff.  besprochen  werden.  In  den  meisten  derselben  leuch- 
tet die  richtigkeit  der  aus  den  bandscbriften  gewonnenen  ver- 
beisemngen  ohne  weiteres  ein.  Ancb  p.  495,  15  ist  es  si- 
cher, dass  tn  lesen  sei:  ovdiig  fovp  {flir  yag)  imwin^atp  iapwf 
ffofi  nat  mgylcdtj,  diofi  ta9  anaigmg  (doch  wohl  dnafQfov)  im^ 
^Vfunp  dq'(C7ac&ai  agouigtitai,  tlg  (f.  ngoatgütat,  iimq  iri^) 
1«^  h  »otf^  tmp  i/iitgng  dtanatoftipmw  im^vfiovptüitp 
ri  M4fttito9  ^^xgov  (fttr  dftitgmg  aufuatOftdpMP  6giY6ftB90g 
uofta  10  xpi'xgov  oQfAt^v  TiXtOfuiovöuv^  irrtl'Osp  ne^i  nt'fiuto^  xpV" 
l^ov),  koyiadfitfO^  oladgop  otaup  alrtg  (1.  aviia]  to  nopia  xai 
^li^^p  MxoM^p  (flir  fo  iio^a  itf^ar^»],  §lt  ijoaiiop  t^p  offfir^p 
aata  tr^p  rpvxijp  ^«flfijv^m  ait^  (für  ailrip)  jiai  ngyiaOij,  diOti 
toXeaq  iXoyiöuto  ;  oudeig^  olfjaif  anuvioiv.  Bis  auf  eine  än- 
deruDg,  die  von  Iw.  Müller  selbst  berrttbit.    Statt  %atd  tqp 
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^tf^yf  haboD  die  auagslMit  und  bmdsoliriftea  teai  Mtd  wat  tfrt- 
Xag  tttf.    Das  dafllr  ▼eramthote  xara  tijp  xpvxqp  liegt  weit  ab 

und  wäre  ganz  fiberflössip:.  Auch  drückt  sich  Galea  sonst  Dir» 
gend  80  aus.  Yergleiciit  man  dagegen  p.  794  e.  xat  aoXld' 
ut£  IUP  inQihiiöiP  iSfia  layiCft^  t^f  aftirQov  mpijüw  t^t 
änüXäctov  t^c  Vf^xtjf  eStovd  so  ergiebt  sieh,  ine  ieh  glanba. 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  besseruDg:  rtjv  ngutjr  toi 
äuoXäfstov  trjg  'tpvx^s  innfiiiiaap  — •  Der  aangabe  da 
gmlenischan  sehrift  darf  man  also  mit  schöner  erwattuog  est- 
gegensehen.  A  8, 

51.  AotiphoDtis  orationes  et  fragmeata  adiunctis  Gorgiae 
Antlsthenis  Alcidamantis  qnae  femntnr  deelamatiooibos  e^ 
Ffideriens  Blast.   8.   Li[»lae.  Tenbner.  1871. —  15  ogr. 

62.  Dinarchi  orationeg  adjecto  Demadis  qiii  tertur  fragirento 
odidit Fridericas  Blass.  S.  Lipsiae. Teuboer.  1871. —  löngr. 

Wir  nahmen  diese  beiden  ausgaben,  die  sich  schnell  folg' 
ten,  nieht  Uos  deswegen  in  eine  anseige  snsammen^  weO  sie 

▼ou  dem  gleichen  geleiirten  veranstaltet  sind,  sonclcra  auch  aufl 
dem  groode,  weil  der  text  der  beiden  redner  durch  die  glei- 
ehen  handschriften  reprttsentirt  ist:  was  wir  also  aUenfalls  Aber 
das  TerhlÜtniss  der  eedioes  an  einander  nnd  Aber  die  art,  wla 

der  lierausgeber  sich  zu  der  handschriftlichen  Überlieferung  stellt, 
au  bemerken  haben,  trifft  beide  redner  und  beide  ansgabea 
gleiehmftssig* 

Die  von  Blass  in  der  h&UoäkMa  Tmtiwriana  besorgten  edi» 

tioncn  der  redner  (ausser  den  beideu  hier  zu  besprecheuden  be- 
kanntlich noch  Hypereidea  1869  und  Andocides  1871)  sind 
sehr  iwecltmässig  und  bequem  eingerichtet*  Die  frtthere  sitte^ 
die  adnetaüo  eräiea  in  die  Torrede  sn  verweisen,  mag  fOr  d« 
auge  gefälliger  sein:  die  jetzt  bei  WeidmaiiQ  und  Tcubner  nach 
JÜtern  mustern  wieder  eingefüiirte  einrichtuug,  einen  kurzen  ap- 
fionHim  müimi  nnten  am  rande  mit  dem  texte  fortlanfend  «a- 
snbringen,  Ist  nicht  bloss  ffir  den  gelehrten  viel  bequemer,  ssa* 
dem  bat  auch  den  noch  höher  anzuschlagenden  vorziig,  den 
heraoageber  zu  consequenter  rechenschait  und  zu  einer  gewii* 
sen  TollstiUidiglceit  m  nöthigen.  Blass  hat  es  nun  ▼erstsades 
in  knappem  räum  das  wesentlichste  des  handschriftlichen  mats- 
riales  sowie  der  besserungsvontdülgc  der  gelehrten  yolistluidi^ 
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rad  genau  mitzatbeilen.     Das  erster e  hat  er  aus  den  frühern 
tugabeoy  unter  denen  besonders  die  von  Mätzner  her  vorsähe« 
In  nadt  soMmmen^esteUt:  eigenes  bietet  er  dabei  wenig,  nnr 
ifSMdisdi  bat  er  an  besonders  schwierigen  oder  wichtigen  stel* 
len  (s.  praefatio  zu  Autiphou.  p.  III,  zu  Dinarch.  p.  VI!)  deu 
Cnppsianus  (cod.  A)  selbst  eingesehen  und  insbesondere  sich 
bsnObt,  den  «weiten  corrector  yom  ersten  in  dieser  handschrift 
gsoaner  sn  scheiden  als  es  bisher  der  fall  war:  doch  theilen  - 
irir  den  wünsch  R.  Schölls  (in  der  anzeige   iler   ausgäbe  des 
Antiphon  in  den  neaeu  Jahrb.  f.  philologie  103,  p.  298),  es  möchte 
fisi  Doeb  conseqnenter  geschehen  sein;  das  bedfiifoiss  biesa 
ssipfand,  wie  es  scheint,  Blass  erst  bd  Dinarch  (praef.  p.  III 
note)  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  er  ihm  nicht  mehr  vollstän- 
dig gerecht  werden  konnte.    Hier  und  da  ist  uns  auch  die 
tilgweite  der  ansdrticke,  deren  sieb  Blass  im  4^ppp>r&^  criUeu» 
Isient,  nicht  gans  klar.    Z.  b.  Dinarcb  1,  77,  bat  der  texl 
ItfopTa^:  in  der  adootatio  steht:   Inßovrag  pr.  A  corr^,  Ist 
m  Xmßoviof  die  ursprüngliche  Schreibart  oder  die  durch  cor* 
Mlir  entstandene?  Ferner  wodurch  nnteiscbetdet  sich  A,  eorr^ 
WS  A  oarr,  welche  beseichnnng  nach   praefat.   p.  VII  not. 
döth  anch  nur  die  correctur  von  erster  band  ausdrücken  soll? 
Pin.  1,  102  extr.  sollte  wohl  statt  vtatiqa^  stehen:  ^^Btiqag 
XAB  Bk  Tut. 

Die  Torreden  geben  eine  dankenswerthe  Übersicht  tiber  die 
kritischen  fragen,  die  sich  bei  diesen  beiden  rednern  und  über 
üa  kleinen  ihnen  angebängten  stficke  tou  mm  theil  sehr  be- 
striHensr  ecbtbeit  erbeben;  ausserdem  ftlbren  sie  die  llteratnr, 
die  sich  au  diese  fragen  knüpfte,  dio  monograpbien,  abhandlun- 
geo  neuerer  gelehrter  vollstäudig  an.  Unter  den  vertheidigern 
der  ecbtbeit  der  reden  des  Dinarcb  praef,  p.  IX,  note  bitte 
aasb  Leopold  Schmidts  aufsata:  die  politik  des  Demo» 
sthenes  in  der  harpalisclieu  sache  im  Neutm  Khein.  Mus. 
XV,  p.  212  fi.  (vgl.  insbes.  über  Dinarch  p.  217,  p.  232: 
iber  die  stslistiscbe  eigentbttmlichkeit  des  Dinarchos)  genannt 
vsrden  sollen. 

In  der  gestaltung  d(3s  textcs  selbst  ist  der  Herausgeber  mit 
lekszisinn,  aber  auch  mit  ziemlicher  kühnheit  verfahren*  £r 
nnnt  eme  reibe  tob  conjeetnren  anderer,  so  wie  eigene,  wor» 
«ler  mebrere  treffifiod  sn  nennen  sind|  in  den  tezi  «nf :  einq 
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nemliche  sthl  neuer  TOfidiUlge  nadit  er  ferner  fragewoae  n»^ 
ies  dem  texte  geltend.    Wir  beeprechen  Bunftehst  in  swenglo- 

ser  folge  golcho  stellen ,  in  welchen  die  handBchrifteo  überein* 
stimmen:  Din.  1»  6  ist  die  verwandlaog  des  sondecberea  eos* 
,  dmekes  t^»  mtcup  t^»  m^ft  ait^f  in  r^t  ntMw  natifi^f 
avf^g  beifftllswerih ;  nnntttbig  1,  6  die  cenjeetnr  oiaiac  tttit 
tffvx^if  vgl.  dia  voa  Maetzner  beigebrachten  beispiele;  1,  66  ist 
uns  die  tilgung  von  n^mtop  anverstftndUch:  denn  die  Übrig  blei- 
benden werte  sind  ein  gans  niebtssegender  von  jedem  bestoehe> 
nen  gültiger  znsatz  und  der  von  Mfttzner  heransgeftindene  wi- 
dersprach gegen  3,  7  hat  bei  einem  solchen  reduer  wahrlich 
keine  bedentong.  1,  80  schiebt  Blase  snr  beistellnng  eines 
richtigen  erst  mit  inttd^  (r^p)  beginnenden  seties  vor  tfveaitcf a* 
adfifpof  ein  f^x^ro  ein;  mit  dem  prrundg^edanken  einverstanden, 
möchte  ich  doch  im  vorhergeheDden  statt  Kajucxtväaati  einia- 
eher  nawutwaeup  schreibeni  wodorch  das  verbnm  finitam herge- 
stellt bt,  vgl.  103:  tirtipoi»  9VP  ßtaifthp  naraCHiw^Mt^m  1,  105 
ist  es  gew^iss  eiti  sehr  richtiger  gedanke  des  hörausgebers  nach 
änoqidaiai  einen  pnnkt  zu  setzen  und  das  folgende  äq^iocOtfi^i 
MttyBtai  ngmtog  als  selbständigen  sats  sn  lassen:  im  vorher- 
gehenden lenehtet  nns  dagegen  die  Verwandlung  der  oormptea 

Worte :  ra  yryerij^tfrop  tJSn^  in  av  t  ov  zu  yfysrrjfttf&p  ii6o- 
r  0  V  nicht  viel  mehr  ein  als  andere  in  dieser  bedenklichen  stelle 
beigebrachte  verbessemngsvorscbllge»  Ich  glaube  hier  den 
gleichen  sinn  statniren  in  müssen  wie  3,  5  ov  tig  iito^iüug 
olftai  tvv  yni'naOai,  ,„  äXXa  negi  fiopij^;  if^t  rtfirngtag  vfiäg  deir,  nnd 
conj idre  also  hier :  o v  vo  }^9fWfiiMipop  iSarddopta^f  TifiODQtaf 
d'  Irixce« . .:  ttber  das  part  fnt  vigl.  3,  16.  Htfbech  ist  2,  7  die 
eonjeetnr  ov  dtne^img  ovds  !a<os  statt  ovdttg  ng  von  N  nnd  A, 
wenn  wirklich  die  ergänzung  tavt^  tiiattvaei  in  A  nur  dem  zwei- 
ten corrector  angeh(}rt;  warum  aber  nicht  einfach  ov  diicaiM^» 
welches  so  leicht  in  ovdüg  übergehen  konnte?  3,.  4  wird 
von  Bloss  mit  recht  ein  ipog  eingeschoben,  was  der  gegensats 
*^xftivaiovti  ndptag  verlangt,  2,  22  inuXlu  xotfovg  xa)  Kutii  twp 
aXlup  dpOQmnmp  ist  nicht  djfdptmp^  wie  Blass  meint»  atatt  of 
0iffonmp  sn  schreiben;  denn  das  passt  nicht  in  den  nnaammen- 
hang,  wohl  aber  ein  begriff  wie  xaxcoy  oder  ddi»»p  oder 
noprjgeäp  einzuschieben:  s.  3,  14.  2,  4. 

In  Antiphon  1,  3  hätte  das  von  Lehner  nnd  Mätsner  ge- 
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stricbene  tt^oI  xaraipr^cpCaecj^  nicht  wieder  in  den  text  einge- 
NUt  Verden  sollen,  ebenso  wenig  nvdofiep^  in  1,  14;  denn  dass 
«ogeklai^  damds  noch  nichts  Ton  dem  rorhaben  des  Fbi- 
baeoe  wusste,  gebt  ans  dem  folgenden  alo^ofnivfi  nt2.  her- 
vor. In  1,  10  ist  Mätziiers  conjector:  dtxaioy  lürtv  slvaty 
welebe  Blass  in  den  text  aufnahm  statt  des  von  den  bandscbrif- 
IBD  gebotenen  diadio»  tatm^  falaeh;  denn  nicht  was  er  jetat 
dttüber  denkt,  sondern  was  er  damals  dachte,  soll  angegeben 
werden;  dass  dies  in  indirecter  rede  geschah  beweist  der 
ohne  einen  vorhergehenden  accus,  c.  infinitivo  oder  orc  uabe- 
gieifliehe  optativ  avapidKm  im  folgenden.  Bef.  Bchreibt  jtff- 
f^«i,  nnd  inapov  statt  diitatopj  das  letstere  mit  Rdske.  1« 
1,  hat  Blass  richtig  ra  vor  avtd  eiogeschoben.  Dagegen  be* 
greifen  wir  nicht,  was  die  conjectnr  nagattiia&ai  statt  ami- 
stai  in  1,  12  bedenten  soll :  man  Trgl.  nämliche  constrao* 
lioQ  m  1,  23:  ifto  vfiac  vntQ  tov  najgoQ  funv  tt&rtmrog  ai- 
tovftai^  oaag  naprl  tQoncp  Und  5,  32:  tvv  Öe  avrol  ^aav 

ftt  ßaaawiüttä  xni  irntt^titui  (fiif  a)  r»»  öiptctp  aitoi^  avfiipt^ 
finmp^  lenehtot  nns  dieses  dniresehobene  futä  ebenso  wenig 

eb  ils  R.  Schöll  in  Jalüb.  f,  Philol.  103,  p.  303.  Indessen  ist 
Aich  dessen  erklärung  nicht  befriedigend»    Wir  schreiben  eir«* 

An  der  oben  angelOhrten  stelle  Antiphon  1,  23  hat  eodsx 

A:  vmo  frjs  nTjTQo^  7rj(;  aviov  ^wt/c;  N  lÄsst  das  erste  x^ff 
weg;   ibid.  A:  vftig  wov  nargog  fiov  zs&vsojTOi  i  N  bloss  vntQ 

mtf^«  |iav.  Blass  hat  nnr  dem  codex  N  sa  liebe  nach  Franke 
gesdnieben:  vnig  fitjTQoe  nnd  vmQ  ftat^hg  toifiop.  Wir  ge- 
ben zu,  dass  auch  dies  griechisch  ist;  aber  es  entspricht  nicht 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  und  am  allerwenigsten  dem- 
jenigen unserer  rede ;  dann  aatliQ  und  ft^iiQ  habend  wenn  sie  mit 
einem  pronomen  possessivam  oder  einem  genedv  verbunden  sind» 
den  artikel  immer  vor  sich;  vgl.  3,6,7,9,  14,15,  16.  19  (ifftn 
t^g  f^^rgvläg  tr^g  iftrjg),  20,  24  u.  s.  i. :  nie  steht  der  artikel 
UoBS  nach  dem  snbstantiT.  Ebenso  wenig  kOnnen  wir  es  bil^ 
Bigen,  wenn  von  Blass  1,  12  demselben  codex  N  in  lieb  rov- 
rrot  &gXnvTö)p  statt  iOeiuncov  geschrieben  wird  ge^en  die 
xegel  (Kuehner  Ausf.  gr*  gr.  I,  p.  148),  dass  OAo}  nur  nach 
Toealen  oder  diphthongen  stehe  mit  ansnahme  des  formelhaften 
«»  dioc  ^lAtf»  welehes  %,  b«  Din.  2,  8  Torkommt*  Nach  unser 
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fir  beobMhtiiig  wllre  dies  das  iii»^  betspiel  itn  game»  An» 

ttphoD,  welches  dieser  regel  widerspräche.  Ebenso  ist  1 ,  30 
Kai  dijXoXaiv  v(f*  mp  ap  anoXonpiai,  wM  Biaw  dem  ap  anoloir* 

ttu  desselben  N  %n  liebe  ia  den  lexft  gesetsi  bat,  6Useb;  denn 
wns  seil  hier  der  begriff  Ten  qmeimqite?  (s.  SebSll  p.  801):  nad 

ßo  kommen  denn  auch  wir  zu  dem  resuitate,  dass  Blass  die 
coQsequenz,  die  lesarten  des  Oxoniensis  zum  ansgaogspankt  sa 
nebmeoi  lu  wdt  getrieben  liat 

Es  fObrt  uns  dies  anf  die  allgero^ne  frage  über  das 
hSltniss  der  handschriften  in  unsern  beiden  rednern.  Folgend« 
sind  die  von  Biass  darüber  aufgestellten  gruodsätse: 

1)  der  CbnMUMif  Ten  NAB  gegenüber  den  andern  (LZM) 
ergiebt  Überall  eder  fast  überall  das  riebtige.  —  In  der  tbit 
stimmen  diese  drei  handschriften  z.  b.  im  ganzen  Dinarch  an 
17  oder  18  stellen  i^^egen  die  andern;  und  nur  an  einer  (Dio, 
1,  113,  NAB:  tf «;  LMZ:  orr)  könnte  a  prM  ein  sweifol  aa 
der  riebtigkeit  ibrer  lesart  anfgestellt  werden; 

2)  sehr  bedeutsam  ist  der  consemas  von  N  und  A,  d.  h. 
mit  abzng  dessen  was  der  zweite  corrector  in  A  bineinbrachtd. 
Die  sablen«  welehe  Blass  besonders  in  der  vorrede  ntm  Dioavek 
gegeben  bat,  sind  im  ganten  rfebtig  —  wir  nnserseils  babsa 
in  dem  letzten  redner  zwischen  50 — 60  solche  falle  gezHidt}  m 
eirea  40  sind  alle  ansleger  einig,  NA  zu  folgen« 

Wir  erbalten  nnn  freilieb  darüber  keinen  anhehlnse,  iris 
sieb  Blass  das  verbültniss  toq  BLZM  in  einandev  deeki 
leb  rechne  dieselben  als  repräsentanten  einer  iamilie  uod 
mache  aufmerksam  anf  Din,  1,  71,  wo  BLZM  gemeinsam  «r 
fofi;  statt  irfoff  haben;  Din.  1,  SS  nnd  S4  ist  ihnen  ferner  ge* 
mein  die  anslassnn^  von  \ptjfri(fft«  nnd  ^  ßopXif.  Weiter  bildsn 
aber  LZM  innerhalb  dieser  familie  eine  für  sieb  stehende  grupps: 
B  steht  ihnen  coordinirt  gegenüber  nnd  nähert  sieh  A* 

Es  erhebt  sieh  aber  eine  sweite  wichtige  frage,  wie  «ieb  dis 
gruppe  BLZM  sn  A  ▼erhalte.  Tst  dieselbe  ans  A  dnreh  esr» 
rectur,  iutorpolation,  willkür  u.  s.  w.  entstanden  oder  stammt  sie 
ans  einer  andern  familie,  die  für  sich  kritische  gewähr  hat, 
wenn  aneh  ihre  quelle  getrübt  erseheint?  Blass  scheint  dai 
letatere  ansanebmen;  naeb  ihm  sebüpfle  der  sweite  eerwetor  Ysn 
A  fp.  IV  in  vorr.  zu  Din.^  aus  einem  Uber  omniliü>  numeris  deU- 
rioTf  ab|  immeriua  also  aas  einer  baadiciirift ;  praef.  p.  Vi  meijoit 
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er  ctt(Tü9  ex  A  üürrecU)  flurUae  non  improlabile  est;  vielleicht 
tcrhäit  es  Bloh  in  dieser  Ictzteo  beziebaDg  omgekehrt.  So  r'ml 
in  aber  Bieber:  (der  »weite  eorreetor  tob  A)  gehliri  mm 
grnppe  BIjZ9f|  seb9pft  er  ans  einer  Tom  A  nnabbtiigigea 
iiaüdöchrifl ?  wenn  ja,  wie  verhält  sich  dieso  zu  A  selbst? 

Man  könnte  uuo  freilich  eiowendea|  diese  frage  sei  irrele* 
nati  da  A  (resp*  A^)  aad  N  meietene  ansreicbeo,  oad  da  Blast 
ib  dritten  gnmdeaU  aolatellt  bei  abweiebmigen  Ten  N  and  A 
ist  dem  cr^^tern  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben,  llierin  stimmt 
Dämlich  Blass  mit  Mätzner  uud  Franke  gegau  iSauppe,  welcbem 
neb  B.  Scboali  im  genanatea  anfeatae  angesobleseea  bat.  ÜB« 
bwehadet  der  eben  gemaebten  beroerknng,  dau  Blees  die  eon- 
lequenx  seines  dritten  satzes  Ubertrieben  bat,  bemerke  ich  hier 
lar  soviel,  dass  auch  icb  ia  dem  Schreiber  des  codex  N  nicht 
jsaen  hämo  doetn»  nnd  suwsfos  nmi»  entdecken  kann^  welebea 
Ssappe  ateh  unter  ihm  ▼erstellt;  dasn  hat  er  an  Tiel  ainnleses 
g«»chneben.  £r  scheint  mit  der  griechiscben  modnslehre  auf 
nbr  geepanntem  fns»e  zu  stehu ;  er  verwechselt  oft  i  und  t]^  o 
ttndc»:  8.  Din.  2,  102,  Antiph.  1 ,  29.  Din.  1,  80  hat  N 
Mos  {<ifyi«V«tf;  es  liegt  aber  dem  riefatigen  i^9itt«Vaf?  näher 
ah  das  anf  einer  ait  snbjeetiyen  Terbessernng  der  Wörter  be- 
nbeade  tigrjfii>a^ ;  und  so  kuanteo  wir  noch  mehrere  stellen 
der  art  anführen,  die  sich  an  das  von  Blass  selbst  citirte  rf# 
asTf»  «VYV»  Din.  2,  10  (cf.  praeC  Dia.  p.  ¥1)  ansehlieiaen« 

Anf  der  andern  seife  aber  lassen  steh  aneh  die  von  Sanppe 
und  neuerdings  von  Schüll  nachjn^ewiespnen  willkürlichiieiteu  im 
K  nicht  alle  wegdit^putiren;  sie  iiudeu  sich  alierdiogs  weniger  in 
Dinaroh  alt  im  Antiphon.  Aber  auch  Din«  1,  7  ist  aipah^mg 
itett  Cvni^  nnd  das  wahrscheinlich  verdorbene  nnr^Xiilatt  für 
ixfi^crar«  doch  nicht  reine  corruptel:  wahrscheinlich  sollte 
sfoic^i»^*  den  gegensatz  au  dem  vorangegangenen  a^<$aki^  bil« 
den  und  das  trügerische  apiel ,  weiches  Demesthenea  nnd  an« 
dare  mit  dem  areopag  getrieben  hStten,  beaelehnen!  statt  anii* 
IvL^aii  stand  wühl  ursprünglich  u  n  (ü  k  t  a  at  Alleiu  der  schrei» 
ber  des  codex  2>I  selbst  ist  es  sicher  nicht  gewesen,  der  der* 
gleicben  etwa  wagte:  anch  nicht  ein  gelehrter,  der  desnltorisch 
■a  dieser  handschrift  herumcorrigirie  denn  Ton  correctnren 
iat  bie  fast  §ranz  frei.  Was  folgt  daraiiö  ?  dass  wir  eine 
gemeinsame   bchaaptung   von  öauppe  und  Blase 


Digitized  by  Google 


126 


51«  62«  AoHphoiL  —  Dinareboi. 


(praef.  ad  Din.  p,  VI:  iridttur  aiOm  Oripp§imm9^,  ^itm  «Imm 
SauppU  mme  Mnleiifta  Mi,  «b  eodem  exemplari  deaeripim  tm  qmd 
Oxoruensis  fons  fnUJ  nicht  für  w  abrecbei  n  Ii  c)i  halten 
köonen.  Vom  Standpunkte  Sauppe*«  aas«  der  den  Schreiber 
Ton  N  .  selbst  fttr  den  scharlsmnigea  interpolator  bllt,  ist  sie 
flbrigens  berechtigt ;  mit  dem  Blaes'scben  Standpunkte  steht  sie 
aber  in  Widerspruch.  Sind  nämlich  N  und  A  wirkliche  abscbrit- 
ten  aoa  demselben  codex,  so  Iftsst  sich  eine  so  colossale  abwei- 
ebnng  wie  sie  iwisehen  den  beiden  Torliegtf  nicht  nnr  durch 
blosse  nacblKsstgkeit  erkl&ren,  sondern  wir  müssten  sjstem«- 
tiscbe  correctur  des  einen  oder  des  andern  annebmon:  btt 
N  nimmt  Blase  diese  nicht  an,  bei  A  wird  er  sie  noch  wenig« 
etatuiren  wollen;  Dagegen  lassen  sieh  die  vielen  discrepaniee, 
wenn  man  sie  Buccessiv  durch  me'brere  glieder  bin- 

^  durch  bald  in  der  form  von  nachlässigkeiten  bald  in  derjeni- 
gen kecker  einfälle  auftreten  lässt,  recht  wohl  erklftren.  Die 
nachläasigkeit  des  Schreibers  von  A  ist  entschieden  noch  giQsser 
als  die  von  N :  er  bat  offenbar  sehr  unsicher  geschrieben,  sieb 
sehr  oft  versebeU)  so  dass  er  genöthigt  war,  durch  radiren  und 

.  corrigiren  nachträglich  wieder  so  viel  wie  möglieh  gut  in  ms^ 
eben«  Ans  diesem  gmnde  halten  wir  noch  nicht  viel  anl  die  rs- 
suren  dieses  codex.  Ebensowenig  als  Din.  1,  82:  q^v.  yadai, 
oder  1,  13:  xara  •  .  .  r^^  natgtdog  auf  eine  andere  im  ori- 
ginal von  A  pr.  an  gründe  liegende  lesart  hindenteti  ebenso 
wenig  ist  dies  der  fall  1,  70  in  tovi?  fity  •  •  .  i(f/a^o§tmH 
oder  in  1,  84:  nQotj(ttü0i  tigog  tovf  ,  .  ü  •  ,  ovg  evaifieiuf^ 
wo  allerdings  unser  Schreiber  vielleicht  zuerst  dpOgoinovs  ge- 
schrieben haben  mag,  wie  Biass  annimmt,  aber  ohne  dass  wir 
darin  etwas  anderes  als  eines  seiner  vielen  versehen  erbtiekea» 
Auf  der  seite  von  N  liegt  dagegen  eine  grössere  keckbeit  der 
neoeruugen,  die  jedoch  einem  frühem  Vorgänger  oder  correctori 
nicht  aber  ihm  selbst  anzuschreiben  ist. 

Eine  besonders  schwierige  frage  bilden  die  häufigen  abwei* 
chuogen  in  der  Wortstellung.  Mätzner  und  Blass  sind  bier  eiD> 
fach  N  gefolgt;  und  es  lässt  Bich  nicht  leugnen,  dasa  die  von 
diesem  codex  befolgten  Stellungen  in  der  regel  giticklicb,  alle 
nnanfechtbar,  die  des  codex  A  nnd  der  Übrigen  öfters  fehlerhaft 
oder  gesucht  sind.  Zur  völligen  entscheidung  aber  darüber, 
ob  die  oft  so  trefElich  scheinenden  abweichuugen  von  2«  aui 
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eonjeehur  oder  bsiidielirtltllcher  gewftbr  beralien,  kOnoen  wir 

erst  dann  komnien,  wann  erairt  sein  wird,  uie  sich  BLZMA* 
so  A  Terhaltea.  Summen  diese  aus  eiuer  dem  gemeiuaamtia 
■CsmiDTater  too  A  und  N  coordinirton  «bHchrift  eiDaa  frti« 
km  arebetypus,  oder  lieg^eo  sie  sebon  aal  der  seite  von  A? 
Im  ersten  falle  wird  die  kritik  vom  contefuim  von  ABLZM  aus- 
sen mügseo,  die  abweichungen  von  N  sind  subjective  ände- 
langen;  im  letstem  falle  dagegen  steht  N  als  gleicbbereebtig* 
for  senge  dem  eommmu  yon  ABLZM  gegentlber:  inflülig  ist 
dann  diese  letztere  tamilie  durch  viele  glieder  repräsentirt,  die 
familie  voo  N  nur  durch  eines.  Dann  haben  wir  so  viel  als 
BW«  gleichberechtigte  handschriften  nnd  das  Terfiahren  wird 
defwb  ein  eeleetiscbes  sein  mflssen;  in  der  stellang  würden 
wir  dann  unbedingt  N  folgen,  wie  es  Biass  gethau  bat.  Zur 
I5sung  der  frage  mag  eine  nochmalige  genauere  vergleicbung 
^  Crif  psianns  mit  möglichster  Scheidung  der  coirectnren  bei» 
Ingen,  wie  dies  auch  Schöll  hervorgehoben  bat«  JedenlaUa 
in  lie  noch  einer  näheren  prutung  werth. 

■ 

b3.  De  Acren  e,  qoi  fertnr,  Horati  scboliasta.  Ernesti 

Schvv  eikerti  epistola  critica  ad  Hermannum  Usenemm.  4. 
Confl.  1871,    15  pag. 

Der  vf.,  der  schon  1865  eine  dissertation  IH  Borsk^riomB  U 
Aenm»  tekoUk  HanOkmk  herausgegeben,  auch  im  Pfailol.  bd. 
XXII  einen  beitrag  zu  Horaz  geliefert  hat,  wendet  sich  wieder 
der  heiklen  frage  über  die  sg.  acronischen  Scholien  au  und  be* 
ileksiebtigt  insbesondere  das  ihm  in  seiner  ersten  scbrift  ent- 
gangene bemer  programm  Useners  von  1863  nnd  die  sieb  daran 
&ch  Ii  essende  literatur.  Er  hült  Usener  und  Keller  gegen- 
über an  der  ansieht  von  dem  einen  Acro  fest,  gewinnt  aum 
thsU  im  anschlnss  an  des  ersteron  mittheilnngen  als  Ansserste 
nitgrensen  fttr  diesen  saee.  IV — ^IX  nnd  soeht  naehsnweisen, 

(UiXMsiC}\iarium  Acronis  iam  arUiguissimis  temporibus  mutilaium  esse, 
*onmmot  auUm  Acronis  libroM  mamtser.  nmUi/ariam  detcriptOM 
iito  «oa  iniegra  sasUtee  icMmi,  quod  sflatrenva  commsiil4irM  jmw» 
M  m  tÜNif  €uUtii9,  emut  Uber  Bland 'aniiquiBBimue  fuii, 

töru  iitann^'cr.  evanuerü.  Die  Rchrlft  enthält  mancherlei  wissens- 
nuih»  mittheiluagen,  so  über  die  vcronesische  handschriftp  mit 
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leeht  Jedoch  mftelit  der  xert  die  endgültige  eatielieldvBg  4m 

höchst  verwickelten  frage  von  dein  nach  weih  der  veru  aiidtscbaft 
der  haudscbrifteii  abbäogig.  Bei  der  bisher  aavolUUüadigen 
mittheilnng  derselbea  ist  maii,  allen  takt  des  letzten  henmige- 
bers  in  der  answahl  Toransgesetst,  doch  nicht  ha  stände  sieh 
ein  cinigermasscii  zuverlassic^es  iirtheil  über  ihren  Zusammenhang 
an  bilden;  auf  weiteres  entdecken  solcher  uotizen,  wie  Üseoer 
eine  des  BonaFentora  Vulcanins  bekannt  gemacht  bat^  darf  man 
aber  ebensowenig  warten  wie  reebnen. 

3%  Früzeche, 


54«  Horatins  en  sijne  nitgerers.   £en  bibliographisch  over- 
nicht  door  Dr  H.  Riedel.   Niet  in  den  bandel.  Leenwardsn, 

G.  T.  N.  Suriugar.  1870.    42  s.  8. 

An  bibliographischen  susammenstellungen  Dameutiich  der 
ilteren  Horaaliterator  fehlt  es  nicht,  doch  ist  diese  Übersicht 
willkommen  durch  glückliche  answahl  des  wesentlichen  (anf  toII« 
ständigkeit  macht  der  vf.  von  c.  Vii  an  ausdrücklich  keinen  an- 
sprach) und  klare,  anziehende  darsteilung.     Die  schrift,  die 
wohl  ans  langjähriger  liebhaberei  für  Horas  nnd  seine  literatnr 
hervorgegangen  ist  (vorwort  fehlt,  aber  yf.  erafthlt  gelegentlich, 
*      dass  er  schon  1831   die  Epist.  ad  AugHstmn  edirt  habe)  nnd 
meist  nach  autopsie,  aum  tbeil  auch  die  eigne  Sammlung  be> 
sehreibt  (p.  10,  11»  12,  Id,  26)  serfttilt  in  sieben  eapp.,  die 
füglich  hütten  mit  Überschriften  Tersehen  OMn  kennen«    C.  I — 
III  enthalt  g es a m  m  tanggaben,  I  —  Bentley,  II  Bentley  und 
die  antikntikeui  lU  von  Baxter  bis  auf  UDsrc  seit,  c.  IV  aus- 
gaben ein  sein  er  werke^  c.  V  übersetsnngen,  c.  VI  pracbtans* 
gaben  etc.,  c  VII  erklarnngsschriPten,  Scholien,  «Itae  etc.  c.  VUI 
die  ladicale  krttik,  Peerikamp^  Gruppe,  Lehre.   Neues  bringt  der 
vi  aneser  einigen  unbedeutenden  bericht^gungen  seiner  vorg&nger, 
p.  27«  28,  nicht,  bat  aber  vor  Brnnet,  Ebert  n.  a.  den  Torsng 
kurzer  darlegung  des  wissenschaftlichen  snsammenbanges  der  ein* 
zelnen  ausgaben.    Die  folioausguben  boren  mit  dem  siebeuzelm- 
tcn  Jahrhundert  gans  auf,  die  qaartanten  reichen  bis  ina  aeht- 
aebnte  jabrhnndert,  wo  anch  sie  dnrch  die  modernen  f^imd^^g^ 
octavausgaben  (deren  erste  die  Aid.  I  v.  1501)  verdrÄngt  wer- 
den.   Die  iür  einen  grösseren  leserkeis   bestimmteu  aus^^abea 
beginnen  mit  J.  Bond,  Lond.  1606  (46.  aafl.  Orleans  1767). 
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Gifirirle  «vigabflii  sverit  übrolNit  aSMOMdlM«  Emme  purgaiiu^ 
Kmlm  1603,  besondert  rerbreitet  die  des  jesniten  Jot.  de  Je»' 

veiicy  (Juventius J  ^  Par.  1696,  zuletzt  aufpeh  gt  Par.  1869  2 
foil.  Id^  Bfti  dem  ^^froHieehem  JängeUehman''  fand  die  Desprei- 
KbB  «ukgabe  in  «nmi  i^c^tiu  wegen  ihrer  prosaificbeii  um* 
Kbreibung  die  ^ösate  Verbreitung  (24.  eufl.,  r.  1694->1824). 
Ca|>.  II  gibt  Dächst  dem,  was  wir  durch  Zangemti^ttr  bereits 
Wien,  eine  islereMante  intammenstellnng  der  anti - Beotiej- 
•ebin  Horasa  In  England,  da«  seinen  epieem  aucli  hier  nicht 
ileuguet.  "lu  (ibersetzungen  hat  Frankreich  das  meiste 
geschafft  ;  dort  siud  alieio  bis  IBJQ  152,  meist  prosaische,  nach 
Taaaq.  Faber  nnd  den  Daciere,  erschienen.  Unter  den  Ituus- 
keAen  Ist  nichst  der  berühmten  Locherschen  mit  holaschaitten, 
Strassb.  1498,  der  Parmensiichen  fyp.  Bodemanie  1752,  der  Lon- 
doner, John  Murray  1849,  namentlich  die  Pariser  Fiim.  Didot 
it^  16^        echie  kunetiuweel  der  drukhmei".    Ais  raritäi 

bsBcrlLeoswerth  die  kleinste  Liliputanngabe',  London,  Picke- 
Tai%  1824  in  48*^  (192  pag.)     Bei  aufzfthlung  der  neueren  in 
D^QUchland  erschienenen  ausgaben  zeigt  der  vf.  seine  vertraut- 
iMit  ait  «narer  gelehrtengeechicbte;  hin  nnd  wieder  eingestroate 
trtisile  beechrinken  sich  meist  anf  attribute  der  herausgeber; 
Orelli's  commentar  helsat  ^yVereUmdig",  Nanck  nnd  Krti^rcr  ,,keu» 
ri§  beufcrkt**,  Dillenburger  „zeer  gezocH*\  Fr.  Kitter  „«cer  pri/zenS" 
wemd^,  Doederlein  g^emaakeeU" ^  Meineke  „vor  de  crOieh  bifeoi^ 
dir  heUmgri/k^,  während  sonst  die  hnmanitüt  des  Terf,  auch 
aancberlei  nobedeotendes  noch  hdaegrifk  findet.    Das  einz'ge- 
mal,  wo  er.  sich  echauffirt,  geschieht  es  über  G.  Brantihard,  in 
dmaen  ausgäbe  der  vi.  oa  werdeUjh  afgedruH  uiUrekselOJ  vt  »jn 
üfM  eamwimtekQr  ep  de  ep,  ad  Avg,  te  leeen  het  pIMer  ked^*, 
Ueber  des       stellnng  der  modernen  radicateo  Icritik  gegenüber 
finden  sich  einige  ausiashungen  in  c.  Vill;  Gruppe  und  Lehrs 
imd  ihm  schon  als  nachfolger  seines  landmanns  Peerlliamp  (der 
bmünlig  nur  664  verse  der  oden  für  nnUcht  erklMrte)  ehrwürdig, 
Lehiskritikist  ,jneeh  ethetpzinnigcr^ eXe  die„Peerlkamps'* ;  man  wird 
dem  vf •  aber  beittUmmeu  lu  dem  sntze  p.  37;   y,Uoe  wenig  men 
eekmege  geeeegd  eijn  dem  uU  de  mee,  in  de  vier  laaUte  eemeen  opge- 
mwekm  sa  geeuwoerdm  Uket  ÜOO  miüekewng  ie  heenijde»  en  eem 
gneet  ded  aU  geheel  emcM  ie  leeehefewen^  «ol  ffi«»  ImA  moeten  er^ 
keHmen,  äat  door  dieselfde  raäicaie  criHck  ecn  gihtel  nieuw  Uven 
moL  Ana.  lY  9 
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in  de  interpreiatie  en  wardeering  van  HorcUim  m  on^aan''.    Auf  dn- 

selnheiten  läsat  er  sich  nickt  ein;  nnr  ttber  die  Archylaaode  be- 
merkt er  gBxm  ricbtig  p.  41:  JD«  90  emnte  regds^  akmmm 

ynj  volgaame  aan  Lehrs  toe,  makm  zouder  twij/cl  cm  fraai  gducd 
uitf  maar  wij  loten  de  16  volgende  aan  laiete  crüid  over,  gm  hm 

Horan'*.    Ungern  venmaet  man  die  anflBlirang  der  Hanpt'sdieB 

texte  p.  10,  die  als  Prachtausgaben  —  man  sieht,  wohin  reia 
bibliothekarischer  Standpunkt  füiiren  kann  —  erst  p.  29  gd- 
nanni  werden;  Btbbecka  £pp«  Btehen  nnter  den  einseUn^gaben  p. 
19  als  UuMb  hdongripM  etUUe  der  Epp,  ohne  dass  Im  scUiin- 
capitcl  die  erwartete  hczichung  auf  das  buch  genommen  ist. 
Unbegreiflich,  dass  Lucian  Müllers  ed.  Teubn,  übersehen  ist,  kq* 
mal  deren  heransgeber  der  holUUidischen  philologie  so  nahe  steht 
Belehrend  ist  es,  das  Interesse  der  Terschiedenen  nationeo  tm 
Horaz  und  ihre  eigcnthtimlicbiMi  Verdienste  um  ihn  zu  verfol- 
gen; wir  Deutschen  dürfen  auch  in  diesem  wettkampf  einige 
genngthnnng  empfinden,  wenngleieh  der  Holllbider  sich  woU 
hfltet,  dies  geftthl  in  nns  an  ntthren.  Dem  fHr  solche  gesichtt- 
^ankte  empfänglichen  sei  das  beha^^licha  schriftchen  cmpfohluü. 

2%.  FnUfche. 


56.  0.  Inlii  Caesaris  de  hello  civili  commentarii  tres.  Fb 

den  schulgebrauch  erklärt  von  Dr  Albort  Doboreiiz.  Diilte 
anflage«   8.   Leipzig»  Teubner.  1871.  —  li>gr. 

In  dieser  neuen  anflage  semes  buchs  hat  Dobereos  die  sil' 
gemeinen  Inhaltsangaben  vor  den  verschiedenen  bSchem  we^ 
gelassen  und  sie  der  leichteren  Übersicht  wegen  abschuitUwelM 
in  die  anmerkungen  eingeschaltet.  Ferner  sind  jetzt  von  ihn 
eben  da  die  abweichnngen  des  textes  der  Kramer  »HoffiBiaBD- 
sehen  ansgabe,  welche  allerdings  wohl  vielfach  neben  der  seisi- 
geu  in  den  klassen  gebraucht  werden  wird  ,  anp^ci^cbcii ,  auch 
einige  vermuthangen  Köchly's  angemerkt.  Die  hauptaufgabe, 
welche  der  Verfasser  bei  seiner  bearbeitnng  der  commentariea 
rieh  gestellt  hat,  ist  bekanntlich,  den  schalem  das  Übersetsea 
zii  erleichtern  und  dabei  zu  einer  guten  uusdruckswcisc  im  deut- 
schen anzuleiten.  Zu  diesem  zweck  gibt  er.  selten  die  über- 
setanng  selbst»  gewöhnlich  deutet  er  nur  an,  wie  sie  hergesteilt 
werden  solle;  mit  recht  will  er  den  schfilem  die  saehe  wohl 
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leicht,  aber  nicht  allzubequem  machen.  Ob  dieso  aiidcutuiigen 
Ton  den  teriiauem  immer  verstandea  werden,  ist  fraglich.  Der 
ittHuier  sagt  i.  b*  p.  1  ,jnmma  eoMiitUmt;  abiaüv  mit 
eoDcentTem  Biniie*';^  werden  die  seliQIer  doreh  diese  bemerlcung 
äut  die  Präposition  gefülirt  werden,  welche  er  haben  nHiclit«? 
„MOS  defuturum:  übersetze  durch  ein  Substantiv;  denn  häufig 
fBrtreton  lateiniache  iofinidve  deutsche  snbsiaotiye** ;  werden  sie 
nf  das  sobstaDtiyuni  kommen,  welches  er  meint?  and  wenn 
sie  es  finden  sollten,  entspricht  der  entstandene  positive  aus- 
^ck  wirklich  ganz  geuau  dem  vom  Schriftsteller  gewählten 
Mgattren?  Der  Yerfasser  räumt  auch  der  grammaük  in  seinen 
kDcrkuttgen  eine  bedeutende  stelle  ein  und  in  den  meisten 
fillen  «ranz  richtig  so,  dass  er  den  scliülern  die  regeln  selbst 
zü  Huden  aulgiebt.  Auch  hier  ist  iimeu  wegen  der  kürze  viel* 
Icidit  nicht  immer  die  meinung  des  Verfassers  verständlich.  Wenn 
« t  b.  p.  17  sagt:  —  Ifuru»  mi,  de/imre,  yi,  st  —  non 

^r:<i(f;tus  esset,  —  videretur:  beispiele  für  die  lehre  von  der  con- 
wAmp.**,  so  glaube  ich,  dass  die  Schüler  vielmehr  auf  die 
ilwachung  von  der  regelmässigen  eonaeeuüo  tmponmf  welche 
gnade  wegen  des  bedingungssatses  stattfindet,  hätten  auf» 
iB'?rksam  gemacht  werden  müssen.    P.  16  zu  qiwnam  - —  pcrti^ 
^  [Ij  9)  beisst  es :   „diese  oratio  obliqua  giebt  beispiele  vom 
relitir  mit  dem  infinitiv*^    Es  soll  heissen:  giebt  ein  beispiel 
a  dem  gebrauch  des  interrogativ -pronomens  mit  dem  infiuitiv; 
denn  die  relativsätze  stehen  in  dieser  indirecten  rede  —  wie 
es  bei  wirklichen  relativsätzen ,  die  nicht  der  auknüpfung  we- 
|«i  bloss  demonstrative  sätae  vertreten ,  auch  der  fall  sein 
>Q«s  —  alle  im  conjunctiv.  —    Die  yerdiente  anerkennungi 
^picLe  die  Doberenzßche  bearbeitung  als  Schulausgabe  sich  er* 
^orbeu  hat,  weil  sie  im  allgemeinen  im  bereich  der  fassuogs- 
loift  der  achüler  bleibt,  wird  sie  gewiss  sich  auch  fernerhin 
«balten. 


56.  Cäsar  und  die  Gallier.  Vortrag  von  H.  Köchljr. 
Bttlin,  Fraos  Dnncker*  1871.  —    10  gr. 

Der  Professor  Köchlj,  an  anfang  dieses  Jahres  als  reichs* 

t*g«abgeordoeter  in  Berlin  anwesend  ,  hat  vor  einer  versamm* 
1'^?  von  bürgern  mehrerer  zu  geselligen  und  politischen  zu« 
MBUDenkOnften  vereinigter  beairke  diesen  Yortrag  gehalten,  sa 

9* 
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welchem,  ihm  offeDbar  der  deutsch  -franslMfohe  krieg  die 
•nlaesuDg  gegeben  hat.    Er  benutst  sehr  geschickt  eine  stelle 

aus  Cicero^s  rede  de  prav.  cons.  [cap.  13],  um  in  einer  einlei* 
tuug  diesen  kämpf  oach  seinem  wcsen  und  seiner  eatwickluog 
mit  dem  römisch -gallischen  kriege  Cäsar's  in  vergleich  sn  stel- 
len. Er  geht  sodann  an  einer  schildemng  des  galUschsn  Vol- 
kes und  seiner  eroborungszüge  über  nnd  findet,  wie  der  ehe- 
malige kaitier  Kapoleoo,  dass  ein  krieg  ^cgen  diesen  erbfeind 
in  Born  fttr  ganz  besonders  Tolksthümlich  gelten  musste,  giebt 
jedoch  bei  diesem  unten^u^hmen  dem  persSnlichen  ehrgeix  Cl- 
sar's  und  streben  nach  der  herrscbaft  (Iber  sein  vaterland  den 
gebührenden  antheil,  den  Napoleon  aus  uaiieliegendon  gründen 
tibeigangen  hatte»  und  lasst  dann»  knapp  wie  es  der  rabma 
eines  abendvortrags  erfordert,  die  Teischiedenen  kriegsontenek- 
mungen  Cäsai's  an  dem  zuhörer  vorübergoben.  In  dem  gaM 
gerechtiertigten  bestreben,  die  ehemaligen  Gallier  den  beutigeo 
Franzosen  ahi  ähnlich  an  die  seite  au  stellen,  begegnet  es  frei- 
lich dem  Terfasser,  sich  hier  nnd  da  auch  wohl  in  dem  reebten 
ausdnick  zu  vergreifen.  Er  schreibt  den  Galliern ,  wobl  nelv 
an  die  jetzigen  Franzosen  denkend,  p.  17  y^sitllicbe  rohheit,  vom 
glänzenden  fimiss  äusserer  civilisation  bedeckt**  zu ;  diese  scbil* 
demng  „des  glänzenden  fimiss  äusserer  dvilisation"  wideispridil 
gänzlich  der  von  dem  verf.  p.  9  —  11  gegebenen  darstellung  d«i 
culturzustaudes  der  Gallier  und  der  cbaracterisirung  Cicero^ 
gentihu»  imman^uf  '€t  barbairi$^  welche  er  selbst  anführt  nnd  be 
zieht  sich  wohl  eher  auf  die  beschreibung ,  welche  Tacitos  (l, 
b.  A.  ni,  40)  ein  Jahrhundert  später  tou  den  Aeduem  giebt 
Köchly  kuuiiui  zuletzt  wieder  auf  die  Franzosen  unsrer  ta^ 
zurück  und  tübrt  anerkennend  an,  dass  sie,  im  gegensatz  zu 
den  Galliern  der  zeit  Cäsar'Si  gegen  äussere  feinde  stets  etoigj 
und  seit  Jahrhunderten  das  gewesen  sind,  was  wir  erst  jetxt 
anfangen  zu  werden  —  ,,eine  uatlon".  Den  beifall,  wel- 
chen der  veri.  vor  seinen  zuböreru  gefunden  bat,  wird  man 
sicherlich  auch  dem  zum  besten  der  deutschen  inraliden*  Stif- 
tung herausgegebenen  bttchlein  zollen«  E»  ist  anch  in  der  forq^ 
recht  anziehend.  Xur  isl  es  mir  aufgefallen,  dass  der  verf. 
häufig  die  dem  iranzösischen  eigenlhümiicbc  art  der  inrersioi) 
zur  Zuwendung  bringt:  „das  erste  mal  ist*s,  dass  Deutscbtsad 
mit  Frankreich  ordentlich  kiieg  geführt*' )  „das  war  es  ja,  wsf 
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«  r  jahrhnndertCTi  Jeäer  klar  erkannt  hat  etc.";  ,,68  war  nicht 
Iber  em  Jahrhundert»  dass  das  heutige  Oheritalien  —  romanisirt 
fadea  #«r;  ^iaa  ist  e8>  iras  wir  nicht  mehr  partei-,  sondern 
dl^atnregiment  nennen**  n.  s.  w.  Nicht  erst  seit  dem  letiten 
kriege,  sondern  seit  längerer  zeit  schon  hat  man  hei  uns  mit 
recht  angefangen,  diese  aus  der  fremde  ohne  hedOrfniss  einge- 
übte Wendung  ans  der  dentsehen  rede  su  Terbaanen. 

57.  Gallische  zustände  zu  Casars  zeit.  Von  La  harre, 
Programm  des  Friedrich  -  Wilhelms » Gymnasijoms  zu  Nea  Eup- 
fm.  4.  1870. 

Der  T&tf.  glauht,  dass  die  daratellnng  der  zustande  Gal- 
iiens  zur  zeit  der  eroherung  des  laudes  durch  die  Römer  bisher 
weder  erecbSpfend  noch  durchweg  suverlässig  dargestellt  wor- 
d«a  ist;  er  Ifilirt  allerdings  von  den  bisherigen  arbeiten  darttber 
Kr  0.  EUemm's  ,,al1gemeine  knltnrgeschichte  der  menschheit*' 
äüd        ehemaligen  kaisers  NapoMon  UI.  „geschichte  Julius 
dw^s^  an,  übersieht  also,  dass  derselbe  gegenständ  auch  sonst 
nkm  theils  in  besonderen  monographien,  theils  in  ansftibrlichea 
ttteizen  in  Zeitschriften  behandelt  worden  ist.    Er  benutzt  fer- 
^  «Is  Ijauptquelle  nur  Cäsar^s  bellum  QalUcum^  Strabo  und 
Dioder;  und  doeh  läset  sich  das  leben  und  der  culturzustand 
dw  GilKer  nicht  ersebSpfend  bebandeln  ^  wenn  man  nicht  auch 
die  denkmkler  und  die  münzen ,  welche  in  der  letzten  zeit  in 
äberrtschender  fülle  zu  tage  gefördert  worden  sind  und  die  auf 
«ttiolassimg  des  kaisers  unternommenen  ansgrabungen,  weiche 
ikr  eo  viele  dinge  liebt  verbreitet  haben,  zugleich  berlicksieb* 
t%!.    Die  abhandlung  ist  in  drei  abschnitte  ^s^ßtheilt  :  1)  die  po- 
etischen und  socialen  institutionen ;  2)  die  localen  eigenthüuilich- 
^eiea;  3)  die  miiitairischen  einricbtnngen ;  von  diesen  ist  die 
hlile  ebtibeiloog,  aus  mangel  an  räum,  nur  fbeilweise  verttffeiit- 
«:ht.     In  dem  ersten  theile  der  abhandlung  vermisst  man  eine 
deiulicbe  abgränzung  der  angemassten  macht  der  principe»  von 
i«  geeetsliehen  befugnissen  des  seoats,  so  wie  die  klard  ichit- 
Imig  der  von  Olsar  doch  so  stark  be^orgebobenen  gegen* 
cberstelluog  einer    demokratischen  und  einer  aristokratischen 
pirtd  in  den  sämmtlichen  gallischen  Staaten.     Da  die  pUhs, 
Iii  Oiear  sagt,  Iftr  sieb  keitie  bedentung  kütt^  Irö  konirt^  eine 
haskiatfUll^  part^i  Mt  daM  sitf  geltting  kd^men,  ^dnii 
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ein  prmetpt  an  ihre  spitie  stellte«  wie  Dumaoriz  bei  den  Ae« 
daero,  Oastiens  und  vor  ihm  Catamantaloedes  bei  den  Seqoanm 

11.  s.w.     Hatte  der  adel  die  obüihand,  so  war  ilor  ganze  Staat 
aristokratisch,  wie  die  Aeduer  vor  deni  principatus  des  Dumoo- 
riz  unter  der  leitnog  seines  hraders  DiFitiacos.   Der  streit  der 
Seqnaoer  nnd  der  Aedner  war  ein  Shnlicher  wie  derjenige,  wel- 
cher Athen  und  Sparta  entzweiti) ,   der  kam|j»i  eines  demokra- 
tisch and  eines  aristokratisch  regierten  Staates.    Die  demokra- 
tischen Seqnaner  hatte  Ariovist  gegen  die  aristokratisch  regier* 
ten  Aedner  sa  hfllfe  gemfen;  wenn  gleiehwohl  der  aristokrtt 
Divitiacus  sich  für  die  Sequaner  hei  Cäsar  verwendete,  so  tbat 
er  es  in  der  hoffnnng,  dass  did  aristokratische  partei  durch 
das  einschreiten  desselben  bei  ihnen  das  Übergewicht  bekom- 
men wärde.    Der  senat  ( oder  adeltansschnss)  stand  ioi  gegenssti 
zn  den  principet,  wenn  diese  demokrateo  waren;  er  war  ihoeo 
ergehen,  wenn  sie  der  aristokratischen  richtnng  angehörten;  die 
nagistrate  (Fsrpoftrefa)  waren  biswdlen  ans  der  aristokratisches, 
bisweilen   aus  der  demokratischen   partei   hervorß:ep:anc:('n , 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  partei  die  oberhand  hatte 
und  befanden  sich  daher  hier  nnd  da  im  gegensats  sa  den 
prme£p€$  oder  denen,  welche  nach  der  königlichen  macht  streb- 
ten, ein  andermal  waren  sie  ihnen  befreundet.    Die  aristokraii- 
sche  partei,  welche  unter  andern  bei  den  Hemern  und  gewöho- 
lieh  anch  bei  den  Aednern  die  oberhand  hatte,  schlosa  sich  an 
Cäsar  an;  dies  zeigt  das  betspiel  des  Di^itiacns,  des  Tasgetios 
n.  8.  w.;  und  wenn  die  demokratischen  jjrwcipesy  wie  im  zweiten 
kriegsjahr  bei  den  Saessioaen,  das  voik  zum  krieg  gegen  die 
Börner  anfgefordert  hatten,  gendgte  ihre  flncht,  nm  es,  nntei 
vortritt  des  Senats,  snr  Unterwerfung  unter  Gäflar  zu  bringen 
Wenngleich  diese  und  manche  andre  Verhältnisse,  so    klar  si« 
auch  in  den  comoaentariea  hervortreten,  nicht  genau  genug  ii 
der  abhandlang  dargestellt  worden  sind,  so  ist  doch  die  an 
sammenstellung  des  verf.,  weil  er  fiberall  seine  quellen  för  siel 
sprechen  lässt,  ganz  verdienstlich;   dass  ihm  in  seiner  kleinei 
Stadt  eben  keine  anderweitigen  hüifsmittei  an  geböte  gestände] 
haben,  ist  wenigstens  nicht  seine  schnid. 

68.  Observationes  grammaticae  in  Sallustium.  Scrips; 
Gnil«  Lilie.   Progr.  des  gymnasiums  zu  Jener  1870*  22  i 
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Im  gegensRtse  mt  mebrsalil  der  neiioreii  avMteo  Uber  den 

Sprachgebrauch  einzelner  autoreu  beschränkt  sich  die  abband- 
long  von  Lilie  keioeswegs  auf  die  statistisehe  Basammenstellang 
«Dtelner  apraclilicher  eMchetnaDgen,  sondern  behandelt  ihren 
atoff  Btreng  rationell.  la  der  tT.  ist  in  dieeem  löblichen  stre- 
ben sogar  entschieden  zn  weit  gegangen,  indem  er  nicht  sowohl 
die  thataachen  durch  seine  abhaadlung  belenchtet,  als  Yielmehr 
ssme  theoretischen  er5rternngen  in  den  mittelpnnkt  stellt  und 
durch  die  als  belege  angeführten  tbatsachen  illnstrirt.  So  bie- 
ten diese  Oöservationes  grammcUicae  etwas  ganz  anderes,  als  der 

titel  erwarten  lässt;  sie  sind  eher  ein  capitel  ans  der  ailgemei- 
asD  grammaük  mit  belegen  ans  Salinstins,  als  ein  beitrag  mr 

kenutniss  sprachlicher  eigen thümlichkeiten  des  Schriftstellers  zu 
nennen.    Das  thema  betrifft  den  unterschied  zwischen  der  par- 
tidpialconstniction  nnd  der  anwendnng  Tollständiger  nebensätMt 
Ton  den  drei  theÜen,  in  welche  die  stndie  serfiült,  wird  in  der 
vorliegenden  schrift  nur  der  erste  behandelt,  welcher  die  ah 
idjectiva  zu  Substantiven  gefügten   participia  erörtert*  Der 
teilte  tlieilf  welcher  die  als  snbstantiva  gebraochten  participia 
Msndelt,  nnd  der  dritte  Uber  diejenigen  participia »  welche  ih- 
ren verbalen  charakter  bewahrt  haben,  soll  später  nachfolgeu. 
Wa^  zunächst  hier  geboten  wird,  ist  mit  gründlichkeit,  ja  um- 
slindliehkeit  ansgeflthrt}  das  schwerltilige  ein  mal  (p.  7)  auch 
dnreb  einen  sinnst8renden  fehler  entstellte  latein,  die  einförmige 
darstellungsweise  und  die  zahlreichen  wiedorholuugeu  in  godan* 
kan  nnd  phrasen  machen  die  lectüre  weniger  erquicklich.  Mit 
eingebender  Sorgfalt  yersncht  der  Terf.  ans  der  je  nach  form 
«nd  bedentnng  verschiedenen  natnr  der  participia  bestimmte 

regeln  Über  die  beschränkuDg  ihres  gebraiicbes  zu  entwickeln  j 
aber  wahrend  er  einzelne  unbequeme  beispielc  hinweg  zu  inter« 
pietaren  versneht»  ist  er  bisweilen  au  künstlichen  oder  anch 
naeliwmbar  nnrichtigen  anffassnngen  nnd  dentnngen  gelangt 

Wenn  z.  b.  p.  6  behauptet  wird,  man  könne  Jug.  46,  G  mu- 
nto  ctfgswne  (incederej  und  100,  1  guadrato  agmine  (incederej  als 

ibsolate  abUtiye  fassen,  so  widerlegt  sich  dies  dnrch  beispiele 
«ie  er.  Lep.  24  imto  agmine  atque  mdmii  Mcedtt  oder  Hist«  fr. 

ni,  71 D.  irfi  laxiore  agnüiic.  —  In  der  ßtollo  ep.  Pomp,  B 
fdd  demde  jproeUa  out  expedUionet  hiberMi^  opjnda  excua  out  rt- 

oyki  eiwoMrem»  Webt  sowohl  der  ganae  snsammenhaog  als  anch 


Digitized  by  Google 


136 


69.  SAllnBtiiis. 


Nr.  3. 


dar  hegnff  mmmerare  unnreifelliaft  darauf  bin,  daia  aa  «inicl- 

nes  zu  denken  ist.  Dennoch  behauptet  der  vf.  p.  17  f.,  da* 
nicht  singiUae  urbet^  sondern  totvm  genu$  wrbüm  aa  verstehen 
sei;  von  einem  tohtm  gemu  prodiomm  oder  etnem  g&mm  «^«ü- 
Honum  kibemarum  aber  eebweigt  der  vf.;  Mlieb  könnte  bier 
niclit  einmal  der  schein  für  seine  künstlich  ersonneno  deutung 
sprechen.  Doch  bildet  eine  reihe  feinsinniger  erklärungen  ein 
▼olles  geg^engewieht  gegen  solche  dentelnde  fibertreibnngen  nad 
nacben  die  sebrift  von  Lilie  zn  einer  wirkliefa  belebr enden,  de- 
ren fortsetzung  man  mit  spaoaung  erwarten  darf. 

69.  Qno  inre  Sallnstins  Taeito  in  deecribendia  Germaaonun 
monbns  anctor  fnisse  patetnr.  Ser.  Oarol.  Breulter«  Frogr. 
des  Friedr  -  Wilh.  -  gymn.  zu  Köln  1870.    14  s.  4. 

Nach  strengen  Worten  gegen  die  conjeetnralkritiker  wird 
vom  vf.  dieser  sebrift  als  optima  ratio  «öui,  guOm»  poeeand  mM 
iique  praeclarissimi  hominetf  perspietie  demonstrcmdt  ein  exempd 
yerljeisseo,  wozu  B.  Köpke^s  deutsche  forschungeu  und  Th. 
Wiedemann's  abbaadinng  über  eine  qnolle  von  Tacitna  Genaa- 
nia  den  stoff  bieten  sollen.  Aber  dieser  atolsen  ankfindignog 
folgt  die  überraschende  Vertröstung  auf  einen  zweiten  tbeil,  in 
welchem  erst  der  beweis  geführt  werden  soU|  Aomui««  iUo9  da- 
oUmmo§  nimia  nornmi  tagamMto  dieeptoi  magü  vorborum  giim 
reruM  sludioio$  mera  mmma  pro  voria  gsmWkiüS.  Der  ▼orÜegende 
theil  gibt  nichts  weiter,  aU  eine  recapitulation  des  von  jenen 
beiden  forscbern  gebotenen  beweises.  £s  will  daher  bei  dem 
mangel  selbständiger  forschnngsergebnisse  des  vfs.  für  die  be» 
nrtheilung  seiner  sebrift  wenig  bedenten,  wenn  manebe  pnnkts 
in  seiner  darstellung  als  bedenklich  bezeichnet  werden,  z.  b. 
über  die  angeblich  gleiche  Ordnung  in  den  tibereinstimmeodea 
Stellen  desYergilius  nnd  Taeitns;  Über  die  ans  den  werten  dsi 
▼fs.  keineswegs  erbellende  notbwendigkeit,  die  direete  benntsnng 
der  Georgica  in  der  Germania  zu  leugnen;  über  den  durch 
nichts  gerechtfertigten  satz,  dass  Taoitus  von  awei  scbrif* 
ten  fäuobuB  Morip^)  für  seine  sebildemngen  Über  woknung  nad 
kleidnng  nnd  über  Sitten  nnd  gewobnb^ten  der  Germanen  ge* 
brauch  gemacht  habe;  Uber  die  von  Sailustius  and  Taeitns  ge- 
gebene Charakteristik,  die  nur  auf  jenen  vollständig  passt*  Auch 
atebt  ea  oner  aebriffc»  die  über  die  AMthode  anderer  fonehw 
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im  flteb  Webt,  tbal  «n,  wwm  tf«  In  deo  tinlMhftoii  dingea 

iich  selbst  widerspricht,  wie  wenn  Cornelias  Nepos  unter  die 
teriptoreM  mtmmi  mgtHÜ  olgiM  «rfis  mteeliaUi§nmM  gerecboet  aad 
ifnA  dmnf  als  ter^pior  Umia  n^fßigmUa  ai^  tredMaU  beieieli* 
Ml  wffd.    Aber  das  schlimmste  ist  der  maos«!  ir^d  weleber 
andeutung'en,  an  welche  die  in  aussieht  gestellte  kritik  im  zwei- 
tm  tiieiie  amkoapfen  könnte.  Er  läset  befttrchten,  dass  dort  eine 
«iederboliiDg  dieser  wiederbolmig  gebeten  werde;  nnd  dadoreli 
wird  die  beweisführan^  nur  breit,  nicht  stark.—  8oU  ref.  seinen 
Standpunkt  zur  vorwürfigen  frage  kennzeichnen,  so  muss  er  die 
berfihraagspnnkte  swischen  Vergilias  Georgicalil  (über  die  Scy» 
tben]  nnd  Heratins  Iii ,  24  (ttber  die  Oeten)  mit  Taeitne  Gei^ 
Moia  als  sparen  gemeinsamer  benntanng^  der  Hietorien  dee 
öallustius  für  unzweifelhaft  erklären.    Dagegen  scheint  ihm  die 
ob  jene  uns  nieht  erbaltene  stelle  dee  Sallnstias  aneh  auf 
die  Germanen  besag  genomnien  bebe,  aodi  niebl  erledigt  Ja 
isebdem  man  diese  sicher  entscheiden  kann^  wird  dann  enl- 
leder  Öallostius  als  eigentliche  q^uelle  der  Germania  gelten 
niaen  oder  wird  anannebnen  aein,  daat  Taeitas  manebea  von 
asDastlna  Uber  Sejtben  (vgl.  Jnat.  I,      7)  eragblte  anf  die 
Oennanen  übertragen  bAbe,  wie  auch  eine  stelle  (5)  seiner  scbil- 
oeruog  Germanieus  au  die  angaben  des  äallustius  über  Afrika 
(Jag.  17,  6)  erinnerU    In  letaterem  falle  ist  Sallustins  niobt 
idsioriaeba  quelle,  sondern  aneh  bier  nnr  stilistiidias  Vorbild  des 
Tadtna  gewesen. 


80.  Das  naae  teslamant  TertnlUans.  Aas  den  sobriftea 
das  iMsteren  mOgliebst  Tollstftndig  reconstnurt,  mit  einleitnngeo 

und  anmerkungen  teztkritischen  und  sprachlichen  Inhaltes.  Von 
Hermann  Könsch.  8«  Leipaig.  Fits's  verleg  (H.  Beisland). 
1871.  »-   4Va  tblr. 

H.  BSnseh,  bereits  dnreb  sein  werk  liaia  nnd  Vulgaim  rflbm« 
fichst  bekanntf  hat  auch  in  dieser  neuen  schrift  seinen  beruf  eu 
soleben  arbeiten  bethätigt.  In  den  höchst  lesenswerthen  be- 
Mkaogan  (p.  1 — 44)  briogt  er  anm  Terstindniss  das  ntttbiga 
Iber  TarCaIlian*s  lebeasrerliftltiiisse ,  sahriften  (baaondeis  ttbet 
die  mntbmas^ebe  reibenfolge  ihrer  abfassung)  und  biblische 
otate  bei.  Dann  widmet  er  ein  besonderes  capitel  dem  neuen 
taatamnta  TartaUiansi  indem  er  die  beaeiebnnqgeii  dar  Übel 
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und  Uirer  t]i«ne  bei  Tertallian,  ihre  dotbdlnii^  und  den  be* 

Btaud  nach  den  einzelnen  bdchern  bespricht  (p.  45 — 54].  Hier- 
auf fol^'t  das  eigentliche  neue  testament  TertuUian'e  m  zwei 
hanpttheilen,  den  evanffeUea  wutrummOa  (den  Tier  eyangelien) 
und  den  apostoUoa  imtrwnenta  (den  Übrigen  Schriften  des  neuen 
testaments).  Die  einrichtnng  ist  der  art,  dass  die  erste  columne 
jeder  seite  die  directen  oitate  enthält,  welche  den  eigent- 
lichen Wortlaut  des  t  ext  es,  der  bisweilen  durch  ausdrfiek* 
liehen  biuweis  eingeleitet  ist ,  vor  äugen  stellt ,  die  zweite  co- 
lumne dagegen  die  indirecten  anführungen  in  der  oratiü 
obUqua  beibringt,  femer  neutestamentliche  ausdrflcke,  anklänge 
n.  B.  w.,  nebst  proben  tertnllianischer  exegese  und  reflexion  (p. 

55 — ^>7-i;.  Aogefügt  sind  anmerkun^^eu  zu  den  neutestameot- 
liehen  citaten  [p.  575 — 72G).  Den  beschluss  macht  ein  regi- 
ster  Uber  die  in  den  anmerkuogen  besprochenen  Wörter  q.s.w» 
Die  dtate  sind  nach  der  Semmler'schen  ansgabe  des  TertulliaSf 
doch  mit  einrener  auswahl  anderer  lesarten  .  wo  die  von  Semm- 
1er  aufgenommenen  nicht  zu  genügen  schienen  j  weshalb  unter 
dem  texte  die  duerepanHa  leeUanü  nach  der  Oehlerscben  an»* 
gäbe  [von  der  sonst  der  yerf.  nieht  viel  in  halten  soboint)  sb* 
gedruckt  ist. 

Wir  haben  für  unsere  zwecke  hier  nur  die  anmerkuogen 
sn  berücksichtigen,  ans  denen  wir  daher  nnsem  lesern  des 
wichtigste  Tor  engen  führen  wollen* 

P.  583  wird  r^ro  —  antea,  olim,  pritia  besprochen  und 
mit  stellen  aus  den  Ecd,  belegt,  welche  in  den  Lexids  fehlen.  — 
P.  684  wird  fiber  asnwAts  ss  advenarmtp  mMSm,  Über  oemii- 
laiio  =  advenaüo,  irwidia,  über  aemuXat  =  advenor  u.  dgl.  ge- 
handelt. —  P.  587  wird  die  bedeutung  von  suJ»  =  eoram  bei 
Petron.  118  durch  den  häufigen  gebrauch  bei  TertuUian  bestä- 
tigt ^  P.  596  wird  adooeate  ^  naeantaXeip  (trösten,  auf* 
richten)  in  drei  stellen  des  Tertnllian  gegen  Hildebrand  zu 
ApnI.  Met,  1,  21,  p.  65,  der  avocare  lesen  will,  mit  recht  in 
schuts  genommen.  —  P.  595  f.  wird  über  ea^pim^ers  =  ans* 
thnn  (streichen)  und  =  abtbnn,  anssahlen,  anfnedenstellen,  ge« 
handelt.  —  l\  598  werden  tuMcinare  uüd  tuhare  =  aaXnt^Hf 
aus  alten  bibelttbersetznngen  nachgewiesen,  wozu  wir  bemerken, 
dass  Miehat^  nach  so  bei  Angnstin.  in  Psalm.  76.  no.  4  (naU 
MOmMiFe       U)  steht.^  P.  602  ff,  wird  H  forie  »  $i  tPX9t  in 
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mehiedeiieii  bedenttingeii  M  Teitulliaii  ntetigewieseii.  —  P. 

604  wird  über  famulo  als  factitivam  von  famulor  gespioclien, 
wosa  wir  bemerkeu ,  dass  famulo  sich  auch  Diom.  p.  360  P* 
(s  p.  368»  18  K.)  findet.  ^  P.  604  f.  liADclelt  der  verf.  avs- 
fthrlieh  über  ableitaog  und  bedentong  von  mtffffüare^  wobei  er 
beuierkt,  dass  suggüo  (nicht  siiggillo)  wohl  diö  älteste  Schreibart 
za  seia  scheine.  Allerdings  hftt  auch  Varr.  Sat.  Meo.  (lex  Mo«' 
wm)  48,  6  (2)  eod«  Leid,  «i^^^lml,  nod  Oloio.  ^^güalhu  viro* 
Mtf^tcV';  und  Mommten  sebreibt ^Ulp.  Dif.  2,  4,  10,  §.12 
anch  mingiltU.  Wir  ei  iiinern  dabei  an  focil^  früher  auch  facilio  in  den 
aasgaben  geschrieben. —  P.  612  bespricht  wMui^tt  als  L  <.  der 
leefaterftprache  gich  feetsteUen«  dann  übertragen  auf  das  foram 
=  vor  geriebt  atreiten,  nod  aeine  aaebe  wider  jemand  bebanp- 
ten.  —  P.  613  f.  wird  gesprochen  tiber  capä  absolut  oder  mit 
folgeodem  Infinitiv,  oder  mit  folgendem  iil  =s  es  ist  möglich, 
lalisslg,  kann  fttglieh  oder  reebt  wohl«  —  P.  620  ff,  wird 
nsftbrlfeb  über  dUpungere  gebändelt,  dessen  bedentongen  fn  den 
kiicis  noch  nicht  genau  genug  ertörtert  sind.  Es  ist  bald  ==s 
ragleieben  und  berechnen,  bald  =  yergleicben  nnd  ausgleichen. 
-  Zn  dem  p.  628  Aber  lactana  (==  sangend,  von  jungen  tbie^ 
m)  gesagten  bemerken  wir,  dass  diese  form  (nicht  laeten$) 
sieht  blos  in  den  alten  bibel Übersetzungen,  sondern  auch  Edict. 
Dioel*  4,  46  (wo  pcreeUm  lactang)  vorkommt ;  anch  Pelagon.  ret* 
12,  p«  55,  wo  statt  «sl  eüam  iaetant  ocoid&ur^  gelesen  werden 
mnss:  vcl  etiam  In  et  ans  (sc.  porcellus)  oecidihm';  vgl,  Gloss.  Labb. : 
Jactangf    yalnvyovnifog  ^  yaXaf^rjrog^*  ^  weshalb  Schuch  Apic.  8. 

§.  387  wohl  anch  mit  ood.  Vat.  1146  nnd  1146  m  poreello 
ladaniB  f nickt  laetenu)  sebreiben  mnsste*  —    Die  bebanptung 

p.  632,  dass  antistes  durchgängig  nur  =  tempelvorsteher ,  wird 
durch  awei  vom  verf.  aus  TertuUian  selbst  angeführte  stellen 
indcrlflgt,  nimliek  Apol.  1  Mii,  wo  Bamani  imperü  antUtüit,  nnd 
Fall.  4  eztr.,  wo  Uoiinmvm  oftfMfdef ;  ansserdem  a.  Colnm.  8» 
21,  16. —  P.  633  wird  merito  mit  genitiv  =  kraft,  auf  gmnd, 
wegen,  besprochen,  und  mit  stellen  aus  den  £ccl.  und  dem 
Cod.  Joat  belegt  Dieselbe  wendnng  findet  sich  auch  oft  bei 
denSeriptor*  kiit  Angnstae,  i.  b.  OapitoL  Maxim,  et  Balb.  9,  5. 
Treb.  Poll.  trig.  tyr.  22,  7.  Lampr.  Heliog.  6,  2.  —  P.  641 
irird  iaciniomm  in  tibertragener  bedeutung  genauer  als  in  den 
kskis   durch  sehwttlatig,  ackwerfitlligt  weitacbwei- 


IM  61.  OoHnrgesebiebte.  Rr.  S. 

iig  eilcllrt.  —  P.  649  iHrd  die  «tittoiit       wortei  mAmi 

«ira  nacb^ewiesen.  —  P.  667  f.  wird  genauer  als  in  den  lexi- 
cia  ttber  passivus  (von  pando)  =  keinen  ahtenehied  machend, 
ohne  UDteraebied  nnd  beliebig  gesehehend,  nnstilt,  regeUos,  ge- 
bendelt.  —  P.  676  f.  handelt  der  verf.  Aber  die  Terb«  aiif — 
fieare  (z.  h.  hidificare)  und  bespricht  dann  ausführlich  ableitnng 
und  bcdcutong  yon  prod^ficars,  welches  er  ala  gleichbedentend 
mit  iMd^ioare  neehweist  — •  Wenn  Bdnseii  p«  684  <irtim«iiANii 
«  AwImmMfifm  bei  TertuU.  ad  uxor.  1,  7  in.  (wo  OeWer  Äi- 
itrumenium)  durch  Apul.  Met  8,  30  belegen  will,  ao  ist  diese 
Autorität  sehr  zweifelhaft,  da  Hildebrand  und  Eyssenhardt  dort 
«fraManiw  lesen,  nicht  jAmmanlw,  wie  BAusch  aus  ed.  Bip.  p.  187 
0>tiri  <—  P.  685  w^  der  verf.  doexen  in  der  bedeutuDg 
unteo  eiusäumeu,  verbrämen  aus  Fronto  laiid.  fumi  §. 
4  (p.  211  Nab.)  und  TertulU  pudio.  14  und  resurr.  43  nack 
~  Za  p.68d  md  «mnaiM  bemerken  wir,  dasa  diese  ▼erbiudung 
nieht  Cie.  ad  Attie.  15»  5,  sondern  7,  7,  7;  14,  1,  1  nnd  ad 
Pam.  14,  14,  2  steht.  —  P.  695  bespricht  der  verf.  das  vei^ 
bum  pracvarican  in  der  bedeutung  sich  der  untreoei  des 
Abfalls  (der  apostasie)  sebaldig  maeben«  —  2n  p. 
709  bemerken  wir,  dass  aqualieulut  bes.  sss  sehwefnsmagen,  i. 
Schach  zu  Apic  7,  7,  §.  28d  (wo  im  texte  aguaUeulum  zu  le- 
sen ist). 

it  J£  <?• 


61.  Hellas  und  Horn.  Populäre  darstellung  des  öffentli- 
chen und  häuslichen  lebens  der  Griechen  und  Börner.  Von 
Albert  Forbiger.  Erste  abtbeilnng:  Born  im  adtalter  dar 
Antonine.   Erster  band.   Leipzig.  1871.   8.   490  s«      9  thfar. 

Ueber  den  zweck  dos  vorliegenden  buches  spricht  sich 
der  yerfasser  in  der  vorrede  dahin  aus,  daas  es  nicht  etwa 
für  die  snnft  der  gelehrten  bestimmt  sd,  son^Bm  die  kennt* 
nfss  des  enltnilebens  der  Qrieehen  nnd  Börner  in  weiteNi 
kreise  bringen  soll.  Daher  kann  der  weitli  desselben  nicht  so 
sehr  in  neugewonnenen  resultaten  bestehen,  als  vielmehr  in  ei* 
oer  soigflütigen  und  ttberstehtliehen  ansamm^nsteUnng  des  top* 
handenen  materials.  Nnr  auf  die  yennehmng  der  titMe  legi 
der  Verfasser  gewicht;  denn  die  aniaerknngen  seien  allerdings 
für  die  geiehrtea  geschxiebeni  während  der  text  auf  eni  grosse* 
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m  pvbKemi  bereduiei  a«i;  daher  lei        di«  ftwfmurlrmnkeil 

dei  Imn  mehr  in  loMelii ,  die  form  einer  reisebescbreibung 
oder  eines  voo  eioem  gleichzeitig  lebenden  Griechen  abgefasstea 
t4gebachs^'  gew&hlt;  die  besprecbung  von  eimelnheiten  dege* 
gen  in  die  AomerkQDgea  verwiesen.  Ob  maii  dieses  Terliüirea 
guthejssen  darf,  ist  mindestens  sehr  fraglich;  wenigstens  ist 
▼obl  heutzntage,  besonders  nachdem  Friedländer  in  seinem  vor- 
treffücheo,  jetzt  vollendeteii  werke  gezeigt  hat,  in  welcher  art 
folehe  derstelloiigmi  popnillr  und  doch  streng  wissenschnftltch 
gsgeben  werden  können,  kaum  mehr  ein  sweifel  darüber,  dasa 
die  äbnlicho  einkleiduDg  in  den  bckannton  werken  Becker^ 
QiiAriklcs  and  Gallus»  keineswegs  dazu  beigetragen  hat,  den 
vttth  dieser  sonst  fiberavs  verdienstlichen  arbeiten  in  erhöhen» 
Em  histoiischer  roman  darf  kein  lehrbnch  sein  nnd  ein  leiir* 
bach  kein  roman,  denn  die  form  ist  nicht  etwas  rein  äusser- 
Hebes,  sondern  bedingt  die  ganze  anläge  und  dieposition  des  wer- 
ket. Man  kann  nicht  lengnen»  dass  die  von  Forbiger  gewühlte 
«skleidnng  sich  ungleich  leichter  dem  gegenstände  anpasst: 
tiae  reisebeschreibun^  hat  immer  ein  did actisches  element  in 
ikh  und  ist  sehr  geeignet,  in  das  kulturleben  eines  fremden 
foikes  einzuführen.  Aber  geschick  gehört  freilich  auch  datn 
osd  dieses  geschick,  die  darstellung  einigermassen  an  beleben, 
zu  individuaUsiren  und  auch  nur  fÄr  einen  moTneut  den  eindiuck 
zu  erwecken,  da&s  man  es  wirklich  mit  einem  reisenden  Griechen 
sa  thun  habe,  auf  den  der  anblick  von  Rom  und  von  römischeni 
kbea  unmittelbar  einwirkt  —  dies  geschick  fehlt  Forbiger  leider 
gänzhch.  iMit  eingustreuten  bemerkuiigcn,  wie  ]•.  14  liber  die 
fiscbsau9e  (garum) :  ,fdoch  gestehe  ich  offen,  dass  ich  nicht  recht 
begreife,  wie  die  Börner  so  grossen  gesehmack  daran  finden 
kösnen,  wenn  ich  auch  nicht  leugne,  dass  es  ein  sehr  pikantes 
gericht  ist",  oder  p.  251:  „nun  aber  wiiro  es  unveiantwortlich 
gew^en,  das  brautpärciien  noch  länger  stören  zu  woUen^^,  oder 
p.  284:  f,wäre  es  mir  nun  auch  ungleich  erwilnschter  gewesen, 
meine  neugier  (nltmlich  bei  der  toilette  au  assiatiren)  im  hause 
einer  aastäiidi|^en  dame  befriedigen  zu  kuunen**  —  mit  öolcli(;n  uud 
ibnlicheu  bemerkungen  glaubt  der  Verfasser  seiner  pflicht  zur  cha- 
lactsnsimng  des  ersMhlers  genug  gethan  au  haben  und  wohlweis* 
heb  wird  derselbe  sofort  alter  nationalitilt  durch  seine  eigene 
erkläruug  ^i.  lo)^  enikieidet:   „ich  werde,  wie  iu  aUt^n  iolgeu- 
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den  «eliildemiigeii,  aveb  waa  mit  Sen  grieebitelien  sitteo  YölUg 

übereinstimmt,  so  darstellen,  als  üb  es  mir  dcu  wäie". 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  das  hervortreten  der 
penönliebkeit  und  seiner  individuellen  ansebauung  nicht  dem  rein 
didaetisehen  aweeke  des  buches  entsprechen  wArde,  mag  sein, 
aber  was  b^iweist  das  anderes,  als  dass  auch  Jicse  forin  dei*dar- 
fiteiluug  dann  eine  vert'ehlte  ist?  Und  doch,  selbst  wenn  die  persoQ 
des  beschreiben  gana  im  hintergrunde  bleiben  sollte,  so  Iconnte  doch 
der  Stil  wenigstens  und  die  darstelinng  einigermassen  geschickt 
und  bflibt  Abor  das  ^(knzb  buch  liest  sieb  wie  eine  un- 

gelenke Übersetzung  ans  einer  iremden  spräche  und  aaiiireicbe 
parentbesen  hemmen  den  leser  auf  schritt  und  tritt;  man  sieht 
eben  überall,  dass  Forbiger  nichts  weiter  im  sinne  bat,  als 
nur  ja  keine  kostbare  notiz,  die  er   in  seinen  excerpten  ver- 
zeichnet fand,  dem  leser  Torzuenthalten  und  ist  es  ganz  un- 
m9glich,  dieselben  sofort  bu  Torwertben,  so  trttstet  er  uns  mit  der 
öfters  wiederkehrenden  Versicherung,  dass  er  darauf  noch  an 
einem  anderen  orte  eingehend  zurückkommen  werde.    War  gar 
k^ine  passende  stelle  zu  finden,  so  musste  ein  anliang  am 
Schlüsse  des  kapitels  gemacht  werden,  wenn  derselbe  auch  mit 
dem  vorhergehenden  absolut  nichts  zu  tbun  bat;  geradesu  ko* 
misch  ist  es  z.  b.,  in  welcher  weise  der  Verfasser  eine  ausein- 
andersetzung  Aber  die  entstehung  und  entwickelung  der  patri- 
der,  plebejer  und  ritter,  die  Überdies  anf  einem  Äusserst  niedri* 
gen  niveau  steht,  am  ende  des  ersten  kapitels  angeknüpft  hat 
Unser  Grieche  wird  nämlich  von  seinem  vornehmen  romischen 
gastfrennde  8ulpicius  seiner  gemahlin  vorgestellt,  „die  gleich 
ihrem  gatten  einem  alten  patriciscben  gescblecbte  angebdrte"* 
, . .  „Diese  erwähnung  ihrer  patriciscben  herkunft  aber  bestimmt 
mich,  alles  was  ich  namentlich  durch  mittheiiung  des  bulpicius 
und  NarcissuB,  aber  auch  aus  büchem,  die  mir  letzterer  aus 
seinem  laden  lieb,  über  die  Verhältnisse  der  drei  stände(t)  in 

Kom,  pairicier,  liltor  und  plebejer,  in  erfahrung  brachte,  unten 
am  ende  dieses  kapitels  meiner  erzählung  als  anhang  kurz  zu* 
sammenzustellen**.  Schon  am  folgenden  tage,  nachdem  er  mit 
Karcissus  (einem  freigelassenen  des  Sulpicius,  der  einen  bncb- 
haiidel  eröffnet  hat)  eine  grosse  rundreise  in  l\om  gemacht  und 
bei  seineu  gastfreuuden  unter  sehr  belehrenden  gesprächen  sou- 
pirt  bat,  wird  das  versprechen  eingelöst:  „ich  sog  mich  auf 
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smIb  liaimer  mrtlek,  um  aooh  biB  in  die  nacht  hineiii  in 
den  mir  Ton  NnreiMtis  geliehenen  geeehichtswerken  in  alndiren 

Uüd  tbeile  schon  hier  das  resultat  niciuer  rurschiuigcu  über  die 
eotetehuDg  und  Verhältnisse  der  drei  stände  Korns  als  anbang 
meber  heutigen  erlebnisse  mit^*:  wie  hätten  gern  auf  die  iol- 
gn^n  theile  trivialen,  theila  falschen  autfflbmngen  Tenichtet 

und  dem  miideu  Griechen  etwas  mcLi-  sclilaf  ^cgüuiit ,  um  sich 
ftir  die  Wanderungen  des  folgenden  tages  und  iiixe  beschreibung 
n  stärken. 

£a  ist  nicht  unsere  absieht,  ihn  auf  allen  seinen  irriahrten 

IQ  begleiten;  zum  theil  sind  es  auch  bedeuklicliü  orte,  in  die  ihn 
sm  iiihrer  Narcissus  bringt ,  aber  wir  selicu  mit  befriedigang| 
dais  der  kensehe  Grieche,  seinen  übrigen  landsleuten  jener  seit 
«Ölig  ihnüch,  ttberall  nur  die  gelegenheit  benutzt,  seine  und 
tmsere  kenotnisse  zu  bereichern. 

Wir  wollen  nicht  ungerecht  gegen  den  Verfasser  sein:  er 
kt  sich  redlich  bemüht,  ein  grosses  material  aus  ursprüngli- 
chn  und  secundären  quellen  xu  sammeln  und  sa  Terwerthen, 
^  man  wird  den  abhandlungen  Über  das  römische  haus,  villa, 
i<äiUeben|  iamilienlebeo,  schauapieie  u.  s.  w.,  wenn  sie  auch  we- 
%  neues  enthalten^  fleiss  und  genauigkeit  im  detail  nicht  ab- 
ipcehen;  aber  an  einer  populXren  darstellung  fehlt  ihm  durch- 
,  IM  aUe  begabung.  Hatte  er  sich  damit  begnügt,  eine  schilde- 
nmg  dieser  interessanten  erscheinungen  etwa  für  vorgerückte 
Mliüler  SU  geben,  so  würde  das  buch,  obgleich  ein  eigentliches 
bedMusB  dafür  nach  Bockerts  und  FriedlMnder*s  arbeiten  ebenfalls 
nicht  vorlag,  nicht  ganz  ohne  nutzen  gewesen  sein;  hoffent- 
lich wird  der  Verfasser,  wenn  er  die  versprochene  fortsetzang 
liefern  sollte^  auf  dne  solche  halb  romanhafte  einkleidnng  yer* 
achten  und  aich  auf  eine  einfache  und  Übersichtliche  darlegung 
des  materials  beschränken.  o — d. 


62,  Lehrbuch  der  griechischen  priTatalterthümer  mit  ein- 
idiliiss  der  rechtsalterthttmer  von  Karl  Friedrich  Her- 
nann.  2.  aufl.,  unter  benutzung  des  vom  Verfasser  hinterlas- 
senen  handexem|)lar&  neu  bearbeitet  von  Dr  Karl  Bernh. 
Btark,  professor  in  Heidelberg.  Heidelb.  Mohr.  1870.  8. 
XIX  und  695  selten.  —   27«  thhr. 

Wir  haben  den  ersten  theil  dieses  bandes  im  Philol.  An- 
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leiger  bereiit  bespioeheii.  Aucb  der  sweile  Uml  entliih  ftbcr^ 
all  reiche  snafttae,  wie  s.  b.  der  ganse  §.  50  Aber  bebere  be- 

rafszweige  eiDgescbaltet  i»t:  daher  der  index,  welcher  früher 
16  fieiteii  betrug,  jetzt  deren  35  entbält. 

leb  erlaube  mir  wieder&m  einige  aaebtrige  wa  machen« 
§.  38  anm.  39  konnte  bei  dem  x^^*^^^*^f*^  bemerkt  werden, 
dass  noch  jeUt  die  kiuder  in  GriecLciilaad  am  1.  märz  ein 
äbnliehes  lied  singen,  während  sie  eine  hölzerne  schwalbe  auf 
einem  eylinder  umdrehen.  Das.  anm.  27  handelt  von  pnppen: 
man  vgl.  dasn  Heydemaan  im  BuH  d,  «Mi.  di  com  arek.  Born 
1868,  welcher  p.  38  solche  auf  atiischeii  grabmälcrn  nachweist, 
einen  dracben,  dsio^^  auf  einer  vase  in  Neapel.  liUne  thon- 
pnppe^  ein  »ftdeben,  mit  bewegliehen  gliedern  ans  einem  grabe 
der  Krim  bildet  Stepbani  campte  ^rmdu  pomr  1868  anf  taf.  1, 
no.  18  ab,  G.  Krüger  im  programm  des  Charlottenburger  pro- 
gyma.  (Berl.  1866)  über  Charon  und  Thanatos  ein  spielwerk 
ans,  Athen,  wohl  einen  kinderkahn,  Valentin  im  jubelprogramm 
fÜir  Gerhard  1865  einen  knaben,  weleber  dnen  kleinen  wageo 
zieht,  von  einer  vase  aus  Canosa  zu  München.  Dies  würde  zu 
23v  25  gehören.  §.37^  16  bei  dem  ^an^iV^aspiel  iat  schol.  ad 
Olem.  Alex.  yoI.  4  p*  135  Kloti.  mit  recht  ansgelaasen  all 
an»  Fbltwc  entlehnt.  Anf  knnstwerken  weist  dies  spiel  Ste» 
phani  compie  - rendu  pour  1863  p.  13  anm.  3  nach.  Ich  ver- 
misse' 33  den  oumwliaa/Mo^  ^  über  welchen  ansftthrlich  Gras* 
berger  fies  1865,  p.  329  handelt,  nnd  die  ittlongaala  bei  Pho- 
titte,  Befeker  Aneod.  I,  258,  Enst  anr  Od.  1451,  56,  Apostol.  pror. 
18,  70  mit  Leutschs  anm.,  und  Stephan!  campte- rendu  pour 
1;S68  pw  8d  f.,  welcher  sie  auch  anf  einer  yase  findet.  Za 
3T,  3  komme  aoch  Ciarae  enct,  de  «evlpt,  band  4,  pl.  712,  no. 
1696,  ein  Fann^  weleber  über  einen  geschwungenen  strick  springt. 
Das  reifenspiel  (33,  20)  ist  auf  vieleu  vaseu  in  Sicilien  darge- 
stellt, besonders  anik^HiOoigi  s.  Benndorf  arch.  ans.  1867,  p.  114*. 
Sw  Tiel  an  den'  spielesk  Zum  Unterricht  §•  34  gehöriges  bietet 
noch  0.  Jahn  handwerk  288  ff. —  §.  35,  6  wird  der  bciiiiier- 
tafeln  aus  ägyptischen  gräbern  gedacht.  V^l.  dazu^Fröhoer 
ise.  de  maniem,  et  d^arekM.  i^s  1867,  p.  5  S.,  wo  rier  sol- 
che sMT  Marsein»  und'  eine  in^  New  •  York  genau  besefariebeo 
werden»  die  letzte  nadi  besserer  copie  als  vou  Wclcker  Kbern, 
Mm  JkV,  p.  1>55.    ii^u  sohwarxer  ziegei  au  Athen  mit  eiage- 


Digitized  by  Google 


Ir.  S. 


68.  AidiKologie* 


146 


BMen  ImdwtebirQbnDgen  ag  ßan       w.  ig  ßeg  a.s.w.  und 

so  iort  durch  alle  vocalc  ist  bebaudelt  rbilistor  4,  p,  527.  '— 
U  §  35 :  über  das  rechDen  der  Griechen  s.  Caotor  mathem.  beitr. 
^  126.  —  Zu  §«  48,  8  fiber  Wechsel  fehlt  das  gelehrte  baeh 
fOQ  Gneis t:  die  fornellen  yertrftge  des  neaerea  rdmischen 
obligationenrechtr^  ia  veigleichung  mit  deu  gescliäftsformen  des 
griechischen  rechts.  Berlin  1845  ,  besonders  p.  414 — 482.  — 
Zi  §.  65 :  äber  die  bei  der  adoptton  gebr&uchliebea  aiisdracke  s. 
Ksfl  Bheiiu  Mos.  XX,  p.  535:  yottp,  yUitf  ippca^  qp«<ruidtf 
tifp  —  Xoy^t  xaO'  vmOtOiut  ,  x«t«  noii^atf.  In  Attika  wenig- 
ctBos  bleibt  der  alte  oame,  doch  tritt  der  neue  demos  dazu.  — 
Diese  notisen  mögeii  als  kleine  beilräge  sa  dem  to  der  bear- 
bflitmig  Ton  B.  Stark  sehr  verbesserton  haodbnohe  dienen. 

Gtutiav  Wolff* 

63.  Der  Parthenon,  herausgegegeben  von  Adolph  Mi- 
chaelis. Mit  einem  atlas  und  eiii^r  Lillfstafel«  8.  Leipzig, 
Breitkopf  und  Härtel,  1871.  —    10  thlr. 

Bei  ^1  der  ungemeinen  Wichtigkeit,  welche  der  Parthenon  für 
knnstwissenscbaft  besitzt ,  nnd  bd  der  schwierigkmt,  die  es 
iuf  den  einzelnen  hat,  sich  mit  dem  tiberall  zerstreuten  küust- 
kneben  und  wisseaschattlichen  material  vollständig  bekannt  zu 
■sehen,  war  eine  erschöpfende  zusammenstellang  nnd  kritische 
Mitnng  des  vorhandenen  schon  Iftngst  snr  nothwendigkeit  ge- 
worden, zunjal  da  jetzt  wohl  kaum  noch  eine  weitere  vermeh- 
nug  des  Stoffes  durch  neue  entdeckungea  zu  erwarten  steht. 
Der  Verfasser  hat  dies  dankbare  aber  anch  mdhselige  nntemeh- 
Ben,  Ober  welches  er  bereits  früher  an^  der  philologenversamm- 
Tung  zu  Halle  mittbeüungen  gemacht  hatte,  jetzt  in  einer  weise 
an  ende  geführt^  die  dem  werke  eine  hervorragende  stelle  in  der 
arehlologiBchen  literatnr  sichert.  Für  die  eiuriehtnng  des  atlas 
ist  eine  neue  nnd  sehr  praktische  methode  angewendet  worden, 
die  dem  philologen  übrigens  so  nahe  liegt,  dass  man  sich  wun- 
dem muss,  sie  jetzt  zuerst  angewendet  zu  sehen.  Wie  bei  der 
kenuisgabe  eines  alten  Schriftstellers  eine  bestimmte  handsehrift 
an  ^nnde  gelegt  wird  nnd  die  abweichungen  der  fibrigen  nur 
iu.  iorm  von  noten  unter  dem  texte  ihre  stelle  finden ,  so 
enthalt  auch  der  atlas  grössere  zasammenhftngeude  textstreiien 

1)  8.  ob.  nr.  1,  p.  50  Agg.  Die  Wichtigkeit  des  werks  wird  diese 
aveii«  anzeige  rechtfertigen.  — »  JB*  v»  X. 

«ttloL  Ana.  IV.  10 
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—  abbildttogen  d«r  origiamU  rap.  der  der  Oerteyieiie»  mi^ 
mmgett  —  wihrend  ellee  andere,  wes  eiir  ergänsaiig^  oder 

richtigung  dienen  kann,  in  kleiiKjrem  formate,  so  /u  sagen  in 
BOteaforiB,  darunter  beigelügt  ist,  und  zwar  nicht  in  überflüssi- 
ger volletlndigkeit,  soodera  nur  in  den  jedesiiiel  wichtigen  th«- 
len.  Dadurch  wurde  die  wtlnecheoawerüie  tibersicbtliebkeit  ge- 
wonnen und  üiiDÖthiger  luxus  vermiedcu.  In  ebenso  sparsa- 
mer und  übersiciitiieher  art  wird  auch  das  umf&Dgreicbe  wis* 
eeiuchahliehe  material  mitgetbeiU ;  die  vereehiedeoeo  erkUliuiigi^ 
▼ersuebe  frttherer  siod  mehrfach  iu  tabellenforai  oder  scraet  h 
inB^Iiclist  knapper  fassung  mitgetheilt.  Trotzdem  ist  aus  dem 
texthette,  welches  der  titel  des  alias  verspricht,  ein  recht  ansehn- 
licher band  geworden,  wofür  man  dem  ▼erfaeeer  nur  dank  wis- 
Ben  kann.  Kameatlieh  ist  die  tammlnng  aller  auf  die  panathe- 
näen  bezüglichen  stellen  und  der  den  parthenou  beticHüuden 
inschrifteu  eine  erwünschte  augabe.  Dass  Übrigens  ein  buch, 
welcbee  einen  so  olt  untersuchten  gegenständ  behandelt,  nicht 
▼iele  neoe  entdeckungen  bringen  kann,  versteht  sich  von  selbst 
Die  kritik  der  bisher  aufgestellten  erklärungen  musstc  in  den 
Vordergrund  treten,  und  öie  wird  durchweg  mit  einsieht  und 
Unparteilichkeit  und  ohne  wortaofwand  geübt. 

Referent  hat  in  dem  bache  nur  wenige  pnnkte  geAmdea, 
bei  denen  er  sich  mit  dem  Verfasser  im  Widerspruch  weiss. 
Der  wichtigste  unter  diesen  punkten  ist  die  erklärung  der  Sta- 
tue J>  des  ostgiebels  als  Dionysos*  Michaelis  widerlegt  sich 
aber  gewissermassen  sogleich  selbst^  wenn  er  sagt :  «^nUchst  Die« 
nysos  hätte  wobl  der  attische  gott  Herakies  die  nachbteu  au- 
Sprüche  auf  diese  iigur^^  ist  dies  wirklich  so,  kanu  die  statue 
sowohl  für  einen  Dionysos  wie  für  ein  Herakles  gelten,  so  hat 
Flddias  von  charakteriairnug  keinen  begriff  gehabt.  Ueberdies  hat 
Dionysos  so  wenig  wie  Herakles  irgend  ein  anrecht  auf  einen 
platz  im  ostgiebel,  da  beide  zur  zeit  der  gehurt  Athene  s  noch 
nicht  existirien.  Der  künstler  kiinn  swar  unter  umständen  von 
der  Chronologie  abseben,  wie  s.  b.  Lukas  Kranach  sich  selbst 
bei  der  kreuzigung  darstellt.  Hier  i.st  aber  eioo  gcidtjge  ge- 
meinschait  vorhanden »  was  von  den  im  ostgiebel  vermutheten 
personen  nicht  gilt.  Hier  müssen  wir  uns  an  die  thatsacbea 
halten,  dass  in  Z>  ein  Junger  mann  von  eisenfester  muskulator 
dargestellt  ist,  dass  es  einer  der  Olympier  sein  muss,  und  dass 
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der  band  gehabt  bat,  anf  dessen  be Festigung  noch  ein  bolirloch 
liioweist.    Alles  dies  passt  mosschliesslicb  auf  Ares. 

Die  erklärang  der  erwlhntea  giebelBtatne  wirkt  wiedemm 
«m  anf  die  erklinmg  der  fig«r  25  des  BstHefaeo  iiieses,  in  der 
Michaelis  ebeufalb  den  Dionysos  erkennen  will.  Auch  diese 
gwtalt  zeichnet  sich  durch  ihren  kraftvollen  körperbaa  ans, 
md  die  erhebong  der  linken  band  wird  nor  Teratindlieb,  wenn 
aee  etoe  lanae  alt  attribnt  amdnmt.    Da  flberdiee  rar  erkllS> 

rung  der  götterversarnmlung  schon  siimmt liehe  namen  der  Olym- 
pia in  anspxueii  genommen  sind,  so  bleibt  auch  lüer  nur  Ares 

Der  irrtbnm  des  Terfaesers  bat  Beblfeaelteb  aneb  noeb  anf 

£0  beurtheilung  stylistischer  besonderheiten  eingewirkt.  Er 
mebt,  dass  bei  der  auälübrung  der  gibelstatuen  verschiedene 
binde  tbitig  gewesen  sind,  nnd  beruft  ueb  bierfttr  anf  den  nn- 
tsftebied  twiseben  dem  Dionysos»  der  einen  anfing  von  sebe- 
mitiscbem,  akademischem,  stilisirtem  habe,  und  dem  Kephisos, 
im  voll  des  alieriudividuellhten  lebens  sei,  £r  übersieht,  dass 
im  nntersebied  nicht  bloss  in  der  ansfKbmog,  sondern  schon 
D  der  anifassnng  liegt,  dass  er  bereits  in  der  ersten  skisse, 
falls  Phidias  eine  solche  angeferti|,'t  hat,  sich  geltend  gemacht 
baben  muss.  In  der  figur  des  liissos  oder  Kephissos,  wie  Mi* 
ebaslis  ihn  nennt,  berebet  der  reiavolle  flnss  der  linien,  so  an- 
fmessen  ftlr  das  bild  des  flnsBgottes,  anf  dem  doppelten  mo- 
ti?e  der  bewegnng,  welches  einigermasseu  au  Coi regio  erinnert; 
fU  den  mhig  daliegenden  kriegsgott  hingegen  ergab  sich  die 
snwendnng  eines  grossen  styles  and  der  bedentnng  des  gegen- 
Itaades.  Diese  Verschiedenheit  deutet  aber  niebt  anf  Terscbte- 
dene  bände.  Phidias  besasg  —  ebenso  wie  Beethoven  —  nicht 
einen  styl,  sein  universales  genie  vereinigte  alle  stylarten  in 
aeh,  nnd  seine  eigenthllmlichkeit  besteht  gerade  darin,  dass  er 
jedem  gegenstände  die  am  meisten  passende  behandinng  in 
theü  werden  liess ,  dass  er  also  z.  b.  einen  strengen  styl  wie 
ia  D  woiii  bei  einem  Ares  anwendete  |  aber  nicht  bei  einem 
Dbnysos. 

In  der  gOtterversammlnng  des  ostfrieses  beseiebnet  Hichae* 

Iis  zwei  figuren,  die  sonst  Aeskulap  und  Hygieia  hiessen ,  als 
Att&ene  nnd  üephästos,  und  ündet  sogar  bei  der  sitzenden  ge- 

10* 
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Btalt  des  gottes  eine  andeotirag  dee  btokeiia  heraus.  Hieraadi 

muss  es  auffallen,  dass  das  hinken  in  einem  andern  falle  über- 
sebea  worden  ist,  wo  es  weit  deutlicher  sich  geltend  macht, 
nämlieh  bei  dem   echreitenden    manoe  in  metope  17  der 
stldeeite.    leh  wenigsteoB  kann  ancb  hier  nur  Hepbastee  neben 
Athene  erkennen.     Der  viereckige  kästen  oder  korb  in  den 
häodeo  der  göttin,  den  übrigens  Qarrey   sehr   undeutlich  ge- 
aeichnet  hat,  weil  er  die  sieb  heransringelnde  aehlange  nteht 
erkannte,  deatet  darauf  hin,  daea  naetope  17  nnd  18  «tsam- 
mengehören,   wie   auch  Michaelis    atuilnimt.      In  18  erkennt 
man  allgemein  die  Schwestern  der  Pandrosos ,  welche  wahnsin- 
nig anm  abbange  der  akropolie  eilen,  nm  sieh  berabanstlirsea« 
Pbidiae  folgte  also  jener  sage,  welche  den  Ericbtboniea  an  ei* 
nem  söhne  des  Ht-phastos  und   der  Athene  machte  und  die 
doppelmetope  ist  im  weseatiichen  nach  Ovid.  Metam.  2,  552  sq. 
an  erklären.    Diesem  snsammenhaoge  scbliesst  sieh  dann  ms* 
tope  19  trefflieb  an,  wenn  wir  hier  mit  Bri^ndsted  Pandroses 
als  angehende  priesterin  der  Athene  sehen,  wie  sie  von  Telete 
oder  Thenios  belehrung  tiber  ihr  priesteramt  empfängt.  Dies 
ist  der  natürliche  (Ibergang  an  30  nnd  21,  welche  anf  den  knl- 
tns  der  Athene  besng  haben.    Nnr  dadurch,  dass  in  21  die 
Verehrung  des  vom  himmel  gefallenen  bildes  der  Athene  selbst 
dargestellt  ist»  enthält  der  mit  13  beginnende  ejkius  seioeo 
abscbluss;  dieser  abscbluss  fehlt  aber,  wenn  wir  mit  Michaelis  Sl 
zur  folge  der  Centaurenkämpfe  tiehen.  Als  idee  aller  neun  me- 
topen  ergiebt  sich  unschwer  die  entwickluug  der  kultur  in  Attika, 
und  es  ist  wohl  nicht  ohne  bedeutung,  dasa  diese  bilderfolge 
mitten  awiseben  die  Oentanrenkämpfe  eingereihet  ist,  denn  jene 
entwicklung  vollzog  sich  nicht  im  frieden,  sondern  war  begleitet 
von  heroischen  käuipfen  gegen  kulturfeindliche  mächte.  Eine 
symbolische  auffassung  des  metopenfrieses  aber  wird  zur  noth* 
wendigkeit  durch  seine  nahe  Verbindung  mit  dem  panatbenÜ- 
schen  friese.    Beide  ausammen  sind  der  künstlerische  ausdruck 
der  ideen,  welche  in  der  berühmten  leichenrede  des  Perikles 
bei  Tbucydides  enthalten  sind.  Q, 

64.  Kritische  bemerkungen  anr  ältesten  geschichte  der 
griechischen  kunst  von  Dr  Eugen  Petersen.  4.  Programia 
des  gjrmaasiuma  zu  Ploen  18  71« 
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Diese  mit  reifem  nrtheil  wie  mit  grosser  schärfe  und 
kkrheit  geschriebeoe  abbandlang  gebort  unbedingt  zu  dem  be- 
rtea,  was  Uber  die  aofHoge  der  grieehiBcbeD  knDstgeechiebte 
m  neuerer  seit  gesagt  worden  ist  Den  atiflgangspunkt  der 
dreigetbeilten  uiitersuchm^tr  bildet  die  frage  nach  der  berechti- 
gong  der  anaabme  eines  mebrhundertjährigen  Stillstandes  zwi- 
tdnn  der  bomeriscben  seit  nnd  den  ersten  bistoriscben  nach- 
riditen  über  die  anfange  der  griechisehen  plastik. 

Bli  der  besprecbung  der  kuust  des  homerischen  Zeitalters, 
die  den  ersten  abschnitt  der  eigentlichen  Untersuchung  bildet,  con- 
csDlrirt  sieh  das  hanptinteresse  natOrlich  aal  den  Achillesschüd. 
Petersen  sebliesst  sieh  hier  der  nevesten  Ton  Bmnn  herrilbren- 
den  besprecbung"  dieses  gegenständes  insoweit  an,  als  er  aner- 
iuumt,  dass  derselbe  kein  wiilkührliches  phantasiegebilde  sei| 
•andern  der  diebter  rttcksicbtlieb  des  Stoffes  nod  der  form  nach 
saalegteo  schildere.  Mit  reeht  ist  er  dagegen  der  ansieht,  dass 
nian  auch  nicht  weiter  geben  dürfe,  und  namentlich  von  einer 
dämlichen  disposition  der  scenen  ttber  die  einseinen  streifen 
iirehans  abseben  mflsse,  welche  sieh  vorstellig  zu  machen  der 
^i^Lter  auch  nicht  den  geringsten  anhält  bietet.  Brunn  hatte 
lemer  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  zwischen  diesen  äusse* 
na^n  eines  knnsttriebes ,  der  allein  darauf  ausgeht  dn  ge* 
fith  reich  sn  Tersleren,  und  selbstSndig  losgelösten  knnst- 
werken  ein  sehr  grosser  unterschied  sei.  Auch  Petersen  ist 
dieser  ansieht  and  er  spricht  es  entschieden  aus,  dass  diese  ho- 
merische im  wesentlichen  vom  orient  abhängige  knnst  mit  nich* 
ten  einfach  als  eine  onyoUkommene  stufe  der  spSteren  be- 
trachtet werden  dürfe. 

Der  in  der  bescbreibang  des  homerischen  Schildes  als  ver- 
fertiger  des  tansplatses  der  Ariadne  angefahrte  Daidalos  bildet 
den  gegenständ  der  Untersuchung  des  nächsten  capitels.  Wenn 
man  in  ihm  immer  noch  den  personificirten  Vertreter  einer  wenn 
auch  dem  räum  und  der  seit  nach  weit  auseinanderliegenden 
knnstflbnng  sieht,  so  betont  Petersen  gewiss  richtig,  dass  sich 
bis  dahin  niemand  die  mflhe  genommen,  die  auf  ihn  bestfgtichen 
notizen  in  ihrer  geschichtlichen  abfolge  zu  prüfen.  Geschieht 
dies,  so  ergiebt  sich  das  einfache  resultat,  dass  die  ältere  tiber- 
hefening  in  ihm  durchaus  nur  dnen  mythischen  tausendkttnst» 
kr  erblickt|  der  seinen  statu en  leben  und  bewegung,  ja  spräche 
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zn  verleiben  weiss,  g-anz  in  übereinstimninngr  mit  den  tn  Wim- 
dern  so  reicbea  sagen,  die  sich  an  seinen  aufentbalt  in  Elreta, 
Sieiliea  aud  Athen  anknfipfen,   £r8i  eine  spätere  stark  rationa- 
ÜBtueh  gefibrbte  ricbtang  yerBncht  es  erhaltene  bUdiretlce  mit 
seinem  namen  in  beziehung  zn  setzen.    DaidaloB  sollte  es  gewe- 
sen  sein,  der  zuerst  die  £guren  schreiteod  mit  losgelöstea  armen 
und  geöffneten  äugen  dargettellt  habe«    Indem  die  archäologie, 
wenn  aneh  den  nrheber  selbstTemtilndtieh  negirend,  doeh  das 
factum  jenes   angeblichen  fortsclirittes  anerkennt,    so  übersieht 
sie  dabei  wie  jene  nacbricht  sich  schon  dadurch  als  eine  ge- 
meehte  erweiai,  dasa  aie  nicht  im  ataade  ist  das  ni  erkii* 
ren  ^  was  in  der  Siteren  Überlieferung  als  daa  wesentUehe  an 
(Icu  diidaliBcbeu  gebilden  her v in- gehoben  wird:    die  selbststäo- 
dige  bewegung.    Auch  wird  es  nicht  zufällig  sein,  dass  sich  die 
nntersoheidong  yerdädaliscber  nnd  naehdädaliaeher  statnen  nach 
den  von  den  alten  selbst  an  die  band  gegebenen  merfcmalen 
an   dcu   uns  orlialtenen  bildwerken  öchlecliterdingü  nicht  durch- 
|Ühreo  Iftsst.    Diese  betracbtungsweise  wirft  ein  heiles  und  schar- 
fes liebt  anf  ähnliche  fabelhafte  gebilde,  die  bei  Homer  ▼o^ 
kommen  und  ftlr  welebe  etwas  wirkliebes  Tornnsansetsen  mso 
daher  bedenken  tragen  muss.     Hat  sich  so  ergeben,  dass  der 
daidalosmjtbus  nichts  weniger  als  einen  historischen  kern  hat, 
80  bdrt  aneb  die  verpflicbtang  auf  ihn  ehronologiscb  nntecm- 
bringeu ;  jener  unbequeme  seitranm  von  300  jähren  stillstand 
—  denn   vor  Homer  musste  Dädalus  doch  wohl  gelebt  haben 
(II.  2,  599)  —  f^llt  in  sich  ausammen  and  damit  natürlich 
aneh  die  nothwendigkeit  ihn  su  erklKren. 

Wie  wenig  begrtlndet  die  bisherige  annähme  eines  hierali* 
sehen  zwanges  sei,  ist  Petersen  bemüht  im  dritten  abschnitt  dar  i:a- 
legen.  Prei  oachrichten,  auf  die  man  sich  hauptsächlich  dabd 
stfltate,  werden  als  aieht  bierbeigebörig  abgewiesen.  Auch  an 
uns  erhaltenen  werken  Ittsst  sich  die  existens  eines  soldien  nicht 
nachweisen,  und  wenn  behauptet  wird,  dass  gewisse  theile: 
gewand,  haar  und  gesiebt  mit  scheinbar  Terhaltener  kunst  im 
gegensats  su  den  kOrpem  gebildet  seien,  so  erklärt  sieb  dss 
nicht  aus  einer  Vorschrift  der  priester,  auch  nieht  daraus,  daas 
auf  dies^  theile  4>c  nachahmung  von  so  angekleideten  kultus. 
bild^  ^Dgewirkt.«  iendem  aus  der  naturgemässen  entwicke- 
|ung  der  kupst  a^l,  die  dioM  tbefle,  welebe  gewkse  Bchwie- 
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li^eftoa  boten,  eben  «oeb  niebt  anders  tu  bilden  ▼emeebte. 

Doch  ist  es  nicht  unsere  absiebt  durch  diese  mittheiluogen  die 
imte  dieser  vortrefflichen  und  gehaltvollen  echrift  überfltlssig 
it  maehen ,  anf  die  wir  nm  so  naebdrtteklicber  binireisen ,  je 
•Iber  die  ^fahr  liegt,  dass  sie  das  gewöhnliche  Schicksal  der 
•etelprogramme  theile,  Z, 

66.  Vortrag  fiber  swei  antike  kopfe  des  Baseler  nmsenms, 

^bahen  an  der  elften  jahresversamailung  des  Vereins  Bc)iwei- 
zerischer  gymuRsiallclirer  von  W.  Visoher.  4.  Aarau,  buch- 
draekerei  von  H.  B.  Sanerlander,  1871. 

Die  kleine  sebrift  bebandelt  swoi  für  Basel  erworbene  an- 
tiken, erstens  einen  Apollokopf,  der  mit  dem  belvederischen 
die  griSsste  ähoHehkeit  hat  nnd  sweitens  einen  dem  famesi- 
Mbeo  verwandten  Herakleskopf.  Den  in  Basel  befindlieben 
A^Uo  hält  der  Verfasser  nach  dem  vorgange  von  Eekul^  für 
das  original,  die  belvederische  statue  für  copie.  In  betreff  des 
Httakles  sagt  er:  „er  ist  wenn  nicht  selbst  original,  was  dabin 
Sntellt  werden  mnss,  doeb  nach  dem  griecbiscben  originale  in 
pechischem  geiste,  wcun  auch  vielleicht  in  Bom  gearbeitet; 
^  farnesische  ist  anter  römischem  eiaflusse  nach  dem  gleichen 
«ginal,  ans  dem  griechiseben  typns  gleichsam  in  den  römischen 
Kbsrsetit''. 

Derartige  uDtersuchungen  über  original  und  copie  sind 
beotxutage  bei  den  archäologen  sehr  beliebt,  nnd  der  aneinge- 
imbte  würde  ttber  die  feinbeit  der  beobachtnngen  erstaunen, 
Vioa  nnr  niebt  I^der  die  einseinen  beobaebter  sieb  gewObn- 

lich  direkt  v.idersprächeo ,  wlo  z,  b.  im  vorliegenden  falle  Kö- 
kolö  und  Brunn.  Hat  mau  aber  erst  die  Überzeugung  gewon- 
nsn,  dass  die  sichere  entscbeidnng  solcher  fragen  in  den  nn- 
■Bgiiebkeiten  gebart,  nnd  mnss  man  trotsdem  sehen,  dass  man« 

che  archäologen  mit  gleicher  eniHtliaftigkeit  wio  Ciccro's  ail- 
gvm  die  entscheidung  fällen,  so  wird  das  erstaunen  ganz  ande- 
nr  art  GUnlio  Romano  konnte  das  portrait  des  papstes  Leo, 
ts  dem  er  selbst  in  gemelnsobaft  mit  Bafaet  gemalt,  niebt  von 
iftl  Sarto^s  cnpie  unterscheiden;  und  dass  unsere  kunstrichter 
io  dieser  beziehuug  auch  nicht  klüger  sind,  hat  der  streit  über 
^Holbelnsehen  Madonnen  sattsam  bewieeen.  tJnd  doeb  müsste 
hi  der  neneven  niAletei  läne  soloke  krltik  noeh  «m  erit^n  in 
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ermSglichen  sein»  wmI  man  hier  aieher  begUnbigto  origiaald 
von  der  hsnd  der  gössen  meister  in  genttgeoder  antabl  be- 
sitzt, um  sich  daraus  über  die  besonderheiten  eines  jeden  Rund- 
lich uDterrichten  zu  können;  aber  wo  ist  bei  der  antike  auch 
nur  diese  vorbediagang  erfüllt?  Und  wenn  sie  es  wiie,  ist 
nicbt  seblieralieh  jedes  marmorwerk  immer  nnr  eine  eopie  nach 
eiiicm  thonmodüUo,  bo  dass  man  niemals  wissen  kann,  wie  viel 
der  meister  uod  wie  viel  seine  geh üi Ten  daran  gethaa?  Für 
die  Terscbiedenbeiten,  weiebe  bei  Wiederholungen  desselben  ge* 
genstandes  ▼orkommen,  lassen  sieb  überdies  so  vielerld  erkli* 
ruDgen  aufstellen,  dass  mau  es  lieber  ganz  unterlassen  sollte, 
diese  gleiehnngen  mit  zehn  nD()ekaanten  aufzulösen. 

L.  G. 


66.  Epigraphische  und  arcbitologische  kleinigkeiten  von 
Wilhelm  Vischer.  Hit  zwei  lithographischen  tafeln*  Ba- 
sel, CSarl  Schnitzels  nniversitätsbuchdrnckerei,  1871. 

Ausser  yersebiedenen  sebleuderbleien,  unter  denen  eins  mit 
dem  bilde  des  blitztragenden  adlers  und  dem  uaraen  des  De- 
metrius besonderes  ioteresse  erregt,  publicirt  der  Verfasser  auch 
noch  einige  auf  das  gerichtswesen  der  Athener  besflgliche  al- 
terthtimer.  Als  besonders  seltenes  und  merkwtlrdiges  stück  ist 
Uütcr  diesen  eiu  atheniHchea  stimmtäfelchen  hervorzuheben,  des- 
sen gestalt  sich  am  besten  mit  einem  farbenkreisel  vergleichen 
ISsst«  Ans  der  abbildnng  ersteht  man  dentlicb»  was  Aristotelss 
sagen  will,  dn  er  von  dem  avXtanog  spriehti  den  diese  stimm- 
tafelchen  in  der  mitte  gehabt  hätten.  L,  G, 


67*  Bttmisebe  boehaeits-  und  ehedenkmäler  erlftaterC  Ton 
August  Bossbaeb.    8.    Leipzig.  1871.  —    1  tblr.  14ngr. 

Sclion  in  seinem  bnche  über  die  römische  ehe  hatte  der 
vf.  in  einem  bosondern  abschnitte  anhangsweise  auch  die  be* 
zttglicben  kunstdenkmäler  betrachtet  Da  er  dabei  jedoeb  nur 
auf  die  grade  ffir  diesen  gegenständ  besondere  nnsuverlässigen 
publicationen  angewiesen  war,  so  Hess  sich  voraussehen,  dass 
die  ergebnisse  seiner  besprechung  sich  nicht  tiberall  als  sicher 
und  richtig  bewähren  würden.  Ausserdem  fehlte  ihm  damals 
offenbar  die  nStbige  yertrautbmt  mit  der-  gansen  gattung  von 
monumenten,  die  für  seinen  zweck  besonders  in  betracht  kommt 
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GMar^  parmdoxon:  qtd  umm  mammmätm  vidU  mdhm  vk^ 

gilt  ganz  ei^'entlicli  von  den  rönirschen  »«rkopliairen. 

Aat  einer  reise  nach  Italien  und  iosbosoudere  bei  einem 
liflgeran  «nlentfaall  io  Born  hat  nnn  der  gelegeaheit  gehabt 
die  in  frage  kommenden  monnmente  selbst  an  nntersnchen  und 
unter  einander  so  wie  mit  verwandten  zn  verp:leichen.  Das  er- 
gebuiiis  dieser  Studien  sind  sehr  zahlreiche  bericbtigungcn  iu  der 
cinielerklAningy  und,  was  wichtiger  ist,  eine  wesentliche  verän- 
dflnmg  des  standpnncfes  von  dem  die  betracbtnng  ausgebt. 

Natur^emäss  schreiten  wir  von  den  einfachen  zu  umfang- 
und  inhaitäreicheren  darstellungen  vor.  Der  act  der  eheschlie- 
mag,  welcher  doreh  die  ilextranm  wMetio  ansgedrtickt  wird, 
ki  als  der  wichtigste  moment,  wie  die  grosse  aabl  der  uns  er- 
baltenen  denkniiikr  beweist,  besonders  gern  zur  darstellung  ge- 
bracht; aber  es  mussteden  künstler  reizen  auch  damit  unmittelbar 
mmmenhlDgendes ,  wie  das  opfer,  das  hier  wie  bei  keiner 
Merlicben  handlang  fehlen  durfte,  oder  den  ang  glUckwünsehea- 
der  ^äste  vorzuführen.  Endlich  konnte  er  auch  die  hoc  hzoit 
als  den  höliepuact  des  ganzen  lebens  betrachten  und  dieselbe 
TOB  seenen  umgeben  erscbeiDen  lassen,  die  andere  wichtige  mo- 
Mte  desselben  Teransebaullchen,  oder  den  rang  und  die  lebens- 
Verhältnisse  oder  die  lit  ldin^s  -  beschilft  i^'ung  der  verbtorbcnen  in 
baoten  und  bewegten  bildern  zur  anschauung  brachten.  So  sehen 
vir  denn  das  neugeborene  kind  mit  seiner  amme,  im  hinter- 
gnind  bedeutungsToU  die  drei  Parzen ;  femer  den  knaben  wie  er 
Ton  seinem  pHdagogcn  Unterricht  erhält.  Als  den  nüinu  beson- 
ders ehrende  beschäftiguiiL'iu  galten  noch  in  der  späten  kaiser- 
nit  jagd  und  krieg.  Hierauf  besttgiicbe  darstellungen  sind  dee- 
bstt)  besonders  beliebt.  Bald  erblicken  wir  den  verstorbenen 
▼on  einem  schwärm  seiner  begleiter  umgeben  auf  f  inen  mäch- 
tigen eher  einstürnoend,  bald  erscheint  er  als  sieggekrönter  feld- 
bsrr,  Tor  dessen  stuhl  gefangene  barbaren  geführt  werden.  Alle 
Üsse  darstellungen  haben  sowie  die  der  mythischen  Vorgänge  et- 

typisches  und  eine  zudammensteliung  lehrt,  dass  wir  en  hier 
mit  nichts  weniger  als  mit  individuell  erfundenem  au  than 
Üben. 

Was  nun  die  bochieitsdarstellnngen  selbst  betrifft,  so  ist 

H  ein  unbestieitbaios  verdienst  Rossbachs  gegen  seine  eigene 
irtUiere  ansieht  zum  ersten  male  ohne  rückhalt  ausgeführt  au 
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liaben,  ätn»,  eintelner  auf  den  enteo  bliok  ttwielieiider  mlM 

scher  details  ungeachtet  der  vorgan?;  stots  idealistisch  ge«*diil« 
dert  wird  und  namentlich  nie  auch  nur  der  versuch  gemacht 
Utf  aeioe  in  Wirklichkeit  so  tfberani  wichtige  jnriatiBche  attta 
beryoranheben ,  die  eben  kflnstleriflch  darebana  anfnaebtbii  Min 
iDU89te.     Dass    bei   der  herstellung  des  steheuden  typus  der 
gruppe  dör  dextrarum  iunctio  griechische  Vorbilder  theiiweise  be- 
nntat  worden  sind,  heht  Rossbach  mit  recht  herror.  Uaw 
kennbar  ist  dies,  wenn  man  das  wnndervolte  in  mebrbehea  rs* 
pliken  erhaltene  terracottarellef  bei  Campana:  Operc  m  pUutie* 
tav.  64  vergleicht;  zugleich  werden  aber  auch  die  sehr  tiefge- 
henden Jlndernngen  klar,  die  sich  der  rdmische  kflnstlcr  in 
sinee  setner  nationalen  anscbannngen  erlaubt  bat.    Man  wirf 
doch  zugestehen  mttssen,   da^s  mit  jenem  material  von  ihm  et» 
was  durchaus   neues  geschaffen  worden  ist.     Der  Grieche  »k 
ftehte  kttnstlematnr  legt  hier,  wie  fiberall,  den  hauptnacbdraek  wi 
das  psychologiBobe  elenent.   Die  scbfiebternbeit  nnd  verschlni* 
heit  der  braut  in  dem  liioment,  wo  sie  dem  manne  zugeführt 
wird  ist  es,  der  der  dichter  wie  der  bildende  kttnstier  eine  füüe 
der  anmnthtgsten  nnd  wirksamsten  motiTe  abangewinnen  wsiia 
Zögernd  naht  sich  die  jnngfran,  ja  von  ihrer  begleiterin  wm 
sanfte  gewalt  angewendet  werden ;   sie  ist  tief  verschleiert  und 
ihr  blick  auf  den  boden  geheftet,  während  der  mann  in  fester  und 
entschiedener  stellnng  ihr  gegenfiber  steht.  In  den  römischen  dir 
Stellungen  ist  darans  ein  steifer  eeremoi^tts  feierlicher  aet  gewo^ 
den.     Zwar  ist  der  blick  der  brant  noch  immer  gesenkt ,  aber 
sie  erscheint,  in.  ihrer  ganien  haltnng  selbstbewusster  nnd,  wenn 
man  will,  wttrdiger.    Das  sanfte  Tonrlürtasehieben  doreh  die  bs* 
gleiterin  war  nicht  mehr  nStbig,  nnd  nnr  mitunter  finden  foA 
an  dieser  noch  schwache  spuren  dafür,  dass  das  hauptmotiv  ans 
der  griechischen  darstellnng  abgeleitet  ist.    In  dem  gewand  der 
brant  y  das  ans  einem  wdten  sie  gana  nmhfillenden  tnehe  be* 
steht  kann  man  die  rSmisehe  paUa  erblicken;  wichtig  ist  eii 
dass  die  für  diese  gelegeuheit  vorschriftsuiäääige  tracht,  zu  dff 
anch  das  flammmm  gehörte,  vom  künstler  nicht  nachgebildet 
worden  ist;  dagegen  ist  dem  brXntigam  die  feierlieh  lUDge«ro^ 
fene  toga  gelassen  worden,  nnd  ihm  nm  den  eindmck  des  fta- 
zen  noch  etwas  ceremoniöser  zu  machen  die  den  geschriebe- 
nen ehecontract  enthaltende  roUe  in  die  band  gegeben. 
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Nicht  aagoben  kana  ich  deoi  verf.,  dass  die  eben  an^e- 
I  deutete  umbildang  und  namentlich  die  einsohiebaog  der  luno 
I  fmmhu  doch  eehon  yon  grieehleehett  kflnutlerD  TorgenoiniDeii  teL 
Bonbfteli  beruft  sieh  hier  ftor  diese  sdne  bebanptong  auf  mehrere 
römische  sarkophagreliefä  mit  soenen  mythischer  bcg-ebenheiten, 
aaaeoUieb  auf  einen  Medeeaarkophag  im  Leu  vre,  CUrac  pl.  199, 
210,  n.  878,  und  ein  merkwOrdiges  relief,  welches  den  ebebmch 
ie»  Ares  nnd  der  Aphrodite  darstellt  (l^nekelmann  M.  I.  n« 
27)  ^j.  Aber  je  deuthcher  uns  dort  in  den  mythischen  scenen 
^rieehieehe  typen  entgegentreten,  um  so  unverkennbarer  ist  doch 
der  rOmis^e  nrsprang  grade  dieser  darstellnng,  welche  in  die- 
•es  nnd  den  Terwandten  MIen  dnrebans  als  eine  ttasserlicb 
iDgeflicktö  erscheint.  Was  für  einen  grund  konnte  ein  griechi- 
icher  käostJer  ancb  haben  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  fall 
Srade  den  moment  der  ebesebliessnng  zur  darstellnng  sn  brin* 
gta?  Dem  r9misehen  kttnstler  da^e^en,  dem  es  daranf  ankam, 
i&ofliehst  viele  belüge  auf  das  wirkliche  leben  zu  gewinnen  und 
dot  die  köpfe  der  beiden  mythischen  verlobten  wohl  noch  als 
jMito  Mssaarbeiten  beabsichtigte,  lag  dagegen  wieder  nichts 
nttsr.  Wenn  anf  dem  Medearelief,  wie  zugestanden  werden 
TOS,  namentlich  durch  die  seitenwendung  der  luno  die  Steifheit 
d»  gansen  etwas  gemildert  scheint,  so  verdient  das  bestreben 
4ss  kfinsilers  die  seene  dem  lebendigen  linienflnsse  der  be» 
atehbarten  griechischen  eomposition  einigermassen  sn  asstml* 
1  üren,  allerdings  lob.  Komiach  bleibt  im  gründe  die  g^ppe  aber 
dsanoeb;  nnd  die  dishannonie  der  beiden  vdUig  heterogenen 
tksüe  springt  noch  immer  unangenehm  genng  ins  enge. 

Die  allgemeinen  bemerkungen  Über  diese  seene  gelten  nnn 
im  besondern  vor  allem  für  das  weitaus  vorzüglichste  denknial 
4isssr  art,  den  berühmten  Sarkophag  in  San  Lormmo  fuar  deUe 
\  «MviSy  TOB  dem  wir  leider  noch  immer  keine  ancb  nnr  dniger» 
i  «alten  genügende  puhlication  besitsen.    In  betreff  der  anf  die- 
sem nach  links  folgenden  darstellnng  kann   ich  Rossbach  nur 
beipfliobten.   £s  ist  hier  wiederum  kein  bestimmter,  weder  für 
'  die  ßm/mrealia,  noch  für  eine  andere  form  der  rdmiseben  ehe 

1)  Ich  weias  nicht  worauf  die  nachricbt  beruht,  das  relief  existire 
aseh  in  ViUa  Albani  (Jahn  6er.  d.  s.  gas.  d*  wlss.  186S,  p.  212),  schon 
;  HRnokelmann  sagt  m  seiner  Allegorie,  dass  er  den  Standort  nicht 
;  VMN.  Ich  habe  es  in  gans  Born  vergebens  gesackt. 
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ehftTmeteristiflefaer  moment  m  erl^eiiDen,  eondeni  der  dorcl  seine 
rolle  auch  hier  wieder  cbaracterisirte  bräutigam  empfangt  ?or 
seioem  bause  steheod  einen  sug  göttlicher  heil  und  aegen  brin- 
gender  gestalten.  Auch  hier  liegt  wieder  im  weeentlieheD  ein 
grieebiDehee  Vorbild 'sa  grnnde,  das  sieh  wie  Rossbtcb  hervor 
bebt  hin  auf  eine  bekanute  darstellung  der  Fraogoisvase  curflek* 
verfolgen  Ittsst«  Nur  mttehte  ich  in  der  hauptfigor  nicht  dei 
inm  opfern  stets  bereiten,  sondern  den  wirklich  opfern* 
den  brftnttgam  erkennen,  dem  gradein  dem  moment  des  opfern 
der  besuch  der  götter  zu  theil  wird.  Ist  nämlich,  wie  auch 
Bosabaoh  annimmt,  die  rechte  band  des  bräutigams  mit  ein« 
patera  in  ergänien,  so  kann  der  mit  frflchten  beladene  e^lin* 
der  vor  ihm  aneh  nnr  ein  altar  sein  trots  des  fleehtwerks  nH 
dem  er  überzogeu  ist.  Ein  blosser  f  rächt  korb  wäre  an  dieser 
stelle  ein  ganz  unverständlicher  gegenständ;  auoh  rind  niii 
keine  von  solcher  höhe  anf  antiken  monnmenten  bekaiut 
Ausserdem  sprechen  fttr  eine  ara  entschieden  die  vorhoNitsfl* 
gen  zum  opfer :  der  bekannte  opferdiener,  der  den  widder  führt 
und  die  beiden  eamüU  im  hintergrund.  Dass  jener  an  difl 
stelle  dnes  widderftihrenden  Hermes  getreten  sei  ist  eine  w 
mnthung  Rossbaehs,  die  wohl  berlicksichtigung  verdient; 
denfalls  durfte  er  aber  aus  der  körperbilduog  desselben  ksi&e 
stütze  für  dieselbe  entnehmen.  Die  erklärung  der  auf  ein  tl- 
felehen  gereihten  mndliehen  körper  auf  opferfladea  (p.  61)  ii^ 
dnrehans  Ubersengend.  (Zoega  denkt  in  seiner  ref.  vorÜegendin 
beschreibung  des  Sarkophags  gewiss  mit  unrecht  an  die  bei  der 
hochzeit  eine  gewisse  rolle  spielenden  nflsse.)  Mit  nonekt 
stellt  Rossbaeh  als  aweifelhaft  hin,  dass  der  andere  eamäku^ 
doppelflöte  geblasen.  Es  ist  richtig,  dass  hente  der  köpf  imd 
eine  liand  fehlen ,  aber  analogien  sprechen  entschieden  für  die 
von  Santo  Bartoli  vorgenommene  ergänanng.  Bossbaeh  htttte 
sich  nnr  des  von  ihm  selbst  verOffentliehten  Sarkophags  der 
Villa  Tavema  in  Frascati  zu  erinnern  branchen,  ansserdea 
kannte  or  wenigstens  nach  einer  ihm  von  mir  mitgetheilten  be* 
Schreibung  das  mittelstfick  eines  Sarkophags  von  bedeateodeo 
dimensionen,  welches  sich  in  der  villa  BSssler  fina  ^Mro  M 

2)  So  auch  schon  auf  der  Coburger  Zeichnung  Monataber.  der 
berL  Academie  1871,  p.  497  n.  884  und  dem  daraus  abgeleüstea  Fi- 
ghianus. 
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UMf)  befindet.  Hier  erscheint  zwischen  den  beiden  eheoratten 
Iber  emem  leider  weggemeisBelten  altar  der  bekräoste  täjicen. 

Von  den  vier  nadi  reehta  schreitenden  fig^aren  ist  die 
WtB  wohl  Steher  als  Venns  i«  betrachten,  wenn  nneh  das  sehr 
KTitörte  nnd  abgeriebene  attribut  nicht  ganz  sicher  zu  deuten 
ist  Mir  Sellien  es  wie  Kossbach  ein  vogel,  also  wohl  eine 
tiabe.  Grössere  Schwierigkeiten  macht  die  deatnng  der  beiden 
Wgcnden.  Ffir  eine  frflhlingshore  ist  cÜe  lorbeergnirlande  eine 
w  unpassende  beigäbe ,  dass  es  mir  unmöglich  ist  diese  deu- 
tong  za  adoptireo.  Für  den  folgenden  jüngiing  hat  Kossbach 
jetzt  mit  recht  den  Ton  ihm  vorgeschlagenen  namen  Talamo 
afgegsben,  aber  ein  mftnnlicher  Stellvertreter  der  Polyhymma  ist 
Uar  kaom  sn  rechtfertigen,  wenigstens  nicht  mit  dem  sarko- 
pbg  des  vaticanisciieu  museumö»  Viac.  M.  P,  Gl.  IV,  16,  auf 
welchem  knabengeslalten  mit  attributen  von  Mosen  erscheinen, 
*«fl4er  verstorbene  ein  knabe  war.  Hier  liegt  nicht  der  ge- 
m^^te  grnnd  Sil  einer  solchen  vermnmmung  vor.  Un/weifel- 

ist  wieder  die  durch  ftillhorn  und  mauerkrone  deutlich  cha- 
raet»i8irte  figur  der  städtischen  Tyche.  Mit  unrecht  scheint 
BM  Jiossbach  die  nebenseiten  von  der  hanptseite  sn  trennen,  die 
<i  vsd  für  sich  dnrchans  unselbständige  und  durch  die  ricb- 

ihrer  figuren  so  entschieden  als  möglich  auf  die  frontseite 
kioveisende  sceuen  enthalten.  Allerdings  ist  der  snsammenhang 
KV  sin  sehr  loser  nnd  vielleicht  sogar  nicht  dnmal  dem  sinne 
•4  gm  sn  rechtfertigender.  Aber  wie  soll  man  mit  Ptoss- 
kicü  erkennen,  dass  die  drei  opfcrdieuer  links  fiich  zu  einem 
Opfer  an  die  Manen  und  Laren  anschicken? 

Was  die  httehst  merkwtfrdige  mittelgruppe  des  deckeis  an- 
Jttgt,  so  kann  der  vf.  das  verdienst  in  anspruch  nehmen  zum 
«rsten  mal   das  that^äch liehe  genau  festgestellt  zu  haben,  was 

der  Zerstörung  gewisser  characteristischer  theile  trotz  der 
»  aberans  gttnstigen  aufiBtellnng  des  monumentes  nicht  leicht 
Niemand  wird  mehr  besweifeln  kOnnen,  dass  die  nackte 
*w*rtig  gebildete  mitteitiijur  in  der  rechten  einen  speer  hielt, 
•^der  linken  d;i^^egen  die  leine  des  ueben  ihm  sitzenden  hnn- 
^  issste.  Beides  wird  durch  die  coburger  seicbnung,  die 
^  monument  an  diesem  theile  besser  erhalten  gekannt  haben 
*ttM,  bestätigt.  Küsübach  hat  nuu  diese  als  „jäger**  characteri- 
^t«  %ur  fOr  Hades,  von  seinen  begleiterinnen  die  sn  seiner 
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linken  fOr  Persephone,  die  stir  rechten  für  die  herbsthore  er> 
klSrt.    Bei  g^nilichem  mangel  an  analogen  dartteUangeo  wid 

man  zu  einem  gauz  sicheren  icsultate  hier  vorläufige  nicht  ge- 
laogea  köuuen.  Bedeukiicb  Bcbeiot  ref.  an  Kossbacha  deutuDg 
die  gegenüberstellung  aweier  so  ▼erschiedenartiger  gotdmUn 
nnd  der  geda&ke,  den  er  in  den  ganaen  eomplez  hindointerpre- 
tirt,  entspriclii  nicht  der  sich  sonst  nicht  <;ra(U'  in  besonders  tie- 
fer Symbolik  orgeheudea  phautasie  der  alten  aarkophagküastler. 
Die  dentnng  der  fignr  znr  linken  anf  Demeter  hat  anch  jetit 
noch  für  ref.  viel  wahracheioliehefl. 

Bei  der  küize  des  hier  zugemessenen  rauras  kann  sich  rei 
über  die  übrigen  zur  besprecliuug  kommeodea  monumeote  au 
einaelne  bemerknngen  erlauben.  Fttr  den  sarkophng  det  Belf^ 
dere  tritt  bei  der  bentsotage  sehr  starken  yerwitterong  d«r 
Oberfläche  des  niünumenies  als  erwünschtes  hülfsmittel  die  co 
burger  zeicbauog  ein  (Ber.  der  berh  academie  1871,  p.  497,  u. 
236),  die  noeh  manche  details  dentUcher  wieder  giebt ,  als  hs 
sich  jetzt  erkennen  lassen ,  namentlich  die  gerftfbe  des  opfo^ 

SchläclitL'is  und  die  palniü  tlus  siegesdäiiions.  Die  eiklaiuiig 
der  reciitea  querseitu  auf  den  todtenritt  ist  h er vorgf gangen  saf 
einer  pbase  archäologischer  hermenentiki  die  wir  iiinter  ans  la* 
rttckgelassen  an  haben  glaubten.  Was  Rossbseh  p.  113  Aber 
den  gestus  des  reiters  und  über  die  rapide  ^'«-sciiwiudigkeii  da» 
^^todteofubrers  sagt''  ist  mir  deshalb  unfas^bar. 

Der  grnnd,  weshalb  anf  den  nebenseiten  des  sarkopbagi 
von  MonticelU  jäger  -  nnd  hirtenleben  einander  gegeaeber  ge- 
stellt  sind,  ist  voo  Rossbach  richtig  erkannt  und  aus^t .spi ocliea 
worden;  weshalb  aber  die  ganx  betreüenden  sceueu,  die  ohat 
künstlerisches  verdienst  sind,  einer  weitläuftigen  erörterong  ffir 
wflrdig  gehalten  werden  und  wie  der  vf.  daan  kommt  aniunek* 
nien,  die  eine  sei  nach  eiuem  gemälde  copirt,  gesteht  itL 
nicht  einzusehen. 

Auf  der  einen  nebenseite  des  Sarkophags  yob  Msatns 
(Mut^  di  Mamma  J,  47  a)  will  Rossbaeh  die  drei  Graden  erken* 

Dtn.  Aber  abgesehen  davon  dass  eine  Grazie  in  der  tracht  einei 
kurzgeschürzteu  camülua  etwas  gans  unerhörtes  wäre^  so  is^ 
sen  solche  unterschiede  in  der  äusseren  erscheinnng,  wie  sis 
sich  hier  bffmerklieb  machen,  in  dem  betraehter  gar  meht  des 

gedaiikeu  aulkummen,  dass  es  bicli  Lici  um  drei  weöeu  iiaüJtitr, 
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ik  min  unter  neli  to  eng  verbroden  dachte.  I§t  cU«  fignr  snr 
liokeo  wirkiich  weiblich ,  was  ref.  sich  vorläufig  noch  zu  be- 
miMn  erlaubt,  so  mag  man  anstatt  eines  eamiUiu  hier  an 
litt  cmüla  denken.  Diese  reliefplatte  erregt  übrigens  M  mir 
keiara  geringen  iweifel,  ob  in  den  entsprechenden,  aneh  sonst 
aoi  die  nebeaaeiten  ver.wieseuea  darstelluugen,  wie  mau  all^e- 
aas  sanimait,  in  der  tbat  die  drei  Graauen  an  erkennen  seien 
tti  lieht  Tielmehr  freandinneii  der  br«at,  welche  gescbenke 

In  dem  etwas  ungeschickt  augedeuteten  erdboden  in  der 
UtraiBndeo  aeene  des  Sarkophags  von  Frascati  sollen  wir  hin* 
lalieiiKe  «niaiatA  erkennen;  aber  aneb  Ifir  andere  werden  sieh 
steine  sehwerlich  in  weihraneh  nnd  nyrrhen  Terwandeln. 

romoglich  igt  es  mir  auch  Kossbacirs  urtheil  über  die  arbeit  dieses 
ittko|ihags  SU  theileni  tob  welchem  eine  Zeichnung  dem  buche  bei- 
pnlien  ist.  Die  werte  graste  und  leiehtigkeit  scheinen  mir 
ittt  die  riehÜgen  beseichnnngen  für  diese  nnangenehm  gereck- 

^feajazam  tb*;ii  verzerrten  gestalten  und  vou  einem  hauch  acht 
fiwÜscheD  Stiles  habe  ieh  anch  vor  dem  originale  nichts  ge- 

Auf  absolute  ▼ollstündigkeit  in  der  anftillblung  der  antiken 
"'eJ;efs  und  reliefifragmente,  welche  die  dertrar^tm  iuuctio  darbtelieu, 
intte  es  der  Terfasser  von  vorn  herein  nicht  abgesehen.  Er 
äit  dalllr  eine  lehrreiche  snsammenstellnng  von  mtlnsen  gege- 
^  snf  »denen  diese  seene  in  derselben  weise  wie  anf  sarko« 
piiÄgea  dargestellt  ist:  es  ist  gewiss  nicht  zufallig,  dass  sich 
^Mis  mttnaen  nicht  vor  Antoninus  Pius  finden,  während  dessen 
Kpamngsseit  die  sitte  Sarkophage  mit  reliefschmnck  su  veraie* 
t«  sltgemeiner  ward.  Vielleicht  gehört  aneh  das  eine  oder 
dis  andere  der  monumente,  die  uns  hier  be8chiifii«;t  haben,  noch 
^MMr  seit  an.  JedeufaUs  fehlt  iu  Kossbachs  buch  von  den 
«icfatigeren  denkmfilern  keines  nnd  ref.  htttte  ansser  dem  er* 

I  Hkiten  relief  in  Villa  Rässler  hSchstens  noch  swei  Ixradiittticke 
«ioer  gut  gearbeiteten  repiik  des  sju kophags  in  Frascati  uach- 

I  atngea,  die  sich  in  Villa  Woikousky  beünden. 

I  ^ — —  '  

$8.  Schnlts,  berieht  über  eine  ansgrabong.    Mit  einer 

'  tjthographi sehen  tafel.     4.     Zwcito  abhaudiung  deä  ^ro^iamujä 
Toa  ^u-üappin  v.  I87i. 
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Die  aa^gprabaDg,  Über  welche  direkter  Schölts  in  dem  w 

liegenden  programm  berieht  erstattet ,  \9t  Ton  ihiA  in  den  pfiogit* 
ferien  1868  in  der  nahe  von  Klieinsberg  uaternommea  worden. 
Die  gefundeneo  gegenstände  sind,  wie  sa  erwarten  war,  ?oa 
derselben  art,  wie  nnsere  yaterlttndischen  mneeen  m  iaUr«ieb 
anfwefaen.  Sehr  beachtenswerth  ist  jedoch,  was  der  yerfiuser 
über  die  cootinuitiit  in  der  fabrikatiou  der  verschiedenen  gef^n* 
Stände  an  ein  und  demselben  orte  bemerkt«  Die  eigenthöm* 
liehe  technik,  welche  bei  aniertigang  der  kransartigen  kopfrtnge 
aus  bronse  angewendet  wnrde,  nnd  Ober  welche  LindensebDitt 
zuerst  autkläruug  gegeben  hat ,  findet  der  Verfasser  wieder  in 
manchen  alten  griffen  an  kirchtliürenf  welche  die  sage  ob  ihrer 
wunderbaren  blegnngen  nnd  Terscblingnugen  oft  dem  teufel  wtr 
schreibt  Diese  merkwürdige  thatsache  ist  in  den  angen  dei 
V©rlia.s8er8  iiocli  kein  beweis,  aber  doch  ein  waiirscbeinlicbkeits- 
moment  für  die  contiuuität  in  der  anfertiguug  derartiger  arbei- 
ten in  derselben  gegend.  Non  ist  es  aber  von  höchster  Wich- 
tigkeit, dorch  weitere  nntersochangen  diese  wahrschoinliehkeft 
zur  gewissheit  zu  erheben.  Damit  wHre  bewiesen:  1)  dass  die 
alterthtimcr  der  brouze^eit  uicht  importirt,  sondern  an  ort  uod 
stelle  fabricirt  sind ;  2)  dass  sie  nicht,  wie  gewisse  natnrforseber 
behaupten,  von  einer  untergegangenen  kleinen  und  cierlieheB 
menschenrasse,  sondern  von  uusern  vorlahren  herrühren,  und 
3)  würde  damit  auch  iür  die  ältere  deutsche  kunstgeschicbte 
manehe  aufklämng  gewonnen  sein.  Ein  wichtiges  material  fli 
eine  solche  Untersuchung  bieten  die  bauwerke  des  romanisehes 
Stils.  Man  unterscheidet  hier  auf  Jen  ersten  blick  lunncii.  wel 
che  aus  griechischer  wurzel  hervorgewacbseu,  und  andere,  wei- 
che einheimischen  Ursprungs  sind.  Zu  den  letsterea  gehdrrn 
das  stcksak«  nnd  sinnenornament ,  der  kngelfries,  die  oagel- 
kfjptc,  stuiiiü  und  öchucbbrettverzierunjren  ,  diu  man  in  gleicher 
weise  schon  an  den  alterthümeru  der  fränkischen,  alemauQi&chei] 
und  nordischen  grabstätten  findet  \  nnd  swar  seigt  es  sich^  dass  dis 
fränkischen,  alemannischen  und  nordischen  formen  sich  vorziigs- 
Wüi:>e  in  Siiddeutschland  criialten  haben,  die  nordischen  mehr  in  den 
bauwerkeu  der  Normannen  und  Skandinavier.  Ausser  deu  eigeui* 
liehen  Verzierungen  findet  man  auch  ganse  gegenstände  nach- 
geahmt ,  s.  b.  die  gewundenen  halsringe  als  Ornament  an  sia* 
Iculialötiu  und  pürtaleiiifas&uu^eu     Weiteres  material  bietet  die 


Digitized  by  Google 


69.  BVmiidie  tatiqnitttea* 


161 


klaokaut  d«8  nitteUltert.    Eine  grOndliclie  dorehffiliraDg  der 

hier  scizzirteu  uütciüuchuiig  müchte  ein  recht  zeitgemässes  und 
dankbares  unternehmen  sciu,  namentlich  seitdem  Karl  Vogt  und 
gMocaea  die  nr^chiciite  der  menschheit  sa  ihrem  tommeiplatie 
oikoreD  beben»  JL  O. 


69.  Oeuvres  complctes  de  liartolomeo  Borghesi,  pu- 
blik per  lee  ordree  et  aox  frais  de  8.  M.  Tfimpereitr  Kapelan 
HL—  Paris,  imprimerie  impMale.  ToLI-*VL  1862—1869.  4. 

Im  april  1860  starb   iu  San  Marino   der  p-af  Bartolomeo 
Borghesi.    An  die  hohe  bedeutuog  zu  erinnern,   welche  das 
vnrkeo  dieses  echten  gelehrten  ftlr  das  stodiam  des  römischen 
ttterthnms  gehabt  bat,  ist  für  leser  dieser  blätter  ttberflttssig. 
Nur  insott  in  dasselbe  für  die  entstehung  und  gestaltung  der 
Torliegeudeu  hlUlde  massgebend  gewesen  ist,  soll  seiner  iu  deu 
folgenden  seilen  gedacht  werden,  welche  übrigens  nichts  entlial- 
tn,  was  nicht  allen  dnreh  ilire  wissenschaftliehe  bescb&ftigung 
tu  Borghesi's  arbeiten  gewiesenen  längst  bekannt  wäre.  —  Leitlor 
koaatea  die  unzähligen  herrlicheo  früchle  seines  unermüdlichen 
mkn^  welche  im  laufe  eines  halben  jahrhnnderts  Tereinselt, 
mn  aneh  in  rascher  folge  reiften,  weder  sn  allgemeinerar 
keDDtniss  noch  sn  voller  Wirkung  gelangen,  sie  konnten  nicht 
gemeingut  der  jünger  der  wisseusclialt  werden,  theils  weil  sie 
iBsisteas  in  den  schwer  zugänglichen  Schriften  der  gelehrten  ge- 
lellschaflton  Italiens,  yielfach  aneb  nnr  in  priTatbriefen  nieder- 
gelegt waren,  tbeils  wegen  des  noch  heatantage  höchst  mangel- 
kafteu  buchhäudlerischeu  verkebrs  zwischen  Italien  und  Deutsch- 
land. —    Borghesi  hat  ein  langes,  rastlos  and  nnermtidlieh 
wuk  kann  sagen  TOn  kindheit  anf  —  seinem  stndiom  gewidme« 
tes  leben  anf  sorgfliltigste  Sammlung  und  siehtnng  der  materialien 
za  einer  umfassenden   darstelluug  der  römischen  familieuver- 
binde  verwendet,  von  welcher  die  herstellung  der  consulver- 
ttidmisse  nnr  einen  theil  bildet  Diese  materialien  aber  worden 
▼on  ihm  nicht  roh  in  die  magasine  gelegt,  sondern  sofort  von 
allen  selten  beleuchtet  und   beaibeitet,  ihre  berührungspuukte 
nit  dem  bekannten  aufgesucht  und,  weim  sie  sich  nicht  an* 
■ittelbar  in  das  mosaik  «inftigen  Hessen,  ihnen  gleichsam  ang»- 
•diHffen,  wenigstens  ihre  wabrschelnfiehe  läge  nnd  stellan*,^  in 
dem  grosäeu  tableau  angewiesen.    Eine  gesammtaubcUauuug  des- 
fhilol.  Ans.  lY.  11 
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selben  bq  gewähren,   sei  es  in  einer  systematischen  übersiebt 
der  gewoQuenen  generellen  und  speciellen  resultate,  sei  es  io 
einer  ssnsammenfassenden  darstellting  besonden  wichtiger  oder 
minder  Iflckenbafter  grappen,  —  mit  einem  werte,  in  aeinem 
schaffen  einen  absehlnss  an  machen  nnd  ein  relatiy  fertigH 
werk  hinzustellen,  wozu  auf  diesem  gebiete  ganz  nnbestrittea 
Borghesi  wie  JLeiner  ausgerüstet  nnd  berufen  war,  das  war  ihm 
nicht  yergönnt«    Und  so  blieben  seinen  unmittelbaren  nnd  But- 
tel baren  schtileni,  seinen  mitarbeit^m,  naeheiferem  nnd  vereli- 
rern  gleich  einer  köstlichen  reliquie  nur  die  als  muster  gründ- 
licher forschungsmethode^  als  documente  umsichtigsten  sammle^ 
fleisses  nnd  scharfsinnigster  combination  schwerlich  fibertrofis* 
nen  einselarbeiten  nnd  sahllose  gelegenheitserdrterungeo ,  su 
welchen  der  liebenswOrdigen  zugänglichkeit  und  bereitwiiligkeiL 
des  von  weit  und  breit  wie  ein  Orakel  io  ansprach  genomme- 
nen gelehrten  von  San  Marino  fast  nnansgesetst  nnd  andi 
wohl  nicht  unwillkommene  Veranlassung  geboten  wurde.  —  Diese 
für  das  Studium  und  die  erkenntniss  des  römischen  alterthums 
unendlich    reiche  fundgrube   unschätzbarer    materialien  zum 
thdl  aus  der  Terborgenheit  des  privatbesitaes  heranssustebest 
theils  Eur  fbrderung  der  Wissenschaft  aus  ihrer  aerstreuuog  is 
sammeln  und  allgemein  zugänglich  und  nutzbar  zu  machen,  war 
ein  wünsch,  der  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich»  wo 
das  thätige  intereese  an  den  bestrebungen  nnd  arbeiten  des  ar* 
chftologischen  Instituts  in  Kom  dem  eifer  der  Italilner  die  wsge 
hielt,  ebenso  tief  gefühlt,  ein  bedürfniss,  welches  ebenso  stark 
empfunden  werden  musste,  wie  die  hoffnung  auf  erfüüuug  und 
«bhttlfe  nur  eine  schwache,  wenigsteni  nur  eine  weitansseheadi 
sein  konnte. 

Das  verdienst  die  sainrnlimg  von  ßorghesi's  Schriften  u.rd 
einschluss  der  brieie  in  kürzester  irist  ermöglicht  und  die  her- 
ausgäbe in  würdiger  ausstattung  und  der  fortsciireitenden  wil- 
senschaft angemessen  veranstaltet  au  haben,  ist  lauteren  dsa* 
kes  Werth  und  dieser  dank  gebührt  Naj  ohjon  III.  —  Wenige 
Wochen  nach  Borghesi^s  tode  reiste  in  des  kaisers  auftrage  Kr- 
nest  Desjardin  nach  Italien,  um  die  erforderlichen  schritte  aor 
herbeischaifang  des  materials  au  thun,  und  schon  am  9.  aagoft 
18G0  verköndete  der  Moniteur,  dass  Hoigliesi's  werke  ant  kosten 
der  civiUiste  pubiicirt  werden  soUlen  und  eine  commissioni  be* 
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•tdieiid  ans  L^a  Benier,  Jean  -  Baptiste  de  Boitin  Ko<(t  des 

Vero-ers  and  Ernest  Desjardins  mit  der  Icitung  der  herausgalKJ 
botr&ut  sei.  Diese  commission  verstärkte  sich,  krait  der  im 
pttnt  ertheflten  befognias,  aofort  dnreh  taaehimg  Ton  eeelia 
oofrespendeoten !  CaTedoni  in  Medena,  Henaen  in  Bom,  Mineiw 
viüi  in  Neapel,  Th.  Mommsen  in  Berlin,  F.  Kitschl  (danials)  in 
BoQo,  Eocchi  in  Bologna,  Später  sind  wobl  noch  ü.  Wadding- 
ton  nnd  £.  Hühner  daingekommen«  —  Die  Ter^ignng  sol- 
diar  krifte,  welohe  (ein  jedes  blatt  legt  davon  lengnise  ab) 
mit  ganzer  liebe  eich  ihrer  auigalc  widmeten,  mussto  wohl  ciu 
würdiges  denkmal  iiterariachen  äeissesi  ein  werk,  welciies  aUen^ 
^  daran  tkeil  haben,  snr  h^hshaten  ehre  gereicht,  an  stände 
IriDgen.  —  Leider  hat  der  krieg  hier  einen  sehaden  angerichtet^ 
m  dcsö€n  ausgleicLuDg  in  den  massgebenden  kieibüu  wohl  noch 
kaam  gedacht  sein  mag.  Die  herausgäbe  des  schönen  Werkes 
iit  aatürlieh  nnterbrochen,  ja  durch  den  stnra  des  impeimtors 
<fis  veiterftihmag  annächst  gana  in  frage  gestellt,  die  ToUen* 
dang  wenigstens  in  unabsehbare  ferne  gerückt.  Wer  wird, 
veno  auch  die  Wissenschaft  hellen  auges  über  die  hass-  und 
saderfiiUte  klnft,  welche  leidensohaft  nnd  Verblendung  awisehen 
Aaakreich  nnd  Deutschland  aufgerissen  hat,  lunwegsebauen 
sollte,  die  geldmittul  gewähren?  Möchte  die  regierung  der 
iraniösischen  repnblik  es  nicht  verschmähen ,  ein  rühmliches 
tateroehmen ,  welches  kaiser  Napoleon  begonnen,  in  würdiger 
vcne  an  ende  an  führen  —  nnd  das  deutsche  reich  die  kosten* 
fiouimc  au  den  milliarden  der  kriegscontribntion  erlassen. 

Der  nach  dem  „Vorwort**  vom  16.  juli  1862  vollständig 
im  bcsits  der  commission  befiodliche,  zur  herausgäbe  bestimmte 
gsdruckte  nnd  handschrütliehe  nachlass  Borghesi*s  ist  in  vier 
selbständige,  in  sich  chronologisch  geordnete,  gruppen  getheilt: 
Omvre»  mtmimiatiques ,  2  bände  (I  1862.  II  18G4);  oeuvres  e^i- 
ji^Mgaef^  3  bände  (UI  1864,  IV  1866,  V  1869)  |  kUr»,  von 
wslehen  der  erste  band  (VI  1868)  erschienen  ist,  einer  oder 
iv6i(f)  noch  rückständig  sind;  und  endlieh  die  foitm  etmtukd' 

von  denen  nur  die  in  wenigen  exemplaren  für  die  heraus- 
gsber  bestimmte,  also  nicht  in  den  buchhandel  gelangende^ 
aiekte  aamensliste  als  mannscript  gedruckt  ist.  —  Abgesehen 
"voii  den  fcutes  consulairea,  welche  natürlich  ein  in  sich  abgc- 
frcüloMencs  ganze  bilden  und  allein  einen  band  füllen  werden, 

11  ♦ 
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erflcfaelnt  die  sonderan^  der  flbrigen  anfsStsse  in  drei  gruppen 

dem  obersten  zwecke  der  ßammluug,  nättilieli  eröfinung  und  za- 
gänglichkeit  des  mannicbfaltigeD  inhalts,  nickt  eben  iorderUck, 
zumal  da  ein  einheitliches  prineip  der  scheidang  nieht  festge* 
halten,  wenigstens  nicht  ersichtlich  ist.   Es  wäre  meines  erseii- 
tens  zweckmässig^er  gewesen,   die  „bricfe"  als  solche  nicht  zu 
einer  besonderen  abtheiluog  zu  machen  ^  sondern  sie  den  oeitr- 
wr08  numunuaigueB  und  epigraphuptea  elnanerdnen,  wobei  immer* 
hin  einige  briefe  aersttickt  werden  durften.    Schon,  dass  ds^ 
dnrch  die  zahl  der  indiccsy  die  den  Schlussbänden  der  griippeu 
beigegeben  bind  und  ohne  welche  ein  umta^äondcr  gebrauch 
des  buches  überaus  schwierig  und  aeitranbend  geblieben  sein 
•  würde,   sich  von  drei  auf  zwei  rednderte ,  war  ein  grosser 
gewinn;   laiLs  es  nicht  im  plane  lag  nach  voUendnncr  des  eran« 
zen  Werkes  geueralregister  über  alle  bände  auszuarbeiten.  — 
Die  anssondernng  der  numismatischen  au&ätze  bedarf  keiner 
rechtfertigung;  sie  war  schon  dadurch,  dass  Borghesi  selbst  sie 
zum  theil  in  decaden  vereinigt  pnblicirt  hatte,  angedeutet.  Wcon 
es  aber  angemessener  erschien,  denselben  wegen  ihres  speciell 
numismatischen  inhalts  die  ^fbriefe**  an  Sestini  (1823)  mdT  m 
Bitkuea,  und  an  Cayedoni  (1849)  ddk  wtriaehni  scherte  dd 
hronzo  monetario   soUo  Viiapero  anzureihen,    so  duille   man  aus 
demselben  gruude  auch   die  erst  in  band  VI  aufgenommeoen 
sieben  briefe  aus  den  jähren  1820--1829  (Opp.  VI,  p.  16i 
168.  306.  323.  349.  371.  397),  sämmtlich  nur  yon  münzen  hsa* 
dehid  ,    schon  unter  den  ocncrat  uninisinatiques  im  zweiten  bände 
zu  finden  erwarten;  oder  jene  beiden  nmssten  tür  den  6.  oder 
7.  band  verspart  werden.    Ebenso  auffallend  ist  es,  die  briefe 
▼om  20.  augttst  1837  (md  luogo  del  eangresio  PriummräU)^  yom 
1.  juli  181*2  (FamiHc  Öejaus),  vom  7.  novbr.  1845  Oiber  Vcl- 
lej.  2,  110}  und  vom  23.  febr.  1847  (über  Vibius  Crispus),  die 
beiden  letzten  aus  Annali  1844  und  BuUett.  1846  unter  die 
omvrea  ^pigraphtqu^  in  band  IV  aufgenommen  zu  sehen ,  wih* 
rend  die  briefe  über  die  (j\unquefaacabff  (Bullett.  1843)  und  über 
die  beiden  ersten  alimentarpräfecten  (Bullett.  1844)  sich  nicht 
hier  vorfinden,  sondern  wohl  erst  in  band  VII  abgedruckt  wer- 
den sollen,  wie  der  lange  brief  yom  1.  juli  1813  Über  Vespc* 
sians  tribunenjabre  die  reihe  der  lelUrc  in  band  VI  eröflfoet. — 
Eine  soküe  Zerstreuung  des  überreichen  vorrathes  erschwert  die 
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zvgilDglidikeit  ttett  lie  sa  arleiditeni;  et  war  genügend,  nsch 

ausscbeiduii«j^  tlei  aufsätze  iiiul  briefc  numismatischen  inhaltes 
Alles  andere  (die  epigraphisciie  und  literari«ebe  Überlieferung 
behandelnde)  zu  einer  einsigen,  nach  der  abfassnngszeit  chrono- 
logisch  geordneten,  gruppe  in  vereinigen.  —  Vermiaat  wird 
iü  der  Sammlung  ein  bricf  an  Orioli  aus  dem  j.  1824  Über  die 
inschrifi  des  L.  Mummius  Niger,  (l.  Valeriuij  Yigetus  (Uenzen 
6634)^  erwähnt  Annali  1829  p.  176,  der  sich  weder  im  dritten 
ooeh  un  seehsten  bände  vorfindet,  dessen  original  also  wohl  ver- 
loren gegangen  ist.  Ferner  lehlt  eine  abhandlung  sugli  Ottoviri, 
die  im  Ballett.  1839,  p.  53  —  als  im  CHamale  di  Perugia  faac, 
vfriU,  maggio^  gkigno  1888  abgednickt  —  erwähnt  wird« 

In  allen  Übrigen  beaiehnngen  ist,  was  die  heransgeber  fttr 
das  werk  getban  ]i.tl)en,  ein  niuster  von  fleiss  und  Sorgfalt. 
Der  text  der  abhandlungen  ist  zunHchst  ohne  alle  und  jede  än- 
dsning  wiedergegeben;  die  seitenaahl  früherer  abdrücke  ist  am 
laade  bemerkt,  so  dass  jedes  ältere  eitat  einer  borghesischen 
BtWift  benutzt  werden  kann  ;  Borgliesi's  eigene  citate  sind  theUe 
prlcisiert,  theils  dnrcli  hinzu  lügung  eines  hinweises  auf  neuere, 
jddit  sngängliche  inschriftenwerke  vervollständigt  Sodann  aber 
irt  Überall  doreh  anmericnngeo,  deren  Inhalt  die  einaeln  unter- 
teichneten  Verfasser  vertreten,  liafiir  sorgte  getragen,  auf  eine 
später  veränderte  aufiassung  oder  wiederholte  bebandlung  des- 
selben gegenständes  von  selten  Borghesi's  hmsnweisen,  so  wie 
je^  dnrcb  nenere  entdeekungen  oder  forschnngen  evident  nn- 
haltbar  gewordene  darstellung  zu  notieren  und  zum  tbeil  zn 
berichtigen,  auch  die  behandelten  inscLiilteu  und  münzen  in  der 
jetrt  bestbeglanbigten  lesnng  vor  angen  zn  führen. 

Ba  die  Überschriften  der  anfsätze  sehr  häufig  die  darin  ab- 
gehandelten gegenstände  uiclit  erkennen  lassen,  gebe  ich  eine 
luwahl  des  wichtigeren  inhaltes  der  einzelnen  bände. 

Vol.  I  (oBrntr.  fvum,  J)  beginnt  mit  einer  abhandinng  über 
«ne  münze  des  kdsers  Heraclins,  welche  Borghesi  im  j.  1792 
als  eitjähriger  knabe  verfasst  hat;  es  folgt  —  im  inhaltsver- 
nchniss  des  bandes  übergangen  —  lioiiici  sestcrzj  iüustrati, 
(1808);  dann  die  berühmte  abhandlang  deUa  gente  Arria  und 
deeade  I— X  der  onervamom  numUmaiiehe  (Giomale  Arcad.  1821— > 
1823)  fast  ausschliesslich  über  münzen  aus  der  zeit  der  repu- 
Uik  und  des  zweiten  triomviratsj  VI,  5.  6  und  X,  4.  5  über 
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proooiisnkniifliiieii  rw  AMem  nnter  August  und  Tiber;  Vin. 

10 :  familie  der  X^alcr/i  Messali ae. 

Vol.  II  (oeuvr.  num.  IT)  enthält  zuerst  decade  XI — XVII 
(Giom.  Are.  1824^1628  and  1840),  darin  ZI,  d:  C.  AntiiiB 
A.  Inlins  Qnadrfttns;  XV,  3:  Agrippa  und  sein  hans^  XV,  8 — 

10 :  münzen  und  Statthalter  von  Moesia  inferior  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert.    Es  folgen  abhandlungen  stdi'  era  BiUnica 
(1823),  ftber  die  mllnsen  dei  Angnatne  mit  dem  bogen  von  An* 
nunnm  (1825),  flber  die  sat  der  annecrion  von  Cjrrenaica  (1843), 
über  die  kupferprji<^Minp:  unter  den  kaisern  (1849),  delV  era  Lft- 
«tna  (1857);  ferner  ausser   ein   paar  kleineron  Sachen  die  be- 
lenobtnng  dee  mailftnder  medaillons  der  kaiser  Marc  Anrel  eoi 
III  nnd  L.  Verne  eoe  II  mit  dem  revers  «tsl.  O^tm.  nnd  «mb 
Mbnlichen  von  Sever  und  Caracalla.  —    Den  schluss  des  ban- 
des  bilden  vier  tncIieM :  1)  %Mt  des  nom»  p.  489 — 525  mit  spe- 
cmller  angäbe  der  personalien;  2)  Uffendei  du  mamaiM  niwh 
den  familien  alphabetteeh  geordnet;  3)  imSm  epigrapliique \  4) 
index  des  choses,  in  welchem  unter  anderem  die  in  dem  werke 
vorkommenden  beamten  bei  den  namen  der  betreffenden  pro- 
▼ina  snsammengeatellt  sind« 

Vol.  ni  (Owur,  epigr.  I)  nmfasst  die  anMtse  ans  den  j. 
1819- — 1835,  darunter:  museo  lapidario  Vaticano  (voreitern  des 
L.  Veras  p.  10);  über  die  beiden  Domitiae  Lacillae  p.  35; 
mra  muperta  ta  HaiMuit§o  (die  Orfiti  p.  61);  sul  digmtQ  wä«^ 
tUmoMo  fragm.  Vatic],  darin  Pompeianns  eos  209,  p.  124; 
arco  di  Fano  (inscbrift  der  Turcii  p.  159) ;  iscriz.  di  Urbisaglia 
(C,  Salmus  Liberalu  und  leg.  V  Maoed.  p.  177);  excerpta  Vatp- 
cana  (die  tfichter  M«  Anrels  p,  237,  wosn  jedoeb  vol.  V,  425 
in  Tergleichen  ist);  marmo  di  8,  Paolo  (Statilins  Barbaras;  w> 
waltuDg  von  Thrakien)  p.  264  ;  C,  Eprio  Marcello  p.  285;  ucr. 
Voneta  {Vakmi  Saturmm  p.  313 ;  pro«/  Wri$  bis  Domitian  p.  323); 
due  iMfsr«  fßadiaimie  (das  bans  der  AMkdi  p.  344;  die  Psiroiwf 
p.  856);  fasU  saeordokdi  [Heoz.  6053]  (Egnatü  Lottiam  p.  415); 
lapide  Gruteriana  [271,  4  =  Heuz.  5587]  {Fab.  TUianus  p.  4t)ö; 

Pamphüu»  p.  472;  Smomm  IMMim  p.  477;  sondemame  an 
der  spitse  s.  b.  Trünim  p.  503). 

Vol.  IV  (oeuor.  epigr.  II)  abbandlangen  aas  den  j.  1836^ 
1846;  darnnter:  über  die  censoren  seit  662  p.  1 — 88^  über 
Bmhdmu  p.  103-<.178  (darin:  Ug.  IX  Jßtp.  p.  113,  aanHarm 
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wimm  p.  121—134,  leg.  XVI  p.  139,  Verwaltung^  von  Cappa- 
docien,  Jadäs,  Syrien  p.  157);  ücriz,  del  Rem  (die  legionen  in 
Gmanien  bis  GaUieniu  p.  S00^266);  dipUma  diZ^  (Heni. 
5534]  (die  .FViM*  AmnUam  p.  299—810);  fr«  ttmtolad  di  iAi- 
«wo  p.  345;  figulin^  VeOejati  p.  367—388,  darin  über  das 
eoosaiat  des  Oa,  Nerius  p.  3G8;  iscriz.  del  museo  Campana  (i'a* 
■iUe  Bejaot)  p.  436;  Veli^.  II,  116  (AMu  LmUa)  p.  455$ 
ucm  JCiOlMM  (yonianie  Smghu  p.  493);  due  JMU  co$§.  144  und 
209  p.  607;  t  Loüiatu  p.  519;  über  Vibiua  Crwrjpu«  (und  Poi- 
tiemu  Crispus)  p.  529. 

VoL  V  (omtr.  ppigr,  III)  abhandimigen  ans  den  j.  1846— 
1667»  deninter:  due  «mtm.  di  FSiUgno  (HtOmiu»  N9po9;  onuH 

M<a  triumphaUa)  p.  3 — 39;  eth  di  (rtovm€Us  p.  49 — 76;  ftuH 
di  Lucera  [Ueoz,  6441]  (die   familien  der  Sidlac  und  ßcauri\ 

die  P^mp^\  die  eonsnlate  des  Aogiistiit)  p.  109^161;  lagpidt 
M  Gimio  BOmo  [Ihb.  Neep.  641]  e  ddla  mta  fimni^  p.  Uh-^ 

232;  darin:  Üher  pr€^e f.  fahrum  p.  206;  iteri».  Perugina  [Orell. 
H]  (beuennaog  der  coloniea  mit  kaisernameo)  p.  257 — -287; 
iMrkiuigen  ni  Taeitos  Aonaleii  und  Historien  [ittr  Nipper- 
flefs  ausgäbe]  p.  287-  328;  wem.  di  Stpho  (die  IhtalUj  Aber 

Um  und  et)  p.  345;  iscriz.  di  Coneordia  [Flonz.  6485]  (praetoret 
tdilares;  juridici  Italiae)  p.  383;  lapide  di  Narona  [Henz.  7416 

Berl.  M.  B.  1870  p.626]  (Schwiegersöhne  Maro  Anrels) 
p.  425;  Mmrio  Manimo  p.  455 ;  kalser  Fupimim  p.  485 ;  an^ 

Qerkungen  zu  Javenals  Satiren  p.  529.  —  Es  folgen  dann: 
Additians  et  CarreeUon»  aux  voUmeM  I  ä  V,  bei  welchen  indessen 
auch  immer  eine  ganie  ansahl  von  dmckfehlera  llbersefaen  wer» 
den  ist  Z«  b.  man  lese  vol.  III,  p.  107,  5:  296  st  196;  — 
p.  107,  9:  9  febr.  st.  8  febr. ;  —  vol.  IV,  p.367,  26:  741  st 
740;  —  ib.  not.  1 :  Hb.  III  st.  X;  —  p.  394  not.  6 :  Annai.  XIV 
stXOL;  p.402  not  3:  Gmt  p.  60  st.  40;  —  VoI.V,  p.l76 
aot8:  VeLleJ.!!,  72  st  64;  —  p.279  notl:  Orelli  n.997  st 
977.  —  Die  indices  über  band  III  bis  V  bestehen  5o  1)  toHe 
du  nom«,  die  personen  senatorischen  und  ritterlichen  Standes 
Wtreffend;  2)  mdess  ^pigri^^kiqme.  Ein  Sachregister  ist  fttr  diese 
linde  niebt  beigegeben* 

Vol.  VI  {Lettres  I)  enthftlt  briefe  ans  den  j.  1813  bis  ende 
1833.  Die  orientirung  in  diesem  bände  ist,  bis  dereingt  recht 
liidihaltige  nnd  genaue  indiees  vorliegen  werden»  überaas  sohwie- 
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n|^,  de  nirgendi  die  geringste  eedeetring  über  den  gegenstuul 

der  einzeloen  briefo  gejs^eben  ist.     Die  columneutitel  bieicn  nar 
jähr  und  monat  der  abiasstmg,  die  Überschriften  eben  nichts 
als  die  adresee.    Die  jetst  so  Tielfach  angewendeten  knneo 
Inhaltsangaben  am  rande  hätten  hier  eine  leiehte  nnd  sehr  dia- 
kenswertlie  aueliiilfe  i'-ewähren  können.    Ein  paar  kurze  nach 
Weisungen  werdeu  für  dioson  band  deshalb  vielleicht  am  ehe* 
atea  erwünscht  sein:  Borghesi  behandelt  die  tribnnenjahre 
Vespasian  nnd  Htns  p.  S— 46;  kaber  Julian  nnd  die  fsmifien 
der  Didü  und  Salvii  p.  49  ;  die  iuscLiiften  der  Postumia  Paidlii 
nnd  Juventim  Mcundm  p.  47  und  p.  154:  die  Nomi  Mucianu 
und  Maerimt»  p.  64;  die  Imt^i  p.  189;  die  tilgnng  Ton  Ale- 
xanders namen  in  Hens.  652S,  p.  233;  M,  Cliwm»  Bafia  und 
P.  Clodiu8  Turrinu8  in  Insc.   Neap.  2224  (vergl.  Opp.  II,  74j 
p.  258;  M.  Claudhis  Fronto  in  Heuz.  5479  p.263;  die  cot.  tvf,. 
des  j.  766  p.  272 ;  die  Seni  Augurini  nnd  den  titel  o  jc^emw 
p.  298 ;  L,  BMcm$  SotUn^  TL  Cnmtdim  Al^imu  p.  329.  411;  £0 
allmähliche  Verkürzung  der  consulate  p.  359;  Q.  PetilltmCmalii 
p.  474;  die  consulate  Domitians  p.  478;  die  bezeichnuug  co«.  &r<i. 
nnd  Ser,  CaLj^*  Ihm,  Dtxter  eo»  225  p.  483.  —  Von  dmckislh 
lern  bemerke  ich:  man  lese  p.6  not.  2:  Do€»r,imm,9eL'  UmVI 
p.  321  (statt  391)  und  füge  hinzu:  „und  p.  342.  —  p.  6  not 
3:  tom.  VIII  p.  409  (st.  419);  —  p.  420  not.  1:  Henzen  6039 
Statt  6705  $  —  p.  363  not  1 :  üb.  IX  £pist.  XIH  sUtt  XYIU; 
ib.  not«  5:  tar.  XXXII  p.  CXLV  sqq.  statt  p.  148.  —  Au- 
sserdem war  p.  250  not.  5.  hinzuzufügen:  ^^voyez  plüa  haut  voi 
Uly  p.  428'';  —  p.  413  not.  3  das  citat  zn  nr.  4:  Heosea 
6134;  —  an  p.  483  not.  4  am  sehlnsse:  Bensen  6603. 

8L 


THESE^^  qiias  ...  in  alma  literarum  uiiiversitate  Via- 
drina  .  .  d.  IX  m.  April.  MDCCCLXX  .  .  publice  defendet 
G.  Pries:  II.  Soph.  Oed-  R.  1136  propono:  fnhjö(a^or  küÖi 
tdiÖge  TQth"  6aois:  III.  Nnminativi  et  aLCusativi  qui  dicuntur 
absoluti  aut  ab  auacolutbia  profecti  .sunt  aut  per  appositionem 
explicari  possunt;  IV.  luvenalcm  in  Aegypto  miUtasse,  in  Sco* 
üa  exulasse  auctore  Trajano  cdiitendo. 

Thoses  (juas  ....  in  acad.  Fridericiana  Ilalensi  cum  Vi- 
tebergensi  consociata  .  .  .  d,  XXIX  m.  lulii  a.  MDCCCLXXI 
.  •  defendet  Bern.  Lengnick  Berolineusis :  I.  falso  adhuc 
A.  Cornelina  Celans  snb  Tiberü  demnm  imperio  vixisse  crede* 
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batur.  —  II.  Cic.  or.  p,  Sull.  1,  1  in  verLls  bis:  in  ceterit  maU§ 
facüe  2^üh'"r  oblattnn  tnihi  temj^iis  esse,  in  quo  boni  viri  lenitat^m 
m(am  misericordiarnque  .  .  agnosrercnt ,  improbi  ac  perditi  cives  re- 
(hmiii  atque  vidi,  .  .  .  vehnncntfvi  inc  fuisse  .  .  .  faterenlur^  ßcrl- 
beudoiD  est  pro  rcdomiti:  rc  fiomiti, 

Tliesea  qnas  amplissimi  philosophoriim  Marburgensium  or- 
diiiis  auctoritate  ....  die  XV  m.  Deci  inb.  a  MDCCCLXXI 
publice  defondet  E.  C.  F.  Keuss  Solitariensis:  I.  Eur.  iph. 
Taor.  T.  15  baeece  levis  medicina  admovenda  est-,  ^tuf; 
cffto/^  ntiVfidtoip  hrvyxdfv^p  Ein  tfinv(f  ^Xds  xrX.;  II.  Tbu- 
eydideniD  illum  39  in  Bommam  controyersiam  Tocatam  ita 
Vera  fleribendum  esse  profero  sententiam:-  nalai  8f  noipw- 
nntc  tlfp  SvwafiiP  notpä  »at  ta  dnoßafpovra  txuty  iyxlijftdtw 
Ii  füvtmv  dfittoxoti  ovtm  tap  fura  taff  iv^a{«itf  /loroor  ^Ij  xoi» 
fttriir.  m.  A  vulgata  eeterortim  Bcriptoram  opinioDe,  Themi- 
stoclem  ipBiim  manam  sibi  attolisse^  Thncydidis  memoria  noii 
ibhonret,  —  VIII.  Lex  Horteaaia  post  ^nartam  plebis  secea- 
mwm  a.  287  a.  Clir.  lata  non  ad  legem  Pabliliam  (a.  dSO) 
x«ffit,  sed  ad  infimam  plebem  poteatatemqae  tribnniciaiii  angen» 
km  Talet. 

Theses  quas  .  *  •  in  nniyersitate  Friderida  Gnilelmia  Rbe- 
w  . . .  a.  ZXIV  m.  Febntarü  a.  MDCCCLXXII . .  in  pnblico 
Mmdet  Fr  id.  SchnItesB:  I.  Senec.  Qaaest.  Nat.  3,  1,  1  et 

1, 26  f  6  (qnornm  locorura  conexum  difficile  est  non  videre) 
bw  Bcribo  (cf.  Koeler  p.  464):  3,  1,  1:  Elem  Siculis  de  fonti* 
eTsiiit  amnis :  3,  26,  6:  hoc  et  ci  te  crcditum  exstat  Wl 
yrivio  cell.  :  II.  Ovid.  ex  Tont.  III,  3,  43  legas :  prctemia  nec 
Odron  ah  alumno  tcdia  cepit :  III.  Xen.  Symp.  9,  7  scripsit 
''•7t»c  toinvttot  tvyniFP:  VI.  Vir^.  Aen.  I,  396  rectc  Weidner 
(Comm.  p.  172)  comparatioiiis  ivitioiieni  declaravit:  idem  acu- 
tias  quam  probabilius  tradita  defeiidit:  scribendum  videtur  cap- 
tig  iam  respectare"  cett, ;  VII.  Plat.  Reip.  370 E  t\n.  part.  nv 
tertia  sedc  (mp  «r  avroXt  jfp«^«)  movenda  est  ;  Bimiliter  quidem 
media  F^cdo  apud  Scn.  Ep.  41,  5  coli.  Fickerti  edit.:  IX.  Se- 
oec.  Dial.  U,  7,  4  scribo  remixtum:  X.  Senecae  dialogi  II 
et  IX  circa  idem  tempus  ecripti  sunt  (coli.  IX,. 7,  5  —  II, 
I,  3  —  n  7,  11):  XI.  Eis  quae  Muetzell,  Teuffei,  nuper- 
rime  EuBsner  (Pbilol.  XXXII,  157)  de  Curtii  historici  aetate 
exponani,  quem  Claudio  imperitante  scripsisse  statuunt,  addi- 
dfiim:  verbis  illis  X,  9^  28  ^^huius  orHu  lueem  ealiganti  red- 
dbtt  mundo**  scriptorem  ludere  videri;  qnandoquidem  ad  istud 
mbam  qnivis  bomo  Latinos  imperatoris  Oalignlae  »omen  snb- 
ndire  pntandna  est. 

Theses,  qnas  •  •  anetoritate  •  •  .  ordinis  pbilosopbornm 
MarbaigenBiitm  .  *  .  die  XVIII  m.  Hart  MDCCCLXXII  publice 
defendet  C.  Fl o eck  Bhenanus:  L  Sopb.  Ant.  23  ractisrime 
Ciesar  xdn^olg  eomedsse  yidetnr:  in.  Soph.  Oed,  321  cum 
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Horwardeno  lego  „^(tt*  dd§l<p69^i  VI.  Errant,  qtii  in  stractorai 

qaae  perfecti  infioitivuiii  post  quaedam  verba  pro  praesente 

praebet,  Latinos  Graecoram  dicendi  morem  esse  iroitatos  patent. 
Theses  .  .  quas  .  .  in  nniv.  literarnm  Gryphiswaldensi 

publice  defendet  d.  XXVII  m.  Mart.  MDCCCLXXIL  Leop. 

Beinhardt:  1.  fiellam«  qnod  AeihiopoB  contra  popninm  Bo* 

maonm  moverint»  annis  23  et  22  a.  Chr.  geBtnm  esse  eontenda. 

(Gf.  Peter  H.  rem.  III,  p.  27) :  IL  Plant.  Ampbitr.  510.  11  sie 

legendnm  esse  censeo: 

'Edepol  tnnc  si  ist»  rebus     seiat  operdm  dare 

^0  faxim  ted  'Ampbltrnonem  nälis  esse  qnim  loTem: 

IIL  Frontoms  Arion.  p,  237  N.  lego:  eognoüit  iodos,  gm  veh^ 

rsnl,  eupidum  potm. 


NEUE  AUFLAGEN.  70.  Pape,  bandwörterbnch  der 
griechischen  spräche.  2  bde.  8.  Brannschw.  Viei?^g.  1878: 
6  thir. :  ist  fünfter  nnverSnderter  abdmck  der  iweiten  aufläge.  — 

71.  A.  For cellin i  totins  latinitatis  lezieon  cnraV.  de  Vit 
4«  Distr.  43.   Padna.  Prati  (Leipzig,  Brockhans) ;  25  ngr.  — 

72.  E.  Gnhl  nnd  W.  Koner:  das  leben  der  Griechen  nsd 
Börner»   3.  anfl.    1.  lief.    8.    Berlin.  Weidmann;  10  sgr.  — 

73.  F.  Kugler,  handbuch  der  knnstgeschiehte.  5.  anfl.  be- 
arbeitet von  W.  Liibke.  5.  lief  8.  Stuttgart.  Ebner  u.  8.; 
1  thir.  6  ngr.  —  74.  A.  v.  Reumont,  preschichte  clor  Stadt 
Korn.  Nene  ausgäbe.  6.  lief.  8.  Berlin.  Decker ;  1  thir.  — 
75.  K.  Bädeker,  Italien,  handbuch  für  reisende.  2  thl.,  Mit- 
telital.  und  Rom.  3.  aufl.  8.  Coblenz.  Bädeker ;  1  thir.  20 
jET.  —  76.  K.  B R  d  k  r,  Itälien.  handbuch  für  reisende.  3  tu. 
Unter  -  Italien  und  Öicilicn.  3  aufl.  8.  Cüblenz.  Bädeker; 
1  thir.  20  cfr.  —  77.  l)r  Kid.  von  Tis  rt  mann,  philosophie 
des  unbewusäten.  8.  3.  beträchtlich  vermehrte  aofl.  Berlin. 
C.  Dnncker;  3  thir.  10  ngr. 


NEUE  SCHULBUECHER.    78—82.  Frennd^s  6chtae^ 

bibliothek.  1.  ahth.  PrSparationen  u.  s.w.  Präparation  zn  Plato's 

Apolü^n'e  des  Sukrates.  1.  heft.  16.  Leipzig.  Violet ;  5  ngr.; 
Dess.  zu  Xenophoiis  Cyropädie.  2.  aufl.  5.  Lft. ,  ebendas,; 
ö  ugr. ;  Dess.  zu  I^latons  Apolofrie.  2.  hft.  ebendas.  5  ngr,; 
desselben  präparationen  zu  T^ivius  rümische  gescbichte.  2. 
anfl.  5.  bft.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  zn  Ovids  Meta- 
mor})hosen.  2.  hft.  4.  aufl.,  ebeodas.;  5  ngr. —  83.  C.  Schonkl, 
Chrestomathie  aus  Xenophon.  5.  aufl.  8.  Wien.  Gerold ;  1 
thir.  —  ^4,  M.  Seyffert,  lesestücke  aus  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern.  4.  auü.  8.  Leipzig.  Holtze;  227^ 
ngr.  —  85.  Th.  K rafft  griechisches  vocabularium  fÖr  den 
Bchnlnnterrieht.  8.  Nürnberg.  Korn;  8  gr.—  86.  W.  Bäum- 
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I   Uin,  grieehiselia  sehuIgniimiiAtik,   4.  anfl»  bearbeitet  •  Ton  W. 
;   6«app.    8.     Stuttgart.  Meister;  1  thlr.  —    87«  G.  Lang- 
;  reater^  anl^taDg  lam  tlbefaetien  ans  dem  deatseben  ins  grie- 
I   dufebe  fiir  tertia  bearbeitet.    8.    Celle.  Sebaltse;  13  ngr.  — 
!    88.  Fr.  Ellendt^s  lateinisches  lesebuch  für  die  unteren  klas* 
sen  liöherer   lehranstalten.    17  aufl.   v.  M.  Beyffert.    8,  Ber- 
&L     Bornträger ;  15  gr.  —    8'J.  E.  Brock,  lateinische  syn- 
tix.    Kegelbuch  für  quarta  und   tcrtia.     8.    Leipzig,  lirauns; 
5  gr.  —    90.  R.  Minzlaff,  literaturgeschichte  der  viilker  des 
tlterthums.     2.  ausg.    8.    Hannover,  Hahn;    12  ngr.  —  91, 
E,  Rohde,  historischer  scliulatla*?  zur  alten,  mittlem  und  neuem 
gesdiichte.     9.  aufl.    qu.  fol.    Glogau.  Flemmin^;  '1  thlr  15 
Dgr.  —    92.  W.  Ropp,  römi'jche  literaturgeschichte.    2.  aud* 
gr.  1 6.    Beriiu.  Springer  ;  Ö  ngr. 

:  BIBLIOGRAPHIE.  In  nr.  1  v.  j.  1872  der  „mittheilun. 
gen  der  verlagsliandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig''  werden 
als  künftig  erscheinende  bücher  genannt:  Homeri  Illas^  ad  ji<lrm 
Ubrorfim  optimorum  ed. ./.  La  Hoch  e,  welcher  anf  ß'rund  des  Vnictug 
Ä,  Laurentianus  D,  vier  anderrr  iifii  vrrL^lirlu  iKMi  handsfluiitcii, 
des  Hn-tathius  und  der  fra^rniente  alter  handschrit'ten  den  text  neu 
coQäiituiren  will ;  handbuch  der  griechisch-lateinischen  metrik  von 
W.Christ,  in  dem  auch  die  metrader  lateinischen  komiker  berück- 
sichtigt werden  soUeo,  eonst  wird  nar  eebr  im  allgemeinen  der 
sUodpunkt  des  vrfs  angegeben;  geographie  von  Qriechenland  von 
C.  Bursian,  II,  3;  germanistische  altertbttmer  und  aogleieb 
crklärung  von  Tacitas  Germania.  Vorlesangen  an  der  ani* 
Tertitit  Heidelberg  gebalten  von  Holtamaun.  Heransgegebea 
TOQ  A.  H  o  1  d  e  r  ;  ist  nach  den  eignen  beften  Holtzmann^s  ge- 
arbeitet; endlich  des  P.  Cornelins  Tadtne  Germania«  Für  den 
idialgebraneb  ans  dem  nacbtaaa  von  Ad.  Holtamann  erklärt  ^on 
Alfred  H  older.  Dann  folgen  nocb  angaben  (iber  fortsetsnng 
der  BÜHaßiitea  9er^pU)ftim  Cfraecorum  tt  Jtamananm  Teuhnaruma, 
lefaalausgaben  n.8.  w. 

Qualoge  der  amtigwEire:  anttqnariBcber  catalog  nr.  67  der 
TL  Bartling'scben  bnch-  nnd  antiqnarbandlung  in  Dan- 
Bg;  bertcht  25  Ton  CaWary,  darin  L  Bekker^a  Homer- 

•  mmmlnng:  ea  sind  darin  vorwiegend  neuere  scbriften :  wir  he- 
bco  hervor  das  handexemplar  Bekkers  von  den  SchoUa  Veneta 
M  Horn.  lUudem  mit  handschriftlichen  noten  behufs  einei  neuen 
nsgabe ,  namentlich  lexicalischen  und  grammatischen  iiiliaUs, 
«.  th.  in  den  homerischen  blättern  benutzt;  Scbul-Catalog.  L'e- 
bersicht  der  neuesten  philologischen  nnd  pädagogischen  werke, 
welche  im  II  a  h  n' sehen  verlagc  zu  Hannover  und  Leip^i^  er- 
schienen hind;  K.  F.  Kohl  er' 8  in  Leipzig  antiquaribche  an- 
itige  -  liefte,  nr.  231,  gottosdienstlicbe,  Staats  -  und  privat-alter- 
thtlmer  enthaltend;  VerzeicbniB  nr.  149  des  antiquarischen  bä* 
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cherlagen  der  Otto^sehea  buehbandlmig  in  Erfbrt,  Itteratorge- 
schichte,  deatsche  spräche  enthalteod;  AntiquariBcher  mnseiger 
(nr.  127)  der  Sch leite r*8chen  bnchhandlang  in  Breelaa;  VII. 
Antiquariats- katalo^  von  Simmel  u.  Co.  In  Leipzig,  litaratv^ 
gesehicbte  und  biblio^raphie,  Sprachwissenschaft  enthaltend; 
Ki  nst  Wap^uer  in  Auf^sburg,  antiquarischer  anzeiger  nr.  13; 
rriedi  ich  Wagner  in  Braunschweig,  catalog  92  des  ao» 
tiquarischen  bücherlagers. 

Bibliotheca  Venetiaua.  Supplüinunto  II.  al  catalogo  dVna 
raccolta  di  libri,  carte  fifftografiche  e  vedute  di  Venezia  e  del 
suo  tcriitorio  veudibili  presse  H.  F.  et  M.  Münster:  auch 
Sachen  von  Aldus  darin. 

Fortegnelse  over  en  dol  af  de  paa  den  GyldmdahJcc  bo«:- 
bandels  forlag  udkomnc  skrifteii,  der  fra  20de  Oktober  1871 
Iii  31te  december  1872  saelges  til  de  vedfejcdo  betydelig-  ned- 
satte  priser:  es  sind  einzelne  Sachen  von  Dorph  (Virgil)  Hen- 
richs en,  Koäs,  Madvig  (auch  politbche),  Ussing  u.  s.  w.  darin. 

Livres  anciens  modernes  en  vente  au  prix  marqu^  ches 
Martin  US  Nij  ho  ff  4  la  Haje;  lingnistik  und  orientalia. 

Frederik  Muller  zu  Amsterdam,  yerzeichniss  von  Co- 
bet^s  nnd  anderer  holl'in  lischen  philclogen  werke  zu  ermässig« 
ten  preisen:  aach  die  Mnemos}rne  zu  29  holl.  gülden,  CobetV 
ausgaben  des  Ljsias  nnd  Xenephon,  Hirschig  Aristoph*  Vespae, 
Gicer.  de  erat.  Ton  Baake,  Lnaae  lectiones  atticae  u. s.w. 

B^k^erawitkiMn:  bei  A.  Hey  er  in  Göttingen  am  29.  april: 
bei  H.  Härtung  in  Leipzig  am  22.  mu. 

KLEINE  PHILOLOatSCHE  ZEITUNG.  Jehn  Under- 
weod,  der  bei  seinem  im  j.  1733  erfolgten  tode  in  WitUesea 
begraben  wurde,  Termaehte  seiner  Schwester  sechstausend  pfund 
unter  der  bedingung»  dass  seine  beerdigung  auf  folgende  ezeen» 
trische  weise  stattfinden  mtisste.  Als  n&mlieh  das  grab  zuge- 
schfittet  und  mit  rasen  bedeckt  war,  sangen  sechs  seiner  fireunde, 
die  er  uamentlich  dazu  bestimmt  und  mÄnniglich  mit  zehn  pni- 
neeu  bedacht  Latte,  die  zwanzig-ste  ode  de-^  zweiten  buckb  JcS 
Horaz,  wobei  sie  nicht  bcliwarz  gekleidet  soin  durficn.  Auch 
das  glockengeläute  war  untersagt ,  uud  nur  sie  allein  folg- 
ten dem  sarge.  Dieser  war  Undcrwood's  bestirarnung  zufolga 
grün  angestrichen,  der  leicbnam  vollständig  bekleidet.  Unter 
seinem  köpf  lag  Sanadon's  Horaz ,  zu  seinen  füssen  Bentley's 
Miiton,  in  seiner  reclitPTi  band  hielt  er  ein  kleines  griechiscbes 
neue«;  testaTneut  mit  vei ;^^<>l(Jetpm  titel  ,  in  seiner  linken  eine 
taschenausgabe  des  IToraz  mit  dem  titel  „Mnsh  Amfrtfft  J.  U.**, 
unter  dem  rücken  lag  Bentley's  Horaz.  Nach  beendigung  des 
gesanges  kehrten  die  sechs  herren  in  des  verstorbenen  bioa 
aurttck,  woselbst  ei^  sehr  gutes  abendbrot  sie  erwartete;  sobald 
dies  veraehrt  war»  sangen  sie  die  31.  ede  des  ersten  buehs  das 
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Horaz,  leerten  noch  Leiter  eine  flaschu  uud  begaben  sich  dann 
beim.  Alles  dif  s  war  aufs  g^enaucslc  in  seinem  tcbiameut  vorp:e- 
fclirieben,  weiches  mit  folgenden  worlrn  scliloss :  „hierauf  wün- 
sche ich  dass  sie  noch  heiter  eine  flasche  leereu  und  uiclit  wei- 
ter an  John  Underwood  deuken  mögen**.    (Percy  AnecdotesJ» 

Unter  der  leitung  des  studicnratlis  I)r  T.  II.  Müller  in 
Hannover  soll  im  verlag  der  Schlüter'scheu  liollnicliliandluug 
fine  Zeitschrift  für  dentsclio  kuUnrgesclnVlHv  '  erscheinen, 
fclche  nach  ihrem  programm  aucli  die  Universitäten  berück- 
sichtigen und  von  männern,  die  auf  die  kultur  des  deutschen 
folks  für  längere  seit  bedeutiuigBVoil  (?)  eingewirkt  haben,  bio* 
gnphien  bringen  wird. 

Die  in  Wien  erscheinende  Deutsche  Zeitung  enth&lt  in 
Iber  nr.  28  einen  aufeats  snr  maturitäts-prüfungs- frage,  oben 
10  miUbeilnDgen  über  das  pädagoginm  in  Wien,  auf  welehe 
aasre  leser  anfmerksam  tu.  machen  wir  nicht  unterlassen  wol- 
Itn.  Näher  berttbrt  nns  ein  ,,die  österreichischen  nnirersitäten^ 
itfwnehriebener  anfsats  von  Wilhelm  Härtel  in  nr.  14,  in 
welchem  als  erste  bedingnng  für  die  regeneration  derselben  gefor- 
dert wird,  dass  man  tUcbtige  lehrkräfte  erlange  nnd  dabei  nicht 

hetmatbschein  entscheiden  lasse ,  nicht  den  gebornen  Oe- 
itaRtieber  allen  andern  Yoraiehe,  sondern  ans  Deutschland  sich 
imtire.  ^yFfirwabr,  jeder  österreichische  minister  sollte  gott 
diok«Dy  dass  es  ein  Deutschland  giebt,  welches  die  tüchtigsten 
bifte  ihm  bietet  nnd  reichlich  au  ernten  gestattet,  was  nicht  er 
^esäet.  Aber  freilich,  die  besten  krftfte  sind  auch  die  theuer- 
slen.  Doch  sollte  man  meinen,  dass  ein  Staat,  der  für  gute 
kehlen  und  Hinke  beine  hunderttansende,  für  Schauspielhäuser 
und  kaserneu  milliouen  verausgabt,  noeli  ein  kleines  Sümmchen 
für  diesen  posten  des  budgets  einstellen  könnte,  zumal  ja  keine 
weise  unsern  staatslenkern  geläufiger  geworden  ist ,  als  die : 
Wissenschaft  ist  macht**.  Man  sieht,  wie  die  zeitung  ihr  pro- 
eraniTTi,  den  Zusammenhang  mit  Deutschland  in  dem  volksbe- 
wusstaein  der  Oesterreicher  wach  uud  lebendig  zu  erhalten, 
kräftig  aufführt:  ßs  wird  aber  aiicli  jede  berufung  aus  Deutsch- 
land gerade  von  oben  m\i  grofjsem  misstrauen  verfolgt.  Daher 
tliulauch,  um  diese  Ichrkriilte  zu  erhalten,  ein  wahrer  Sturmwind 
neuen  und  freien  geistigen  lebens  noth,  der  den  mittelalterlichen 
plunder^*,  (z.  b.  den  hochwürdigen  kanzler^  die  canonicate,  die 
doctoren  -  eoUegien),  ,,der  an  allen  ecken  und  enden  sich  säh  er- 
Ulten,  wegfege  und  die  luft  von  dem  eonfessionellen  und  reac* 
üoDären  dünsten,  die  schwer  auf  dem  universitätsieben  nament* 
lieh  der  beiden  grössten  hoehschoien  des  reichs  lasten,  reinige'^ 
Was  aber  an  die  stelle  des  veralteten  setzen?  Das  1870  vom 
minister  Stremajer  vorgeschlagene  genüge  nicht :  vielmehr  mflsse^ 
lotte  die  nnhermtoi  Uieramm  nicht  bloss  phrase  sein,  ein  kräfti- 
gas  eentcaloigan  geschaffen  werden:  das  liesse  sidi  enraichen 
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mit  diieeter  wähl  des  rectors  durch  simmtliehe  pfofatBoren, 
dadurch  dess  jeder  deean  vier  jähre  dem  academiaefaeii  se- 

uat  angehöre  und  aas  jedem  ooUegium  eine  bestimmte  ansah! 

von  mitglicdern  ftlr  bestimmte  zeit  in  denselben  gewählt 
werde.  Der  vf.  scheint  dies  nur  als  andeutuDgen  gegeben  ss 
haben:  auch  hier  ma;i^  nur  aLidcutun<^^sweisc  getiagt  sein,  da88 
zum  gedeihen  einer  deutscheu  iiniscibität  vor  allem  zwei 
dinge  gehören,  die  freilich  jetzt  grade  schwer  herzustüUen  buia 
durften:  1)  ein  aus  sammtlicheu  ordiuarien  bestehender  senat, 
von  denen  wenigstens  viele  wissen,  was  eine  deutsche  Universi- 
tät sein  soll  und  dass  der  protessor  nicht  bloss  beamter  Uüd 
Schulmeister  ist,  und  2)  eine  dem  wahren  wesen  der  Universität 
entsprechend  handelnde,  wohlwollende  regierung,  die  trotz  ihres 
regierens  der  nniversität  die  nötbige  freibeit  gönnt:  für  beides 
giebt  das  curatorium  in  Hannöver  und  Göttiogea  bis  c.  1850  ein 
▼ortrefflicbes ,  bis  jetzt  viel  zu  wenig  erkanntes  beispiel:  dean 
Ton  ungefähr  1850  an  war  auch  das  curatorium  in  Hannover 
ohne  festes  Steuerruder  nnd  sjstem  und  vielleicht  ohne  seine 
schuld  —  den  verschiedensten  einflüssen  sugänglich. 

In  der  sitznng  der  archäologischen  geseilschaft  zu  Berlin 
vom  6.  febr.  gab  Adler  eine  Chronologie  der  dorischen  baa- 
knnst,  indem  er  von  Böttichers  nachweis  ausging,  dass  die  do- 
rische beleuchtung  der  tempel  durch  metopen  ursprünglich  nur 
einen  tempel  in  aniU  gesutte,  und  erst  der  ionische  tempelt 
weil  hypätbral,  ein  peripteroB  sein  könne.    Der  mit  Säulengang 
riogö  umgebene  dorische  tempel  zeige  schon  die  entartnng,  so 
617  y.  Chr.  in   des  Kboikos  lunotempel  zu  Samos,  schon 
früher  in  zwei  tempeln  zu  Selinns  und  im  Apollotempel  in  0^ 
tygia  zu  Syrakus.    Letzterer,  um  680  gegründet,  sei  noch  iiw- 
notrigiyphüs,  er  habe  je  einen  tropfen  zwischen  den  sauleu,  wel- 
che sehr  eng  stehen.     Nachher  erweiterte  man  die  intercolum- 
nien  und  nahm  nur  halbe  tropfenplatten;  so  in  zwei,   nach  äl- 
terer art  noch  oblongen  tempeln  zu  Selinus,  um  660.  Doch 
hat  dort  bei  dem  sogenannten  tempel  C  ein  umbau  stattgefnn- 
den;  der  zweite  pronaos  mit  einer  inschrift  etwa  vom  jähre 
490  sei  erst  später  /uLesi  tzt,  vom  älteren  bau  sei  jetzt  aber 
eine  ecktriglyphe  gefunden  worden.     Auch  der  dorische  />fW]>- 
i0tOB  zu  Asses  sei  wohl  erst  später  an  den  Schmalseiten  erwei- 
tert; hier  wie  sonst  setze  Texier  in  seiner  abbildung  vieles  ans 
dgener  erfindung  hinzu.  —    Nach  einer  gegenbemerkuug  des 
prof.  Lohde  zeigte  prof.  Curtius  die  sterbende  Medusa  (wohl 
eher  eine  Amazone)  der  Villa  Ludovisi  in  einer  genauen  ab- 
bildung des  Dr  Dilthey  vor.    Adler  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Schlüter,  welcher  Rom  besucht,  die  masken  am  zeug« 
hause  danach  gebildet  habe.  —  Curtius  zeigte  femer  einen  klei- 
nen widdertragenden  Merkur  aus  bronze  vor,  welcher ,  in  Bo< 
logna  gefunden,  jetzt  dem  berliner  moseom  angehdrt.  OV 
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wohl  die  Statuette  sehr  alt ,  sei  Merkur  doch  unbärtig-,  wie  ihn 
wohl  noch  Kaiamis  gebildet  habe.  KiueQ  gleichen  Merkur 
wies  Curtius  aut  eiuer  münze  und  einer  terracotta  für  die  zeit 
Tor  der  kunstblütbe  nach,  und  besprach  die  yerschicdene  art  des 
Widdertragens  in  solchen  darstellnogeo.  Endlich  behandelte  Cur* 
das  neu  gefnnilene  inschriften  von  einer  quelle  zu  Opns. 
Dt  Schöll  beapradi  Knmanudes  sammluag  attischer  grabin* 
Khnften,  won  denen  etwa  1600  noch  nicht  heraoflgegeben 
waren.  Von  den  gegen  hundert  athenischen  inschriften,  welche 
Frtas  Lenonnant  im  rheinischen  Moseum  yerttffentUeht  hat,  iat 
keine  wieder  aufgefunden  worden.  —  Prof.  Mttllenhoff  zeigte 
«De  glaspaste  ans  Alsen  mit  drei  rohen  figuren. —  Prof.  HUb- 
ner  bespraeh  einige  sebriften  Über  ansgrabungen  in  Deutsch* 
Ind  und  neu  herausgegebene  spanische  inicbriften  und  eine  ans 
Portugal  über  den  scbriftstelter  X.Ca  ras  It'tts  Boeehu9,  trUunm 
mmm  der  Ugio  III,  Jugusta,  welehe  in  Africa  stand.  Es  sind 
aatierdem  aus  swei  spanisclien  orten  inschriften  Über  ihn  be- 
ItDQt.  Ans  seinem  werke  tiber  Spanien  schöpfte  Plinius ,  ans 
leiner  weltchronik  8oHn. —  Schliesulicb  gab  Adler  über  eiuigo 
ioiclirüten  zu  Jerusalem  auskuult. 


AUSZIJEOE  aus  seitschriften :  Awgtbwrger  oUg^mmm»  xeOunOf 
1872:  nr.  83.  40.  47.  54.  61.  75.  82.  DöUinger  über  die  wiedervereim- 
gug  der  christlichen  kirchen  I.  VII.  —  Nr.  40  :  die  schulinspectio- 
nen.  —  Beil.  zu-  nr.  40 :  zur  krit^gsgcschichte :  weis't  nach ,  dass  die 
fälfche  nachricht  von  einem  niege  Mac-Mahon's  nicht  am  fünften, 
sOEtieru  sechsten  auguät  eiugetrotfen  sei,  in  folge  dejreu  Pari»  in 
Üetem  kriege  zum  enten  und  leUten  male  geflaggt,  hat  —  BeiL.  zu 
BT.  41:  Ad.  Treadelenbuxg :  nekrolog. —  Nr.  43:  ciie  poesie  im  neuen 
Deat^chland:  besprechung  der  unter  oiesem  titel  crschieneneo  broschOre 
TOD  F.  K.  Schubert.  —    Beil.  zu  nr.  44:  M  i*  inrts  trojanischer  krieg. 

—  Die  mitrailleusen  und  ihre  leistuogen  im  kiie^^e  18/7^/;,.  —  ZOpf- 
ibschneiderei  in  Halle  a.  d.  S.  —    Nr.  45:  das  schulautsiuiitsgesetz. 

—  Nr.  46;  daa  herrenhaud  uod  da»  schulaul'sichtsgeöetz.  —  Beil.  zu 
BT.  47 :  M.  Heinse*8  lehre  wem  loffos  in  der  griechischen  philosoj|>hie. 

—  Hr.  48:  zur  abstimmunff  über  das  Schulau fsicbtsgesetz.  —  Beil.  zu 
ar.  48:  die  reichebochschule  und  die  fachschulen  des  reichs.  —  Nr. 

Dr  Emst  Nizze  f«  —  =  stati?<tischeR  über  den  benuch  hö- 

flerer lehranstulten. —  Nr.  55:  H.  v.  Lutz  und  das  bayri'-rli'^  cultus- 
miüisterium.  —  Hril  zu  nr.  55.  58.59.  77.  78.  79.  80.  81:  zur  Durwin- 
Uteratur.  —  Beii.  u.  55 :  berichtigung  zu  dem  vortrage  DöUiiigers.  — 
BeiL  zu  nr.  56 1  HeilmauUi  aatheil  des  n.  bajerischen  ormeekorps  am 
feldsng  1870—71.  —  Das  beTorstehende  jubil&um  der  Universität 
München.  —  Nr.  58:  H.  A.  Le^y  f.  —  Beil.  zu  nr.  59:  Dahn,  die 
kCoige  der  Germanen.  —  E(!il.  zu  nr.  60:  eine  autobiographie  von 
Otrvinuc.  —  Nr.  62:  herrenhau«  uud  schulaufaichtsgesetz.  —  Beil. 
v.A  t]^:  zwaiignlo.se  briefe  über  deutsche  Universitäten.  1.  Die  neu- 
j^oduDg  in  Stra.sburg;  sehr  zu  beachtender  artikel,  wenn  gleich 
vohl  zu  scharf  gegen  einzelne  Persönlichkeiten:  es  werden  am  aus- 
nihrlichsten  die  berufungen  in  der  philosophischen  facultät  bespro- 
chen: „aber  allerdings  beruhen  die  fttr  jene  fiUsher  geschehenen  bemran- 
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gen  amnahmdos  und  aunchlxettiich  auf  den  Weisungen  des  berlioet 
akademie-hauptquartiersp  „jener  kleinen  aber  m&chtigen"  partei, 
welche  im  preuaauchen  cultuB-ministerium  nicht  ohne  stütze,  für  ihre 

protectionon  vor  allem  „Verwandtschaft"  oder  „zngethansein"  fordert^ 
erst  in  zweiter  Haie,  wenn  überhaupt,  auf  wissenächaftliche  leiatun- 
gcn  oder  gar  auf  ,, lehrerfolge"  sieht":  auch  sonst  habe  sich  Eoggeo- 
buch  zu  btihr  aii  „diese  Unfehlbarkeit  an  der  Spree"  gehalten,  80^14« 
doch  bei  der  neugründung  Strassburgs  yielfitch  das  so  nachtfaeiUge 
„durch  Mfihler  in  Preussen  zu  ehren  gebrachte  universitätssjstem" 
sich  nur  zu  deutlich  zeige. —  Nr.  64:  die  kunst-  und  reliquienschatze 
zu  Maestricht:  betriff  das  raittelaUer.  —  Nr.  66:  Zeller  lehnt  einen 
ruf  nach  Berlin  ab.  —  Unterstützung  der  bibliothek  in  Strassbnrg 
durch  den  deutschen  kaiser.  —  Nr.  67:  die  theologische  disputatioü. 
in  Rom.  —  Nr.  69.  70.  71:  das  schulau&ichts^esetz  im  herrenhaow: 
ausflihrliche  mittheilung  der  debatten.  —  Beit  sn  nr.  78,  sur  1□^ 
chen  -  und  schulfrage.  —  Nr.  78:  zur  abstimmung  im  herrenhania 
—  Beil.  ZQ  nr,  76:  Joh.  Sturm,  Strassburgs  erster  schulrektor.  — 
Nr.  80:  ausgrabung  zu  Pompeji  vom  8.  niärz  in  gegenwart  des  prin- 
zen  Friedrich  Karl. —  Beil.  zu  nr.  81.  82  (schluös) .  zwischen  Rom  uuri 
Neapel.  —  Nr.  84:  der  kirchliche  liberalismua  in  Preussen. —  Beil  za 
nr.  84.  85.  86 :  ftansOsische  kriegsliteratur.  in.  —  Nr.  85:  Michsod 
und  das  katholische  Frankreich.—  Beil.  sn  nr.  87:  Th.  Benfejt  e&i- 
deckung  der  ältesten  receusion  des  Pantschatantra.  —  BeiL  su  nr* 
88:  der  Rumäneu  herkunft.  —  Nr.  91:  schuluachrichtcn  aus  Lon- 
don. —  Beil.  zu  nr.  d'S:  zur  geschichtsHteiatur:  bezieht  sich  auf  die 
römische  kaiserzeit  im  anschluBs  an  Höfner.  —  Beil.  zu  nr.  94:  re- 
ligion  und  staatsidee.  —  Beil.  97:  zum  schuiauisichtsgesetz :  beliebt 
sich  speciell  auf  Hannow. 


Bekanntmachung. 

Mit  allerhöchster  genebmigaug  wird  die  achtundzwanzigste 
Versammlung  deutscher  philologen  und  Schulmänner  in  rück* 
eicht  aut  die  fttr  den  berbst  gleichfalls  in  Leipaig  beabsichtigte 
naturforscher -Versammlung  bereits  in  den  tagen  von  22—26  oai 
d.  j.  in  Leipxig  stattfinden,  zu  welcher  das  unterzeichnete  pribU 
dium  hierdurch  ergebenst  einladet.  Indem  dasselbe  dio  geehrtea 
lachgenossen  ersncht^  beabsichtigte  Vorträge  sowohl  für  die  allgs* 
meinen  Sitzungen  als  auch  für  die  Verhandlungen  der  eeetioneo, 
deren  Präsidenten  die  herren  professoren  Fleischer^  Ove^ 
bock  und  Zarocke  sind,  baldmöglichst  anmelden  zu  wollen^ er- 
klärt es  sich  zugleich  bereit,  anfragen  und  wünsche,  die  sich 
auf  theilnahme  an  der  Versammlung,  namentlich  auch  auf  wob* 
üung  beziehen,  entfreo:en  zu  nehmen  und  zu  erledigen. 

Leij[jüig  deu  1.  luia^  1872. 

Das  Präsidium 

der  achtuudzwanzigsten  versamn ilun;L!:  deutscher  philologen  und 

schulmäüuer. 

G«  Curtias.  F.  A.  Eckstein* 


Digitized  by  Google 


5r.  4.  April  187» 

PMlologischer  Anzeiger. 

£eraal^gegebeIl  als  ergäuzung  des  Pliilologus 

Ermt  Ton  Leutsch. 


93.   Ed.  Lttbbert,  De  stntetora  participii  per  f.  passm 

fto  substantivo  verbali  positi.    Glessen.  1872.    20  s.  4. 

Diese  commeutatio ,  von  welcher  das  Giesseoer  Ludwigs- 
profTAmm  Ton  1871  den  aufang  bietet,  bildet  die  part.  I  einer 
Mibe  Too  CommentatioM»  tjfnioeUeae,  welche  Lfibbert  damit  in 
itissicht  stellt.  Die  ftbhandlung  geht  ans  von  der  redensart 
fwindas  cUcretas  resandere  bei  Cic.  de  dorn.  9,  24  und  will 
Nagetsbach  (Lat.  btil.  p.  96;  vgl.«  in  kttrae  auch  schon 
Ms  im  Programm  des  EBsener  gymnasiains  von  1833,  p. 

f.)  nachweisen,  dass  jeue  ausdrucksweise  unciceronisch  sei. 
2a  dem  eude  wendet  sie  sich  zuvörderst  au  einer  allgemeinen 
W^goog  €U  vi  ae  poUtUHe  Jener  structnr,  nach  welcher  ein 
part  perf.  passivi  an  die  stelle  eines  Verbalsubstantivs  tritt,  und 

eioer  zusammeastelluD^  ihrer  varia  gcnera  et  modi.  Die 
beiiaüdluQg  ist  methodisch  und  gründlich,  nimmt  auch  mit  recht 
rtekneht  auf  die  geschichtliche  entwicklung  dieser  eonstntction 
Iii  aaf  Idvins,  in  welchem  sie  enlminirt.  Jfan  folge  daher  gern 
nai  iiiit  interesse ,  weuu  man  sich  auch  noch  keineswegs  der 
zweifei  erwehren  kann,  ob  es  dem  vf.  schliesslich  gelingen  werde 
virkhch  das  nncieeronische  der  betreffenden  redensart  an  erhärten« 

4 

Der  veif.  steht  in  betreff  der  vier  von  Fr.  A.  Wolf  ange- 

griffeneu  rtidcu  zwar  nicht  geradezu  auf  desüou  seile,  aber  doch 
nch  keineswegs  auf  seilen  derjenigen,  welche  —  nach  unserer 
aeiaang  mit  recht  —  in  neuerer  seit  jene  reden  in  schnts 
genommen  haben  (vgl.  Über  den  stand  der  sache  PhiloL  XXI, 
p.  iiuO,  20  ;  ausäerdum  */.  Jeep  im  Woifcub.  i'rogr,  lbü3,  p, 
5 f.;  Literar.  Ceulraibl.  1865,  p.  1U94).  Ersucht  vielmehr  eine 
inriise  mittelsteUang  au  behaupten;  er  mag  swar  im  allgemei* 
lUloL  Ana.  IT.  12 
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neo  die  eehtheit  der  rede  de  domo  nicht  besweifeln,  mmmt  «ber 
erhebliebe  corruptelen  innerhalb  derselben  an,  welche  ommw 

fidem  orationU  iii/irmant ,   ao  dass  auch  in  rcbm  ad  afUiguitata 
iuria  pubUei  pertinentüma  haud  iam  eadem  fidueia,  qwm  ederit 
oratiombug  trüniimuSf  hum9  orationia  tetttmoniit  tilt  Ucebü  ^p.  5).  ^ 
In  dieser  bessiehuug  ist ,  gleichfalls  in  Giessener  prof^rammeo 
und   ausserdem   in   den  römiscben   alierthfiinern   iu  deu  letz- 
ten jähren   die  rede  de  domo   mehrfach   herangezogen  voa 
L.  Lange,  jetxt  in  Leipzig;  und  ich  glaube,  Lange  braucht 
eich  zunftchst  darob  noch  keine  sorge  zu  machen.  Wenig- 
stens scbeiut  das,   was  der   verfas-^er  vorläufig  p.  17,  5  über 
Cic.  Tusc.  I,  12,  27  und  Caes.  de  b.  G.  1,  4,  1  gesagt  bat, 
keineswegs  so  einlenchtend  und  zweifellos,  dass  gerade  für  den 
accusativ  (denn  für  den  nominatir  wird  p.  13  alle  freiheit  cn* 
gestanden;  vgl.  z.  b.  Tac.  ab  exc.  d.  A.  1,  8  cum  occism  dida- 
tor  Caesar  .  .  .  pulcherrinium  fadnue  piderehw)  die  bcä^chränkaog 
anerkannt  werden  dürfte:  iUa  struotura  m  aeeueativo  tum  eolm 
admtttt'tur,  ai  substanthum  quod  pro  ohiecto  est  iam  ^rect.  vel)  per 
86  aiiquam  cum  verLo  iwacdicativo  commuiHoiiem  habet  (p.  16).  — 
Doch  wollen  wir  das  urtheil  suspendieren,  bis  die  abhandlaog 
zu  ende  geführt  ist,  worauf  wir  hoffentlich  nicht  lange  werden 
zu  warten  haben. 

Aul  seine  eigene  latiuität  mus»  der  verf.  allerdings  etwas 
mehr  Sorgfalt  verweuden;  er  gebraucht  z.  b.  wiederholt  üa  vi 
(=  so  dass),  p*  11  non  poaeum  qum  und  meritieehniue  (s=  hoch' 
verdient),  p.  I  i  und  p,  18  nterque  in  unstalthajtt  r  weise,  p.  IIJ 
vigoroHus,  Dergleichen  iindet  man  freilich  viel  bei  neueren  la- 
teinern;  aber  ein  so  tüchtiger  Sprachkenner,  wie  der  verf.,  mnss 
sich  fern  davon  halten. 


94.    Karl  Abel,  dr:  über  einige  grundziigre  der  lateini- 
schen Wortstellung.    Zweite  aufl.    S*    Berlin.  1871«    23  s. 
Dass  dies  schrifteben  die  zweite  aufläge  erlebt  hat,  kann 

verwunthTuiig  erregen.  Denn  zunaclist  tiutlet  sich  ein  Avcseut- 
licher  theil  des  zu  behaudiilndeu  Stoffes  iu  jeder  grösseren 
grammatik,  und  zwar  vielfach  richtiger  dargestellt,  klarer  ge* 
fasst  und  übersichtlicher  geordnet.    Auf  epeeialia  feinerer  art, 

wie  man  sie  in  einer  solchen  mono«;raphie  erwartet,  ist  der 
vi.  mehiiacb  nicht  eaigegaugeu  (so  hatte  p.  7  zur  ütciiung  der 
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rdmiscben  Damen  auf  Pbilol.  XXÜ,  p  481  ff.  bezu^  genommen 
werden  können);  nnd  wenn  derselbe  eigene  beobachtungen  mit- 
tktilt,  10  werden  dieee  nur  durch  wenige  belnpiele  bel^  nnd 
■abr  all  nnome  bingestellt,  an  deren  ricbtigkeit  doeh  nm  eo 
eber  sweifel  erlaubt  Ut,  als  es  der  verf.  bei  seiner  schrift  of* 
kabar  an  der  erforderlichen  Sorgfalt  hat  fehlen  lassen« 

Das  «eigen  schon  die  sabireichen  dmekfehler.   Anf  p.  8 
•üeiQ  finden  sich  drei  (Mitatae  Bt.  lJaüaiae\   viden^   Cutrie,  st. 
videntwr,  CXe. ;  maioris  moLiri  st.  maiora  molirij,  —     Was  soll 
min  sn  regeln  sagen«  wie  p.  18:  t«(2iMMa  tritt  immer (l)  hinter 
mn  snbjeet,  indem  es  einen  eigenen  iwischensats  bildet;  nnd 
ktt  der  baaptsiitz  ein  anderes  suhject  und  sein  eigenes  kann 
(coDstruction  1 )  weil  es  im  Ferbo  Üegt,  ihm  nicht  voraufgehen,  so 
pflegt  es  wenigstens  einen  objectsacensativ  vor  sich  sn  nehmen'*  I 
oder  p.  8:  „bei  arotsbeaeiehnnngen  galt  in  der  repnblik 
eigen name  fQr  das  erste,  zur  kaiserzeit  der  der  würde: 
(Wo  canmd,  Imperator  Auguttu$^*,  —  als  ob  nicht  auch  sur 
Mit  der  repnblik  rm  meistens  rot  den  namen  geseist  wäre, 
wä  andererseits  Imperator  in  der  späteren  seit  dnrch  seine  Yor- 
lieOang   nicht  eine  specifische   bedeutung  erhalten  hätte.  — 
^is  auf  derselben  seite  über  fratreg  gemini  angeführt  wird,  ist 
lebott  Ton  Frennd  in  seinem  Wttrterbnch  s.    firater  widerlegtt  — 
Nseh  p.  9  soll  man  immer  sagen :  mea  mami.   Ja,  wenn  es  ei- 
genhändig heissen  soll!    Ueberbaupt  ist  bei  dem  possessiv- 
jireoomen  übersehen,  dass  drei  fälle  zu  unterscheiden  sind: 
1)  sie  werden  im  lateinischen  gans  weggdassen,  wenn  der  sinn 
Iis  entbehren  kann;  2)  wenn  die  dentlichkeit  sie  verlangt,  so 
werden  sie  gesetzt,  stehen  aber  Liuter  ihrem  nomen ;  3)  vor 
ihrem  oomeu  (was  nach  dem  verf.  das  gewöhnliche  sein  soll) 
asr  dann«  wenn  ein  naohdrnok  anf  ihnen  mht 

SehliessUch  sei  noeb  erwähnt,  dass  anf  p.  8  nieht  nur  Bma 
Dea  einfach  lür  Ceres  erklärt  wird,  mit  hiuweisung  auf  Juven. 
2,  b6  (wo  schon  Heinrich's  note  den  verf.  eines  bessereu  hätte 
bsiehren  kennen)«  sondern  anch  dem  verf.  das  arge  qnidproqno 
psssiert  ist,  dass  er  in  Plin.  N«  H.  9,  3,  15  {teaauUu  partua) 
den  gen.  singularis  partum  für  den  acc.  plur.  fem.  geueri»(I)  hält 
oad  dem  entsprechend  in  umgekehrter  Stellung  seiuerseits  bildet: 
part»  meyndaSj  sweite  niederknnit. 


12* 
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95.  Observationes  metricae  in  poetas  ele^iacos  Graecoi 
et  Latinos.  Pars  prior.  Scripsit  Fr.  C.  II u  1  tgr en.  4.  Pro- 
gramm des  Nicolaigjmnasiams,    Leipzig  1871. 

In  dieser  sehrifit  werdeo,  in  der  art  der  forscbnn^n  toq  Dro- 

bisch,  die  hexamcLer  und  pentanicter  der  ^^litcliischen  disticben 
eiuer  uutersucliang  nameiulich  iu  bezug  aut  zahl  der  dactjlen 

« 

und  apondeen  und  auf  den  dactjlischen  oder  spoodeiachen  an- 
fang  nnterworfen;  die  bexameter  mit  dem  apondeus  im  fttoftea 

fuss  weiJeu  iiicisteus  von  der  bctrachinni:   ;ui^;^'-eschIossen  ^  mit 
recht,  da  sie  eine  specielle  behaudiung  vcrdieneu  und  tbeilweise 
anch  bereits  erbalten  baben.  — >    Bei  dem  grossen  reichtbnm 
der  grieebiseben  spräche  an  dactylen  ist  bier  bei  weitem  Aber» 
wiegend  die  zahl  der  ,,dactylischcn  hexameter d.  h.  nach  der 
ausdrucksweise  des  Verfassers  derjenigen  ,  unter  deren  vier  er- 
sten fassen  sich  drei  daetjrlen  befinden.    Was  speciell  den  er- 
sten fnss  betrifft,  so  ist  der  spondeische  anfang  bei  den  älteren 
dich  tri  11  nur  um   ein   gerinp^es  seltener  als  der  dacfylische,  am 
wenigsten  beliebt  bei  den  Alexandrinern,  wo  uogelähr  von  drei 
hexametern  swei  mit  dem  daetylus  beginnen.   Gans  anders  ge« 
staltet  sich  dieses  verhftitnisa  bei  den  Römern.    Hier  müssen 
bei  der  periu^^üren  anzahl   dactyliFclier   unittormen   viel  mehr 
spondeen  zugelassen  werden;  um  aber  gleichsam  ein  gcgenge* 
wicht  dagegen  an  bilden  nnd  den  dactyliseben  Charakter  des 
▼erses  nicht  allzusehr  an  beeinträchtigen,  wird  nnn  der  dacly- 
Ins  an  der  ersten  stelle,   welche  für  den  rhvthmns  des 
ganzen  verses  am  wichtigsten  und  beinahe  bestimmend  ist^  das 
weitaus  gewöhnlichste«    Am  wenigsten  gilt  dies  noch  Yon  Ca- 
tnll,  welcher,  was  daetylischen  nnd  spondeischen  anfang  betrifft, 
nngeHilir  dca  Alexandrinern  ;:leich8teht,   ara  meisten  von  Ovid, 
der  auch  abgesehen  vom  antang  die  zahl  der  dactylen  möglichst 
sn  yermehren  sncht.        Für  manches  andere,  a.  b.  fdr  die 
nntersnchung  über  die  silbeozahl  der  den  vers  eehliessenden 
Wörter  verweisen  wir  auf  die  schrift  selbst.     Nur  dainut  vvt>llen 
wir  noch  aufmerksam  machen,  dass  im  dritten  buch  der  Tibul- 
lischen  Sammlung,  wie  die  tabelien  p.  19  nnd  20  zeigen,  die 
zahl  der  spondeischen  anfKnge  und  der  spondeen  überhaupt  im 
veihaltiiiss  viel   belrächtlieher   ist   als   im   ersten   und  zweiten 
buch ;  die  athetese  des  dritten  buchea  würde  damit  eiue  neue 
gewichtige  stütze  erhalten,  wenn,  eine  solche  überhaupt  noeh 
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■Sthig  wire.     Weiterhin  Be%t  der  verlisser  eneli  den  noeli 

beträchtliciicreu  uuterrichied  der  vcrsü  des  J^y^^damun  von  denea 
des  Ovid,  tun  die  hypothese  Gruppe's  zu  widerlegen;  dieselbe 
kl  indeseen  wohl  niemals  einen  erwähnenswerthen  anhftnger 
gthebt  —  Niemand  wird  verkennen,  dass  eolehe  eeheinhtf 
aui  äosserlicfae  dinge  gerichtete  forsch^mgeu  zu  iuteressanten 
resaltaten  lühreo  können.  JDer  versbildner  steht  unter  dem 
cnfloMe  des  in  den  spraehformen  vorherrschenden  rhjrthmns; 
m  mufls  steh  bei  der  behandlnng  eines  redpirten  metnims'  naeb 
dem  rhyLbmigchen  charukter  der  spräche  richten;  mehr  oder 
weniger  bewuMt  wird  er,  wo  dem  letzteren  das  wesen  des  me- 
Inms  nicht  gans  entspriebl,  nach  einem  answeg  suchen^  der 
beiden  m?^^lichst  ihr  recht  wiederfahren  lässt.  Der  Verfasser 
iit  sich  woiil  bewusst  gewesen,  dass  nur  wenn  solche  allgemei- 
B6B  und  wichtigen  gesicbtspunkte  im  auge  behalten  und  conse- 
qssnaen  ffir  dieselben  gesogen  werden,  nntersuehnngen  über 
iS»  sahlenverhältnisse  in  den  verschiedenen  versformen  ihren 
Werth  und  ihre  berechtigung  haben.  Dagegen  können  wir  ein 
Menken  ftber  seine  arbeit  nicht  unterdrücken.  Er  beschränkt 
■eh  bei  der  nntersnchnng  fiber  die  griechischen  dichter  dorch* 
m  auf  den  ersten  theil  von  Bergks  mUhologia  lyrica.  Dies 
Terstand  sich,  was  die  dichter  bis  auf  Theognis  betri£ft|  von 
nibtt;  aber  für  die  späteren  dichter  hat  er  sich  auf  diese  weise 
die  Sache  doch  etwas  gar  an  beqnem  gemacht*  Dass  es  nicht 
etwa  seine  absieht  war ,  das  epigramm  anssnschliessen ,  zeigt 
der  omstand,  dass  die  epigramme  des  aristotelischen  Peplos  be- 
rtteksiehtigt  sind  (p.  6).  Wie  lässt  es  sich  nnn  rechtfertigen, 
hm  die  weit  wichtigeren  epigramme  des  Simonides,  des  Kalli> 
machos,  des  Leonidas  n.  s.  w.  ganz  ausser  acht  gelassen  sind, 
da  doch  die  sicbeiheit  solcher  Untersuchungen  durch  die  menge 
der  berbeigesogenen  verse  bedeutend  erhöht  wird?  Es  be- 
fremdet einigermassen,  wenn  der  Verfasser  p.  13  sagt:  quo  ei»- 

•or  fuit  versumn  copia  quam  nostria  de  dlsticho  Graeco  commen- 
tatumiinu  nUnecimue,  eo  uheriorem  materiam  nobis  praeberU.  Roma» 
■om»  jNMtas,  als  wenn  die  geringe  copia  bei  den  späteren 
Grieehen  nicht  seine  eigene  schuld  wäre.    Wir  geben  ihm  da- 

iier  diesen  punkt  für  eine  weiterführung  seiner  dankeuBwerthen 
ionchungen,  die  wir  nur  wünschen  können,  zu  bedenken. 
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96.  Schwärs«  6ber  dio  Boeotia  det  Homer,  naneatliek 
in  ifarm  ▼erh&ltnist  snr  eompoeition  der  Iltae.    4«  Programn 

des  gymnasiums  zu  Neu-Riippin,  1871. 

Der  Verfasser,  der  in  der  homerischea  frage  sich  zu  der 
▼emiitleladeD  richtung  bekeent,  siebt  in  dem  Bchiffskatalog 
nnd  in  den  ranSchtt  vorhergehenden  partien  (Theraitee  anftre- 
ten,  Odysseus  und  Nestor»  reden ,  wozu  noch  die  gleicboisse 
kommen)  die  poetische  darateUung  einer  grossen  volksver* 
•ammlnng  mit  eilen  vorkommenden  einselnheitea,  eine  pane* 
gyris ,  abo  dn  nrsprünglich  Belbst&ndigea  werk,  das  erat  spi^ 
ter  io  den  Zusammenhang  der  IV\&^  eingefügt  worden  sei. 

Das  bedenkliche  am  schiffskatelog  ist  bekanntlieh  — 
nigstena  für  modme  leaer  —  seine  nngebtthrliche  länge;  das 
miaSTerhftItnisa  wird  aber  gana  nnertriglieb,  wenn  diese  beiläufig 
dOO  verse  gar  als  scbluss  einee  kürzeren  liedes  gelten  sollen.  Eine 
80  ensfttlirliehe  armeeliste  hat  wohl  ainn,  wenn  sie  der  besehrei- 
bnng  dea  kriegea  aar  orieatimng  voranagesehiekt  ist«  niebt  aber 
ala  theil  einer  pane^j^yrie.  Am  wenigsten  lasst  sich  begreifen, 
worin  das  vermittelode  der  oben  angeführten  ansieht  besteben 
soll.  Die  vermittelnag  mnss  doch  davon  anageheo,  dasa  In 
beiden  einander  gegenfiberstehenden  ansiebten  das  richtige  bar- 
ausgefnnden  und  anerkannt  wird.  Nun  l&sst  sich  nicht  leug- 
nen, dass  diejenigen,  welche  den  schiffskatalog  aus  der  Ilias 
entfernen  und  Httr  ein  aelbständigee  lied  erklären  wollen«  dabei 
von  einem  richtigen  poetischen  geftthle  geleitet  werden;  aber 
nicht  weniger  sind  auch  die  im  rechte,  welche  es  unbegreiflich 
finden,  wie  ein  solches  lied  habe  für  sich  allein  ioteresse  er- 
wecken kdnnen«  Die  vermittelang  swiachen  beiden  analehten 
kann  nnr  darin  liegen,  dass  der  sehiflskatalog  von  vorn  herein 
an  dem  zwecke  gedichtet  wurde,  in  die  bereits  fertige  Ilias 
mngeschoben  wa  werden,  nnd  dasa  weniger  poetische,  als 
vielmehr  patriotisdie  erwägnngen  dabei  beattmmend  waren, 
woraus  sich  daun  auch  die  trockeuheit  des  gaoaen  Stückes 
erklärt.  L.  Q. 

97.  Beiträge  snr  q^e^^x  der  causalsätze  bei  HomcTi  Yon 
PfndeK  4,  Oaterprogramm  der  rittaiakademie  in  Lieigiuti. 
1871. 

Mit  recht  statuirt  Pfndel  für  die  kausale  setz  Verbindung 
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M  Homer  drei  TewcMedene  formen;  1)  beide  sätie  aiad  banpt- 
Sätze,  welche  unverbnnden  neben  einander  treten.  Diese  kiod- 
lifih  naive  Sprechweise  findtjt  sich  nur  in  reden,  und  zwar  meist 
asDO,  wenn  die  beiden  gedanken  von  vcischiedenera  wcrtbe 
snd  ^wicbte  sind,  so  dass  eine  Verschiedenheit  des  satztones 
Bdglicb  ist  z.  b.  /I,  204.  2)  Beide  sWze  sind  hanptsÄtze;  der 
bflgründende  aatz  wird  durch  eine  partikel  an-eknüpft,  welche 
dis  kansale  yerbäUniss  aneh  äosserlioh  beaseicbnet.  Dazu  dient 
v«o,  bäufi-  ancb  das  nnbestimmtere  3)  Der  begründende 
Satz  tritt  zum  liaupt^retlanken  auch  llusserlicb  in  ein  nnterge- 
ordnetes  verhältnifls  und  eracheiut  eutweder  in  der  form  eines 
Tnrklicben  relatiTsatzes  oder  eines  nebensatzes ,  der  mit  »ubor- 
dmirenden  conjnnkttonen  mdst  relativen  nrspmngs  wie  o,  ori, 
OM^xa,  wv  und  imt  eingeleitet  int.  Wenn  Pfudel  bei  der  ein- 
tbeilnog  der  cansalsätae  nach  ihrer  bedeuiuuf^  zu  den  be^rün- 
deaden  nnd  erlÄnternden  als  dritte  klasse  noch  motivi- 
tende  hinzufü-t,  so  Ist  dies  nnr  an  billigen;  nnr  hätte  es  sich, 
um  eine  nahe  liegende  verwpch.slunjr  zu  verhüten,  empfohlen, 
dineiben  „ellipti«cbe"  au  nennen.  Vrgl.  a,  208,  an  welcher 
Kalle  die  worte  au  ergänzen  sind;  ich  darf  dies  wohl  be- 

iaupten.  ^ 

Nachdem  die  Zusammensetzung  des  yao  aus  nnd  «(»« 
gaUlUgt  nnd  Aristarch  als  derjenige  genannt  ist ,  der  den  go- 
luaneb  des  proleptischen  Hi  zuerst  bemerkt  habe ,  geht  Pfudel 
ziira  proleptischen  ydn  über  und  vermittelt  zwischen  denjenigen, 
welche  diesen  gebrauch  auf  zu  enge  grenzen  eingeschränkt  ha- 
ben, nnd  denen ,  welche  ihn  ohne  zwingende  gründe  zu  weit 
ausdehnen.  In  36  fKHen  entscheidet  sich  Pfndel  für  die  an- 
nähme des  proleptischen  yilg.  Ich  stimme  ihm  znnäehst  bei  für 
«,  337.  /,  431.  B,  802.  i,  ai8.  //,  73.  nicht  für  K,  378.  Ä, 
66«  An  Jener  stelle  begründet  y^Q  vorhergehenden  satz: 
ich  werde  (nnd  kann)  mich  loskaufen,  denn  ich  habe 
viel  erz,  gold  und  eisen;  davon  würde  mein  vater  viel  ge- 
ben, wenn  n.  s.  w.  An  der  zweiten  der  beiden  stellen  ünde 
idi  mit  Ameis  blos  eine  motivirnng  der  vorher  ansgesproehe- 
neQ  bitte.  —  Während  die  eben  behandelten  stellen  sich  anf 
das  ezplicativ •  proleptiscbe  yuo  bezo^^en,  handeln  die  folgenden 
vom  kausalen  proleptischen:  a)  der  nacbsatz  wird  mit  allu. 
oder  de  eingeleitet:  N,  735..       890.      226.  190.  70. 
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174.  ft,  154.  xp,  248.  je,  88S.  ^,  320.  r,  406.  ft,  208.  260. 
T,  350.    Bios  41,  78  folgt  der  nacbsatz  ohne  uXla  oder  3/.  Fast 
bei  allen  diesen  beispielen  gebt  eine  .eiofacbe  anrede  im  voca- 
ixv  vorber.   Ancb  icb  Bebe  (mit  Pfndel)  nicbt  im  mindesteD  em, 
wie  Araeis  in  dem  satze  mit  yln  eine  begrUndnng  der  nach« 
drucksvoUea  aorede  ündeu  kaoo;  eine  solche  würde  blos 
dann  berechtigt  sein,  wenn*  an  der  anrede  etwas  sonderbares 
baftete,  zn  dessen  erlKnternng  der  redende  einige  werte  binm* 
fügen  zu  müssen  glaubte;  dies  ist  aber  an  keiner  der  obigen 
stellen  der  fall,     b)  Im  nachsatz  steht        =  deshalb  uud 
weist  anf  den  Vordersatz  mit  yaQ  snrfick;  if,  327.  Pf  220.  iV« 
228.  />  338.  O,  737.  Hf^  606.  e)  Der  cansalsats  mit  yug  nDte^ 
bricht  den  Iiauptgedaaken  parenthetisch:    /I,  286.  >/,  326. 
223.  «,  301.  I,  354,  t,  589.  H,  242.    AUe  diese  beispiele  ge- 
bören  eben  deshalb,  weil  yaQ  nicbt  Töllig  proleptisch  Toransteht, 
nicht  hierher,  wohl  aber       857,  wo  die  parenthese  iwischeo 
dem   Vordersatz  und  hauptsatz  eingeschoben  ist.  —  Demnach 
bleiben  von  den  36  stellen,  die  Piudel  annimmt,  blos  27  aU 
berechtigt  stehen. 

Die  annähme,  dass  der  sats  mit  yag  den  voeativ  begrtfnde, 
ist  zu  billigen  für  334.  e,  29.  156.  P,  475.  —  Auf 
das  vorgehende,  nicht  anf  das  folgende  besieht  sich  femer  yag  in 
den  eigentlichen  nnd  rhetorisehen  fragesätien  mit  nuc  ydg  nnd 
ttt;  yito;  in  ihnen  ist  ydg  in  eigenthümlich -elliptischem  sinne 
gesetzt,  wie  Ptudel  richtig  annimmt  für  die  stellen  A,  424.  61. 
2,  182.  X,  501.  I,  115.  122.  K,  337.  Ebenso  sind  bü  er^ 
U&ren  154,  A,  293.  S,  402.  Oy  201 ;  ancb  ji,  421.  v,  271. 
o,  545.  Auf  dieselbe  einfache  und  leichte  weise  lassen  sich 
auch  drei  andere  stellen  >,  417.  0,  509.  jr,  222  deuten  ,  wo 
manche  editoren  ohne  allen  grnnd  t  ag  voraieben;  daher  hat 
Pfndel  nicht  recht,  wenn  er  an  der  ersten  stelle  nach  Bekkei^s 

und  Diiiilzer's  Vorgang  sich  für  die  ciulüLiung  dieser  lesart 
entscheidet.  Folgeoder  gedaoke  ist  daselbst  zu  supplirea:  da- 
ran hast  du  sehr  nnreeht  gethan,  dass  du  meinen 
söhn  nach  Pylos  nnd  Sparta  schicktest;  warnm  denn 
hast  du  ihm  das  nicht  gesagt,  dass  er  mich  nicht  treffen  würde? 

Klar  schildert  der  vf.  die  erstarrung  des  ursprünglichen 
easns  snr  conjnnktion  nnd  belegt  diesen  (Ibergang  mit  beispie- 
len.  Hit  recht  erkllirt  er  sich  gegen  die  hypothese  Bekkers, 
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äass  Oft  nicht  elisionsfUhii^  sri  und  deslialb  eine  form  8  « 
[o  fj  zu  statuirea  sei.  In  der  liUs  ist  Vorliebe  für  trausiuvcs 
ori,  in  der  Odyssee  für  eansalea  o,  wogegen  transitives  o  und 
eansdes  oft  verbältnissnittssig  gleich  oft  in  beiden  gediohten 
erscht^inen.  Im  ^'anzon  wird  6  häufiger  transitir ,  ou  bänfi* 
gtr  c;u]5al  gebraucht. 

Nachdem  sodann  Pftidel  die  homerischen  beispiele  für  ei- 
^ntlicbe  cansalsätse  mit  o  nnd  ort  gesammelt  nnd  die  fälle 
des  hypothetischen  ure  besprocln  n  hat,  ^dit  er  zu  den  expli- 
ativen  und  motivirenden  J  und  on  über  und  weist  ersterem 
Mehs^  letstem  achtsehn  stellen  an.  Für  die  letste  derselben, 
263,  kann  ich  diesen  gebrauch  nicht  angeben.  Die  stelle  er- 
klärt Pfudel  so:  „sondern  ich  klas:e,  wenn  wir  so  sehr  an 
krtft  hinter  dem  göttlichen  Odysseus  zurückstehen;  (ich  darf 
dtei  aber  behaupten),  weil  wir  den  bogen  nicht  spannen  ki^n* 
Deo.*^  Ich  ergänze  weder  odv(jn^aiy  noch  nehme  ich  or  im 
linoe  von  „dass";  ich  loso  //  St}  statt  et  d/j  und  erkläre,  in- 
te ich  or*  im  hypothetischen  sinne  s=  c«  nehme,  wie  folgt : 
nrsind  doch  wahrlich  rechte  Schwächlinge,  wenn  wir  nicht 
»Dmal  den  bogen  spannen  kennen !  C  Hairhmg» 

98.  De  prooemio  Theogoniae  Hesiodeae.  Pars  prima. 
De  prooemio  vere  Hesiodeo  sive  de  Tersibus  1—35.  Diss.  in* 
tag.  quam  scr.  Gustavus  Ellger.    8.    Berolini  1871. 

Fragen  von  so  schwieriger,  verwickelter  und  unsicherer 
irt  wie  diejenigen,  welche  die  hlihere  kritik  der  hesiodischen 
gediebte  betreffen,  sollten  nicht  an  Stoffen  für  promotionsschrif* 
ten  irewahlt  werden:  fehlt  es  doch  nicht  An  aufgaben,  welche 
weniger  hoho  anforderungen  stellen  und  zu  bestimmteren  er- 
gebniBsen  führen  können.  Der  Verfasser  der  genannten  göttin- 
pir  dissertatiott  Uber  das  erste  proöminm  der  Theogonie  hat  of« 
feobar  die  darauf  bezügliche  Htteratnr  fleissig  studiri  und  be- 
rücksichtigt und  über  sein  thema  ernstlich  und  eifrig  nachge- 
dacht; aber  die  compUcirte  nntersnchnng  über  dasselbe,  bei 
welcher  die  scharftinnigsten  gelehrten  an  so  verschiedenen  re- 
laltaten  gelarii^t  sind,  iu  wesentlichen  punkten  zu  fördern  ist 
äun  nicht  gelungen.  Er  ist  der  ansieht,  dass  von  Hesiodoa, 
dorn  Verfasser  der  Theogonie,  den  er  für  identisch  mit  dem 
wfittser  der  werke  und  tage  an  halten  seheint  (p.  11  f.),  als 
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prooemiam  lur  Th«o^oQie  fediehtet  worden  sei:  t.  1—4.  9  f. 

22 — 24.  26 — 35.  Die  Lciduu  fül^eudtMi  thöile  (v.  3G  — 115) 
spricht  er  dem  Hesiodos  ab.  Was  nun  ^nächst  die  attsge- 
Bditedeneo  verse  11 — 21  betriffti  so  stimmen  wir  mit  dem  vi.  in 
der  ansieht  llbereio,  dass  dieselben  wahrseheinlich  (mehr  llsat 
sich  nicht  sapren)  nicht  vom  dichter  der  Theog'ouie  herrühren, 
wenn  wir  auch  keineswegs  seine  beweisiührung  in  allen  eia- 
lelheiten  für  antreffend  halten.  Bio  wMren  daher  fOr  einsebieb» 
sei  sn  halten,  wenn  es  sicher  wSre,  dass  der  rest  des  ersten 
prooemiums  ganz  oder  theilweise  von  jenem  dichter  abgefasst  ist. 
Aber  dies  ist  nichts  weniger  als  sicher,  nnd  die  gründe,  dia 
Ellger  dafCir  Torbringt,  sind  ftnsserst  schwach.    Er  geht  ans 

▼00  26  noi^ftti;  uYQavXnif  xax*  rXiyxfd^  yatSTfgs^  oZof.  Dieser 
vers,  so  meint  er,  sei  älter  als  der  des  Epimenides  K^t^tt^^  dtl 
yftvctai^  natta  diiQta^  yaüttQtf  agyaL     Qestehen  wir  der  kfirae 
halber  an,  dass  letaterer  vors  dem  Epimenides  angehSrt  nnd 
dasd   er  dem   hesiodiachen  nachgebildet  ist:   wie  kanu  der  vf 
daraus  folgern  {p.  10)»  dass  der  vers  voo  den  hirten  im  sieben- 
ten jabrbnodert  sieh  bereits  an  dieser  stelle  befanden  habe? 
Kann  derBelbe  s.  b.  nicht  ein  alter  spottvers  sein?    Dem  vf. 
aber  scheint  seine  folgernng  so  sicher ,  das«  er  auf  der  folgen- 
den Seite  an  bedenklich  sagt:  htmo  partmn  (y.  22~3ö)  anttquii- 
«MM«  l0mpof»6ii«  tom  mi  Uteoffoma  mjki99$  demon$iravi.  Tref- 
fen wir  also  hier  anf  einen  fehlsebtoss,  so  ist  aneh  was  welter  für 
die  autorflchah  des  „Hesiod**  in  bezug  auf  v.  22 — 35  geltend  ge- 
macht wird,  völlig  bedentnngslos :  der  dichter  nenne  sich  selbst 
Hesiodos  nnd  ein  mmuUumm  könne  man  jenen  alten  leitea 
nicht  zotrauen;  gegen  die  annähme  einer  Interpolation  spreche 
die  ungewöhnliche  form  des  prooemiums ;  es  zeige  sich  in  dem* 
selben  der  stola  nnd  das  Selbstvertrauen  des  dichtere  der  werke 
nnd  tage(!)  n.  s.  w.   Also  wie  gesagt:  rflhrt  das  erste  proo^ 
mium  in  Beinen  wesentlichen  theilen  vom  dichter  der  Tbeogonie 
her,  so  hat  der  vf.  recht,  v.  11 — 21  für  eine  Interpolation  za 
halten.    Im  anderen  ialle  aber  fehlt  dann  eine  genitgende  Ver- 
anlassung. —    Gegen  die  sehr  gegrflndeten  bedenken ,  welehe 
jener  v.  26  erregte,  hat  der  vf.  weiter  nichts  zu  s;^^iju  als :  a£ 
guis  est,   gut  Hesiodo  id  ipsum  dicendum  fuiase  conceäat  ,  qtuni 
Dmterm»  ta  «ni«  loeum  mAtÜMitt  narratisnu  ßdtmit  (p.  16) 
Glaubt  er  in  der  that,  mit  dieser  leiehtfertigen  bemerkung  eine 
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mM%ping  gegeben  sn  hebpn?    Dagcf^n  toll  der  formel- 
hafte vers  25  unecht  sein ,   weil  er  sich  auch  an  anderen  stel* 
Ido  anserer  Theogonia  fiodet  (52.  965.  1022),  weil  die  Musen 
hier  nieht  helikoiiiaefae,  soodem  oljniptacbe  genannt  werdeo  und 
wttl  er  wider  die  sonstige  kttne  des  ersten  proOmrams  ver- 
itd&st  —   lauter  nichts  entschiideode  grüude.     Es  läast  sich 
liier,  wie  eo  bAofig  in  der  kritik  der  heKiodiscben  gediohte  die 
ipitere  hiniofilgnDg  eines  in  der  tbat  fiberflflHtigen  yerses  we> 
der  mit  Sicherheit  behaupten  noch  mit  sieberheit  bestreiten.  ^ 
Gans  unmöglich  ist  endlich  EHgers  erklarung  von  v.  35  alXa 
tili  §i0i  rar  fit  n§g}  dglp  ^  nifft  nftg^p;  Er  yerbiodet  jrtpi  dffip 
\  ««pi  üffV^^r  (in  Ortlieber  bedentnng)  mit  tatwa  nnd  erkUlrt: 
„warum  soll  ich  von  diesem  erei^rniss  erzählen,  welches  ich  am 
des  Helikon  erlebte?     Sup^lenäum  enim  e$t;  potius  id, 
fml  JAttae  wsssrttirt,  sasfs^iiMt  deorum  gemu  praädieare  voto*  Anf 
ugeflbr  dieeelbe  erklirnng  yerfiel  bereits  Wolf,  verwarf  sie 
aber  mit  recht;  Klausen  ist  ihr  dann  beigetreten,    Rhein.  Mus. 
10,  1835,  p.  441.     Der  gedanke  der  so  iuterprctirten  stelle 
viie  noeb  erlräglieb;  aber  ist  es  glanblieb,  dass  ein  dichter,  der 
(wm  er  aneb  gewesen  aein  mag)  doeb  von  seinem  pnbltknm 
verstanden  sein  wollte,   deu  besuch  der  Musen  mit  den  Worten 
twa  m§(fi  dfivv  ^  ntg}  nhor]v  ^  also  durch  einen  gleicbgühigea 
Mbeonmetand»  beieicbnet  bebe?   Denn  bei  jenem  von  £llger 
iBgenommenen  gedenken  ist  es  yOllig  gleichgültig,  wo  der  be* 
SQch  stattgefunden.    Dazu  kommt  ferner,   dang,  wenn  es  sich 
an  den  bestimmten  ort  handelt,  wo  Hesiodus  seine  scbafe  wei- 
dete,  die  eonjnnction  $  durcbans  nnstattbaft  ist.  (Andere 
bei  der  Scbömannscben  erklftrnng,  nach  welcher  sieb  fitQt  8gv9 
ij  9fQi  ftitgif*  auf  die  einsamkeit  des   läadiicheo  aufenthaites 
benebt).     Somit  fällt  aneb  die  yermntbnng,  daei  Jener  in 
mpplirende  gegenständ  vom  diebter  ansgedrtlekt»  aber  In  an* 
lerem  texte  weggefallen  sei. 

99«  De  loeis  aliquot  primi  idyllii  Tbeocritei  difficilioribna* 
8cr.  Adrian.    (Glogao,  Osterprogremm  1871). 

"Während  der  erste  theil  der  schrift  über  die  strophenab- 
ti^ilung  des  von  I,  64  ab  lieginnenden  liedes  bandelt,  werden 
m  Bweiten  einige  stellen  des  idylls  kritiseh  beeproeben.  Neues 
wird  daiiii  nieht  geboten»  sondern  Adrian  folgt  der  stropbiscbeD 
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einthetlting,  die  M.  Haupt  Im  Rhein.  MtteeQin  ver^ffeatUdit  hii 

Danach  zerfällt  das  lied,  wie  aus  inhalt  uati  form  nachgewiosea 
wird,  in  drei  theile,  deren  erster  von  v.  70 — 83  reicht;  der 
sweite  unfasst  v.  94— lld,  der  dritte  114--136.  Vortoi 
geht  ein  exordinm  mit  zwei  yersen  nnd  ein  prologns  mit  vier 
Versen,  den  scklnss  bildet  ein  in  zwei  abschnitte  zerfallender 
epilogus  von  137 — 146.  Dass  der  dichter  eine  strophische  eiu- 
theilang  beabsichtigte  und  dass  obiger  strophenbau  sehr  fialft 
Wahrflchemlicbkeit  für  sich  hat,  lässt  sich  nicht  iKugnen;  nur 
das  eine  bestreite  ich  ,  dass  die  verstu  intercalares  an  den  an- 
fang  der  atrophen  gehören.  Freilich  acheint  der  umatand,  dm 
ate  eine  auffordern ng  enthalten,  ftlr  diese  Stellung  su  spra- 
chen; doch  da  der  refraiiivers  in  den  Volksliedern  aller  natio- . 
neu  an  den  schluss  der  Strophe  gesetzt  wird  und  da  in  den 
Übrigen  strophischen  compositionen  der  grieohischen  und  latci- 
nischen  diehter  dieselbe  Stellung  sieh  nachweisen  ISsst,  so  stelle 
ich  denselbeu  mit  Alireus  { Ih'onis  Srntfriiai  e^itaph,  Adon,  p.  29: 
de  ephtjinniis  hucoUcia]  ans  ende. 

Der  kritische  theil  bietet  weiter  nichts,  als  eine  eingehende 
anfeMhlung  und  belenehtong  der  au  jeder  stelle  gemachten  tst* 
nuitliUDgen  und  er  klarungen.  I  ,  15  betont  Adrian  ,  dass  of" 
QioÖtv  gesagt  sa  im  gegensatz  zur  deidetv,  dass  also  der  grelle 
schreiende  ton  der  pfeife  dem  melodischen  geaang  gegenfibsT' 
stehe.  —  V.  19  entscheidet  er  sieh  fttr  die  lesart  aXyta 
d£v.  —  An  zwei  stellen  will  Adrian  etwas  neues  bieten; 
denn  v.  51  conjicirt  er,  indem  er  sich  auf  die  werte  des  scho", 
Hasten  stQtat:  i 

qiau  71q}v  fj  avoartaftm  irr)  li/ooiffi  HaOf^rj 
nnd  erklärt :  prnuquam  vulpes  icnlactdo  ettm  (puerum)  prtmriL 
Hätte  er  die  grosse  kritische  ausgäbe  Fritzsche^s  von  ld6&  bd. 
I,  heft  1  nachgelesen,  so  hätte  er  gefunden,  dass  dort  dieselbe 
conjectur  schon  ir«  macht  ist.  Nur  in  der  erkläruug  ge- 
hen beide  aus  einander:  während  Fritzsche  die  stelle  so  er- 
klären  zu  milssen  glaabte:  „durch  sein  pfiffiges  gesiebt  Territh 
der  fuchs,  dass  er  das  knäblein  nicht  eher  locker  lassen  wolle, 
als  bis  er  das  frühstück,  das  in  dem  ranzen  ist,  in  nnrnmer  si- 
cher gebracht  d.  i.  wegstipitzt  habe*S  deutet  er  jetzt  die  stelle 
so :  diek  $6  puarum  wm  priuM  dimimramf  qtuim  ÜU  ad  »wttm 
imOacukm  womedmt  as  bevor  sich  Jener  an  einem  ntiditmea 
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fröbstöck  niedergelassen  habe  d.  i.  dnreh  den  fuchs  der  speise 
beraabt  und  ohne  iröbatück  sei.   £r  macht  also  den  knabeo^ 
oieht  deo  fuchs  xmii  aubjekte  des  letaten  aatses  und  Dimmt 
xadl^iit  im  intransitven  sinne,  wie  68  immer  bei  Tbeokrit  vor- 
I  iLommt.    Wie  Adriau  erklärt,  Laben  wir  obea  echoo  gesehen: 
I  er  beachtet  niehl,  daea  int  f^gotet  uuOtCu»  tna  s=  einen  aufii 
trockene  setzen  =  „prellen,  berauben'*,  nicht  nachweisbar  lal, 
—  An  der  zweiten  stelle  v.  85  paasirt  dem  Verfasser  dasselbe 
?erseben.    Den  Vorschlag,  den  er  macht,  daselbst  t'trti  o'  = 
^  sucht  dich**  in  lesen,  hat  seiner  seit  schon  Fritsscbe  in 
I  mer  sehulansgabe  des  Tbeokrit  von  1857  gemacht ,  neuer- 
'  dings   in   der  grossen   kritischen  ausgäbe   Bclucibt  er  mit  aus- 
ttossang  des  vorhergehenden  vergwt  itUercalarU  das  particip  ^d^ 
toitf*  =  suebend.    Da  jedoch  einerseits  dieser  vers  der  regeU 
Bissigen  respoosion  mliebe  beisubebalten  Ist  nnd  andrerseits 
\tA  an  der  spitze  dur  aiitistrophe  stebcndo  ])articip  nur  schwer- 
Mig  auf  das  in  der  vorigen  strophe  stehende  bauptverbum  sich 
mtekaiehen  Hesse,  so  ist  die  lesart  («rei      vorsnaieben  und 
St  srklXrung,  die  Adrian. gibt,  au  billigen:  immo  ip»a  U  quae^ 
rüf  quum  tuum  sit  eam  uhique  quaerere;   tu  vero  hic  iaces  miser 
et  tab€9cen$  st  tan^pere  amore  deperdUua,  ut  nihü  agas  teque  pud^ 
Imqiie  marü  deooveas.        Zuih  schluss  noch  eine  mehr  pft- 
dagogiscbe  bemerkung!    Wenn  Adrian  in  seinem  yorwort  sagt, 
er  habe  diese  kritischen  Übungen  für  die  prinianer  eines 
gjmnasiums  oder  für  jünglioge,  die  sich  der  philologie  wid* 
flien  wollen,  niedergeschrieben,  so  muss  ich  ihm  bemerken, 
dass  band  schriftliche  kritik  snnftchst  fffr  den  fachpbilologen  be- 
rechnet ist  und  für  den  scbüler  nur  äusserst  sparsam  zur  an- 
wendung  kommen  darf,  am  allerwenigsten  an  Tbeokrit. 

C,  Härtung^ 

100.  Aescbyli  quae  supersiuit  in  codice  Laurentiano  veter« 
limo  quoad  effici  potuit  et  ad  cognitionem  necesse  est  visum 
tjpis  deScripta  edidit  B.  Merkel.  Oxonii  e  typograpbeo  Cla- 
rendoniano  1871*    Londini  apud  Alezandrum  Macmillan.  8. 

und  159  s. 

I  Bei  den  sorgfältigen  coUationen  der  mediceiscben  band- 
I  sduüt  des  Aeschylus  vermisste  man  bisher  genaue  angaben 
I  Uber  die  versabtheilung  der  handscbrift  wie  sie  für  Sophocles 
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in  der  Oxforder  ausgäbe  von  Dindorf  vom  j.  1860  geboten 
sind;  man  vermisste  nie  um  so  mehr,  seitdem  man  angeiaDgeQ 
der  alten  kolometrie  der  handicbrifieD  grössere  anteerksankflH 
tnanweDden  und  hUheren  werth  beisnlefreo.   Diesem  bedfirfdiM 
ist  durch  das  trefflich  ausg:e8tAttete  werk  von  K.  Merkel  in  der 
befriedigendsten  weise  abgeholfen.    Nach  kurzer  einleituog  Über 
die  bandsebrift  nod  die  metbode  der  ausgäbe  giebt  Merkel  ohoe 
irgend  weleben  anderen  «nsati  den  ti$zt  naeb  einer  in  des ). 
1863/4  an^efertif^ten  abschritt  und  zwiir  so,  dass  rasureii  durch 
paukte,  stellen  wo  nachbesRerungen  ersichtlich  siud  durch  {re- 
sperrten  drnek^  ▼erbindnngsaüge  der  schriU  durch  ein  stiieh* 
lein  (s.  b.  9tn  durch  ^-<c)  engeseigt ,  die  handschriftliebe  tren- 
nung  und   verbind  m  g  von  Hüben  und  Wörtern  sowie  tlie  ver« 
tbeilung  der  verde  und  seilen  auf  die  eiuzeluen  weiten  beibeii&l 
ten  wird.    So  wird  uns  ein  anschauliches  bild  der  bandiebrift 
geboten,  welche  manches  vor  einem  facs.mile  voraus  hat,  in  so» 
derem  hinter  einem  solchen  zurück  bleibt.     Ueber  die  zuverlRs- 
sigkeit  der  abweicbungen  von  früheren  coUationen  lässt  sich 
nicht  ohne  weiteres  urtbeilen«    Näheres  bierflber  wird  der  dem* 
nXchst  im  Pbilologns  XXXI  und  XXXII  erscheinende  jahreibs- 
richt  Uber  Aeschylus  bringen.     Der  hauptwerth  des  vorliege»* 
den  Werkes  ist  oben  bezeichnet;  der  textkritik  werden  beton' 
ders  die  in  aussiebt  gestellten  angaben  über  die  unter  d«i 
rasuren  noch  lesbaren  bncbstaben«  tiber  correktnren  und  nsdi* 
träge  verschiedener  liHnde  und  anderes  der  art  zu  gute  kommeo 
müssen }  wenn  mau  sich  viel  versprechen  darf  nach  den  wortw 
der  vorrede  8  de  quiifi»  rtlm»  expomOnr  t»  eofamtaiftw  tM^tä^ 
quibus  qtdcquid  tnafftifii#iifi  eriUei  Auchyld  maximam  pcurtem  igßäA 
adhue  r&atat,  congcgtum  est, 

W. 

10 1.  E*ifM(duv  SaniaL    Tbe  Bacchae  of  Enripides  witk 

a  r<  vision  ot  the  text  and  a  comnientary  by  Robert  Yel* 
verton  Tyrell,  feüow  and  tutor  ot  Triuitj  College,  Duhlia 
8.   London.  Longmanns  Green  cett.  1^71.  ~   LU  u  93  s. 

Der  Verfasser,  schon  in  England  durch  seine  schönen  me- 
trischen Übersetzungen  im  dubliner  Kottabos  bekannt,  hat  biei 
eine  sehr  nützliche  Schulausgabe  der  Bakcheo  herausgegeb«a< 
Die  erkllruugen  sind  bisweilen  knapp,  und  die  te&tverbessentt' 
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gea  vidleiebt  etwas  kflliii,  aber  im  ganzen  seigt  das  buch  ein 
I  freies  urtbeil  und  gute  keuntniss  des  tragiscbeo  Sprachgebrauchs. 
Die  vorrede  bändelt  unter  auderm  Über  den  anstand  des  textes, 
i»d  Über  den  theologiscben  Standpunkt  des  dicbters.  Leider 
liit  der  Verfasser  die  zwei  bandschriften  P  und  C,  auf  denen 
QQ&ere  ausgaben  berubcn,  nicht  seibor  verglicben.  Er  stütst 
sieb  auf  Kirebboff's  vorrede  sn  dessen  gesammtansgabe  des  £o- 
ripides,  macht  aber  mehrere  treffende  beinerknngen  ttber  die 
verhältnipse  dieser  quellen.  Die  fehler  des  V  (Vaticauusj  hält 
er  meistens  ffir  schrei hlehler,  und  darum  leichter  als  die  feh- 
ler dee  C  (Florentinns)  sq  verbessern,  da  die  letxtereo  mei* 
itsos  verschlimmbessernngen  eines  möncbes  sind.  Das  eigen- 
thfimliche  aber  dieser  ausgäbe  ist  doch  der  verständige  ge» 
brauch  der  nachahmungea  im  Christus  patiens  uud  in  den 
I)mfftiaca  des  NonoQs,  da  snr  seit  dieser  Schriften  bessere 
liodscbrifteo  noch  da  waren.  Aus  diesen  quellen  sind  et« 
iche  Verbesserungen  geschöpft.  Seine  coriecturen  theilt  der 
Terias86r  in  zwei  classen:  die  erstem,  wo  er  sich  den  handschrif- 
Uo  läber  als  andre  berausgeber  gehalten  hat ,  die  sweiten,  wo 
«rbbber  unverdftcbfigte  stellen  aus  eigenen  grffnden  geändert 
'  häl  Als  beispiele  der  ersteren  dfirfen  wir  folgende  stellen  an- 
labren :  v.  25  fMdoi^  der  handschriften  statt  des  Stepbanus  (trXo^^ 
da  das  letztere  wort  gar  nicht  von  dem  tbyrsus  gebraucht ,  ja 
Still  gar  (V.  V.  761.  2)  entgegengesetzt  werde.    Vs.  i36  tin^tt^p 

^'*/"4S'      V.  406  fluqiit         ('ii-  il'  fAnrörir  lifjot.     V.  44  7  JfodQ)P^ 

Btatt  Meineke's  atüdi^  mit  vergleichuog  von  Horn.  Hjrmn«  ad 
Dionys,  vs.  13.  Vs.  451  interpungirt  er  gut  fiaht<i»t'  x^'V^^ 
Tftvd^  rV  üönvtnp  yt((t  i&p  und  vertheidigt  die  Stellung  des  yan 
durch  Sophokles  Phil.  1401,  und  Lier  v.  477.  V.  lOül  liest 
er  in  dieser  schwierigen  stelle  ytufAUp  9coq(>o>'  uOdmtuv^  ohne 
I  Madvigs  Adversaria  gelesen  su  haben,  ttbersetst  aber  ddäta^ 
T9f^  unersehfltterlicb,  fest,  was  mir  sehr  sweilelhaft  erscheint. 
Vs.  102ü,  lO,  ui  p<ixit  liifQy  öin^uyüiia  (iax^uv  xtl,  uud  in  eint 
iff,Q  sei  vor  folgendem  ßiK^ayffit^  herauHgefallen.  Ys.  1060 
o»s  f|cjffOvfcai  liutfudfop  otfooir  poOatpf  und  bestätigt  es  durch 
starke  grüode.  Diese  eorreetur  ist  wohl  eine  seiner  besten. 
Vs.  loül  schreibt  er  ^xt>voa$  und  übersetzt,  „iu  ihrem  huif« 
assbAltend'S  was  er  ans  Fragm.  776  Nauck.  bestlitigt.  Vs. 
1362  iffi^  0p      i  tuXaipa,  Btatt  Kirebboff'a  conjectnr  ndw 
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Tf^f  aus  der  pnrallelstelle  im  Christ.  Pat.  1701  gezoffen.  Denn 
in  derselben  stelle  kommt  dies  u(tdtft  vor,  und  Tyreli,  denkt  der 
Verfasser  hätte  es,  eio  seltenes  wort,  nickt  geacbrieben,  bitte 
er  es  nicht  vor  atigen  gebebt. 

Aus  (ieu  stelleii  die  er  verdächtigt  sind  wohl  folgende  die 
wicbtigsteo:  v.  54  setzt  er  zwischen  vv.  22  und  24.  Ys.  lOOuO^r 
aygap  |  OriQot(fnqor  ftutnidt^*  nrX*  wo  der  abschreiber  des  codex  0 
^vQdHifiönoi  verbessert  beben  soll.  Vs*  209  di4<i|»ii5>  ftlr  die  vnlgAta 
^i'  itinOfiwi  y  da  dtuoiüi4wi  uLii  ichtig  im  aclivum  stulicu  wurde.  Vi. 
50()  u()  tiöt'ti  füw»  ovÖ^  "Q^'i  onri^  ti{  was  er  aus  dem  Christ. 
Patiens  entnommen,  v.  279  mit  der  bemerkung  dass  das  wort 
thftt  dem  Verfasser  anderswoher  wahrscheinlich  nicht  bekannt 

wäre.  Vs.  ÖÜ4  fiir  Üinjap  will  Teyrll  doriar.  Vs.  1157  titnOr^m 
f'  iuuxTnv  Al^aw  und  uoch  mehreres  dergieicbeu.  Solche  kriti)>cl)e 
nntersucbnng  des  teztes  flillt  uoter  engliscben  philologeo  tti(^ 
die  doch  meistens  sich  schülerhaft  an  den  recipirten  text  halten. 

Ucber  das  Jistliotische  dur  ilakchun  ist  viel  vcrstän<li^e9  be- 
merkt, auch  hat  der  veilasser  Inlandeis  und  audere  deutschu  schrit- 
ten gat  verwerlhet.  Als  palinodie  will  er  nicht  mit  K.  0.  Möller 
diese  tragödie  halten,  zeiget  auch  recht  treffend  wie  sie  sich  gau 
gut  mit  dem  viel  frOherea  liippolytiis  verträgt,  lieber  die  Ge- 
ringschätzung des  dicbters  bei  neuern  wegen  seiner  treneo  und 
bisweilen  an  das  gemeine  herangehenden  eharacterseichnniif 
spricht  Tyrell  sehr  gut;  möge  sein  rath  anch  auf  die  krifik  an- 
derer  schrittbieller  angewandt  werden.  Schliesshch  dürfen  wir  be- 
merken, dass  die  pbiiologi suchen  Studien  der  nnivereität  Dablia 
denen  der  englischen  Universitäten  gar  nicht  nacbxnstehen  scheineob 

J,  P,  Mahaffy, 

102.  De  Nubibos  Aristophanis.  Diss*  inang.  pfailol.  qaasi 
scripsit  PanluB  Weyland  Pommeranas.    8.  Gryphiawaldisa 

MJÜCCCLXXI. 

Der  Verfasser  dieser  dissertation  hat  sich  die  autgabe  gd- 
stellt,  die  ersten  und  die  zweiten  Wolken  mit  einander  in  mt 
gleichen  und  spcciell  diejenige  stelle  der  sechsten  hjpothesi^ 
welche  von  der  ötucAtv/]  haiuiclt,  eingehender  zu  prüfen.  Dem 
gemäss  ist  im  ersten  capitel  der  schritt  von  der  parabase,  ins 
Bweiten  von  der  iogosscene,  im  dritten  von  der  schluiepanii 
des  Stackes  die  rede.    Mit  der  einschlägigen  litteiatitr  die  in 
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kak  der  leit  so  sehr  angewachsen  ist,  besitst  der  verf«  die 
oSthige  beksnotschafl  nnd  ans  der  fülle  der  h}  pothesen  weiss 

er  mit  geschick  die  wiclitigsten  hciauszuliebeu  und  klar  zu  ent- 
wickeln. Iq  deu  meisten  punkten  schiieättt  er  sich,  wie  das 
gsns  natürlich  ist,  an  bewährte  Vorgänger  an,  wiederholt  ist  er 
Iber  auch  dasa  fortgeschritten  eigene  ansiebten  aofonstellen« 
KOuyeu  wir  die  letzteren  auch  nicht  alle  für  stichli-iltig  erklä* 
reo,  wie  deuu  namentlich  diejenigen  auf  äehr  schwachen  t'ÜBsen 
liehen,  welche  die  vv.  854  ff.  und  dann  die  Strafvollstreckung 
HB  ende  betreffen,  so  haben  doch  einige  nnsero  vollen  beifally 
uafi  hierher  gehören  in  erster  reihe  die  besprechungen^  welche 
(U»  epirrhema  und  die  vv.  7ÖÜ — 604  gefundea  haben.       Chr.  M, 

103.  Appianus  nnd  seine  quellen  von  Dr  £  manne  1  Han« 

nak.  —  Allgemeines  über  Appian  nnd  sein  werk.  Die  frag- 
mentarisch überiiefeiten  bUcher.  8.  Wien.  Beck.  lÖOU.    lö-k  s. 

—  24  ngr. 

Nachdem  Hannak  nach  den  andeutungen  Applaus  prooem« 

5.  15.  —  ohne  freilich  wesentlich  neues  zu  dein  von  iSchweig- 
iuu^r  App.  III,  p.  118,  p.  8  bemerkten  zu  liefern  —  die  äu- 
iiersn  lebensumstände  desselben  besprochen  hat,  geht  er  p.  12 
mr  einthetlung  der  applaniHchen  Schriften  Ober.  Er  unterdchei* 
dcl  nach  des  t^chriftstellers  eigener  aiideutaug-  zwei  Iiuuptablhei- 
langen :  die  eine  geht  bis  zur  eroberung  Aegyptens  durch  Au* 
^lus,  die  zweite  bis  auf  die  zeit  Appians  (p,  13):  die  unterab* 
tb«loogen,  die  Hannak  nach  Appians  andeutungen  statuirt^ 
küüüen  wu*  hier  übergehen  und  bemerken  nur  ,  dass  vf.  richtig 

—  nach  App.  Civ.  V,  145,  vrgl.  dazu  Sehweighäuser  —  die 
llXv^tiiq  als  aohang  zur  Mankdoptn^f  die  JVtj^itatiHj  zur  Zixs« 
hxtfj  die  /Cff^x)^dr»tf}cf  und  Nniiadtxfi  zur  At^vnii  (s.  Photius)  auf* 
ia»ät.  Ebenso  wird  p.  lö  m\X  recht  eine  ^AMatij  als  selbständige 
ichrüt  neben  der  '^i'üA^rixij  und  ^Itaptari  angenomtnen  und  die 
/Tit^l^txj  als  ein  eignes  buch  hinter  die  bttrgerkriege  gestellt. 
Die  erklärung  des  rk  tv»  ofra  p.  26  ist  nicht  originell,  da 
schon  Schweighäuser  übersetzt :  donec  .  .  .  Carthago  in  eum  quo 
mme  est  slatum  cievenU  (prooem.  c*  12,  z.  42). 

lieber  die  benntznng  der  quellen  sind  Hannaks  bemerkan- 
gen  nietet  zutreffend,  wenn  auch  nicht  neu  (s.  nur  Nissen,  quellen 
des  Livius  p.  114);  p.  31  zu  irgt.  Ital.  9   hatte  £.  Schulzens 
FhiloL  Ana.  lY  13 
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emendatioQ  (de  exe«  ^ostant  p,  d3)  zu  grande  gelegt  weidoB 
sollen.  P.  34  findet  sich  eine  ungenanigkext,  da  Dionys.  AR.  Vm^ 

39  die  Valeria  nicht  f^enialilin,  sondern  Schwester  des  Poplicola 
nenut.  Die  von  Hannak  betoute  ratio n  ilistiscbe  Verbesserung 
Appians  in  der  tradition  —  um  cbronologiecben  schwierigkeitaD 
ans  dem  wege  an  geben  —  findet  sich  anch  bei  Plntarcb  (Momm* 
eeu,  Hermes  IV,  31).  Wenn  iur  das  proömiiim  Dionysius  als  mu- 
ster  genannt  wird,  so  ist  dies  zutreüeud,  aber  keineswegs  durite 
die  äbnliebkeit  mit  Polybias»  auf  die  schon  Scbweigbänser  hiib 
'weist,  übersehen  werden. 

Nach  kurzen,  nur  die  form  berührenden  bemerknngen  über 
die  constantiniacbea  excerpte,  Saidas  und  Photius,  geht  Uaouak 
an  seiner  bauptaufgabe  über  und  bespricht  annäcbst  I.  die  kö- 
nigsgeschichte.  Dass  Dionys  hauptquelle,  ist  entschiedet 
zuzugeben,  nicht  zu  billigen  aber  ist,  dass  auf  Fabius  Pictor 
als  nebenquclle  hingewiesen  wirdj  jedenfalls  stimmt  au  einzelnei^ 
stellen  das  reiche  detail  weniger  mit  den  älteren  als  den  jfis" 
gcren  annalisten.  Was  einseines  anlangt,  so  ist  der  Tonraxf 
der  ungenauigkeit,  den  H.Hiuak  p.  49  macht,  wohl  dem  PI»- 
tius  zuzuweisen;  die  von  Dionys  abweichende  Chronologie  aber 
wird  richtig  der  flUchtigkeit  Appians  zur  last  gelegt.  Dagegen 
ist  nicht  an  billigen^  was  Hannak  p.  56  ssgt.    Die  worle:  oä 

tov  ßtop  itiXfvtii<si  itiaaig  ...  sollen  so  durchaus  dem  beriebt  bd 
Dionys  n,  76  entsprechen,  dass  man  keinen  anstand  an  nebi 
men  hfttte,  aus  diesem  die  ausgefallene  ansahl  der  jähre  sn  cr^ 
gänzen.  Diese  sucht  aber,  für  die  unbedeutendsten  und  abge* 
blasstesten  fragmente  quellen  nachzuweisen,  zeigt  sieb  klar  frgfc 
5.  6.  Zudem  ist  Hannak  hier  eine  arge  verwecbseluDg  p&ssar\ 
denn  das  Mfd|eio^  des  fragmentes  entspricht  keineswegs  ded 
TOI«'  nuQOfTO)^  rrv  des  Dionys  III,  8. 

II.  Italische  geschiebte.  Auch  für  diese  wird  Die 
nys  als  quelle  angenommen  und  wahrscheinlich  gemacht.  Fd 
Plutarcbs  Coriolao  freilich  brauchte  dieser  nicht  mehr  si 
quelle  vormuthet  zu  werden  (s.  Peter  quellen  Plutarcbs  p.  8  S* 
den  Hannak  gar  nicht  zu  kennen  scheint).  Unrichtig  wird  p 
71  von  einem  schatzbaus  der  Massalier  geredet,  da  Appiu 
ausdrücklich  sagt:  eV  xqj  Pai^afcop  x«i  M^^6Ga'klr^7Mt■  {)t^mv(>0 
Aueb  für  frgt.  8  weist  vf.  Plutarcbs  Camilius  (s.  Peter  1.  l.p«^^, 
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mi  Dio«jB  «18  (aoDa  nfto|i.  Aber  für  frgt  9  Mowm«^ 
Hermes  V,  255  mit  recbt  darauf  bin,  «jass  die  notis  bei  Ajppiao 

üb^r  schuldeoerlass  u.s.  w.  durchaus  nicht  isolirt  steht. 
I       Hl.  Samoitiea»    Aach  liier  weist  üaAjpaJt  Diovjs  ulp 
>  qaelle  nach;  eine  heapreebnng  der  wichtigsten  9tf»Ue  tjrgip  ^»^^$ 

p.  26,  15B.  6vfiftapr€>;  oaoi  fisra  tovi  dit<fdaQiiivovi;  ';(»X'"'f  frei- 
lich gucht  mau  veirgcbeo»;  auc^  irrt  JUaanaki  da  Appiaa  wie 
PIpl.  Fjrrxh.  Iß  ▼<»  Pjrrboa  erster  «nhanft  In  T^mnt  hau- 
M;  daas  aber  die  quelle  Platareba  Dionys  ist,  sagt  er  aelbil 
c  21,  s.  Peter  1.  1.  p,  70  ff.  Mit  ujurecht  ist  auch  p.  93  der 
.  bedcht  das  Polybius  1,7  —  der  durchaus  fre^  ist  toq  der 
;  dütoriachen  ühertreibiuig  bei  Xavina  24, 28,  —  der  .lulwa!l^8ct^eifl- 
Gehere  ^nannt;  nnd  wenn  p.  99  Sannak  von  einer  durcb 
Uvius  Perioch.  13  bezeugteo  gesandtschaft  nach  der  schlacht 
roQ  Asculum  redet,  so  üadet  sich  bei  Livius  1.  i.  von  eio^jr 
islehen  dorcbans  nichts,  nod  schwebt  desshaib  die  jpolemik  ge- 
psi  Mommsen  B.      I,  511  401*  In  der  Inft. 

IV.  Celtica.    Wichtig  ist  liier,  ddbs  Appiau  selbst  einige 
male  qaelien  au  nenueo  scheiDt,  so  fr.  1,  p.  36^  16  13.  Paulos 
Cbadios  —  a.  dchweighaeuser  III,  .172  Peter  U  l  p.  162  ^ 
kgjL  6  Oaaal«8  —  s.  Sehweigh.  p.  117.  Hannak  p.  118.  %\h 

—  frgt.  17.  TfHf  7ig  avyyyaq hfor  (fi/Oi  xiud  />  öi-  Amoua  «V  toi^ 
i^iai^  a9aYQatpitl<i  zöjp  /gr>//jti Zocor  f^^w».     Die  ÜbereiastiiDIuaag 

ait  Plnt.  Caea.  22  ist  nicht  weiter  verfolgt,  eben  nowwif  das 
p.  131  geaogene  resnitat,  s.  p.  124  nnd  vrgl.  Pet^l.  L  p.  121. 

Auch    ^^  ij^^c,   de  /ide  ttt    auctoräaie  ji^£iani   flchelpt  ^^QflAj^ 

Qi^t  zu  keuaen. 

Die  bespreehnng  über  die  aiciliacbe  gesebichte  be- 
ititigt  nur  daa  nrtheil  Nissena  (1.  1.  p.  114],  dasa  Applan  ersi 

Tom  zweiten  punisclien  krieg  ab  Polybius  benutzt  habe.  Für 
trgt.  3.  4.  5  wird  ^uf  übereiustimmuDg  mit  Lavius,  4«  .h.  mit 
Pol/bina  hingewiesen,  die  bespreehnng  von  ixjifi»  6  find  7  fahrt 
la  keinem  resultat.  Fllr  die  nnmidiaebe  geschiobte,  in 
der  Appian  mehrfach  von  Sallust  abweicht,  vermuthet  Hauqak 
p.  146  Juba  als  quelle,  freilich  ohne  ^ulängiiclieo  gruud,  fQjr 
die  maeedontsehe  geschiobte  beruht  er  gana  anf  Nissen, 
den  er  nnr  in  einigen  puacten  von  ontergeojrdn^ter  wiehtigkeit 
corri^irt« 

I<Ieaas  von  dnrohaehlagender  wicht^keit  wird  demnach  in 
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dem  Ilannak'sclien  buche  nicht  geboten;  die  lectöre  desselben 
aber  wird  durch  die  liäufigeo  druckfehler,  von  deueo  einer  frei- 
lich —  excerpatoreo  —  80  stehend  ist,  dass  man  iba  h»i  «Ii 
etwas  anderes  anzusehen  geneigt  sein  möchte,  nicht  gerade  an- 

genehmer  gemacht, 

104.  Menipp  und  Horaz.  Ein  bei  trag  zur  geschichte  der 
Batire.    Festschrift  von  Theodor  Fritz  sehe.  GOstrow.  1B71. 

VI  und  30  8.  8. 

In  dieser  dem  director  der  domschule  zu  Güstrow,  Dr 
Baspe,  za  seinem  25jährigen  directorjubiläum  im  namea  des 
lehrerkoUegriums  dargebrachten  Festschrift  bi'absichtigt  der  vf.  des 
zusauimeuhaiig,  der  z\\  ischeii  (h-r  iiuMiippeischen  satire  uod  der 
horazischen  bestebt,  Daeh/^uweiseu,  indem  er  vt^räi-hieJeue  vod  sei- 
nem vater  theils  in  academischen  Schriften,  theiis  in  vorreden  Qod  ^ 
noten  zn  seinem Lukian  (insbesondere  in  den  prolegom.  zn  volU, 
y.nt.  II  1870,  §.  6  und  7)  ansiresproch^'nc  gcdanken  weiter  ver- 
folgt und  zu  einem  ge^ammtbiid  aluundet.  Zu  diesem  bebuf 
handelt  er  Über  die  Vorläufer  des  Meuippos,  als  welche  er  des 
Borystheniten  Bion  nnd  den  Pbliasier  Ttmon  hiusti*Ilt,  dann  des 
genaueren  über  Menippo?*,  seine  per>iniliclikeif  und  seine  schrit- 
ten, sowie  Über  das  vt  rhiiltnisa  des  Varro  uud  Lukianos  zu  Me* 
nippos  uud  sucht  («chliessUch  nachzuweisen,  dass  sich  in  Horax 
selbst  spuren  der  kenntniss  und  benutzun^  der  menippciscb-var* 
roniöchen  satire  fiiulen;  und  diese  bestn  bun'ren  lauu  n  in  die 
bebauptUQg  au»,  da.ss  das  genaue  Studium  der  scbnfren  des  Lu- 
kianos, der  aus  denselben  quellen  wie  Horaz  geschCpfl  habe, 
nSmlich  den  menippeischen  Satiren,  noch  wichtige  ausbeute  f3r 
das  vers^iänduiss  des  Huraü  verheihse.  So  wird  mit  enisi^keit 
ein  ganzes  künstliches  netz  von  zarten  veibindungsfäden  gespon- 
nen: sobald  man  sie  aber  anfasst,  zerreissen  sie. 

Für  die  natnr  dieser  uutersuchungen  sehr  bezeichnend  ist 
gleich  die  zur  exempiiticirung-  der  „feinen  faden,  mit  denen  der 
schaffende  poetische  geist  an  bereits  vorhandenes  anknüpft**  an  den 
anlaog  gestellte  behauptung,  dass  die  alte  komödte  „natürlich  durch 
mancherlei  mittelglieder  auf  den  Momer  zurückgreifen  moss,  de»* 
seu  Therbites  eine  fruchtbare  anregung  ftir  sie  wurde*'.  Daüs 
Lukianos  des  Timon  sillen  kannte,  studierte,  ja  unmittelbar 
ausbeutete,  soll  die  wörtliche  übeceinstimmung  des  Lukiauos  im 
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Hermotimoa  §.  74  mit  Tiroon  bei  Sextcis  Empir.  nAy.  geom.  8, 

10  erweisen.  Und  da  nun  die  weseutlicli  aus  der  menippeisclieu 
abzaleitende  satire  de«  Lukiaiios  die  boiden  vorzügliclicu  eiireu« 
tebaften  der  Timooiscben  sillen,  dialogische  iorm  und  gescbick- 
Im  parodiren  seige.  so  dOrfe  wobl  an^enomnien  werden,  dasa  es 
Meuipp  war,  welchfr  diese  be  den  ei^cntiiiimlicbkeiten  der  Ti- 
monischen  darstellung  dem  Lukian  vermittelte  und  diesen  „über- 
iitapt  anf  das  atodium  dea  Timon  binf(ibrte*^  Kaa  ist  die  aof- 
üdlende  fibereioRtiminiing  awischen  Lubianos  und  Sextns  ein- 
fach die,  dass  beide  p-e^en  tlit;  ^^Mionictrio   als  Wissenschaft  den 

I  bei  deu  ftkeplikern  landläudgea  Vorwurf  erbeben,  dass  &ie  von 

i 

I  gewissen  nnerwieaenen  grandvorstellangen  ausgebe  und  dass 
beide  sieb  dabei  des  bildes  bedienen ,  das  auf  diesem  morseben 

iUüdament  [nnOnoi^'  Ot-fiByioi^)  errichtete  gi-iKiude  von  öchluss- 
bigemugea  könne  nicbt  baltbar  sein.  Zugegeben,  was  möglich, 
il>^  dnrcbans  nicbt  nötbig  ist,  dass  beide  dabei  einer  und  der- 
Mibe  quellen,  der  scbrift  irgend  eines  Skeptikers  folgen:  wober 
»elss  der  vf.,  dass  dieser  Ti m  o  n  ist?  Er  meint  p. 6,  des  Sextus 
goeUe  sei  nach  seiner  eigenen  aussage  Timon  gewesen.  Soll 
dgene  anssage  etwa  die  bemerkung  im  anfang  der  scbrift 
agng  yKOfAfTnng  sein,  WO  gesagt  wird  dass  in  fthnlieher  weise, 
vie  Timon  bei  seinem  angriff  gegen  die  pbysiker  vorgegangen, 
er  (Sextus)  gegen  die  geometer  vorgeben  werde  ?  oder  soll  gar 
die  anfUbrung  der  figflrlicben  (spricbwdrtücben)  redeweise  mit 
den  Worten  önOnnii;  m  ^  (f  aa  i  OtfitXlni^'  als  ein  hinweis  auf 
Timon  gedeutet  werden?  Und  selbst,  wenn  eine  pliiloöoplnsche 
scbrift  Timons  hier  von  Sextns  und  Lukianos  benutzt  wäre,  80 
wire  damit  fflr  den  zusammenbang  swiscben  den  sillen  Ti* 
mens  und  der  lukianischen  satire  doch  noch  ^:\r  nichts  erwie- 
sen. Ferner  ist  es  eben  so  incorrect,  in  der  dialogiöclien  form 
einen  „besondern  vorxug^*  der  Timoniscben  sillen  zu  erkenneoi 
wie  ibre  dialogisch  gehaltene  partie  mit  den  lukianischen  dialo- 
een  zu  paralleli.siren;  denn  was  es  mit  diesem  dialog  bei  'J  iniuu 
tür  eine  besondere  bewandtniss  babe,  zeigen  die  genauen  worte 
eben  bei  Laert.  Diog.  IX,  III  ipaturai  yoZp  dpuHQipmp Sefo^papifp 
fir  Kolofptawtop  atgt  ixdaTcov  ^  6  de  etvrüStfjyüv ftBPOQ  iüu» 
tat  t»  fdh  devtfQ(p  rregl  tojr  uyiaiQik^üif^  iv  öi  nö  intrqy  ntoi 
im9  vöUQnp,  Und  wiederum,  selbst  wenn  das  alles  richtig  wäre, 
wie  würde  es  anhält  geben  au  der  wermutbung  Über  Menippos? 
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Aebnllch  veflifilt  es  eich  mit  den  flbrigdn  beitrugen  Ätir 
p^cscbichte  der  satiro'^  in  dieser  schrift,  sotveit  sie  eigeo- 
thQmlich  «indj  tef,  darf  rieb  wobl  begnfigen  tmt  noch  das 
nä/bh  äßB  V^rflisBert  änelebt  wiebtigste  ergebniM  Aeser  an- 
törsucli untren  kurz  zu  prüfen,  dass  Lukianos  und  Uoratius  5ft«f 
Übereinstimmeo,  dass  beide  aus  der  gemeiusameo  quelie  (Menip- 
pos)  geftcbttpft  haben  nnd  do  Lukianos  dfters  den  einxigen  sehlfis* 
mA\  intn  riebtigen  verstftndnite  des  fioratin«  biete.    Der  seblft- 

gendsto  beweis  ir,t  (Heser.  Die  ^\  ort(3  bei  II  Dr.  j^erm.  I,  1,  20 
quid  cauaaest  merito  quin  Ulis  lupäer  ambas  iratxLs  buccas  infläl 

Würden  nnr  vei^tilndlith  durch  die  stelle  in  Lukian.  Ikarotte* 
tatpi^.  e«36,  iro  Kens  geseblldert  wird,  wie  er  dnreb  eine  faim« 

melsöffonng  Ä!6  gerechten  wönsche  der  menschen  dui l:llI;is^t  und 
sie  neben  sich  legt,  die  nogerechteu  aber  zurückbläst.  Die- 
ses bild  hat  Lnkianos  Ans  dem  Menifipotf;  das  IMsst  Sfieb  swtf 
nicht  beWdsen,  aber  «^es  giebt  dinge  ,  die  nnf  neben  einaodtf 
gestellt  zu  werden  br^inchen ,  damiC  ihre  znsainrnengehöiiij^keit 
einleuchtet^*;  und  eben  aus  Meuippofi  hat  Horatius  dieses  bild 
entlehnt,  datf  er  eis  reminiscens  hier  einfiicht.  Nan  handelt  m 
rieh  ja  aber  —  tön  allem  Qbrigen,  wie  von  dem  nniersebied,  dstt 
hier  gerade  von  den  beiden  entscheidenden  zögen  jener  komi- 
schen scene,  der  himmelsöffnnng  und  dem  wegblasen  der  wün- 
sche, n lebt 8  gesagt  i^  odet  von  deif  gSnalichen  nnmotivirtheii 
des  ,,fast  nnmerklicbeo'*  Übergang  ans  einer  ritnation  iil  ehM 
gan^  verschiedene  andere  und  aus  dieser  wieder  zurück  in  jene, 
von  eile  dem  gana  ati  sebwel^n  — ,  es  handelt  sich  ja  aber 
hier  gäi*  nicht  hm  an  gewährende  oder  au  verweigernde  irltit- 
sehe:  denn  lupiter  h  a  t  ja  die  auf  den  tausch  des  lebenslooiM 
init  einem  andern  stand  gerichteten  wünsche  der  unzufriedenen 
bOreiu  ethttrt :  fadiam  ^uöd  toUu",  und  hör  die  mensch« 
wollen  nicht  «nf  diesen  Ihnen  bewilligten  tansch  ringehen;  mid 

eben  so  wenig  kanu  mau  an  die  zukünftigen  wünsche  der  be- 
trelTendeu  denken,  die  lupiter  künftighin  (poHhac)  nicht  sa 
leicht  erbttren  sil  wollen  droht,  da  er  ja  doch  nicht  4m  m&ntm 
um  diese  WegAusehenchen ,  gleich  jelsk  die  backen  anfblisCft 
kann.  —  Durfte  das  der  vf.  p.  27  wirklich  ciuen  „nachWeia'* 
nennen?  und  er  das  im  wesentlichen  sich  genügen  lassen 
dtt  behauptnnj^i  „deh  (;6fiUldtfnen  efttten  Weiter  nachaogeben 
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ist  doe  sehr  wichtige  aufgäbe,  die  sicher  noch  mehr  ausbeute  für 
Iis  SannooeB,  vielleicht  aaeh  einige  für  die  £pjBtelii  verheigst*'  ? 

a  w. 

105.  Ovidius  und  sein  verhältniss  zu  don  vorp^Hngern  und 
giaehzeitigen  dichtern,  von  Dr  A.  Ziogerle,  professor  zu 
Iiuhrack.  Zweites  beft:  Ovidias,  fiaDiuB,  Iiocresi  Yerfil. 
Inubmck.  Wagner,  1871.    XXU  uod  121  s. 

Wie  das  1869  erschienene  heft  das  verbkltniss  Ovidß  zi; 
den  römiacbea  elegikern,  so  betrachtet  dieses  seine  Stellung  za 
4m  diehteni  des  hezameters,  epikern  und  didaktik^rp.  Die 
nebahintiiig  derselben  in  ganzen  beschreibnngen,  einzelnen  sü- 
tieo,  versanfangen  und  versausgängen,  im  aukiaug  von  verßthei- 
Ifio  and  in  einseinen  Wendungen  ist  von  so  massenhaftem  und 
dadurch  Uberzeogendem  umfange  bisher  nocb  nicht  ansammen^ 
^stellt  worden,  und  müssen  wir  dem  vf.  für  seinen  fleiss  und 
tu  die  aufklärung,  die  uns  nun  deutiicher  i^ls  bitsher  Über  die? 
Mspunkt  der  techntk  der  römischen  dichter  gegebep  ist|  dftnk- 
ki  sein.   Denn  nicht  nur  der  geistvolle  Qvid  und  piit  ihm  die 
lodern  dichter  seines  jaliibiniderts  erBclieineu  uun  als  ausseror- 
deuiüch  häu^ge  nacimhmer  oder  als  wiederholer  ihrer  eigenen 
«mdoogen;  sogar  £«nnius  schon  hat  dem  Naevius  manches  ent- 
hbol  nnd  auch  (vgl.  p.  5  und  7,  worauf  der  yf*  nicht  aufr 
ifeiksam  machte)  bicli  selbst  wiederholt         In  der  beg^rfinduDg 
Bieter  thatsachen  aber  müssen  wir  Zingerle  entschieden  widcr- 
^raehen.   £r  nimmt  die  in  Köne's  buche  Uber  die  spräche  der 
tSsuseheo  epiker  ansgeführte  ansieht  von  der  ungeeignetheit  der 
römischen  spräche  für  das  daktylische  nictrum  wieder  auf,  wo- 
dvreh  die  dichter  genöthigt  seieu,  an  einer  einmal  gefundenen 
wMdong)  in  ermangeluqg  einer  bessern  möglichkeit,  fest  au 
ksltsn.    Auch  die  beabsichtigten  (oft  pikant  geuug  angebrach<* 
teo)  reminiscenzen  seien  ursprünglich  aus  diesem  geiühl  der  dürf- 
ägkeii  hervorgegangen.    WiMre  diese  ^i^dfalsche  ansieht  rich- 
tig, io  verdiente  wahrlich  di^  römische  dichtung  i^icht,  dfss  ein 
^ildeter  heutigen  tags  sich  nur  im  geringsten  mit  ihr  befasste. 
2am  glück  aber  ist's  anders,  und  zeigt  uns  gerade  Ovid,  wie 
Wttdlieh  mannigfaltige  nnaDcirnng  ein  geirandter  diditer  if^ 

I)  Eon.  T.  30,  162,  343;  femer      168,  404  sind  aucii  iiierher  zu 
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die  spräche  des  rümischen  hexnmeter  Ipp^en  konnte.  Weiter: 
wenn  auch  Ennius,  dem  die  flüüsigkeit  der  poetiscbeu  spräche  au- 
sserordentlich viel  yerdankt,  schon  dem  Naevias  entlehnte  (Cie. 
.  Brnt.  19,  76],  der  noch  in  sRtnmiern  sehrieb,  so  that  er  ei 
doch  nicht  etwa,  weil  die  für  den  hexameter  richtijra  form  durch 
Naevius  gefanden  war?  Die  nrsache  ist  vielmehr  eine  gauz  aodre. 
Von  anfang  an  fand  das  alterthnm  im  Homer  nnxKhlige  selbstr 
Wiederholungen,  and  strar  bei  weitem  nicht  nur  in  den  sp.  st6> 
henden  epischen  versen,  —  was  theilweise  eben  aus  der  eat- 
stehungaart  der  homerischen  gedichte  zu  erklären  ist;  —  nad 
was  das  ideal  der  dichtknnst  (o  ttot^r^^)  darbot,  mnsste  nsch- 
ahmongAwerth  sein.     Daher  herrseht  diese  sitte  weiter  in  der 
griechischen ,    besonders  alexandriniechen  poesie ,  und  ebemo 
ans  diesem  Ursprung  von  anfang  an  in  der  rttmischen  bis  ul 
ihrem  spätesten  ausleben;  allmfthlich  wurde  die  sache  inimc^ 
äasserlicher  gefasst  und  es  entstand  die  eentonendichtnng,  dereS 
frühesten  repräsentanteo,  noch  unter  Augu&tus,  man  in  der  Ci- 
ris  finden  darf. 

Zingerle*8  buch  beginnt  mit  den  nachahmungen  aus  Ennini. 
Obgleich  Ovid  diesen  als  urvater  der  dichtung  ehrt  (nicht: 
lobt;  er  nennt  ihn  „kunstlos hat  er  doch  keine  direkte  nach* 
ahmung  ans  ihm,  wird  ihn  auch  wohl  nicht  viel  studirt  habeo. 
Von  den  neun  beispielen,  in  denen  Zingerle  direete  nscbsk- 
mung  findet,  Bind  zwei  durch  Iloraz  vermittelt*)  (Met.  6,  591 
durch  Serm.  I,  4,  61;  A.  a.  I,  459  durch  8t  rm.  II,  2,  52),  an- 
dre sind  als  nachahmungen  unsicher  (£nn.  37.  9i.  264.  357),  dil 
lotsten  mögen  durch  yerlorene  dichter  (Varro  Atacinus  oda 
ähnliche?)  vermittelt  sein.  Interessante  beispiele  des  weifg^'^i' 
fenden  mittel-  oder  unmittelbaren  einflusses,  selbst  in  gering 
fügigen  einzelnheiten,  von  Ennius  finden  wir  p.  7  ff.  —  P.  12- 
47  finden  wir  die  naehshmungen  aus  Lticrez  zasammenge^itell' 
(hier  ist  jedenfalls  direkte  entlchnuiig  anzunehmen),  und  zwa; 
auch  1)  in  ganzen  Situationen«  2)  in  gleichen  yersausgängen,  3 
in  anklingenden  yersen  und  verstheilen,  4]  in  gemeinsame] 
Wendungen.    Lucr.  6,  515  (p.  23)  ist  übrigens  vielleicht  durd 

2)  Auch  p.  4  zu  rumore  xeatndo  vgl.  Hoiaz  £pp.  I,  10,  19  OlK 

Sucins  (?)  bei  Macrob.  6,1,  57  referunt  peida  rumnre  secundf  ),  ^< 
Bchou  die  etelleu,  welche  Zinp^erlc  anfuhrt,  L.  Müller's  umstelluüj 
rumore  petita  .lerunda  widernithen,  von  dem  an  solcher  stelle  des  he 
xameter  unachöuen  und  seltenen  amphi  brach js  ganz  abgesehen. 
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yermittlung  von  Verg.  Ecl.  8,  79  bei  Ov\ä.  Met  3,  487  nach- 
geahmt  Zu  Ov.  MeU  4,  6  ip.  22)  vgl.  auch  9,  770.  Ist 
Aotlu  Lau  4,  72  am  Verg.  7,  390  oder  aos  Ovid  Met.  4,  7 
oder  ane  beiden  entlehnt?  Demlben  gediebts  v.  100  ist  auf 
p. 88  sowie  Anth.  1.  it  TJO,  18  auf  j».  '21  zu  notiren.  Ueberlmupt 
müsflte  nun  dieselbe  arbeit  auch  auf  die  spHtera  dichter  ausge- 
Mot  werden:  gewies  ergäbe  sieh  im  einzelnen  manebes  aocb 
fiterarbieforieeb  interesaante.  Daes  selbst  die  textkritik  dabei 
nicht  ganz  leer  ansf^eht  (vorsieht  ist  natürlich  geboteul  zeigen 
die  bemerkuDgen  aut  p.  86  f.  höh  III,  p.  25.  — -  Ganz  be« 
Modere  reichfaaltig  ist  natürlich  die  Sammlung  vergilischer  nach- 
ibmnngea  p.  48 — 113.  Kftme  jemand  etwa  auf  den  gedenken, 
•lle  solche  stellen  in  einer  ausgabu  (le«i  Ovid  durch  andern 
druck  hervorsttheben,  so  würden  dessen  dichtvingen  stellenweise 
ein  halbcentonenartiges  auaseben  erhalten!  Ein  aener  beweis, 
wis  wenig,  bei  der  eminenten  formbegabnng  Ovfds,  die  obige 
begröndunjgr  Zingerle's  die  richtige  sein  kann.  —  Zu  p.  76: 
Uer  steht  Uv.  Met«  39  vario  $emume  levsmiis  mit  Verg.  8|  309 

leoahai  zusammen.  Wenn  nun  auch  Varro*s 
Menippeen  sowohl  Endym.  fpr.  6  K.  (wo  schon  ein  citat  aus  Enuius 
TorküDimtj  sermotie  cenuiam  variamus,  als  besonders  Pr*  par.  fg. 
I  aittMr  icngtm  Mrmane  Unart  bieten,  so  wird  die  vermuthung 
sieht  gewagt  erscheinen,  dass  dieselbe  phrase  sich  schon  bei 
Emiius  fand  und  von  iliui  zu  Varro  und  zu  Verjril  gelangte. 
Zu  demselben  resultat  ennianisclien  ursprunp^s  wird  man  p. 
96  für  morimvr  inmlH  unter  binsultigung  von  Hör*  Serm.  U,  8| 
34  gelangen.  So  dürfte  wohl  durch  vergleichnng  der  ausdrueks- 
weisen  gerade  für  Ennius  noch  niancli«r  gewinn  zu  erlangen 
sem.  ^lüge  die  dankenswerthe  arbeit  des  vLs  hierzu  an- 
regen 1  Dass  er  der  kürae  halber  manches  ihm  weniger  wich- 
tig seheinende  ans  seinen  sammlnngen  unterdrückt  hat,  ist  nicht 
z'iX  Lilligea ,  da  möglichste  vollstiindi;^kcit  hier  (hirchaus  wiin- 
schenswerth  ist.  Vielleicht  findet  er  noch  gelegonheit,  diese 
aachtri^fe  anderweitig  —  and  hoffentlich  wenigstens  mit  aosie- 
hung  der  kleineren  sg.  Vergiliana,  die  doch  snm  theil  der  zeit 
und  auch  den  kreisen  V^ergils  entstammen  —  zu  veröffentlicheu. 

S)  Zum  ersten  heft  ist  nachsutragen:  OätuU  64|  182:  143;  TgL 
Ot.  Fast.  3,  469;  471. 
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106.  Poblilfi  Bjri  Sententliie.    Ad  fidem  eodiemn  optimo* 

rum  primum  receoBuit  Eduard uä  WölffÜD.  Aceedit  in- 
certi  auctoris  über  qni  valgo  dioitar  de  aoribus.  8.  Lipsiae  in 
aed.  B.  6.  Teubneri  1869.  »    1  thin 

Bereits  1853  bat  der  herausgeber  seine  stndieD  anf  diesem 
gebiete  mit  der  vergleichuog  der  freitiloger  Laadscbriii  begon- 
nen, 1865  im  Phiiologns  seine  bahnbrechende  abbandlnng  ^der 
numograph  Publilins  Syras'^  veröffentlicht,  1869  folgt  auf  grond 
gorgfältif^ster  vorarbeiten  endlich  die  ausgäbe  des  textes,  die 
somit  erwarten  darf^  als  reife  frucht  einer  liebUugäarbeit  ani 
angewöhnlich  krautigem  felde  mit  frenden  begrtisst  nu  werdea. 
In  der  erforschang  des  handschriftliehen  materials  ist  Wölfflin  seit 
1865  weiter  vor^edrnnjreu,  wie  die  beurthttiluug  der  handsclinltLU 
in  ProlLp.  15  verglicheu  mit  Philol.  XXlf,  p.  437  zeigt.  Doch  ver- 
misst  man  in  diesem  dankenswerthen  abschnitt  noch  mancherlei; 
abgesehen  yon  der  doch  nur  sehr  relativen  vollstXndi^^keit,  voo 
der  Wölfilin  am  besten  wissen  wird  ,  tlass  sie  der  sache  nicht 
schadet,  fehlt  es  an  dem  versuch,  die  handschriitea  nach  an- 
dern gesiehtspnnkten  zu  ordnen,  als  nach  dem  umfang  ihrer 
ttberliefemngen,  und  verwöhnt  wie  man  jetat  ist  möchte  maa 
miudestcns  die  ciklämiig  haben ,  dass  eine  authtcllung  ihrer 
Verwandtschaft  bei  dem  chaos  der  traditionen  eine  kaum  loh- 
nende arbeit  sein  wtirde.  Besondere  belehmng  gewlthren  Fra* 
legg.  cap.  IV  über  die  kriterien  der  äebtheit,  e.  V  über  die  in* 
terpolationen,  und  c.  VI  über  die  emendation ,  wo  eine  reihe 
interessanter  thatsachen  ansammengestellt  ist;  gewiss  wtinschte 
mancher  diese  abschnitte  auf  kosten  der  früheren,  in  denen  sieb 
Wölffh'n  häufig  mit  einem  citiren  des  Phiiologns  hätte  begnü- 
gen können,  noch  weiter  ausgeführt  und  namentlich  wäre  eine 
anfstellung  der  ans  den  SentenUae  selbst  für  deren  emendatios 
Bich  ergebenden  gesetze,  beispielsweise  des  logisohen  gegen- 
Satzes  der  coriespondirenden  hauptbegriffe  will- 
kommen gewesen.  Von  einem  genaueren  referat  sehe  ich  ab 
und  glanbe  dem  heransgeber  die  beste  anerkennnng  durah 
eingehen  auf  einige  einaelheiten  sn  bezeugen.  P^oll.  p.  11 
hatte  wohl  bei  dem  vs.  Dcmnt  inopiae  die  frage  erörte- 
rung  verdient,  ob  nicht  ein  derartiges  citiren  aus  dem  köpfe 
snr  emendation  vo.  brauchen  ist,  d*  h.  welche  leaart  nnler  dea 
bereits  im  alterthum  verbreiteten  vom  dichter  aelbat  her- 
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fflhrt.    Üenn  darauf  kommt  duch  alles  an.  —     P.  •'>2  note 
Dod  78.  9  fehlt  der  nachweis,  dasB  oMpicere  Überhaupt  bedeuten 
kSaite  oeidü  ctuMire.   Vgl  auch  ts.  47.  —  P.  64  soll  Tsscha- 
de's  eonjektur  vaUat  in  vi.  348  nielit  ins  nefram  gehen :  aber 
dech  wohi  mit  MAehly*8  Umstellung,  s.  vs.  375.  —     Vs.  60 
musite  anor»  schon  nach  Bentloys  und  lütschU  Vorgänge  ent- 
fernt werden.  —    Va«  76  ist  vielleicht  an  Bchreibea:  bretfig 
$nmma€  ipsa  eH  menwria  wracundias.  —    Vfl.  90,  wo  mir  die 
quautität  oderunt  praef.  p.  56  bei  der  bcschalTeiilicit  der  codd. 
keineswegs  gesicbort  erscheint«  steckt  die  corruptel  iu  dvtB.  Ich 
nnatithe,  der  yers  heisst:  CWtia  mcrtetn  amid  expedant,  filiut 
mim  oäerat  —   Vs.  110  (die  verszahl  ist  im  eommentar  ansge- 
fallen)  ist  der  aufan^  htark  verdorben.   Vermuthlicb  bat  der  vers 
lelantet  C<yMUium  in  dubiis  inoeniuiU  muUi,  docU  $ß  expUcanL 
Tgl.  TS.  692).  —  Vs.  137  Wird  dnrch  vs.  642  nicht  erklärt; 
ich  dachte  zuerst,  dass  in  Dies  vielleiclit  Danaiis  stecke  —  ver- 
derbangen  durch  niehtverstehen  von  eigüimameu  sind  ja  häutig, 
iBergk  Arist.  Nnb.  2B2  n.  a.  —  allein  durch  vergleichung  von 
Ulk  üa  huUt  die$  nnd  vs.  480  inteOegere  qmd  danet  diet,  ist  ee 
mir  doch  wahrscheinlich  geworden,  dass  €lies  unvordurbt  ist  und 
deo  Zufall  den  der  tag  bringt,  bedeutet.  —    Vs.  151 
terlangt  deut  nothweodig  mperut  anstatt  miperai,  wie  schon 
Befitley  sah.  —  Vs.  162  ist  für  qmd  m  mindestens  mit  Bent- 
iev  qiii  ftin  zu  schreiben,  sehr  mofrlich  aber  l>ei  der  Unklarheit  des 
gedankenS|  dasa  die  corruptel  w  eiter  gegangen  ist  und  qui  seit 
da  stand,  wo  dann  auch  esspedU  natttrlich  nicht  richtig  sein 
klHinto.         Vs.  181  maebt  die  vergleicbung  von  vs.  39  nicht 
das  eo  der  vulgata  übcrilüssifr,  das  daher  auch  Kibbcck  mit  recht 
beibehalten  hat.        Vs.  187  wir  d  man  sieb  mit  des  Pithoeus 
tikm  wohl  begnflg^n  müssen,  wie  Wölfilin  gethan  hat.  Der 
ttfs  beisst  dann:  man  erspart  viel  seit  nnd  sorge,  wenn  man 
darauf  verzichtet,  die  weiber  zur  Vernunft  bringen  zu  wollen. 
Operam  petd^re  et  oHum,  was  nahe  genug  liegt,  lässt  sich 
«egen  des  ttnontbebrlieben  dt9perar6  nieht  herausbringen. —  Vs. 
S4S  heisst  08  bei  Ribbeek  und  Wölfflin :  Iwridia  taeiU  wd  «nt- 
mce  ircucüur.    Mancherlei  unbefriedigende  äuderungen  sind  ver- 
iQsbt;  der  gedanke  in  der  recipirten  leaart  ist  wo  nicht  gradesu 
tonhilkig,  doch  gewiss  nichts  weniger  als  gdstreicb.   Ich  möchte 
gUaben,  dass  IWisdInr  eine  tttschreibung  aus  ira  nascitur 
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ist;  dann  ergSebi  Bieb  die  schlagende  gegenfiberstellmig  inmdia 
und  tVow    Durch  inimieum  an  derselben  stelle  des  folgenden  ver^ 

ses  ist  offenbar  die  richtige  lesart  verdr.iiisrt;  erfordert  wird  ein 
gegensHtz  zu  taeiU;  vermutblich  ist  ilico  oder  manifeste  zu  schrei* 
ben*    Wem  diese  ändernng  su  kühn  scheint,  der  findet  Proll. 
e.  V  Interessante  aufklSrung.  —    Vs.  825  ist  kein  senar,  die 
auch  von  Ribbeck   beihehaltene  vulgata  ist  nicht  zu  ändern; 
▼s.  347  ist  des  schlechten  ictns  wegen  tarnen  cogUai  nmzostel- 
len.  ^    Vs.  348  nnd  in  ähnlichen  fKlIen  halte  ich  die  ansfUh- 
rnngen  p.  54  nicht  für  zwingfend,  das  frafjepronomeo,  das  Mfthly 
hier  richtig  hurgesteilt,   abzuweisen.     So  ist  z.  b.  vs.  373  «i 
«ekw  quod  neacia»  unmöglich  und  nur  die  wähl  zwischen  ^uid 
nueia»  oder  quod  ne$eü,  —    Vs.  380  ist  opteritur  wohl  etwas 
gesucht.  (XI3.  iu  der  ortliofrrajihio  sind  |;cwisse  neuerungen  mit 
recht  festgehalten;  unliebsam  ist  auf  derselben  seite  vs.  52  ac- 
eommodaa  und  vs.  57  adeommodat)*  —    In  den  Prow.  p.  90 
n.  6  und  7  ist  offenbar  ein  gleiehmii8si<2:er  ban,  daher  neges  oder 
pctes  zu  schreiben,  wofür   auch   haudscliriftliclic  auhaltspunkte 
da  sind.  —    Ib.  p.  91  vs  17  ist  ein  hexameter;  für  Nuüa  pw 
9Üla  damua  quae  mukot  reeipU  amieo$  ist  recepü  mit  weglassung 
▼on  quae  wiederherzustellen,  vielleicht  auch  mUlot  fttr  mvüoi 
zu  setzen.  —    Vs.  412  ist  für  Meyers  sehr  gesacbtes  faciUtfu 
wohl  Gruters  fßUcüat  mit  Kibbeck  beizubehalten.        Va.  430 
ist  nicht  recht  klar ;  man  erwartet  wohl  hier  in  morU  mortaU,  cf. 
vs.  286.—  P.94  Prov.  31  ist  ein  seuar  :  Peccandi  oportet  odium 
non  Jacias  metum. 

Damit  mag  es  genug  sein.  Die  oonjecturaikritik  hat  be- 
greiflich einen  weiten  Spielraum  in  versen,  die  bis  zu  ihrer  fixt* 
rung  als  Scntentine  im  munde  des  volks  vielfachen  Wandlun- 
gen untcrworicD  waren  und  nachher  die  Schicksale  der  band- 
Schriften  des  Seneca  u.b.  w.  zu  theilen  hatten.  Dase  sich  der 
tezt  von  Wölfflin  durch  eine  reihe  eigener  emendationen  aus* 
zeichnen  wurde,  war  zu  erwarten;  zu  den  treffachsten  gehörfeu 
z.  b.  vs.  24  und  230.  Im  allgemeinen  hätte  wohl  Bentiey  noch 
öfter  gefolgt  werden  sollen,  wie  vs.  44.  45.  54.  151  (wo  auch 
Bibbeck  die  vnl^ate  beibehält)  19  1  u.  ö.  Doch  soll  der  Schwer- 
punkt dieser  ausgäbe  oÜeubar  nicht  sowohl  iu  der  gostaltung 
des  textes  im  einzelnen,  als  in  der  unendlich  schwierigeten  er* 
forschung  des  wahren  eigenthuma  des  Publilios  Syras  beruhen, 
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das  «irh  incl.  der  Sententiae  TSiricetises  nunmelir  auf  Gol)  verse 
149  seilen  prosaischer  aassprücLe  beläaft,  wülirend  Bentiey  nur 
373  ächte  versei  Bothe  dagegen  deren  1020  s&hUe.  Eine  wei- 
tere  aof^abe  bleibt  noch  die  herstellnng  eines  commentars  nach 
art  voQ  Abiena*  Theocrit  mit  angäbe  der  aiu  tore<i  uud  imi- 
titoreit,  der  für  dies  gebiet  nnerlässlich  ist  und  für  den  bereits 
mtacherlei  dankenswertbe  vorarbeiten  in  dieser  ansgabe  yorlie* 
gen.  Mit  Spannung  erwarten  wir  die  »weile  aufli^ro  der  Co- 
mici  IcUim,  in  denen  Kibbeck  sich  die  grüodliclie  arbeit  WoiÜ'- 
fios  an  nntte  gemacht  haben  wird.  Th,  Früstehe, 

107  Adolph  P  h  i  1  i  p  p i  4  beitrüge  au  einer  ge8cbtehte  des 
attiscb«Mi  biir-errechts.  8.  lierlio  XH70.    296  s.—  1  thlr.  20gr, 

Der  vertasser  dieses  beachtenswerthen  buches,  der  in  die- 
Km  gebiet  anerst  durch  seine  Untersuchungen  Uber  die  authen« 
tis  der  unter  Denjo>tbene8'  nanien  gebenden  rede  jrcfren  Zeno- 
ibemis  (Jahrb.  f.  Phil,  üö,  577  flf.)  vor  die  ürteniiichkeit  getre- 
tcs  ist,  sucht  nachzuweisen,  dass  sognt  wie  im  alten  rtfmischen 
itttt^  auch  in  Athen  eine  reine  geschlechterverfassung  bestan- 
den, dass  bis  auf  8 o  1  o  n  jeder  vollbiirger  einem  gescblecbto 
{^no^)  und  nur  dadurch  der  phratria,  dfr  pbyle  uud  als  bürger 
dem  Staate  angehört  habe,  dass  durch  Bolen  an  stelle  der 
^tititftt  die  angebörigkeit  an  eine  q  QarQta  die  bedingung  der 
civitat  geworden  und  zu  den  altbüjgern,  den  ytni^tm  oder 
iiftnpi)  axTtc,  die  neubürger,  die  oftytäm^  hinzu^ekonunt  u  ^cien, 
^»s  eodlich  Kleisthenes  das  bürgerthum  an  die  einordnung  in  den 
einen  demos  geknüpft  habe,  wodurch  die  geschleehter verbinde 
^v  ar  nicbt  auf'^cboben ,  aber  politisch  bfMb-ututi^'-slo.s  wurden, 
wogegen  die  eintUhrung  des  neubürgers  in  eine  phratrie  als  noth* 
wendig  beibehalten  ward.  Durch  diesen  historischen  process 
ward  allmählich  ans  dem  gentilicisehen  Staate,  der  vor« 
wiegen  (i  dem  aliei  tlium  angeliört,  derauf  corporativer  grund- 
Isge  constitnierte,  der  an  seine  bUrger  nicht  mehr  die  iorderung 
tdliger,  sondern  nur  reiner  bürgerlicher  abknnft  (HuOa(i^^*  oder 
I»  dvtttw  *y40rj$atint^  bei  theoretikem  wie  Aristot.  PoHt.  HI, 
2,  p.  Gü  Bekker.  auch  uit(^<'ti{>^*  nuknctn  yt^ottmi)  btcilt. 
Den  nachweis  ftir  diese  entwickelnng  giebt  Philippi  nament- 
Ucb  in  der  einleitung  (p.  1«~27)  und  dfm  vierten  und  fünf- 
Ich  ab&chuittü  des   bucbes  (p.  147 — 229;  j   ausserdem  enthält 
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dfts  btwh  BorgflKltig  avsgeftthrte  «ntenoclniRf^en  Uber  di«  stak 

lung  der  halbbürtis^en  (töOoi)  zum  attischen  bürgrerreclite  und  die 
wiederholt  ergriffe  m  u  massregeln  zur  Säuberung  des  bürgerstan- 
des  von  naberecLUgten  elodringUDgen  (capitei  1,  p.  31 — 6&), 
tiber  das  das  inatrtmoitwiii  nuinm  begrOndende  eatmiibmm  (hi^ 
fuftta]  und  die  formen  der  ehe^cliliessuii;;  bi-i  den  Atht^nirn 
(eapitel  2,  p.  69 — 78),  über  die  Stellung  der  uneheiichea  im 
aigentlicben  sinoe  (auch  diese  beissen  toda)  sam  bfürgeROcbts 
(capitei  3,  p.  81--143),  endliefa  im  6.  capitei  (p.  338^296) 
die  duicii  kUrheit  und  präcise  berichterstaituag  über  den  derma- 
ligen stand  der  fraj^e  besooders  ausgezeichuete  er(^rterung  über 
die  bUduDg  des  attischen  gesammtstaates  (tfvfOiicf#fiov)»  die  al- 
lerdings niebt  in  allen  punkten  mit  dem  plane  des  bnebes  is 
eugem  zusamniiii»)!  nme  steht. 

Die  arbeit  Pkiiippi  s  ist  ein  tuuster  von  besooneuer  ioi- 
scbong,  massYoUer  polemilL  (nam^tlich  in  der  frage  Uber  die 
Stellung  der  «»ii^oi  nnd  die  epigamie  gegen  die  hypotbeaen  in 

yau  den  Ks    ilc  iure  jaiaiLiarum  ujHid  Athcnicnses  lilri  IH,  nicht 

selten  auch  gt'gen  K.  F.  Hermaou  u.  a.),  umfassender  beoutAUOf 
der  quellen,  auch  der  inscbriften  im  C.  I.  nnd  in  Boss*  Denwn 
von  Attika)  nnd  der  billfsmittel,  von  denen  ibm  nnr  dns^ 
luüuographieeu  entgangen  zu  sein  scheinen;  die  durch  die  römi- 
•cbe  gescblechterverfaasung  gebotenen  parallelen  sind«  nameot* 
lieh  an£  grnnd  der  von  Mommsen  gefundenen  ergebnisse,  traf* 
fend  zur  vergleichnng  herbeigezogen ,  die  rOekseblOsse  ans  dar 
laatorischen,  sicher  beglaubigten  zeit  uul  die  ältere  miuder  oder 
gar  nicht  durch  positive  Quellenangaben  beleuchtete  verliereo 
sich  nicht  in  ein  gewagtes  conjectnriren,  wenn  schon,  der  natiir 
der  erörterung  gemäss,  die  acten  noch  nicht  allenthalben  ge* 
Bchloösen  sind;  der  Verfasser  hat  in  seinem  bescheidenen  Vor- 
wort diese  prätension  auch  nicht  erhoben,  sondern  seiner  arbeit 
ausdrücklich  den  character  einer  weitere  forschungen  ansnrcgsD 
bestimmten  vindiciert.  Bei  der  benutzung  der  quellen  bat  PI»- 
lippi  hier  und  da,  ao  glaubt  wenigstens  referent,  die  behaup- 
tnngen  der  redner  im  interesae  ihres  dienten  (man  geautta 
der  kfirse  wegen  das  wort),  namentlich  ihre  invectiven  gegen 
die  gegner,  zu  schnell  für  baare  münze  genommen  (vgl.  beaoa* 
ders  p.  119/ }  mau  weiass  ja,  dasa  das  ccdmimiari  auäad^,  mit 
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Mfeeoen  «waabmen,  den  spreclieni  V(yr  den  gefchworaen  wenig 

{evtösensscrapel  machte. 

Belerent  giebt  sacbstebeod  einige  nachträge,  resp.  berich- 
tigtu^n  sn  dem  retchen  Inhalte  des  bnches.    Bei  der  begriffe- 
bcttimmang  des  bürgere  nacb  Aristoteles  (p.  4)  fehlt  das  ans 
Polit  III,  13,  p.  81  Bekker.  zu  eutiielimcnde  merkmalf  der  üia- 
tds  auf  die  p Hiebt,  sich  der  bestehenden  Ordnung  an  fil- 
pa  (o  fiMttx^p  tüv  aifxetp  xai  a^j^ea^iift).    P*  18  wird  mit 
recht  die  politische  theorie,   dass  die  civität  abhängi^^  ^ei  votu 
grandbeiitz,   zurückgeführt   auf   den   ethischen  fuDdaraentalsatz, 
in  Ifenander  bei  Stob.  Floril.  66,  5  ansspriebt :  a^^  ianp  agi* 
t{«  Ml  ßio»  diSamaXo^  iXrvOfQnv  toU  naatp  ap^Qüinotg  «^no\  ; 
ier  ackerbau    galt  nicht    bloss  als  der  Aixaioraro^'  Tcär  xO't"'^' 
rtcfit^r  (Plut.  Philop.  4),  sondern  auch,    im  gegensatz  zum 
kodwerk  und  handel,  als  garantie  für  die  c»<pqoüv9^  nnd  da- 
nk fllr  eonservative  gesinnnng  im  staatsieben,  eine  idee ,  die 
nicht  bloss  aln   theorein  des  Aristoteles  (Polit.  VII,  4,  p.  182 
Bekker.),  sondern  ala  die  voiksthümlicbe  aus  den  dichtem,  Xe- 
it^n      a.  hätte  belegt  werden  hönnen.    Schief  ist  der  aus- 
p.  20,  der  bekannte  antrag  des  Phormisios  unter  dem  ar- 
dwDiat  des  Eukleides  habe  ,,aus  dem  grundbesitz  bürge rloose 
Aicben  wollen'*  ^  Dionysios  iudic.  de  Lys.  sagt:  yt<üf»ti9  «iV^/^ffaro 
ffr  molirtfnw  f oiV  fi»  ix^vttt  mt^adovrat,  —  Bei  der  sorgfaltigen 
tsterraehnnft  tiber  die  yv^^^'I   $^^<<<»'  p*  38  ff.  findet  steh  nicht 
utiert  die  abhaudlung  von  de  Bruyn  de  Neue  MoÜy   de  pcregru 
^nm  ajpud  AthetUense»  emdUumt  (Uortrecbt  1839),  die  56 
£  diese  sowie  ihre  mögliehen  consequenaen  sehr  eingehend  be- 
kad^t.    Dass  die  sSnbemn^  der  borgerschaft  nnter  Perikles 
nicht  durch  da«  mehrmalige  vorlahrea  der  ^ruip/^'g^idi^*,  sondern 
iurch  yguf^m  inrntg  erfolgt  sei,  schliesst  Philipp!  mit  recht  aus 
plntarchischen  berichte  (Perikl.  37);  es  wurden  damals 
^^^tn    5000    nftXiiai   naQhyyoanrnt    ausgestossen    und  ,  nach 
l'iutarch,  en  masse  als  sclavcu  verkauft;  dass  die^e  letztere  an- 
{»be  ungenau  ist,  bemerkt  vi.  p.o6  f. ;  nach  seiner  ansiebt  be* 
nebt  sich  das  im^d&tfttav  bei  Plntareh  nur  auf  die,  die  bei  dem 
»pruche  der  heliasten  sich  nicht  beruhigten,  sondern  ,,r[){)  ei- 
genen".    Aber  eine   „appeiiation'*  (tq*<Ju)  von  der  heiiaea, 
^  ja  die  höchste  instaas  bildete,  war  unmöglich ;  Philippi  ^t 
M  ^e  ■ppellation  Ton  dam  epruch  der  demoien  aa  das  ge- 
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seliwoniengeriebt,  wie  sie  bei  der  diapsephisis  stottbtft  wir» 

gedacht;   wobl  aber  konnte  der  Jtimv  verurtheilte  die  restitu- 
tioris-  oder  DuUiiätsklage  (^umdixia)  aostellen,  deua  die /^a^f 
iifi'aig  war  ,^«t«jrdi)co(**  (de  Bruyn,  p.  67  f.);  der  Terlnit  da  . 
persönticben  fretheit  traf  jedeofatls  damals  diejenigen,  die  nach 
dem  Verlust  des  bürgerrecbts  vergebens  eiue  rescis^io  judicu  aa- 
geetrebt  batlea.  —  P.  70  JioDnte  als  beleg  dafür,  dass  die  epi- 
gamie  aaswttrtiger  Staaten  ancb  oboe  gleicbseitige  Terleibang  ! 
der  civitüt  gesebenkt  werden  konnte,  aneb  das  cyprische  Saiif 
mis  angeführt  werden,   welches  unter  Kuagoras  vuii  den  Ätbe- 
nem  darcb  das  conuubium  aasgeseicbuet  war  (Isokr.  IX,  50).— 
Bei  der  besprecbnng  der  Sont/taaia  eiV  md^ag  (p.  104}  ist  oicbt 
angefäbrt  die  wenigstens  in  citaten  sebr  reiche  dtssertatioe  von  | 
Heinrichs,  de  ephelia  attica  (Berliu,  1851),  ob  absichtlich  (vgl. 
Vorwort  p.  v),  steht  dabin.—»  Die  p.  113  erwähnte  Urkunde  übet 
die  Verleihung  des  bttrgerreebtes  an  die  mtirder  des  Pbrynicbos 
ist  nicht  von  Ussing  suerst  veröffentlicht ,  sondern ,  allerdings 
in  drei  »tückcn,  von  Pittakis  (vgl.  Westeruiano ,  de  locis  aliquot 
erat,  aU,  interpoUUume  eorrupUa,  Leipzig  1859,  p.  9|,  reeon* 
struiert  von  Velsen,  dessen  redaction  KirebbofF.  besprocbeo  hsft 
in  den  Abhandl.  der  berliner  akad.  der  wissensch.  1861,  juni-  ; 
beft«  —    Wo  Phiüppi  die  etymologie  und  Schreibung  de^  wertes  | 
ip(faTi»ia  (enpbouiseb  qatfftu)  beiipriebt  (p.  177),  bfttte  die  ge  | 
wichtige  autoritftt  von  Cnrtius  (Grundzüge  der  grieeb.  etjm.  j 
27  J)   dücii   nicht  unerwiibnt   bleiben  sollen    bei  dem   nachweise,  i 
da»  (f  outuiu  collect! vbegriff**  ist  zu  f  ^"<"/^^  fraler  {l^fsych,  (tor^tr^g 
as  aötkqo^)  die  „brttderschaft*^  —  Nicht  befriedigend  erscbeiat 
dem  ref.  die  yerinutbung,  der  Übliche  ausdrnek  th*  tov^  qt^ti* 
QH^  (^u«;>(r.'>rtt  und  dgl.)   sei  nicht    auf   siiiunii iiche  genossen 
der  phratiie,  sondern  nur  auf  eiueo  ausschuss,  etwa  einen  ,,cou* 
gress  der  näc bst betbeiligten  verwandten*^  su  belieben. 
Bei  der  reception  der  söbne  von  neubUrgern  in  die  pbisc 
tria  wenigstens  lässt  sich  dies  nicht  füglich  dtuiken ;  glaubwür- 
diger ist,  da  allerdings  nicht  wohl  die  gan^e  jybruderscbatt'*  um  ■. 
jeder  eiofübrnng  willen  sieb  vollständig  versammeln  konntSi  ■ 
datis  jede  phratrta  an  den  apatnrien  jedesmal  durcb  einen  ge* 
wählten  ausschuss  vertreten  war,   der  eben  die  anmeldun^^eu 
zur  reception  abstimmungsweise  richtete  ^vergl*  A«  Momm^ea, 
Heortologie  p.  306,  anm.  1«)^  worauf  die  einiragung  der  oamea 
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der  redpiertOD  in's  ^paro^ixor  ygaftfiatHop  doroh  den  ^^ar^Ax^- 
loe  protokoUinKwig  erfolgte  (zu  Lys.  XXX,  2).  —  Bei  der  Yor< 

trefflieben   darstellung  ilur   vci  kuiipluug   der   domoii  -  und  nau- 
krarieovertassung  durch  Kleisthenes  (p.  151  S.)  ist  nicht  aoge- 
I  führt  die  abhandlang:  SwodaU  €l  AruMdit  ds  NavxQaQOtg  1^ 
I  ämmia,  in  Holleman's  guaettionet  ffraeeas  p.  19  ff.  —  Ein 
ifniium  ist  es,  weuu  p.  195  behauptet  wird,   die  Verpflichtung 
I  nr  biutrache  habe  schon  Drakon    bescUraukt  auf  bestimmte 
ranra]idt8chaft8grade  (ßidxQ^  etpi^fmdwp  DemoBth.  XXXXVU,  72> 
htnf  ar{\pi6rtjro4;  Demosth.  XXXXIII,  57,  vgl.  Piaton  Legg.  IX, 
8T1  B),  ohne  dieselbe  aui  die  gesammthcit  der  verwandteu  und 
j  plunteren  anaandehnen;  Drakon  hat  im  gegentheü  ausser  den 
i  CMMM^MMM»  bis  Btt  den  yetterskindern  auch  die  nAehaten  af- 
faitltsgrade  nnd  in  dritter  Itnie  die  phrateren  gesetzlich  ver- 
pÜiciitet,  wie  ein  im  j.  1843  iu  Athen  aufgefundenes,  früher  von 
Ptttakis  nnd  Bhangabö,  nenerdioga  correcter  von  Köhler ,  Hor- 
nel II»  1,  27  ff.,  edirtes  fragment  der  dracontischen  I^slator 
tibir  (fofog  uTtovatog  beweist;  es  faeisat  dort  (Ktfhler  a.  a.  o. 
p.  51)  ganz  bestimmt:  ngotineh       HttivaPTi  i»  ä/ogji  iviog 
i»ifiov7totf  nal  dp9ifnov^  ovfdtmHüv  di  Kol  dpti/itovg  nal  aptyttw 
müag  Mal  fuftß^ovg  um  nwBiQovc  nal  ^^aro^ac- 

Im  letzten  abschnitte  entscheidet  sich  Philippi,  nach  licht« 
voller  auaeioandersetzuug  seiner  griindci  iür  die  ansieht,  daaa 
die  vier  sogenannten  ionischen  phylen  nicht  durch  rangnn« 
ten^iade  abgestufte  bernfskasten,  sondern  alle  Tier  gleicbbe- 
recbtigte  adclsstiimmc  gewesen  seien,  die  nicht  durch  coloalya' 
tioif  ao  zu  sagen  importiert,  sondern  auf  attischem  boden  er- 
wachsen nnd  Ton  da  nach  Milet  und  Kjzikos  übertragen  wor- 
deo  seien;  in  Attika  btttten  sie  sieh  gebildet  dnreh  die  ver- 
ecbmelznng  einer  autochthoii^u  und  üiner  später  zugewanderten 
be?Öikeraog|  aus  weicher  letzteren  namentlich  die  hopleten  her- 
torgegaogen  seien;  diese  vier  phylen  btttten  von  bans  ans  fOr 
lieh  getrennt,  in  örtlich  gesehlossenen  wohnsitaen  exfstirt;  sie 
seien  theilköuigthümer  gewesen ,  aus  denen  nach  der  tradition 
;  aater  Theseus  sich  der  geaammtstaat  zusammensetzte ;  die  in 
I  der  historischen  seit  yorkommende  sacrale  behörde  der  i^vXoßa-- 
ethi*i  sei  so  gut  eine  reminiscenz  an  die  fttrsten  der  alten  par- 
ticularkönig reiche  wie  der  rex  »acrificulu»  zu  Rom  und  der  uqx^i^p 
jiaailiv«  in  Athen  ttne  erinneruDg  an  den  monarchen  des  ge* 
PbiloL  Ana.  IV.  14 
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sammtstaaU  (p.  246).  Die  tiberlieferang  fiber  die  dodektp«- 
lis,  die  in  yeracbiedener  fessuiig  bei  den  lezieograpbeo  und  bn 

Straboa  vorliegt,  habe  nur  problematischen  werth  (p.  269)  und 
Bei  vermuthlich  spätere  combiuatiun,  um  die  über  die  zahl  der 
partikalarstaaten  scbweigende  stelle  Tbukyd*  U,  15  sn  eigin- 
sen.  —  P.  273  vermisst  ref.  die  anffibrnng  der  monograpbie  voii 

^liiller,  de  jjr/7^tär?/w  quatuor  populi  Athen,  trihnjna,  originc  (Mar- 
burg 1849),  in  welcher  p.  ÖÖ  ibenso  wie  bei  SchumanD  iiad 
Dnneker  die  denttiDg  der  *^^/adciV  ala  ackerbaner  (nicbt  lud* 
werker,  wie  die  interpretatioa  dnrcb  ^imtovQym  bei  Fiat*  Selon 
23.  Strabon  VllI,  p.  383  erklärt)  vertrefen  wird. 

Druckfehler  sind  dem  rei.  nicht  autgctallen  ;  ein  versehen 
ist  es,  wenn  p.  61  f«  das  arcbontat  des  Kukleides  identifidcit 
wird  mit  dem  j.  ^^/s  Chr.;  es  muss  *^/t  heissen.  Ein 
missvcrstäodoiäs  sucht  p.  72  in  der  phrase  '^X'^S  ^^^^  f^HV^^i 
oidtfii^  einen  sinn,  der  den  begrifiP  der  werte  t^x^^  und  ^fja»! 
nigiert;  sie  bedeutet  doch.nar;  ««in  keinem  falle ,  noter  «lies 
umstunden  nieht*'  (sn  Lys.  XIII,  95).  Die  dentung  der  stelle 
Lys.  XXX,  2  auf  p.  123  macht  uicht  deutlich  genag,  iu  tie- 
fem dem  Nikomacbos  der  vorwarf  der  erscbleichung  des  b&r- 
gerreebtes  gemacht  werden  konnte;  ref.  hofft  in  seiner  belDS^ 
kung  zu  der  stelle,  (wo  statt  Demosth.  XXXXVI,  zu  lesen  ist 
XXXXIV,  41)  den  riclitigen  gesichtspunkt  angedeutet  zu  ha- 
ben. Endlieh  war  p.  133,  anm.  137  als  officieller  ausdrnck  ffir 
die  erwerbnng  yon  gmndbesits  neben  yljt;  Mal  oixta^*  lyxtr^m 
iiüch  anzufülircu  der  in  biiigeneclits  -  vcficihungsdecreten  vor- 
kommende termiüus:  yqntöoip  ijfntqa^g, 

Hermann  Frohberg», 

108.  Hand  buch  der  lömischen  alterthumer  von  Joachim 
Marquardt  und  Theodor  Mommsen.  Erster  band:  röini- 
sebes  Staatsrecht  von  Tb.  Mommsen.  I,  Leipzig.  Verlsgvos 
8.  fiirsel.  1871.    8.    XVIII  und  527  s.         3  tbir. 

Ein  vier4eljahrbundert  hindurch  ist  das  Becker- Karquardl- 
sobe  Laodbucb  der  römischen  altertbttmer  ein  unentbebrlicbei 
und  voraOglicbes  hfilfsmiltel  bei  den  stndien,  welche  sieh 
dem  leben  des  rt^mischen  volkes  anwandten ,  gewesen  ,  ein  ge- 
wiwseiihalter  rathgeber  und  treuer  Wegweiser  auf  der  ruiuea- 
Stätte,  der  mit  seiner  fackel  Überall  herum-  und  hineinleuchtete, 
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mit  anfmerksamkeit  und  Sorgfalt  aucli  die  kleinsten  fragmeote 
simmeite  und  das  gebäude  des  rötniscben  Staatslebens,  in  seloeo 
QQseloeQ  tfaeilen  so  weit  als  möglich  hergestellt,  in  den  ver« 
K&ndenen  hauptepocb^n  seiner  erseheintitif^  zur  ansebanung  zu 
bringen  versucbie.  Doch  schon  seit  längerer  zt  it  machte  sich 
bedfirfoiss  einer  neuen  aufläge  der  ersten  bände  des  wer* 
k«  lotend,  ftasserlieb,  weil  sie  nur  noch  im  antiquarischen 
kei^l^del  zu  haben  waren,  inoerKcb,  weil  das  material  inzwi- 
schen Tieliacb  bereiciiert  und  dadurch  hie  und  da  die  gesiclits« 
tnl  sii^angspnnkte  bei  der  bebandlung  verändert  waren ,  weil 
!  Bit  emem  werte  das  ganse  einer  TerTollstftndigenden,  theil weise 

■  bericb?igenden  Umarbeitung'  bedurfte.  —  Der  erste  band  des 
Bfckerschen  bandbucbs  (die  topographie  der  Stadt  üom)  ist  in 
im  kreis  des  neuen  Unternehmens  nicht  hineingezogen  worden; 
«  wird  dnreh  den  ersten  band  von  H.  Jordan*s  buch  ersetst 
werden.  Dagegen  ist  nun  eine  iicmi  bearbeitung^  der  bände 
n  hk  IV  des  Becker -Marquardtseben  haudbucbs  durch  J* 
Ma^nrdt  und  Th.  Mommsen  in  angriff  genommen,  von  wel* 
ckr  der  erste  theil  des  römischen  Staatsrechtes  vorliegt.  — 
Vor  allem  dürfen  wir  wohl  dem  „zunächst  zu  dieser  aibeit  be- 
nleneo,  dem  Vollender  des  Beckerscbeo  bandbucbs'^  aufrichtigen 

\  dsflbr  mnssprechen ,  dass  derselbe  —  und  wäre  es  auch  « 
■■r,  um  die  Vollendung  des  bnches  su  beschleunigen,  „denn 
i^ndbücber  sind  nun  einmal  bestimmt  noch  kürzer  zu  dauern 
1^  andere  gelehrte  arbeiten**  • —  mühe  und  rubmcslohn  der 
i9  Qinfsngreicben  wie  anstrengenden  arbeit  nicht  für  sich  allein 
^mmen  bat  und  wir  es  meinem  eigenen  wunsche'f  an  rer- 
(i^nkeu  haben,  dass  Th.  Mommsen  eine  ,,vor  vielen  jähren  mit 
^bterera  sinn  gegebene  ansage  die  neue  bearbeituug  des  awei* 
N  baodee  des  Beckerschen  handbuchs,  wenn  sie  dnmal  nöthig 
Verden  sollte,  zu  übernehmen**  jetst  an  IlVsen  veranlasst  wor- 
itrn  ist.  —  Wir  erhalten  dadurch  endlich  von  des  Verfassers 
HjfsteiB  der  römischen  Verfassung  ein  vollständig  nach  allen  sei* 
ausgefobrtes  bild.  Waren  auch  die  grundafige  desselben 
hth  seine  ,,r6mi8ebe  geschichte**  längst  bekannt  und  einige 
ttiupt-  und  kernfragcu  tbeils  in  den  ,,römiscljen  forschungen'*, 
t^^ilt  in  der  f,rechtsfrage  awiachen  Cäsar  und  dem  senat**  und 
^  «stadtreehte  von  Malaca  und  Salpensa*S  manches  andere 

■  lahlreichen  abhandlungen  »und  gelegentlichen  bemerkungen 
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an  den  verflchiedessten  orten  nnd  in  den  Tersehiedentteo  ni* 
ten  entwickelt  nnd  sn  einem  Torlänfigen  abfleblnsB  gebraeht,  lo 

blieb  es  doch  überaus  scbwierig,  immer  und  überall  die  einwii'* 
knng  Teränderter  anschannng  im  einielnen  auf  die  verhäUnisse 
des  ganaen  sieh  an  vergegenwärtigen  nnd  von  der  enriebtnof  ! 
des  römischen  staatsgebftudes,  wie  es  im  geiate  des  verf.  wk 
gestaltet  hatte,  eio  eiuheitUches  bild  zu  gewiaaen,  während  uüäL 
iKssig  der  ansban  in  den  einaelnen  theilen  gefordert  und  hift 
und  da  ein  nmban  im  innern  nStbig  wurde.    Soleb  ein  groam 
ein heit liebes  bild  wird  vor  uns  liegen,  wenn  die  drei  bände  WS 
Mommsens  ,,r(>mi8chem  Staatsrecht*^,  auf  welche  die  umirbei* 
tnng  Ton  Beclcers  aweitem  bände  bereehnel  ist,  nach  der  Yft- 
beissnng  der  yerlagshandlung  in  nieht  langer  seit  YoUendet  Min 
werden.    Wir  können  uns  um  ii'cu(^n,  dass  der  vf.  seinem  wün- 
sche „die  schwierige  arbeit  noch  länger  zurückznhalteni  iosb»- 
sondere  nm  die  yorbandene  literatnr  yoUständiger  dafür  aniii' 
nntsen",  im  interesse  der  beseblennigung  der  faeransgabe  niebt 
nachgegeben  hat.    Einmal  musste  docli  ein  strich  gezogen  wer- 
den.    Und  je  eher  dies  jetzt  geschieht,  desto  hesser  tür  «Ufi 
diejenigen»  deren  untersttttanng  und  mitarbeit  bei  seinem  bao 
der  meister  nicbt  yersebmlüit*    Denn  nnn  erst  werden,  fos- 
ihm  selbst  bezeichnet,  die  weiterer  forschung  oder  genauerer  od- 
tersncbung  bedUritigen  theile  nacb  umtaog  und  Wichtigkeit  deo^ 
Heb  in  tage  treten  nnd  yon  den  «»yielen  gesebälligen  leoloit 
welebe  anf  dem  antiqnariseben  bauplatse  bloss  die  balken  sbI 
Ziegel  durcheinanderwerfen,  aber  weder  das  baumaterial  zu  Ter«, 
mehren  noch  au  bauen  yersteben'S  docb  einer  nnd  der  andnt; 
sieh  noch  an  ntttalicben  arbeitem  heransnbilden  in  den  stani: 
gesetzt  werden.    Und  dies  wird  nm  so  eher  sich  erfüllen  k5B* 
Den,  ahi  die  anläge  des  buches  sich  in  einem  sehr  wesentlichea 
stttcke  yon  der  des  früheren  nntersebeidet:  es  wird  nns  —  Mi 
in  dem  bilde  an  bleiben  —  yor  dem  anfriss  des  gebindes  dar 
grundriss  gezeichnet. 

Der  vorliegende  erste  band  enthalt  die  darlegung  der  redit^ 
liehen  gnindanschannngen  nnd  grnndbedingnngen  in  Ihrer  sB* 
gemeinbeit  nnd  Ihrem  Innern  ansammenhange ,  denen  sieb  & 
faktisch  und  ausserlich  in  den  verschiedenen  magisti  iitüii  dei 
römischen  Staates  in  die  erscheinung  tretenden  specieÜeu  gest&I 
fangen  nnterordnen.  £rst  doreh  ejne  solche  darstellnag  gelang! 
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bctie  und  faktisebe  mtunmeii^littrlf  keit  der  aneheiiiiiiig^ 

-Atum  begrifflichen  einigung,  und  in  diuser  auordnung  finde  icb 
einen  iiaaptvorzug  der  neuea  bearbeitung.  —  Auch  darin  kann 
«II  dem  beistiinmeD,  dase  durch  das  aufgeben  der  aondentiig 
ucb  bisteriieben  entwiekluogflepocben  als  des  obersten  eintbet» 
laD^principes  die  Orientierung  erleichtert  wird,  —  Was  im 
übrigen  das  Terbältniss  des  inbalts  wa  dem  des  Beckerseben 
ksdlnehs  betrifft,  so  sagt  der  yerf.  in  der  Torrede,  dass  t,de8» 
•Kl  gesamroter  lebrstoff,  so  weit  sich  dies  mit  dem  arbeitsplan 
irgend  vertrug,  auf  dies  handbnch  übernommen  worden  sei 
;  ood  über  dasjenige,  worüber  bei  Becker  belebmng  in  finden 
ffv,  man  sie  hier  nieht  Termissen  werde".  Nnn,  so  weit  sich 
'  iwrflber  aus  dem  vorliegenden  laude  ein  urthcil  abgeben  lässt, 
vird  diese  zusage  nicht  nur  in  YoUem  masse  erfüllt ,  sondern 
■s  raicJdicbee  mehr,  namentlich  anch  an  detail,  geliefert  wer- 
te; den  1171  selten  (sn  S7  seilen)  des  Beekersehen  bandes 
n,  1—3  werden  circa  1500  seilen  (zu  39  seilen)  entsprechen; 
W  der  bekannten  conoiesen  darstellungsart  des  verf.  beweist 
din  mhlenrerhältoiss  snr  genüge. 

Ein  ntlieres  eingeben  anf  den  Inhalt  des  vorliegenden  ban- 
ies  io  diesen  blättern  wird  niemand  erwarten.  Von  besonde« 
.  mterease  erscheinen  mir  die  ansfiihmngen  Uber  die  maier 
lad  par  poMof,  Uber  das  eoereitions- nnd  intereesdonsrecht,  die 
idiirfere  scheidang  der  patricischen  und  plebejischen  magistratn- 
^&Q,  die  wesentlich  berichtigte  lehre  Ton  der  iniürvalherung  der  äm- 
iir.—  Dass  es,  abgesehen  Yon  dem  streit  ttber  principienfragen, 
iM  saleehtnngen  nnd  manehen  bedenken  gegen  elnselne  ansfflhmn- 

fftn  atid  Ycrmiithunpeii  nicht  fehlen  wird,  dürfte  den  verf.  we- 
^  überraschen  noch  beunruhigen;  jedenfalls  wird  zur  sicheren 
Erfindung  und  durcbfttlimng  solcher  einwände  erst  das  er^ 
iebttnen  der  folgenden  bände  absnwarten  sein.  —  Nnr  ein, 
"»ie  mir  scheint,  sruter  alter  brauch  wird  wohl  nicht  von  mir 
iliein  in  dem  buche  Termisst  werden;  es  ist  das  vor  den  haupt^ 
iMuiitten  die  nsammenstelinng  der  bedeutenderen  darüber 
hudelnden  literatnr,  namentlich  der  älteren,  wo  möglich  mit 
^'^^r  kritischen  notiz.  Für  ein  handbuch  halte  ich  einen  der* 
utigen  nach  weis  für  eine  anerlässliche  sugabe;  es  ist  jedoch 
vidlflicht  eben  nar  iftr  diesen  ersten  band  wegen  seines  allge« 
ttsiaerea  iahaltes  davon  abstand  genommen  worden. 
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£a  wAre  unbillig  in  einem  werke  mit  einer  fioleben  ua* 
sahl  von  citaten  einen  ganz  feblerfreien  druck  an  wlaogen} 

mir  sind,  bei  genauerer  vergleichung  eioiger  partieen ,  TorktlW 
nissmässig  nur  wenige  einer  berichtigung  bedürftige  stellen  auf- 
gefallen. Z.  b.  p.  243  B.  10  unt.  F.  Hofmanns  prograam  vi 
1851  (nieht  1861)  eraebienen;  —  p.  377  anm«  1  mass  «nf 
p.  376  anm.  4.  5  (nicht  6)  7  zur iickge wiesen  werden;  —  p. 
448  aom.  1  iiea  L.  (statt  G.)  Fulvius  Aemilianus;  —  p.  457  anm. 
1  gehören  die  werte  ,,giU  davon  daa^*  an  den  anfang  der  nichit 
Torhergebenden  seile;  —  p.  473  anm.  2  lies  cos  108  (sUlt 
lO'J]  im  33.  (statt  34.)  Icbensjahre;  —  p.  475  anm.  6.  Tibe- 
rius  war  am  16.  (uicht  15.)  november  712  geboren.  —  Nick 
ohne  yerarnndernng  aber  bemerkt  man  bei  der  berüberoahae 
der  amts  -  und  standesbenennnngen  auf  otot  in  betreff  des  giaoh 
malischen  geschlechts  ein  fortwährendes  scli\v;inken.  Es  ist  füg-, 
lieh  ziemlich  gleichgültig ,  ob  man  im  deutschen  an  stelle  dei 
altgewohnten  oeutrums  das  riebtigere  masculinom  gebraaeli« 
will;  aber:  entweder  —  oder!  Denn  s.  b.  p.  455  im  texte  2mil 
(z.  5.  18)  ,,den  volkstiibunat"  und  in  der  aomerkung  zu  der 
letzten  stelle  gleich  in  der  ersten  zeile  „das  tribunaf'  zn  le- 
sen (Tergl.  p.  437  p.  20  mit  29),  beleidigt  auch  ein  minder 
feines  obr.  Auf  den  pp.  107  bis  458  habe  ieh  bei  nur  flfiehli* 
ger  durchsieht  16mal  „das  oder  sein  (accus.)  consQ1tt^ 
keinmal  das  masculinum  gefunden,  —  8mal  «das",  24i&al 
„der  tribunat^S  —  einmal  „das*',  6mal  „der  TigintiTirst, — 
einmal  „das",  4mal  „der  patriciat*'!  Wenn  danach  ^  sebeiBt, 
dass  der  yerf.  dem  masculioum  im  deutschen  den  Vorzug  g^b^, 
SQ  war  es  sache,  mein'  ich,  des  eorreetors  bei  der  durchsieht  da 
probebogen  die  leidige  inconsequens  au  beseitigen. 

St. 


109.  fdXet  (rtiXanto^)  Lac  (LaetüJ  der  graecoitalische  aaisi 
der  milch.    Bin  monographischer  beitrag  tur  ältesten  empfio- 

duDgsgeschichte  der  indogermanischen  Völker.  Von  dr  H0^ 
mann  Brunnhofer«   Aarau  1871.   44  tu  8» 

Bekanntlich  gehdren  ytila  und  lae  au  den  wSrtem,  diB 

seit  begriindung  der  wissenscbaftHchen  etymologie  den  scbarftioB 
der  meister  und  jünger  derselben  mehrfach  beschäftigt,  und  be- 
reits eine  ausführlichere  monographische  behandluAg  (Hugo  We* 
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ban  Et3nBo1ogiBcli6  «nterrachongen  I.  Halle  1861)  erfahren  ha- 
ben.   Dpf  verf.  beginnt  daher  mit  der  besprecliung  uuti  Zurück- 
weisung setner  vorgäoger.     Die  deutung  Potte,  Benfey'a  uud 
Leo  Mejer*8  aoe  ws.  maeg  =  melken  wird  gewi8e  mit  recht  ent- 
Nhiedea  verworfen;  anch  Bopps  (A.  Webers,  Max  Mflllera)  er^ 
kläruDgf  wonach  yic/.uxT  aus  ya  =  skr.  gaus,  kub  und  Xaxt  = 
kc(  (sss  cttOKa  oder  rakta  oder  ro^ot)  saflammengesetst  sei,  wird 
figen  der  nnerklSrharen  geatalt  des  ersten  theils  als  Terfehit 
botrachtet  werden  müssen;  wiewohl  der  einwand  Bmnnhofers 
p.  6,  ydlaxt  kiniuu  schon  darum  uicht  |,kuhmilch'*  bedeuioo, 
weil  es  die  animalisebe  mileb  überhaupt,  ja  den  pflaniensafi  be- 
■Kbie,  niebt  atiebbaltig  ist    Denn  es  ist  keine  seltene  er^ 
iclieinuit;,%  dass  der  nr^'prung  dos  ersten  theils  einer  »usammen» 
letiug  aoibört  empiuoden  su  werden  und  das  wort  eine  all- 
IMBowere  bedentnng  erhält:  so  im  skr.  go'pä  knbbirt,  birtt 
fi^Vs  rinderpaar,  aber  whira^o-juga  ein  paar  kameeley  ga-Ma 
kjhstftll,    aber  agva-go-shia  pterdostall   u.  a.  bei  Benfey  Vollst, 
ilvi^,  233,  InmQi^ov  mtXfOfta  Horn.  T221,  iaaO'^ov-Holot  Eurip, 
Pk«.  38)  ßov^vw  vp  Ar.  Plnt  819,  »o-roasi  ftanffa  öMi^bu 
Boped.  286,  pinwap  ^-qpro-jro«t  ^  3,  figopta  naiB-ayrny^ao»  Enr. 
l^ÄCcb.  193,  Tou'  axt).eöi  ;ffi()o ->ou*r*'  Herodt.  VI,  129,  o/xo-^o- 
^>  m9^ttftida  Herodt.  VIII,  71,  atidificaitt  naves  n.  a.    Die  be> 
*^^iwng  des  pflansensaftes  als  milch  Ist  überdies  im  indischen 
vie  im  griechischen  spät  und  jedenfalls  durfte  der  yerf.  ans 
iüeser  jedem  voike  sehr  nahe  liegenden  Übertragung  eine  der- 
«%»  Terwendnng  des  wertes  in  der  indogermanischen  nrsprache 
kieht  ersehliessen.    Wenig  schlagend  erseheint  die  Widerlegung 
der  ansieht  Il.VVeber's,  der  eine  wz.  gal  =  glänzen  angesetzt  liatte 
lit  Zustimmung  von  Curtius  Gr.  £t.^  p.  164.    Denn  wenn  auch 
finnohofer  mit  recht  sich  gegen  das  altes  mögliche  und  unmögliche 
h  glans  und  sebimmer  auflösende  etymologisieren  Webers  wendet, 
80  igt  doch  eine  henennung  grade  der  milch  von  ihrer  bellen  färbe 
iehr  wohl  denkbar,  wie  schon  Schweizer  in  Kuhn  s  Ztacb,  XVI,  130 
Minfig  bemerkt  hat,  und  widerspricht  keineswegs  dem  nalFcn 
iMvleben  jener  uneit,  da  ja  natnrmensehen  und  natnnrölker  be- 
^nnter  massen  eine  kindliche  freude  an  allem  hellen  und  glau- 
i«üdeo  haben  und  die  Indogermanen  inabesondere  in  folge  der 
teperaturrerbAltnisse  ihrer  Urheimat  allen  gmnd  hatten  des 
Ulan  und  leuchtenden  froh  su  sein,  wie  sie  denn  auch  im 
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allgemeiDen  liebt  nnd  gutes,  finsterniss  und  b^BM  identifiderton 

und  die  zahlreiclicn  wurzeln  mit  der  g:rundbedcütuii^  des  glän- 
zenSf  hellseios  reiche  sprossen  in  allen  toclitersprachea  getrieben 
haben.  Braonbofer  selbst  setsi  ydiia  =  skr«  ^ala^m  QrBprflnglieli 
^rola-fii  WMser,  wovon  anob  yalan^fc  s  skr.  galaka  mnsebel, 
und  führt  beides  zurück  auf  wz.  gal:  gar  essen,  trinken,  wo- 
von skr.  gara  trank,  yaQog^  yÜQOf  brühe  u.  a.  Eine  herleituug 
von  ydla  ans  einer  wa.,  die  „trinken'^  bedentet,  ist  an  und  fitr 
siob  recbt  ansprecbend,  wenn  man  die  milebnamen  skr.  pajoi 
n,vonpä  pt,  dadJd  und  dhenu  v.  dhe  trinken  vergleicht  (die  Öl- 
leitung von  kshira  von  wz.  ghcu  essen  ist  zu  wenig  sicher,  um 
sieb  darauf  m  berufen»  vgl.  BR  II,  6b7  Jnsti  Zendspr.  p.  23]; 
wobl  aber  ist  die  gleicbsetznng  von  ^dXa  nnd  skr.  gälam  nnmdg- 
lich,  da  einem  altindischea  gcUam  einzig  yakop  entsprechen 
kann.  Die  von  Brnnnbofer  p.  14  t  angefahrten  angeblichen  ana^ 
logieen  sind»  abgesehen  von  der  tbeilweisen  nnsicberheit  ihrer 
erklärung,  schon  darum  ohne  beweiskraft,  weil  sie  ganz  andeni 
gebieten  der  Wortbildung  entnommen  sind,  und  die  Ebeische  er- 
klämng  (Kuhn  Z.  V«  65)  des  ersten  tbeiles  von  dd'  möop  ina  skr. 
dam  bans  wird  eben  dadurch  noch  verdiSehtiger,  abgesehen  von 

der  Diclitberiickäichtigung  von  ^dmdnr  (Alirens  AcüI.  Dial.  46. 
Cnrtius  Gr.^  Et.  548),  Die  vermeintliche  ursprüngliche  form  jä- 
XdP  im  beutigen  trapeauntiscben  dialekt  erklärt  sieb  einfaeh  ani 
Mnllacb  Gr.  vnlgspr.  163.  Es  ist  fdXant  nun  nach  Brunnböfer  am 
yäXff.  durch  zwei  diminutivsuffixe  erweitert,  die  dem  ganzen  die 
bedeutuDg,  der  „liebe,  liebe  trank"  geben  sollen.  Dagegea 
spricht  nngeifthr  alles.  Liebkosende  diminutivbildnngaii  aind 
durchaus  nnr  ausdruck  einer  momentanen  Stimmung  nnd  fir 
den  augenblicklichen  gebrauch  von  der  volkg-  oder  dichterspra* 
che  geschaffen;  undenkbar  aber  ist  es  und  ohne  jede  analogie, 
dass  ein  volk  bei  dem  recbt  ernsten  geschfift  der  benennung 
eines  seiner  bauptexistenemittel  in  so  liebenswUrdig  kindlieber 
weise  verfahren  wäre.  Ferner  stützt  Brunnhofer  sein  diminutives 
V  ff  einsig  auf  die  sehr  aweifelbafte  erklärnng  von  pijnvttog  Cnr- 
tius Gr.*  451,  denn  yalduop  erklltrt  richtig  Schwabe  da  di- 
min.  p.  53.  „Weniger  selten,  fährt  Brnnnbofer  fort,  begegnet 
to;  Cnrtius  erblickt  es  p.  6  in  rvpfov^to~g**.  Die  logik  dieses 
satses  lichtet  sich  von  selbst  Ebenso  wenig  kann  der  ver£ 
^ne  Verbindung  dieses  t  mit  dem  diminutiven  no  naehwmsen; 
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und  scbli esslich  wSre  die  abstumpfang  beider  zn  xt  selbst  für 
die  graecoitaiiäclie  periode  schwer  möglich.  Die  erkläruug  Braon- 
bofei^s  iat  alao,  so  scharfsinnig  sie  sein  mag,  entschieden  Ter* 
ftUt;  weit  einfacher  kann  man  aber  die  verschiedenen  formen 
des  Wortes  mit  yal  trinken  anf  die  nätTiliche  weise  vereinigen, 
wie  es  Curtius  a.  a.  o.  mit  ya)(  glänzen  macht.  Zn  derf^elben 
VI.  gal  stellt  Brannhofer  anch  ßdlapog  gUmo  (die  essbare  frncht, 
sieht  nnwahiBcheinUch,  wenn  anch  die  beweisstellen  ans  den 
schiWeiuiigen  des  goldnen  Zeitalters  bei  späten  dichtem  niclit 
biüdeod  sind,  doch  vgl.  ffnyo^  von  9«/,  a^vlog  von  skr.  ag 
essen)  gut^nt  »  ^-iwr,  vuUwr  der  t,fres8er^^  (ginge  also  mit 
fOkit  anf  £ine  gmndform  gmtUur  snrflck,  daher  besser  mit  Cors- 
Ben  Ausspr.  IP  157  zu  var  zerreissen),  vultiis  die  „fresse**  (!  der 
fpracbge brauch  spricht  für  eine  der  bisherigen  deutnngen  s.  Anf- 
iseht  KZ.  I,  154.  Corssen  Ansspr.  II'  157.  Fick  Wtb.*  397), 
ytmXoi  milchnapf  =  yavlo^  schiff,  ynXüVig  ydXw<;  gtÖ8  (grdf.  gO' 
^ros,  ffir  die  deatnng  „milcbscbwester'*,  „die  mit  (derselben) 
aikh  begabte'*  fehlt  grade  der  eingeklammerte  hanptbegriff,  Tgl. 

NEUE  AUFLAGEN.  110.  Homerts  Iliade  erUlUrt  von 
J.  U.  Fabsi.  2.  bd.  5.  anfl.,  besorgt  von  F.  B.  Franke. 
8.  Berlin»  Weidmann;  15  ngr.  —  III.  Scbwegler  rttmi* 
sehe  gesebichte.  3.  bd.  2.  anfl.  8.  Tttbingen.  Lanpp;  2tblr. 
—  112.  J.  If.  V.  Manch,  die  architektonischen  ordnnngen 
dar  Griechen  nnd  Römer.  6.  anfl.  besorgt  von  L.  Loh  de.  1. 
heft.    4  imp.    Berlin.  Ernst  und  Korn;  4  tblr.  25  ngr. 


NEUE  SCHULBUECHER.  113.  Bellermann  i?riechi- 
sehe  schulgrammatik  nebst  lesebuch.  1,  tbl.  Grammatik.  3, 
anfl.  8.  Leipzig.  Felix;  1  tblr.  —  114.  Freund  Schüler- 
libiiotbek.  1.  ablh.  Pritparntion  zu  Horaz'  werken.  2.  aufl. 
2.  heft.  16.  Leipzig.  Violet;  b  ngr.  —  115.  Wörterverzeich- 
niäs  zn  Weller's  lateinischem  lesebuch  aas  Livius.  3.  anfi.  8. 
Hildburgbansen.  Kesselring;  5  ngr.  —  116.  E.  Dettmer, 
Yoeabnlarinm  nnd  Übungsbuch  für  den  griechischen  elementar- 
QQterricht.  5.  aufl.  8.  Braunscbweig.  Bruhn;  12  ogr.  ^  117. 
G.  Weller,  lateinisches  lesebuch  ans  Herodot.  12.  anfl.  8« 
Hildburgbansen.   Kessehring;  10  gr. 

BIBUOGRAPHIE.   Verlagsberieht  fOr  1872  von  F.  A. 
Brock  bans  in  Leipzig;  enthält  wenig  eigentlich  philologiscbee» 
Vendcbntss  im  preise  erm&ssigter  werke  ans  dem  vorläge 
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von  W.  Weber  in  Berlin:  es  sind  bücher  von  Böckh,  Bonitii 
Christ,  Müt/.ell,  Dirksen,  Eogel,  Meioeke,  Vater,  Viiloi«on  daraoter. 

Versendet  ist  «in  proitpeef  von  der  sammlimg  gemeinver» 
stündlicher  wissenechaftlicber  vortrüge,  beraus^ßgeben  von  J. 
Virehow  und  Fr.*v.  Holtieodorff :  die  ersten  sechs  Se- 
rien noifas^en  nr.  1 — 144;  ans  dem  von  der  Vllten  serie  aii- 
.  gekOndigrem  erwäboen  wir  hier:  B,  Stosoh,  ans  dem  leicbs 
des  Tantalos  nod  KriMns,  eine  reisestndie;  Dr  W.  Masing 
Uber  das  tragische:  Dr  Abel,  der  begriff  der  liebe  in  alten 
und  nenern  sprachen. 

Preishera hsetzunp  werthvoller  philoloe^ischer  werke  zeigt 
Mauke's  verlas  in  Jena  an:  dai unter  die  ausgraben  des  He- 
sychiuH  von  M.  Schmidt,  Eichstädt'«  Opuscula  oratoiia, 
Weissenborn*«  Hellen  u.  b.  w. 

Wichtigere  frerhe  der  ausUindischcn  literatur :  118.  F.  Ravaig- 
-  son  la  Venus  de  Milo.  (68  pp.  8  s.  u.  3  p!.)  Paris;  119.  Scip, 
Maffoi  della  anticbe  epi^afi  Veronesi  in  vo'gare;  Iraromenta 
dal  autografo  nella  capitolare  biblioteca  di  Verona  (IV.  4  pp. 
4)  Verona;  120.  H«  Kezi.  essay  sur  le  droit  priv4  athenien.  66 
pp.  8.  Toulouse;  121.  F.  V  idal -  LabI acbe,  commentatio 
de  fitulid  funebribas  graeeis  in  Asia  minore  (100  pp.  B.)  Paris; 
122.  desselben  H^rode  Atticns,  ^tnde  critique  snr  ia  vieeett 
(188  pp.  8.),  Paris;  123.  V.  Dnrn^,  histoire  des  Romains  de* 
pnis  les  temps  les  plus  reenl^s  jnsqn^i  la  fin  du  regne  des  An* 
lonins.  T.  8  (IIL  571  pp.  8.),  Paris;  7  fr.  50  e.  (der  vierte 
band  fehlt  noch);  124.  £.  Germ  er- Durand,  döeouvertes  «r> 
ehMogiques  faites  k  Nfmes  et  dans  le  Gard  pendant  Tanni^e 
1869  (84  p.  8.),  NImes:  125.  H.  Martin,  Stüdes  d'arcb^olo- 
gie  celtique.  Notes  de  voyafi^es  dans  les  pays  celtiques  et 
scandinaves  (IV,  480  p.  8.K  Paris;  12b.  B.  G.  de  Lagrcce, 
Punip^i,  les  catacombes,  TAlhambra,  ^tnde  k  Taide  des  roona- 
nients  de  la  vie  paYenne  A  son  declin,  do  la  vie  chretienne  k 
8on  aurore,  de  la  vie  niusulinme  k  son  apop^e.  Ouvra«^e  illnstr^ 
de  95  grav.  dessinees  par  J^acinsit.  Kenard  cett.  (49 B  pp.  8.) 
Paris;  127.  J.  0.  Moffat  a  comparative  history  of  reii^ions. 
Part.  I.  Ancient  scriptnres  (250  p.  12),  London;  128.  G.  Long, 
the  decline  of  the  rom«n  empire.  Vol.  4  (160  p.  4),  75.  bd.; 
129.  Le  Bas  etWarlr^i  ngt  on  voyage  arch^ologique  en  Gr6ce 
6t  en  Asie  mioenre,  fait  par  ordre  du  ßrouvernement  fran^ais 
pendant  les  ann^es  1843  et  44.  Livr.  75.  76.  77  (p.  649— 
744),  Paris;  180.  La  Colonne  Trajane  d'apr^s  le  snrmoulage 
eK^ent4  4  Rome  en  1861 — 62,  reprodnite  en  Photographie  par 
G.  Arosa.  220  pl.  imprim^es  en  coulenr,  avee  teste  oni4  de 
nombreuses  vignettes,  par  W.  Froehner.  Liv.  7 — 12  (4  p. 
foU  et  11  pU.  Paris,  80  fr.;  181.  P.  A.  Cnrtt  Pomp«  et  le 
tue  vovine.  Vol.  T.  (XVI,  302  p.  16.  con  ineisioni),  Milane; 
132.  A.  Matsch eg  Ce^are  üd  il  äuo  tempo.  Vol.  III  (234  p. 
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S.),  YeMBiii;  13S.  L.  Beeq  de  Fonqni^roSt  Aspasie  de 
Milot.  Etnde  historiqae  et  morale  (ViU.  S7d  p.  8.)i  P^rie, 
3  fr.  60  c.;  134.  W.  Froehner,  lei  Bfos^efi  de  Frenee,  reoueil 
de  monnme&ti  «tttiques  (glyptiqae,  peininre,  c^rAinique,  verre- 
m,  oifevrerie).  ReproduetioiiB  en  ehromolitliographie}  eeaz-for- 
tii,  gravnres  ear  bois,  phototypographtea  eett.  Liv»  1.  2.  (16  p. 
kl  et  8  p1.),  Perir»;  135.  J.  Cramets,  ^tude  eor  le  dboree 
romain  et  la  Separation  de  corps ,  suivie  d'un  enmy  contre  le 
r^tabliflsement  du  divurco  (216  p.  8.),  Abbeviile:  13ß.  Du 
MesD  i  i  -  Ma ri  n  y  hrstoiro  de  rdconomio  politique  des  aucieus 
penple^  de  l  inde,  de  rE'jvpte,  de  la  Gr^;ce.  2  voll.  (937  p, 
8.),  l'aris ;  137.  Bif)c:rf\pliju  univerßelle  (Miclmud;  aucieune  et 
moderne.  T.  9.  (6öS  p.  8.),  Paria;  8  fr.  50  c.  (Aua 
Zarncke's  Lit.  C  e  nt  r  a  Ibl  a  tt). 

Cataloge  der  antiquare  i  Sam.  K.  Taussig  in  Prn^,  Anti- 
quarisches verzeicbniss  nr.  7:  Krnat  Wagaer  ia  Augsburg, 
•atiqnarischer  anseiger,  nr.  14. 

Catalogue  du  magasio  de  livres  anciens  et  modernes  de 
E.  6.  B  r  i  1 1,  libraire-editeur,  imprimeur  de  Tuniversit^  k  Leyde« 
VoL  lU,  Anteun  grees  et  latins,  pinlologie,  areb^ologie  eeti. 

Bücher -auetianen :  m  Bonn  bei  M.  Lemperts  am  2.  mat, 
meicfaniia  der  ven  den  hb.  Dr  Pasaour  in  Lingen,  Dr  F.  Köh- 
brm  Murbarg,  pfarrer  Jonas  in  Emden  DaebgelasBenen  biblio» 
tUkeo;  Halle  a.  d.  8.  bei  J.  F.  Lippert  nnd  M.  Nie» 
Beyer  am  13.  mai,  yerseiefanMe  der  von  Dr  Wtegand,  OR. 
Winkler,  pastor  Jaeobi  Daebgelasoenen  bibliotbekea, 

KLEUNE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Der  oberet  toh 
Cobanaen  bat  bei  dem  dorfe  Nieder*0ok8ladt  (provins  Hessen* 
NiSMu)  sparen  dnes  r(^mi aeben  Castells  gefunden.  Die 
aaffindung  ist  iosofern  von  werth,  als  durch  dieselbe  eine  bis- 
k«r  bestandene  liicke  in  dem  römischen  befe»tigun^snetze  jener 
fegend  ergänzt  wird.  Es  werden  iu  üäclister  zeit  dorgfältige 
ttÄchgrabungeu  vurgenommen  werden. 

Autoreoempfindlichkeit]  1870  erscluen  im  Hahn- 
sclipn  Verlage  zu  Leipzig  die  ,,^riecl)isih(!  scliul;^ramm'Ttik  für 
alle  klassen,  auch  zum  Selbstunterricht,  von  Dr.  B.  Sulile,  1. 
Ih.  formenl  gr.  8,  VIII  und  53  ss.  ^/^  thlr.  Vor  diesem  buch 
ist  bereits  im  Anzeiger  III,  p.  287  gelei-'pntlich  we^en  ungründ- 
lichkeit  der  documentirten  kenntnisse  gewarnt.  Jetzt  scheint  es 
dü  ioteresee  des  philologischen  oder  doch  des  Jebrerpublicnms 
ia  anderer  weise  berausfordern  zu  wollen  eine  sturmfiutb 
lageiogener  antworten  des  verf*  auf  ihm  nnliebsame  kritiken 
M  ersebienen,  insbesondere  gegen  die  ganz  unverfängliche 
ksiprechung  des  Dr  Kohl  im  11.  beit  der  Jahrb.  pbiloh  und 
pid.  Snble  bat  niebt  bloss  swei  flugsebriften  mit  den  ktasai- 
Kkaa  titab :  p^Anti  -  Kohl»  aaeb  wetanng  wundersamer  aber  swed^ 
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mässfger  ang^riffsroittel  gegen  eme  neue  grieehisehe  schul^am- 
matik,  die  man  nicht  todtschweigen  kann'*  und  „Anti-KoU,  2. 
theil,  der  unfehlbare  recensent^'  in  die  weit  geschickt,  sondern 
es  haben  eich  ihm  anch  die  ffir  besaeree  in  nntsenden  Jahrbb. 
d.  philol.  und  pSd,  im  1.  hefte  d.  j.  sa  „einem  letsten  wort 
gegen  Dr  Kohrs  polemik^*  anfgethan»  Wenn  sich  ein  dnreh  werth* 
▼oUe  ausgaben  des  Thukjdides,  Xenophon,  Arrian  «.s.w.  b^ 
rühmter  ▼erfasser  einer  ausgezeichneten  grammatik  nicht  bem- 
higen  konnte  über  die  von  Herold ,  Bäum  lein  und  namentlich 
Curtius  drohende  concurrenz  und  zu  auslassunj^en  seine  Zuflucht 
nahm,  deren  g-allige  natm  aus  krankhafter  verbitteruDg  stammte, 
oder  wenn  nicht  minder  bekannte  lexicographen  sich  in  die 
haare  geriethen,  weil  es  dem  sonst  trefflichen  Hltern  herrn  nicht 
mehr  recht  bes^reiiiich  werden  wolUe,  dass  die  wissengcliaft  keine 
privatdomäne  kennt  —  so  war  es  immerhin  zu  bedauern,  dass 
so  bedeutende  mänuer  ( iu  kleinliches  Schauspiel  gaben  ;  aber  sie 
hatten  durch  ihre  Verdienste  um  die  Wissenschaft  ein  recht,  das 
gelehrte  publicum  sum  Schiedsrichter  ihres  zwistes  an^umfen. 
Wo  aber  ein  solches  verdienst  durchans  fehlt«  sollte  man  nicht 
durch  Zänkerei  eine  bedentnog  prätendiren  wollen,  die  nur  durch 
reelle  leistungen  erworben  werden  kann»  [S.  nnt.  hft.  5,  p.  226.] 

£s  ist  das  yersdcbniss  der  Torlesnngen,  welche  an  der 
naiTersität  8trassbnrg  im  sommersemester  1872  vom  1*  nua 
bis  15.  angnst  gehalten  werden  sollen»  ersehienen;  einen  aus- 
sog davon  giebt  auch  der  Bwebsanseiger  nr.  64. 

In  MedttUy  einem  dorfe  am  eingange  naeh  Fa^um  in  Egyp* 
ten,  ist  ein  altes  grabmal  entdeckt.  Dasselbe  ist  eine  fic 
stengruft,  100  meter  lang  und  50  meter  breit,  wahrschdntieh 
aus  der  zeit  vor  der  dritten  dynastie,  folglich  älter  als  irgend 
ein  bisher  entdecktes  grabmonumcnt.  Man  fand  darin  zwei  herr- 
liche Statuen.  Mariett©  Bey  liess  sie  sorgfältig  einpacken  und 
nach  Cairo  überführen,  wo  sie  im  museum  zu  Bulak  bald  zur 
allgemeinen  besichtigung  aufgestellt  sein  werden.  Auf  dem 
eingange  zum  erabmRl  fand  man  eine  arabische,  50U  jähre  alte 
Inschrift,  in  welcher  der  Schreiber  die  personeu  verliucbt,  welche 
ihm  den  ratli  gegeben,  in  dem  grabe  nach  schätzen  zu  suchen. 

Mr.  Wood  hat  im  laufe  des  jahrs  1871.  —  s.  PbiloK  Anz.  III, 
nr.lO,  p.517,ob.  hft.  1,  p. 62  —  einengrossen  tbeil  des EHana-tem- 
pelB  in  Kphesos  blosgel^,  und  —  wie  der  „Times^^  aus  Smjma  ge- 
schrieben wird  yerschiedene,  mehr  oder  weniger  Terstflmmelte 
architektonische  marmorblöckei  säulen  n*s.  w.  angefunden,  ans  de- 
nen sich  schliessen  Ittsst,  dass  die  Proportionen  dieses  banwerkss 
weit  grossartiger  waren,  als  die  irgend  eines  anderen  flberbleibsels 
griechischer  arcbitektnr*  ~  Die  sftnlen  nSmlieh,  welche  noch  so 
da  lagen,  wie  die  serstdrer  der  byzantinischen  seit  sie  Uegea 
liessen,  messen  nicht  weniger  als  sechs  fuss  im  dnrchmesser, 
uud  das  ungeheuere  gewicht  derselben  hat  es  nothwendig  ge» 
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■idil^  das  eoglische  mariite-iniiiisteriain  um  btifeleiBtimg  mnsa- 

gehen.  Dieses  stellte  dann  atich  das  panzerschiff  ,,Ca1edoii!a" 
lur  Verfügung,  utul  seit  anfaug  januar  ist  dasselbe  mit  dem 
einladen  der  von  Mr.  Wood  für  das  britische  museum  ausge- 
wabiten  marmorsauien  beschäftigt.  Der  p^rösste  block,  welcher 
fiher  11  tons  wiegt,  ist  ein  tbeil  einer  der  von  Plinius  erwabn- 
tea  36  elevatae,  columnae  und  zeigt  Herkules,  wie  er  mit  einer 
▼eiblicliea  gebtalt  ringt,  wahrend  auf  einem  andereu  brucLstück 
die  unteren  hälften  einiger  sitzenden  und  stehenden  weiblichen  hgu- 
ren  zu  sehen  sind.  Der  tempel  war  im  ionischen  styl  aufgeführt, 
ud  Mr.  Wood  hat  die  bruchstücke  so  gewählt,  dass  sich  ein  nr- 
theil  bilden  läset,  wie  die  basis,  das  kapitäl  und  die  anordnnog 
im  allgemeinen  gewesen  ist.  Noch  ende  januar  sollte  die  „C«p 
ladonia**  mit  ihrem  werthvollen  kargo  nach  England  absegeln. 

Ueber  die  am  34.  febr,  yoUsogene  enthttUung  der  marmor- 
tsleli  welche  in  Hanau  an  ehren  Tcn  Jaeo>b  nnd  Wilhelm 
Grimm  gestiftet  worden  (s.  ob.  heft  2 ,  p.  110)  giebt  der 
Bsiehia&i.  nr.  49  ansftthrliehe  nachricht. 

Ana  Zürich  wird  vom  8.  märz  gemeldet,  dass  in  dem  he- 
cken des  Untersees  «wischen  dem  weissen  Horn  nod  dem  sg. 
Staad  in  der  nähe  von  Ermattingen  alte  pfahlbauteu  entdeckt 
B&d. 

Unter  den  letzten  eiwerbungen  des  britischen  museums 
iefiodet  sich  auch  die  etatue  eines  jungen  mannes,  ohne  drape- 
rie.  dargestellt  in  dem  akt,  wie  er  sein  haupt  mit  einem  stiru- 
baode  schmückt.  Dieses  kunstwerk  wurde  im  theater  zu  Vais- 
100,  dem  alten  Vasio,  in  Frankreich  entdeckt,  und  scheint  kein 
zweifei  darüber  zu  herrschen,  dass  es  eine  copio  des  berühmten 
Diadoumenos  von  Poiykletos  ist.  Der  entwurf  ist  edel»  die  aos- 
ährang  verhältnissmässig  dürftig. 

In  der  kirche  zu  Seligenstadt  ist  das  grab  von  Egin* 
hard  und  Emma  kürzlich,  wie  das  „Mains.  Abendblatt^  er^ 
dUt,  durch  das  bischöfliche  Ordinariat  von  Mainz  geöffnet  wer* 
den.  Anaser  den  gebeinen  yon  Eginhard  nnd  Emma  fanden 
äeh  die  einer  dritten  leiche,  einer  tochter  Eginhards^  Gisela  ge- 
nannt, wie  die  bei  derselben  befindliehe  Inschrift  besagt,  die  bia> 
her  in  der  geschiehte  Eginhards  nicht  genannt  ist  nnd  erst 
dareh  diese  inschrilt  bekannt  wird.  Man  kannte  nur  einen 
sehn  desselben,  Vnssinns  genannt,  den  er  seinem  freunde  Rha- 
banns  Maurus,  nachherigem  bischof  von  Mainz,  damals  abt  in 
zur  erziehnng  übergab.  Von  den  gebciueu  Egiabards 
Uihii  das  baupt. 

Ueber  im  Wilhelms  -  Gymnasium  zu  Berlin  aufgestellte 
marüioitafeln,  welche  die  nameu  der  im  deutsch  -  französischen 
krieK'e  IS'^^/ii  gefallenen  lehrer  und  schüler  dieses  gymnasiums 
soihalten,  giebt  nähere  nachricht  der  Keicbsanz.  nr.  73. 

Am  12.  mära  leierte  dei  procorist  der  B.  G.  Teubuer 'sehen 
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bvebbandlang  August  Beb  nid  t  den  ta^,  an  weldiem  er  Tor 
25  jebreo  in  diese«  bans  eingetreten  war:  nitheres  g^iebt  Bör- 
senbl.  D.  64.  Wir  theilen  hier  die  tabula  gratulaiorta  mit,  mit 
welcher  Fr.  Kitscbl  den  Jubilar  beehrt  iiat: 

Viro  omni  humaiütai is  lauilc  oru  itissimo 
gusto  Schmitt  |  Urtchenbnrf^o-Nassovicnsi 
riae  Tcnbneriae  Lipsiensis  curatoii  |  rediiiieiidis  libriJ*  piaepo- 
sito  I  posKjiinm  per  quinque  lusirorum  Hpatium  cum  iliius  pns- 
sessoribus  atque  |  moderatoribus  honestissiniis  |  Arl.  Kos>bachio 
et  A.  Ackcriuanno  I  frlicissima  laborum  negotiorum  consilio- 
rnm  societate  coniunctus  |  in  adroinUtrando  munere  tarn  et 
praedicabilem  industriam  gnavitatemqne  |  et  singularem  prüden* 
tiam  atque  iniellegeutiam  comprobavit  |  ut  oHicina  Tenbneria 
edita  librornm  nlilissimorani  ineigni  moUitndine  |  cum  de  aiüs 
litterarum  partibus  egregie  meruerit  tum  in  pbiioiogieis  potissi- 
mnm  |  diBciplinis  eine  eootroTersia  bodie  prineipatnm  teneat  tarn 
antem  etrenna  |  eontentione  pubücis  commodia  praeelare  inser« 
vierii  |  laetisaimi  die!  aollemaieateni  ex  animo  gratulatnr  |  plu- 
rimornmqae  annorum  parem  et  vigorem  et  prosperitatem  ex* 
optat  Fridericns  R-i'tscb elius  |  incnnda  rnntnornm  offieto- 
rum  conauetttdine  coniunetisaimas  amicns  |  Lipsiae  die  XII  meu- 
sis  Martii  anni  MDCCCLXXII. 

Ans  dem  rt'gieruugsboziike  Merseburg  solItiD  der  Magdebur- 
ger Zeitung  zuloige  se  t  einem  halben  jähre  über  7ü  lehrer 
ausgetreten  und  nach  dem  köoigreicb  Sachsen  gegangen  sein. 

Ein  erlass  des  mirusUus  von  Lutz  vom  april  eniptiehlt  auf 
köniKlicben  betehi  ai.en  lehi anstaten  die  anschaffung  von  Pe- 
Btalozzi's  werken,  herausgegeben  von  L.  W.  Seyffarth,   16  bde. 

An(ang  aprii  ist  nut  dem  kircbbof  zu  Bonn  das  voa  coile- 
gen  nnd  scbülern  gestiftete,  von  Robert  Cauer  in  Krensnacb 
ansgefShrte  monnment  Fr.  G.  Welcker's  aufgestBllt.  £in  per- 
traitmedaillon  you  weissem  m'armor  giebt  getreu  die  cdleo  sdge 
des  verewigten  wieder,  damnter  auf  der  gescbmaclcToll  aasge* 
fübrten  stele  Welcker's  name  mit  geborts-  niid  todestag. 

Zn  Baden  im  Aargan  sind  vor  kuraem  nach  der 
„Neuen  Zttricher  Zeitung"  bei  der  fundamentirung  des  neuen 
kursaales  attBebnliebe  Überreste  römiscber  gebftulicbkei* 
ten  aufgedeckt*  Bis  jetzt  sind  swei  seitenmanerni  jede  von  24' 
Iftnge  und  2'  7"  stftrke,  au  tage  getreten,  welefae  sieb  noch 
weiter  auszudebnen  scbdnen.  An  dieselbe  sehliesFt  sieb  unniit«^ 
telbar  der  sogenannte  hypokaust  oder  die  beizeinricbtung  an, 
von  welcher  in  sieben  reihen  je  zwölf  ca.  2  fuss  höbe  maurr|)ti  iler 
sichtbar  geworden.  Der  estrich  und  die  steinpiaUen  ,  die  aut 
diesen  pfeilcrn  ruhten,  sind  cing«  brechen,  und  der  Zwischen- 
raum mit  -cliutt  erfüllt;  bruclistiK ke  von  heizrohren  zeigen  8ich 
überall  massenbaft.  Eine  weitere  nachforsebung  dürtte  viel- 
leicht auch  verscbiedeue  aitürtliüaier  eu  tage  iörderni  wie  aie 
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im  letztvergaogeüeQ  herbst  bei  der  herstellung  eines  wascbliau- 
se3  ^efiuiJeu  wurden.  Mau  ütiess  dabei  nämlich  aiit  inaacin 
zwtier  aneinander  stossender  gebande,  deren  koustrukt  on  allein 
^chon  die  woblhabenheit  des  erbauers  bezeugte.  Iii  dem  engen 
räume  zwiscben  diesen  beiden  hausern  laud  njan  in  verscbietie- 
nen  ticlen  von  8  bis  11  eint;  menge  gerät bscbaUen  ,  die  sich 
eotweder  aui  die  bauliche  einnchtun^  deti  hauses  oder  die  aus- 
ruitung  der  vdrsoiiiedenen  gemacher  beziehen,  wie  z.  b.  dach- 
Begel,  beisröbran^  stücke  voo  bemalten  wänüeo,  handmühlea- 
steiue,  amphoreu,  scherbeo  von  kochg^schirr  und  aretiuischer 
(loiber)  erde^  tbonUmpeD,  aodano  vencbieüene  dinge  aae  broose 
ttiid  endiicb  eine  menge  eiseogerätbe»  ketteOt  bescbiiige  an  thiiren, 
uad  wegen,  »cblitosel,  acker-  und  garteugerätbe.  Von  den 
hronzegcgenstäüden  sind  zu  erwähnen  eine  weibliche  büBte  (höbe 
ueter  0,14),  eine  atatnette  de»  Merkur  (höbe  m.  U>8)  und  ein 
^hst  seltaame»  brouaebild,  welches  da»  gewicht  einer  »chnell- 
waage  gebildet  bat.  X>a»  bild  beatebt  an»  einer  doppeltigur, 
emcin  wohlbeleibten  manne  von  vüllig  f ratzen hahem  aussehen 
nod  einem  rehbocke,  sodann  noch  aus  verschiedenen  weiteren 
luributen.  Die  abbilduug  oder  erwähuuug  einer  ähnlichen  li;:ur 
ist  bis  jetzt  in  aichäologitjchcu  werken  und  Zeitschriften  uiciit 
gilunden  worden.  biimmtlicbe  aufgetiindene  altei thünier  sind 
IQ  iier  nr.  1  des  Anzeigers  tiir  scbwei^ertäche  altertiiumakunde 
fto  1872  beschrieben  und  zum  tlieil  abgebildet. 

Aut  der  sg.  Emerauer  -  bi eite  bei  Kegensbui  ;;  sind  ansehn- 
liche partien  eines  rümisciien  todtenfelden  au^elunden,  deren 
blosslegnng  sich  der  historische  verein  zu  KegeuHburg  besonders 
aogelegen  sein  lässt.  Auffallend  erscheint  besonders,  dadS  ZQ- 
Teütfn  an  einer  und  derselben  stelle  sich  fünf  bis  seehs  ver* 
•ebiedene  b^gräbnissarten  ünden:  so  zeigen  sieb  einzelne  aschen- 
amea,  dann  mehrere  zusammen  in  einer  art  gewölbe  (columb«" 
rien),  ferner  sorgfältig  ausgemauerte  gräber  und  platten,  die 
dsD  Stempel  der  dritten  Ipgion  tragen.  Auch  eine  grosse  menge 
starker  ateinsärge  siud  gefunden.  Augsb.  AI  Ig.  Ztg.  beil.  zu  nr.  109. 

Im  müncbener  kunstverein  ist  eine  neuerdings  bei  Kebl- 
beim  sosgegrabene  Statuette  des  Bacchus  aufgestellt. 

Yen  Strassborg  ist  ein  rundschreiben  einer  eommission,  an 
deren  spitze  der  maire  Ernst  Lautb  steht|  vor  kurzem  verbrei- 
tet worden,  welches  um  susenduugen  von  bfichern  und  dgl. 
bittet,  um  die  bei  der  belagerung  zerstörte  sladibibliothek  wie- 
der herzusteilen:  die'^es  unternehmen  wiid  als  eine  von  iianzö- 
sisch  gesinnten  Strab.>bingern  aus^ieliende  deuionüUation  von 
Petzholdt  im  Börsenbl.  nr.  82  dargestellt. 

AtJSZÜEGE  aua  Zeitschriften:  AugAurg^r  aUgemMint  xmtungf  beiU 
m  nr.  95:  italienische  lezicograpbie:  bezieht  gich  nur  auf  die  italie- 
nifche  Sprache,  zeigt  aber  die  verliebe  der  Italiener  für  arbeiten  die* 
asr  aci.  —  Beil.  au  nr.  t)d:  beitiäge  aar  yOikerp«yebologie.  Betracb* 
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tangen  eines  Fiansosea  aus  der  zeit  des  krieges.  I:  nach  U.  Mo- 
noa,  SmuiM^  d§  tampagnB,  Faru*  1871,  jedenfalls  bei  aUen  ihren 
•ohwieken  eine  beaehtenswerthe  sofanlb:  dite  eigebniaa  aeiaer  beal«^ 
knngen  über  Deutsche  und  Franzosen  drängt  er  in  den  sats  zufam* 
man,  dass  die  deuteeben  soldateu  verglichen  mit  den  französischen 
mäan**r  waren,  welche  gegen  kinder  fochten.  —  Nr.  99;  Froh^cham' 
mer,  ilie  philosophie  und  die  Darwin*8che  lehre:  vertheidigt  die  Phi- 
losophie gegen  die  vorwürfe  vom  M.  W.  in  nr.  80.  81  der  allgemei- 
nen Zeitung.  —  Job.  WolfiTs  Jerusalem:  kurze  anzeige.  —  Nr.  100: 
eine  iiiii?mitftt  in  Bromberg.  —  Bericht  Aber  die  ente  generalTer- 
sammloDg  des  Vereins  von  lehrem  an  bayerischen  studienanstalten. 
Beil.  za  nr.  102.  103.  104:  beitrage  zur  Völkerpsychologie.  II.  III.  — 
Beil.  zn  nr.  103:  Römer^räht^r  bei  Hf^p-nn'^'hurg:  s.  ob.  p.  223.  —  Beil. 
'/AI  nr.  104.  105.  1U7 :  Uhlands  schritten  zur  geschichte  der  dichtung 
und  Sögen  I:  besprechung.  —  Beil.  zu  nr.  109:  die  procefwact^n  dea 
Hugo  Grotius:  höchst  interessanter  aut^au,  aix  holiändi^che  Bchrifben 
über  diesen  gegenständ  anknüpfend.  Beil.  ra  nr.  110:  der  cnltci^ 
minister  und  das  oberconsistonum  sn  Berlin:  das  schnlau&ichtsgeseti 
betreffend.  —  Nr.  III:  zur  erOffnting  der  Universität  Strassbarg.  — 
Bei!.  7A\  nr.  112:  7.\\r  ophirfrage.  —  Sr.  113:  Konrad  Halder,  nekro- 
log.  —  L)as  ziel  der  ultramontanen.  —  Beil.  zu  nr.  114.  115:  zwei 
französische  werke  über  deutsche  litteratur:  bezieht  sich  auf  G.  A. 
Heinr  ich  t  histoire  de  ia  UUerature  alUmande^  2  voll.,  und  A.  Bos- 
terl,  Ut  UHeraiure  ttllemande  au  moffm  age  ti  (es  m^ine$  de  fepopk 
germatiique,  welche  beide  sehr  empfohlen  werden. 

£iäUer  für  (hts  bayerische  gymnaiiahchulv)e»en  ,  redigirt  von  JT. 
Saur  und  Dr  FriedUin ,  bd.  Vil,  München  1871,  heft  10,  p.  S35: 
des  Pseudo -Ovidiu:^  XX  und  XXI.  heroide  von  J.  Muhly :  Dilthey'« 
behauptung,  dusd  die  planudeische  Übersetzung  der  heroiden  iür  die 
kritik  völlig  werthloö  sei ,  gehe  zu  weit.  Für  einzelne  ötellen 
sei  sein  text  der  bessere  und  ursprünfflicbe.  Unter  theilweiser 
bezugnahme  hierauf  wird  Torgesehlagen :  XX,  2  promieeam  mUet 
eben  so  XXI,  4  promieeam  eeiree:  XX,  4  ui  tneue  eet  ie  ulh:  und 
T.  18  Ondendorp^s  ^«fMO  und  aeriuM  urit;  v.  19  ut  erant  Uta  verba;  T. 
20  ff'i  unverdorben:  coma  —capite,  dicia  tulisse  sei  durch  Planudes'np©?- 
dtJf)(',iat  tä  ti()^/ufya  gerechtfertigt;  v.  36  sei  zu  schreiben:  teque^  pe- 
(um  caveas  te  Ifrcf,  u^que  petam:  v.  53  tu  si  eHi>es:  v.  87  quamtii 
violens  satiaveiU\  v.  74  parla  müu\  v.  93  fac  quoquet  quod  tu  i'W, 
9Ü  ecr^rtumt  r.  101  aper  quo  eeimue  ei  ipea;  t.  127  m  a^Mrf  #a. 
n^ttnm;  t.  184  adeideoque  torof  T.  140  Candida  perconiant; 

153  lAi,  nostif  dmmus;  T.  175  hoc  adeunte;  y.  188  at  ww 
nüa  es;  v.  193  haec  repetensque  alias  audifa  oder  repetensqne  an- 
tehac  audita;  v.  215  nuhe  proco\  v.  220  inmniet  voti«:  v.  '228 
talis  avendus  erat;  XXI,  24  et  pacta  dat  \  v.  30  sed  mel  ius  iuiU* 
quatnque  jnereris  ago;  v.  41  (^uam  exortus  in  altum  :  v.  Ö9  perd*re 
/eile  velis;  v.  98  in  eanctts;  v.  119  nuUue  Ama9onius  caelato; 
T.  180  a  noetraque  iuaei  epreia;  y.  189  «pem  Ubi  dira  tnei; 
198:  de  re  ;  y.  197  adjicxt;  v.  208  euhit  in  de  üok^tas:  v.  20S 
men$  niti  laeva  foret;  v.  227  Vellern  me,  ut  et  ipse;  y.  231  moe- 
stia  vncibus;  v.  235  hoc  deus  en  vates.  —  P,  :il3:  eqt^us ,  etymolo- 
gisch behandelt  von  Zehetmayr.  —  P.  351:  Horat.  carm.  III,  5.  27 
sqq,  von  A*  TJienn :  weiöt  die  von  Ohleuschläger  im  4.  hefte  ge:|e- 
beue  erkläruug  vou  /ucm  als  nicht  neu  und  uugeeigaet  eiiergiscb 
surück.  —  P.  355:  Comelins  Nepoe  nnd  sein  ende  yon  Adam  Mav 
ner.  Von  literarhistorischem  interesse.  Schliesslich  wird  dem  autor 
fBr  aohnlswecke  das  wort  geredet  und  die  aosgabe  DUkne^Ebeting  im 
gaoien  empfehlend  besprochen.  
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138«  Ueber  aufgäbe  und  stellaog  der  olassiscben  philolo- 
gie  insbesoDdere  ibr  ▼erhXliniss  rar  vergleicbendeo  Bpraehwis- 
•eiwebaff.  Aeademische  antrtttsrede  gehalten  in  der  groseen 
iikU  ZU  Giessen  mm  4.  november  lö71  von  Dr  Wilhelm 
Clornm,  «•  Professor  der  cksBiflcbeo  pbilologie.  8*  Oiessen 
(Bicker)  1872. 

Diese  mit  voller  SHchkenntniss  und  recht  lebendig:  geschrie- 
ben« rede  erurtert  zuerst  die  aulgalie  der  classiscben  pbilologie 

I 

ak  der  wissenscbaft  des  gesamnileii  griecbiscben  and  römisebea 
aJtsrtboms  und  die  stellnng,  welcbe  dieselbe  gegenttber  den 

tue  reii  Wissenschaften  einnimmt.  Hierauf  handelt  der  verf, 
Toa  dem  Verhältnisse  der  classischen  phiiologie  zar  vergleicheo- 
in  sprach wisseosebaft,  deren  höbe  bedeatung  für  die  gramma* 
ÜMbea  uad  etymologiseben  Studien  er  mit  reeht  hervorhebt, 
ünd  fordert  die  veitieter  dtjr  classischen  iihilolo^no  auf  die  Ver- 
mittlung der  beiden  richtungen  in  der  grammatik  ,  der  histo- 
i»cb*lKrilischen  und  der  bisturiseh-eomparatiYeni  ra  UberDeh* 
M  und  eiB  fflr  die  Wissenschaft  sehr  gedeihliehes  Busammen* 
tirken  derselben  hei  beizuführen.  Man  wird  in  der  darstellung 
und  begrtladang  dieser  ausichtea  kaum  etwas  vermiaseo,  nur 
diranl  lionnte  wohl  noch  hingewiesen  werden,  dass  mit  dem 
kastreben  die  indogermanische  Ursprache  in  ihrem  baue  und 
»■ortscbatze  wieder  herzustellen  zugleich  auch  und  zwar  we- 
MsQtticb  aui  etymologischer  grundlHge  die  iorschung  nach  dem 
ndtursostande  jenes  indogermanischen  nrvolkes ,  nach  dem  g^ 
neinsamen  in  siite,  reÜgion  u.  s.  w*  bm  den  einxelnen  nwetgen 
Cf:5  grossen  htanimes,  immer  weiter  schreitet,  und  dass  daher 
ini  aile  zweige  der  griechischen  und  rümiscben  anti^uitäten, 
FkiUiL  Ans.  IV«  16 
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ttameotlich  euf  die  mylhologie,  ein  reiches  licht  fällt,  welches 
besondere  die  frflher  so  dunklen  sofiliige  wnuderbsr  erhellt. 

Der  rede  sind  reiche  aomerkungen  beigegeben,  welche  ftlr  yUA% 
Danieutlich  für  juDge  philoiogeo  ein  willkommenes  repertonum 
fiber  die  einschlägige  literator  bilden  dflrfteo.  Der  ?erf.  hat 
darin  manche  treffende  bemerknngen  niedergelegt,  i.  b.  über  die 
art  und  weise,  wie  der  augeheude  philologe  seine  Studien  Mi 
der  Universität  mit  rücksicht  auf  die  vergleichende  Sprachwis- 
senschaft einzurichten  habe,  über  die  notb wendigheit,  daas  der 
lebrer  der  classischen  sprachen  an  gymnasien  von  der  bfirde  so- 
derer  gegeustandu  cathoben  und  bloss  auf  sein  fach  beschrankt 
werde»  über  die  verschiedenen  richtungen  in  der  in do -germani- 
schen Sprachforschung  n.  a.  w.  Wir  sweiieln  nach  dieaer  rede : 
nicht,  daas  der  verf.  das,  woau  er  die  Vertreter  der  claasiaeliei 
philologie  auffordert,  nach  seinem  vorbilde,  Georg  Curtius,  ifl 
wahrhaft  gedeihlicher  weise  leisten  wird» 


139.  Eine  neue  erklarung  der  sogeoaiuiten  epischen  zer- 
dehnuQg.    Von  Berthold  Sahle.    8.    Leipzig.  1872.   8  fi 

Die  neue  erklärung  läuft,  wenn  ich  den  Verfasser 
▼erstehe,  darauf  hinaus,  dass  der  durch  contraction  entstsndeoe  | 
vocal  nicht  zwei,  sondern  drei  moren  enthalten  und  folglich 
nicht  bloss  für  die  arsis,  sondern  auch  für  die  halbe  und  ba 
hinautretender  poaition  für  die  ganae  thesis  ansrelcheo  ielL| 
Erst  später  habe  man  sich  veranlasst  gesehen,  dies  verhälUuN 
durch  die  schrift  anders  zu  bezeichnen;  „die  schriftliche  treu 
nuQg  ist  nichts  weiter  als  späteres  aeichen  fOr  die  vom  metms 
erforderte  vertheilung  auf  arais  nnd  thesis;  je  nach  der  sleOej 
im  verse  mnsste  die  tbeilung  verschieden  ausfallen,   bald  «•» 
bald  (00  u.  8.  w.''    Der  gedanke,  dass  bei  einem  ans  kurzem 
nnd  langem  vocal,  i«  b.  aus  «e»,  hervoigegangenen  contractioos- 
▼ocal  (n)  noch  eine  naehwirkuug  in  der  quantität  sich  ffthlbir 
gemacLt,  derselbe  also  den  rhythmischen  werth  von  drei  mores i 
gehabt  habe,  ist  an  sich  nicht  widersinnig,  zumal  formeu  wie 
o^aeror,  ogaontp  nur  contraction,  nicht  distraction  erleiden;  ee; 
wäre  das  du  analogen  zu  der  s.  g.  ersatsdehnung,  bei  der  siat 
verloren  gegangene  positionslänge  durch  dchiiung"  des  vocals  er- 
setzt wird.    Auf  die  frage,  wie  man  die  zerdehnung  statt 
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'  m  m  erklären  habe«  giebt  der  Terfaiiser  (p.  7)  die  antworii 
I  mii  Nile  die  msprüngHob  vorhandene  position  herstellen,  also 
etwi  itatt  ftaifitimttt  fAuificintTf  =  ftatftmwft  ans  ftatfidortt  n.  t. 

I  w.  schreiben  oder  lieber  dehnuiig;  des  die  halbe  tbesis  fülleoden 
'  Toetb  aaDebmen.  Das  leiaiere  aaskunftsmittel  möchte  sich 
Bthr  empfehlen  als  das  erstere.  Oegon  die  annähme  von  O. 
Cartias  —  aDgleichnog  nebst  ersatcdebnung  des  ersten  oder 
zweiten  vocals  für  ausgeiallenes  j  —  iiat  der  Verfasser  das 
„Khwere'^  bedenken,  dass  durch  ersatadebnnng  im  ionischen 
Qird  attiflchen  in  ort tf» ,  et  ,  opf$  stets  o  sn  oir  werde.  Al- 
lein zeigt  nicht  der  dorische  dialect  z.  b.  Aojw^-  für  Xoyovg 
m  lojfom^  und  ist  es  uamöglicb,  dass  ia  eiuer  altera  periode 
kt  spräche  diese  art  der  ersacidehnnng  einen  weitern  nmfang 
ktte?  Empfiehlt  es  steh  doch  unter  anderm  sehr,  die  form 
jii^aüitis-  diircli  LI -atzdehnung  aus  utij,,tp(>r7t^  abzuleiten. 

Jedeutaiis  möchte  die  einführung  der  neuen  erklärung  in 
den  ichulunterricht ,  die  der  yerfasser  wünscht,  „da  das  beste 
:  ik  den  schOler  eben  gut  genug  sei^S  so  lange  beanstandet 
Verden  müssen,  bis  er  dieselbe  gegen  alle  bedenken  sicher  ge- 
iteilt  haben  wird, 

D.  31 

>^^^-^— ~       -  -  ^^^^^ 
140.  Regeln  und  wörterverzeichniss  für  die  latoiDiscbe  or- 
.  tltögraphie   zum  schulgebrauch  herausgegeben  von  einem  gj'm- 
lanil- Oberlehrer.   (Berlin»  H.  Ebeling  nnd  0.  Plan)«  7  s.— 
ligr. 

Dass  eine  einheitliche  orthof^raphie,  mit  Zugrundelegung  der 
Schreibweise  des  quintilianischea  Zeitalters,  in  unseren  gelehrten- 
I  Köllen  dringend  noih  thut,  darüber  kann  nur  eine  stimme 
»in.  Ebenso  ist  es  erwünscht,  dass  jedem  schliler,  bis  er  sich 
die  neue  Orthographie  gi  wiibot  hat,  ein  veizeichniss ,  wie 
daa  Torliegende  es  sein  will,  in  die  band  g^eben  werde.  Aber 
Mo  sollte  doch  ein  solches  verseichniss  von  dmckfehlem  rein 
Wltea  können )  sumal  es  eigentlich  nur  ffinf  Seiten  umfasst. 
Aber  da  liest  man  p.  6  laaierna  ötatt  lantema^  ebds.  ne  (nicht 
*t  naea)  statt  «s  (nicht  noe^;  auch  in  dem  Schlussworte  dieser 
Nils  ist  falsche  silbentrennnngsbeaeichnang.  Pag.  8  seile  33 
Ml  sn  anfang  dn  den  sinn  arg  verwirrendes  Chi.  Es  ist 
iui  tmgiaubiich,  dass  sich  auf  diesem  geringen  räum  eine  in- 

16  • 
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eoosequens  fiodet,  wie  p.  6  fQr  «tuor  auf  nr.  4  ▼erwiesen  wird, 
we  aber  von  kdUiar  nichts  steht.   Aweh  dürfte  es  oooh  keinei- 

wegs  ausgemacbt  sein,  dass  üUco,  und  nicht  ilico  za  Rehreibai 
Ist;  ebensowenig,  dass  KcUendae  and  kaput  (legis)  nur  mit  au- 
lautendem  E  geschriebea  werden  mflssen:  denn  so  stebeod  tneki 
für  die  abkürsungen  (noku)  bei  diesen  werten  das  anUatendi^ 
K  ist,  weil  die  notac  hiLMfiir  eben  in  einer  zeit  aufkamcD,  in 
welcber  K  zur  bezeich nung  des  harten  gutturalen  angewacdt 
wurde  I  so  grundlos  ist  doch  die  anwendung  des  K  im  solaat«^ 
sobald  diese  werte  ausgeschrieben  werden.  Manches,  wss  hoAr 
wendiir  '/'i  besprechen  war,  ist  fortgelassen,  wie  der  unterscbi« 
von  discrUo  und  descnbo^  ob,  wenn  scaena  zu  schreiben  i£t,  des- 
halb auch  etwa  promsaemum  etc.  geschriebeo  werden  solle.  Oha^ 
weitere  beseichnnng  der  bedeotung  wird  der  schfiler  es  oid^ 
verstehen  kuiuien,  wenn  p.  4  ihm  befolilen  wird  tcmpto  mit  J| 
aber  tento  ohne  p  zu  schrei bea,  vollends  da  es  p.  7  lieisad 
„fsnio  und  tempto^',  P.  4  unter  nr.  3  war  einfacher  su  f» 
gen ,  dass  die  adjectiva  auf  nimw  Überhaupt  mit  e  an  «chici* 
ben  sind,  dabei  aber  war  propittiu  zu  besprechen.  Doch  wir 
wollen  mit  dem  flüchtigen  inachwerke,  dessen  verf.  zu  seinen 
glücke  anonym  geblieben  ist,  nicht  mehr  zeit  ▼erlieren. 

141.  Griechisch  -  deutsches  Wörterbuch  für  den  schul  -  und 
handgebrauch  von  Dr  Val.  Christ.  Fried r.  Uost,  ober-schai» 
rath  und  gjmnasialdirector  in  Gotüa*  Vierte^  giloslicb  so* 
gearbeitete  aufläge,  siebenter  abdruck,  unter  mitwirkuog 
prof.  Dr  Karl  Fr.  Am  eis  und  Dr  (lustav  M  ü  h  1  m  a  n  n.  1> 
ster  band  XX.  und  61  d  s.  Zweiter  band  673  und  eigi-nname^ 
150  s.  gr.  8.  Braunschweigy  druck  und  Torlag  yon  Qeoig( 
Wistennann.  1871.  — 

Die  vorliegende  ausgäbe  des  allbt  kaiuiten  trefflichen  wer 
kes  ist  leider  nur  ein  unveränderter  abdruck  der  schon  im  j 
1851  erschienenen  neuen  bearbeitung  des  fiostschen  wSrterbnebi 
Dass  in  den  seitdem  verflossenen  swansig  jähren  die  gane 
griechische  lexikographie  durch  sorgfältige  recensionen  de 
seh  rittsteiler  und  durch  die  fülle  neuer  aufschlüsse  der  veigla 
chenden  sprachforscbung  in  ein  gans  neues  Stadium  eingetrstsi 
ist,  dass  in  folge  dessen  vieles  hier  gebotene  l&ngst  nicht  neb 
stichhaltig,  anderes  aber  in  reichem  masse  nacbzutrageu  i»t 
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bedarf  keines  ausführlichen  oachweises.    Wohl  aber  dürfte  ea 
aogemesseu  seio ,  hier  in  der  kürze  die  gruadsatze  darzulegeOi 
fiicb  welchen  ein  so  hochverdientes,  Immer  noch  vielgebranch* 
tet  ond  weitverbreitetes  werk  nen  in  bearbeiten  wäre.  Des 
böch  soll  ein  „Schulwörterbuch''  seiu  ,   uud  auf  p.  vi  heisst  ea: 
I  M^6il  aber  das  buch  auch  für  aolche  bestimmt  sein  soll)  die 
I  nah  ihrer  scbalieit  noch  einen  Griechen  ans  irgend  einem 
!  aichtphilo logischen  grnnde  sn  lesen  gedenken,  so  sind  alle  flbri* 
schniiöteller  bis  auf  die  Byzantiner  herab  nicht  unbeachtet 
eeblieben.     Selbst  die  Öeptuagiuta,    daa  neue  testament  und 
^  kircbenscbriftstelier  sind  mit  ihrem  etgenthttmliehen  wort- 
vontthe  herbeigezogen".    Solche  swecke  in  «nem  buche  Ton 
eof  begrenztem  umfange  zu  erreichen,  ist  kaum  möglich;  för 
^oen  Philologen  bietet  das  Wörterbuch  immer  au  weoig,  für 
«MB  sehiller  an  viel  und  doch  aneh  in  mancher  beatehuag 
lieht  genug.    Die  wenigen  aber  welche  TieUeicht  „ans  nicht 
lologischeu  gründen''  einen  spätem  Schriftsteller  lesen,  wer- 
bleicht  andere  htllfsmittel  finden  nnd  kaum  daran!  kommeni 
9^  dieses  wSrterbnch  %u  wählen.    Mit  weglassnng  aller  ne- 
iiHweeke  würde  sich  non  das  hoch  am  besten  für  den  sehol« 
gebrauch  und  etwa  noch  für  den  bedarf  von  theulogen  umge- 
ttiiten  lassen,  da  ja  das  neue  testament  ohnebin  auch  für  die 
ahale  an  beachten  ist.    Die  in  der  schule  gelesenen  autoreut 
ttoeDtlich  Homer  und  Sophokles ,   Xeoophoo  und  die  redner 
Taren  möglichst  vollständig  zu  berücksichtigen,  fragmente,  ia- 
ifkiiUü  and  spätere  Schriftsteller  dagegen  würden  fehlen  mtts- 
Nd*   Die  in  den  au  beachtenden  Schriften  Torkommenden  ei« 
^«onamen  wären  überall  unter  die  übrigen  Wörter  einzureihen, 
^ographische  und  geschichtliche  mit  einer  kurzen  orientirenden 
sotii  SU  versehen;  die  bebandlung  der  partikeln  könnte  sehr 
^pp  sein,  da  der  schttler  sich  selten  im  lezikon  darftber  ratha 
»holen  wird.     Die»  etymologie   mÜsste    durch   Zerlegung  der 
eomposiu  in  ihre  bestandtheile,  durch  beisetzung  der  stamm- 
viictsr  au  ihren  ableitungen  angedeutet  werden.  —   £in  grO- 
Vttoglexikon  der  griechischen  spräche»  wie  es  den  jetzi;^en  an- 
fefderungen  der  Wissenschaft  entspricht,  lässt  sich  auf  so  en- 
räume  natürlich  nicht  geben.     Auch  ist  uns  schon  von 
eompeteater  seite  die  forderuog  der  etymologischen  an* 
ti^tig  nach  Wortfamilien  gemacht  worden ;  wir  glauben  Je* 
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doch  mit  nnrecbt.    Ein  etymolog^isch  g-eordneter  spracbsehtts 
wird  immer  nur  für  einige  wenige  eingeweihte  bequem  zu 
gebraachen  und  wirklicb  brauchbar  sein;  fQr  die  mehrsahl  de- 
rer  aber,  welche  ein  solches  buch  benntsen  könnten  und  tnbeh* 
ten,   würden   die   so  aufgespriicherten  schätze  für  immer  unter 
schloss  und  ricgcl  liegen.     Alphabetisch  mnss  die  orduuug  sein 
mit  den  nötbigen  literarischen  nachweisen  bei  den  einselneo 
gmndwörtern;  auf  diese  wiedernm  mnss  bei  den  abgeleitetea 
verwiesen  werden.    Um  jedoch  zugleich  den  streng  wißsenscLaft- 
lichen  forderungen  gerecht  zu  werden,  könnteo  etymologische 
indioes  beigegeben  werden.    Diese  würden  auch  den  Tcrtheil 
bieten,  dass  sie  sich  leichter  eroenern  Hessen  als  ein  nmfanif* 
reiches  theures  werk.    Ueberhaupt  um  umfang  und  preis  niclit 
übermässig  gross  au  machen  und  der  bequemüchkeit  des  käu- 
fers  nnd  benntsers  nach  mögliehkeit  gerecht  an  werden,  dfirfls 
es  sieb  ferner  empfehlen,  die  partikeln,  präpositionen  nnd  eon* 
junctiooen  besonders  zu  behandeln,  in  dem  Wortschätze  selbst  aber 
nur  einen  knnen  ttberblick  Ober  deren  gebrauch  und  bedeutungsn 
geben,  um  auch  dem  ein  voUstlindiges  lextcon  au  bieten,  wsl- 
cher  sich  den  band  partikeln  u.  s.w.  nicht  anschaffen  will.  Der 
tlhrige  wertschätz  wäre  aber  so  zu  behandeln,  dass  der  Sprach- 
gebrauch der  attischen  redner^  komiker  und  historiker  m  grands 
gelegt  und  ▼ollstSndig  angefahrt  wflrde;  das  bei  andern  sebnit' 
stüllern  übereinstimmende  vvüre  kurz  anzudeuten,  das  abweichende 
genau  und  vollständig  zu  verzeichnen.     Vorarbeiten  sind  jetzt 
eine  grosse  aabi  in  speeialwdrterbttcbem  und  etnaelantereucbaD« 
gen  vorhanden,  noch  mehr  fehlen  jedoch  und  mtfssen  yor  beginn 
einer  so  umfassemleii  ;irbcit  geraaciit  werden.    Es  ist  hier  und  aul 
grammatischem  gebiete  ein  ebenso  reiches  als  ergiebiges  ield 
fflr  kleinere  abhandlungen  nnd  gelegenbeitsschriften ;  neues  Ih 
tet  jede  dureharbeitnng  eines  noch  so  gelesenen  Schriftstellers 
nnd  doch  sieht  man  so  wenig  in  dieser  weise  arbeiten.  Ei 
ist  eben  bequemer,  ohne  mühsame  Sammlungen,  denen  man  bs 
ihrem  geringen  umfange  nicht  sogleich  die  darauf  verwandt« 
zeit  und  arbeit  ansieht,  raisonnirende  abhandlungen  zusammen 
zuschreiben,   denen  meist  die  feste  basis  gewissenhafter  beob 
achtung  gänzlich  gebricht»    Doch  wollen  wir  hoffen^  dass  siel 
bald  eine  anaahl  tüchtiger  gelehrten  su  einem  Ühnlicheo  werk 
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in«  lir  M  eben  ekisKrt  babeii  iiDd  wie  es  wirklieli  noth  fthati 

sieb  rereioigt. 

U.  JäbeUng. 

143.  De  Orestia  Euripideee  versibue  636--1010  (ed.  Kiroh- 
boff.  1S55)  scr.  HLnricub  bchafer.  8.  Di&&,  iaaug.  Be- 
rolini  (rypis  Muelieri;  lö71. 

Nach  einer  liemlicb  breiten  nnd  nicbt  immer  streng  le* 
pKh  fehiltenen  einleitung  giebt  der  yerf.  einen  krititeben  nnd 
eriiüiLiiJf  ri   commentar  2U  Eunpides  Orestes  vv.  844 — 1012 
(N),  dem  er  ooch  eine  lateinische  übersetsnng  dieser  stelle 
jbäffigt  £•  iat  niebt  reebt  ebsnseben,  welchen  sweek  ebe  sei» 
I     trbeit  bat,  und  swar  nm  so  mehr  als  der  commentar  niebt 
cäch  eioetn  bestimmten  principe  verfaäst  ist,  iodem  eich  darin 
i^ben  kritischen  erdrternngen  nnob  gans  gewöhnliche  dinge» 
I  i  das  imperfeetmn  des  oonatns,  noch  dasn  bisweilen  mit  einer 
^  n*  hrlicbkeit  behandelt  finden,  die  selbst  in  einer  Schulausgabe 
L;4t  am  plati&e  wäre.     Wie  breit  die  darsteUuog  ist  and  wie 
K^iie  einen  niederen  standpnnet  des  lesers  Toranssetat,  mag 
^Mtean     984     «r  &Qtjpomp  apaßodam  beweisen:  jMN% 

^^odtm  hoc  loco  finalem^  nou  localem  vim  habere,  ita  lU  coniuncti» 
^  aomti  dfafiodaoi  tcgutUwr,  inde  cognosci  potest,  quod  veröi  dtw» 

fn*itnm  aeOmm  mm  9uM,\  Offenbar  bätte  der  verf.  bes- 
IK  Sitban  ^  weon  er  sieb  anf  die  behandln  ng  einiger  sobwieri- 
1*0  stellen  benchraakt  bätte.  Ganz  überfl  issi^  ist  die  lateini- 
•^e  Übersetzung,  die  ein  gemiscb  von  poetischem  und  prosai* 
ielMai  Stile  darbietet  nnd  ancb  an  nngenanigkeiten  leidet.  Wenn 
tir  oQo  weiter  Uber  den  wertb  des  eommentares  ein  nrtheil 
ib^eben  sollen ,  so  erkennen  wir  gern  den  fleiss  des  verf.  und 
M  meiat  sorgfUtige  benntanng  der  literatnr  an«  müssen  aber 
Wreiteits  nns  dabin  anssprecken,  dass  die  arbeit  wenig 
idbtt&odiges  enthält  und  auch  dieses  wenige  schwerlich  ir- 
gendwo zostimmuog  ^deo  wird.  So  ist  es  gewiss  uuwahr- 
icMobcb,  wenn  der  verf«  behauptet  finripides  habe  in  diesem 
^naa  mit  'ji^fo^  beide  stXdte,  Arges  nnd  Hykeni,  wegen  ihrer 
•tt«  gleichsam  als  glieder  ciaes  leibcs  bezeichnen  wollen.  Die 
sceoe  ist  sieber  io  Axgos  nnd,  wenn  manchmal  Mvn^fuioi  ne- 

'^QfMt  vorkommt  f  so  ist  dies  eine  art  concession  an  den 
>;tluis.  ^  Qmom  nndenkbar  ist  die  constnietion  r.  869  f.,  wo- 
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naeh  die  beiden  eoeiisatiye  fr  md     ftikX*9  ron  i^oßövftfni  abUii» 

gen  sollen;  es  ist  vielmehr  ro  fitXXof  mit  cpo^ovuhtij  und  mit  fV 
ttjHOftrjp  yooi^  zu  verbiDden.  Dass  ;((/iOür  v.  938  richtig  ist,  kliogt 
unglaublich.  Da  die  rede  des  angelos  mehrfach  iDterpoliert,  der 
▼ers  938  sehr  matt  und  flberflüssig,  ausserdem  941  durch  die 
Wiederholung  der  wenduDg  Mor  q  Ouvot  Ou}<ixcoi'  7»v  verdächtig 
ist,  80  vermuthe  ich,  dass  die  verse  938  und  941  zu  streichen 
sind  nnd  942  an  lauten  hat:  HUPti^  (oder  rttvr^v)  /e  rol- 
fit) ff  oi  cnApti  f9pi<r§Ta9,  Ys.  990  entspricht  die  erklAmog  vot 
fteXiiytii  dthf^ftpnfvrte  durch  „ad  man)  usque  curra  vecius  t-dt''  weder 
dem  Wortlaute  noch  dem  ansammeuhaoge ,  mau  muss  Tieimehr 
fftAfffftfi  als  localen  dativ  „am  meere^'  nnd  dtad$qQ99§t9  m  ds 
bedeninng  „hindnrchfabren,  den  weg  fahrend  aarfleklegen*^  fi*- 
seil.  Auch  lässt  äofinrevöai;  (r.  994)  die  deutuug  nicht  zu, 
welche  der  verf.  den  Temen  992  ff.  geben  will,  daas  Pelopl 
am  festlande  gegenüber  Ton  Gerästos  den  Myrtilos  ins  neei 
gestflmt  habe,  abgesehen  davon,  dass  die  allerdings  wohl  nkW 
ursprüngliche  b&'^e  die  that  nach  Gerästos  verlegte.  Die  /jou* 
nmlo^'  tfoi\*  1004)  erkl&rt  sich  weder  doreh  Verweisung  aal 
philosophisehe  doetrinen  noeh  durch  die  bemerkung,  dass  £on< 
pides  hierbei  hauptsächlich  an  den  q>m<S(pS(ßOQ  oder  liimgoi  ge 
dacht  habe,  sondern  durch  die  notiz  des  soboliasten:  die  E(A 
reite  auf  dem  Pegasus  oder  fahre  mit  demselben,  wie  denn  da 
Pegasos  auch  dem  -Zeus  tum  reitross  dient  oder  dessen  wig« 
sieht  (vgl.  die  von  Klotz  z.  d.  v.  angezogenen  stellen).  Va.  lOOl 
wird  mit  unrecht  die  erklttrung  G.  Hermanns  gebilligt,  wouid 
das  snbject  von  a/tußit  f a  inrntvita  dtiapa  Btßww  nnd  a 
Ifxr^«  Kg^üaag  sein  soll;  denn  woher  entnimmt  man^  dai 

unter  rwpdB  Ali  cus  und  'i^liycstes  zu  verstel^fjn  sind  ,  und  wi 
verträgt  sich  damit  die  uennuug  des  namens  Thyestes  im 
genden?  Dagegen  aber  erklärt  sieh  riio#ds  leicht,  wenn  am 
es  auf  das  ganse  gesehleeht  der  Pelopiden  besieht,  wobei  ma 
natüilicli  mit  Mattlüii,  dem  Dindorf  beistimmt,  als  subject  Z  o 
ergänzen,  dtinta  aber  und  Xi-'xtqu  als  object,  wie  Oaiatoug  im 
aen  muss«  Uebrigens  finden  sieh  noeh  in  dem  sehriftehen  M 
eherlei  gans  seltsame  grammatische  erklärungen,  so  von  (i 
874),  dem  nach  des  verf.  meiuung  eigentlich  immer  ein  »i 
vorhergeben  soll,  von  tt«  uaXti^  (901),  das  mit  f^quam  pivU 
wiadergsgeben  wird,  von  m^oroS»  (924)^  wosa  man  foigeadi 
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Bote  liest:  ,,f«m  *tTt(farianni  ^  quia  agricola  eem^  non  mno  Uh 
dUf  $ed  ommöus  deinceps  tUehua  Orekiem  coronandum  esse*^\  co^* 
(959)  Boll  „exeUmantU  «iW  haben ,  mlvnofoig  tttayitai^'  (1012) 
wU  ttn  doHvuB  commodi  sein  n.  dg:1.  inebr.  Hie  und  da  wie- 
derholt auch  der  vf.  aiisichton  von  KircMiolT,  welche  dieser  in  der 
grÖHSeren  ausgäbe  vorgebracht,  aber  schon  längst  autgegebeo 
ktt,  8.  b.  T.  729,  wo  Kirchhoff  frfiher  nach  A  anitmg 
tebrisb,  wibrend  die  neuere  textansgabe  richtig  8t*  aaumc  bietet. 
Was  über  v.  901  bemerkt  wird,  liest  man  schon  in  der  neuen 
tQ9gabe  der  FoetM  scenici  graeci  von  Dindort,  welche  der  verf. 
b««er  bitte  benntsen  sollen.  Das  schriftchen  ist  sehr  naeh« 
liaiig  gedruckt  und  daher  dureh  viele  fehler  entstellt;  einige 
davon,  wie  p.  22  AOi]i\i(tti  ^  p.  23  //k/iuVo  rstatt  Jaiu'id(x.t)y 
p.  64  ra  napvatata.  0*  (für  Ö')  mögen  wohl  dem  verf.  zur  last 
fidlsn. 


143.  De  Valerii  Flaoci  in  adhibendis  comparatiouibus  usn. 
VSn  Oberlehrer  Dt  Bussenius«  Gymuasialprogr.  4.  Lfi« 
Ml  1872. 

Indem  der  verf.  seinen  stoff  im  steten  binblicke  auf  die 
>o4eren  epiker  von  Uoroer  an  bebandelt,  gibt  er  eine  willkom- 
■ene  Übersicht  flber  die  Verwendung  der  gleiehnisse  in  der 
tptfcbeo  poene  fiberbaapt  wie  bei  den  einseinen  dichtem  und 
stellt  eben  dnrcb  diese  vergleichung  die  kunst  des  Valerius  in 
das  rechte  lieht.  Nach  der  Yorliegenden  berechonog  hat  Vale- 
rius in  5600  versen  III  gleiehnisse  angewendet,  seigt  also  in 
dieier  beziehnng  einen  grösseren  reichthum  als  Vergii,  bei  wel- 
cLem  aof  9896  verse  nur  105  vergleichungen  kommen.  Frei- 
lieh  gaos  genau  ist  die  rechnung  des  Terf.  nicht,  da  er  einiges 
derartige  Obersehen  bat,  b.  b.  II,  463  (wo  mit  Schott  eeu  ftlr 
cum  z\i  s -bleiben  ist),  461  (wo  man  ebenfalls  awi  in  ccu  ändern 
mußs ,  vgl.  meine  "Studien  zu  Val.  Flacc.  p.l4),  IV,  531,  564 
sad  dgt  £s  sind  daher  auch  die  folgenden  zahlen  vielfach 
aar  als  vorläufige  su  nehmen.   Die  gleiehnisse  des  Valerius 

lind  gewöhnlich  kurz  gcfasst ,  üiitsprcchend  der  übrigen  diction, 
wegen  welcher  man  niciit  unpassend  den  Valerius  als  den  Ta* 
citis  unter  den  dichtem  bezeichnet  hat;  nur  16  ttberschretten 
dsa  umfang  von  vier  versen ,  wihrend  sieh  bei  Vergil  unter 
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105  Tergieicbangeii  42  länger  anageftthrte  fiodeii.  H&afongeii 
yon  gleicboissen  kommen  bei  Valerius  dreisebnmal  (eigentlieb 

zwölfmal,  denn  VI,  334  gehört  ja  nicht  bieber  inirl  auch  355, 
was  etwa  gemeint  sein  könnte,  iässt  sich  nicht  so  fasseu)  vor, 
alsa  gerade  so  oft  wie  bei  Vergil,  der  bei  freilicb  gröwerem 
umfange  awSlf  soleber  Tergleichnngen  gebraucht.  BemerksDB- 
wcrth  ist,  dass  Valerius  iiiiL  sehr  richtigem  tacte  die  meisten 
gleich tii^so  für  die  hauptfiguren  seines  gedichtes  verwendet|  wo- 
nach für  lason  22,  far  Medea  17  entfallen. 

In  dem  sweiten  absehnitte  spricht  der  verf*  Uber  die  qaeU 
len,  aus  denen  die  vergleichungen  geschöpft  sind,  und  uoter- 
scheidet  drei;  mytben,  natur,  das  meDschlicbe  leben  mit  seinen 
beschttftignngen,  wie  knnst,  jagd,  achififahrt  n.  dgl.  Währeod 
nnn  Vergil  nur  Tiersehnmal  seine  glachnisse  aus  der  mythologie 
geschöpft  hat,  bat  dies  Valerius  43mal  gethan  und  zeigt  sich 
so  als  einen  gelehrten  dichter.  Die  natur  hat  ihm  etwa  50ids1  • 
den  Stoff  daan  dargeboten,  wobei  er  allerdings  wie  Ver^l  dsa 
Homer  nachgeahmt  hat,  aber  viel  seltener  und  znm  thsil 
mit  grösserer  Selbständigkeit.  Der  verf.  giebt  hierüber  p.  9 
eine  art  tabellei  die  aber  nicht  immer  genau  ist  So  erinasrt 
I.  b.  Arg.  Vn,  681  ff.  weit  mehr  an  Aen.  XI,  624  ff.  als  an  Ass. 

VII,  528  ff. ;  Aen.  X,  272  ff.  stimmt  mehr  mit  Arg.  V,  368  ff.,  als  mit 
Arg.  VI,  607  f.  Weiche  ähnlichkeit  besteht  übrigens  zwischen 
Aig.  ÜI»  5S1  ff.  und  II.  XU,  299  ff.,  Aen.  IX»  339  ff.?  Visl- 
leicbt  ist     587  ff.  gemeint,  obwohl  die  drei  stellen  iitebts  sk 

dasselbe  bild  des  lüwou  fremein  haben,  sonst  aber  ganz  ver* 
scliieden  sind;  die  vcrgiUscbe  stelle  hat  Valerius  VI,  613  t 
vor  äugen  gehabt.  Eben  so  wenig  kann  ich  eine  besondeis 
Ähnlichkeit  zwischen  II.  XXII,  139  ff.,  Aen.  XI,  721  ff.,  Argoa. 

VIII,  32  ff.  herausliüdeu ;  allerdings  kommt  an  allen  drei  stel- 
len das  bild  der  vom  habicht  verfolgten  taube  Tor^  aber  die 
ntuation  ist  fiberall  eine  wesentlich  andere.  Aua  dem  krdfls 
des  menschlichen  lebens  hat  Valerius  22  ▼ergleichungen ,  Ver- 
gil 16  entnommen.  Gan^  neue  bilder  bietet  unser  dichter  frei- 
lich bloss  Bwei,  das  des  eisvogels  IV,  45  flg.,  nnd  des  bärger- 
kri^es  VI,  402  ff.,  aber  auch  Vergil  hat  in  dieser  liiasidit 
nicht  viel  mehr  aufzuweisen.  Sehr  bezeichnend  für  das  grOssers 
talent  das  Valerius  im  vergleiche  mit  seinem  vorbilde  Apollonioa 
ist  es,  dasa  er,  wie  er  überhaupt  die  gemttthsaustände  seiner 
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häiw  weit  mebr  nnd  yiel  lebendiger  dantellt  als  seio  TorgSn» 

and  besonders  in  seiner  Medea  eine  wahrhaft  srossartigo 
%ar  geschaffen  bat,  so  auch  gerade  &ur  «diilderuog  dieser  see« 
lenittstlDde  dretolal  ao  yiel  gleiehnirae  yerweadet  als  ApoUonioa. 

Der  dritte  abschnitt  handelt  toq  der  granunatisehen  fem 
der  üomparaliones ,  d.  i.  einerseits  über  den  gebrauch  der  tem- 
poia  und  modi  in  denselben ,  andererseits  über  die  Verwendung 
fOB  pronODiina,  adverbien,  eonjnnctionen  bei  der  Terknflpfnng 
des  vergleicliuiigssatzes  mit  dem  haiiptsatze.     Diese  darstellung 
lint  wobl  manches  zu  waoscben  übrig.    Der  verf.  hat  nämlich 
ik  aosgabe  von  Thilo  an  grnnde  gelegt,  weleher  bekanntlieh 
itreog  an  der  flberlieferung  feethXlt,  nnd  nach  dessen  texte  man- 
ehe  srebrauchsweisen  von  einzelnen  partikeln  oder  Verbindungen 
derselben  angenommen,  welche  dem  gesammten  sprachgebrauchei 
som  thell  aacb  dem  snsatamenbange  oder  sinne  widerspreehen. 
Uta  moss  hiebei  noeb  bedenken,  dass  der  Vaüeanns,  die  ein- 
lisre  quelle  des  textes  {deim  von  Codices   hier  zu  sprechen  ist 
{ans  verkehrt),  gerade  in  diesen  kleinen  wörtchen  alle  die  feh- 
kr  und  ▼erweehslnogen  aeigt,  wie  sie  gewtthnlieh  bei  nacbltai« 
Schreibern  Torkominen  (vgl.  meine  Stndien  p.  76  ff.).  So 
gibt  z.  b.  der  yerf.  an,  dass  I,  489  f.  der  vergleichungssata 
dorcb  ffkaud  cUüer  cum"  eingeleitet  werde*   Wo  findet  sich  aber 
in  der  ganaen  latiniUt  eine  ähnliche  constrnetion?   Die  auslas« 
fang  Ton  oc,  mit  welcher  man  sich  etwa  helfen  könnte,  ist 
eine  blosse  annähme,  welche  durch  nichts  bestätigt  wird.  Der 
verf.  scheint  zwar  eine  solche  erklftrnng  für  möglich  an  halten; 
denn  er  sagt  später  (p.  19);   lum  Lucamu  vmo  quoä  apuä  eum 
mtiai  Memplo  „ac^  cmmt  negue  alüer  Vaiernu,  apud  ([uefn  in- 
vemuiUur   j^non  seciis   quam"  et  sie  ubi  —  haud  secus.  Aber 
bei  Lncanns  1 ,  303  lesen  wir  ja  die  Verbindung  mm  seeui  .  .  . 
fMsi       in  welcher  doch  yon  einer  anslassnng  des  ae  keine 
rede  sdn  kann.     Unserer  stelle  hingegen  ist  nur  zu  helfen, 
wenn  man  schreibt:  abact^iU  haut  cUüer,  aaUm       venator  ceu  lu- 
tka  Jugk^.  £ben  so  wenig  anlässig  ist  ^  M  ....  ne*'  IV,  507» 
was  der  yerf.  mhig  hinnimmt^  obwohl  schon  Thilo  (Prolegg. 
p.  XXXV)  es  für  unmöglich  erklärt  hat.     Ich  habe  siau  .... 
»issy  tmrbine  sie  und  in  der  ganz  gleichen  stelle  IV,  661  si" 
.  •  .  •  oriMf  hand  secus  geschrieben  (vgl.  meine  Studien  p. 
78).    Manche  stelle  hat  der  Teif^  auch  etwas  oberfläohlich  an« 
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gesellen,  s.  b.  I,  704,  wo  nach  leiner  anhabe  hmä  uem  mm 

den  ver^leichiing-ssatz  einführt,  wahrend  doch  haut  sccas  mit 
infrcmuitf  liiagegen  cum  mit  prasUuit  verbunden  werden  muss. 

Den  beschlnss  machen  Ammadvenianes  eritieae,  in  welehen  vier 
•teilen,  nftmlieh III,  737 ff.,  IV,  714ff.,  VI,  256  ff.,  VII, 560 ff., aber 
ohne  erfolg  behandelt  sind.  Merkwürdig  ist  hiebei,  dassdervf., 
welcher  sich  gescheut  hat,  eine  kleine  partikel  zu  ändern»  bei  dieses 
Steilen  sum  theil  lehr  kühn  und  willkttrHch  yorgeht  So  will 
er  III,  738  f.  $edei  ind€  vn»  indtuaque  longo  pervigüaitd  eofCaSe 
metu  in  sed^  indignans  ineensaqiie  longo  pervigU  ante  cubiU  fMiu 
▼er&ndem,  während  doch  die  ttberliefernng  gans  heil  ist.  Und 
wie  matt  w&re  dies  mäign€mtf  wie  verkehrt  das  inetmaa 
metu*'^  da  doch  die  löwenmutter  nach  verlast  ihrer  jungen  nicht! 
mehr  zu  fürchten  hat.  Die  conjectur  zu  IV,  716  f.  Utora^ 
lONlo«  ori$  Tyrrlmm  €t  Aegon  wUmU  agwu,  gmUnu  M  dmiM 
8yrtibu9  undae  ist  mir  nnverständÜeb.    Wenn  der  yerf.  meine 

Vtrrniithung  tenues  für  tanias  anführt,  so  hatte  er  doch  anch 
erwähnen  müsseD,  dass  ich  et  äestnt  in  vel  de^fiiU.  uingeaa- 
dert  habe»  Anch  mit  dem  vorsehlag  alm  ffir  tuou  Vil,  5^ 
ist.mehts  geholfen;  denn  osm  ist,  wenn  man  es  richtig  erkläit, 

durcbaud  nicht  sinnlos  (vgl.  meine  Studien  p.  84). 

Karl  ßchenkL 


144.  De  interpolationibns  in  earminibns  Horatii  oerta  ra- 

tione  diiudicandis  scripnit  S.  Heynemann  phil.  dr.  8.  Bdu- 
nae  apud  Adolphum  Marcum.  1871.   IV  und  72  8. 

£ine  tttchtige  arbeit  und  unter  den  neueren  fioratiani« 
eine  höchst  erfreuliche  ersebeinung.  8.  Hejneroann,  ein  schd* 
ler  Haupts,  wie  man  anch  ohne  das  ausdrückliche  zeugniss  p. 
17  erkennen  würde,  steht  auf  dem  durch  Lacbmano,  Meineke, 
Haupt  und  Lucian  MOller  repräsentirten  Standpunkt  nnd  bat 
dabei  den  nicht  an  unterschätzenden  yorsng  der  Selbständigkeit 
des  urtheils.  Die  schrift  zerfällt  in  drei  abschnitte:  einleitung, 
p.  13,  Übersicht  der  geschichte  der  horatianiachen  teztkritik 
TOtt  Gniet  bis  L.  MttUer,  p.  8  lyid  kritische  methode  —  jft  «e* 
ma  verbo  —  Peerlkamps,  p.  13.  Sodann  folgt  die  eigentliche 
abhandluDg,  deren  erster  theil  nach  dem  gruudsatz  Non  pugnan- 
Ha  seeum  poeta  loguUur  eine  reihe  von  stellen  ans  den  odea 
(auf  diese  beschränkt  sich  die  schrift)  als  interpoliit  yerwirfti 
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^  mit  aosiMlnDe  Ton  II»  80,  17—90,  III,  aO,  10—13  (P6erl- 
kamp  iHein  ▼erdüoliHgte  btslier      II  and  12)  und  der  be* 

sonders  aasfülulich  und  ficbarfüinnig  hrhatidelten  IV,  8  sämmt- 
lieä  bereits  io  den  texten  vod  Meineke,  Haupt  nnd  MttUer 
ak  Qiiecbt  beiwcbnet  »iod,  Giebt  der  eomit  aoeb  nur  an  den 
lefttfenaenten  stellen  nenet,  to  erwnebt  ibm  doch  die  ffibigkeit 
üuü  wesentlicb  aus  dem  eingehendeu  »tudiura  seiner  voigäuger, 
deren  metbode  in  ibren  resul taten  nachgewiesen  nnd  weiter 
verfolgt  an  baben  ein  entsebiedenea  verdienat  iat  Nicbt  an 
billigen  dagegen  ist  die  bier  nnd  da  auftretende  berbi^k^it  des 
ortbeils ;  bebauptuogen  wie:  OrelUum  —  cmus  iotua  comm&Uarim 
mmn§  pnüi  eai  guam  ipn  errant  F«$rlkampü,  sind  weder  neu 
noch  wabr.  Daas  die  literatur  in  weiterem  umfange  benutat 
i?t,  als  die  citate  erweisen,  bedarf  keiner  eiitscbuMigung ;  in 
zwei  signiticanteti  Hülfen  muss  indess  die  lucbterwäbnung  Kei- 
lers and  A.  Kieaalinffa  aaffallen.   Der  a weite  tbeil  bebAodelt  die 

I 

fngea  über  die  entatebungsaeit  und  die  cbaracteriatiacben  merk« 

'  iDale'der  Interpolationen,  und  endigt  mit  dem  kritischen  cauoo 
f  70 1  Nego  uUum  locum  probabilUer  suapectari  nm  talem,  gta 
Seä  ncn  potM  a  jwaCa  9criptu9  mm  «on  iUmonttrdur,  Umm  «I  ha» 
kot  qmddam^  m»  quo  grämte  crfmidaMy  «t  ad  genu$  iUud  quod  de* 
Ümavi  ai/qjli/icaiionum  variationum  interpreiationuvi  perttneat  et  üa 
ttgregari  possü^  neqm  lacunottun  Carmen  reiinquatur  negue  opa§ 
M  kwigpomtiambu».  Eine  auaammendteUang  der  iod  de  nuerpth 
itdm  nupeeH  bildet  den  scbiuaa.  Dem  verf.  atebt  eine  klare 
und  aiiscbaulicliti  daibteilung  zu  geböte,  deren  reiz  durch  ein 
Reuendes  latein  erhöbt  wird.  Die  au»stattung  der  achrih,  die 
diireb  marginaleom  pendien  an  ttberaiebiiicbl&eit  gewinnt,  naeht 
dar  Terlagsbandiung  ebre« 

Th.  FrUzsche. 


145«  Komulua,  die  parapbraaen  des  Phädrna  und  die  äaopi- 
idie  üabel  im  mittelalter.   Von  Hermann  Oes t er  1 07.  Ber- 
lin, Weidmannscbe  bucbbaudluug,  1870.  I— XXXVli  und 
m  s. 

I 

„Die  vorliegende  arbeit  bat  einen  doppelten  aweck:  eratena 

cioeD  pbilologiaebeo,  die  möglichste  nut&baraiacbung  der  älte- 
sten prosaauflöHungen  des  l'liädrus  für  d  e  textkiaik  der  pha- 
<^iaoiachea  iabein^  aweitena  einen  literargeschichilichen .  die 
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darleipiiig  der  historiachen  gettaltung  and  entfaltnng  aowoli) 

Rotnulus  selbst,    des  eiuflussreichsten  unter  den  paraplirasten 
des  Phädrus,  als  auch  der  späterea  auafliisse  und  erweiteruogeu 
des  Romulas,  eioe  darlegong  also  von  der  gescbichtlicbeo  eiit» 
wiekloDg  der  sogenanDten  Itoopiachen  febel  im  mlttelalter'^  Ifit 
diesen  worten  bigiimt  die  ciiilfeituug  deö  oben  genannten  wcrkeg. 
Dar  zweite  der  liier  angegebenen  gesicbtspuukte  hat  ein  mehr 
•llgeineioeüi  literarüistorisches  Interesse;  es  sei  aas  desi»halb  ge- 
stattet, ohne  der  Wichtigkeit  des  bnehes  in  dieser  beziebung  za 
nabe  treten  zu  wollen,  uns  auf  ein  paar  bemeikungen  rein  pbi- 
lologiscben  iufaaltes  zu  beschränken.    Der  text  der  sogenannten 
parapbrasen  des  Romalas  war  bis  jetst  im  wesentiicbeo  nur 
oacb  jüngeren  bandsebriften  und  einer  im  1 7.  jahrbnndert  durch 
Guden  gemachten  und  jetzt  in  Wolfenbüttei  betiudlichen  ab- 
scbrift  des  verschollenen  Divionensis  bekannt,  welcher  angeb- 
Hebs  ans  dem  12.  jahrbandert  stammte,    Oesterley  hat  tmn  im 
britischen  mnsenm  einen  codex  Burueianus  des  Romulus  aus 
dem  10.  Jahrhundert  gefundeui  welchen  er  in  der  weise  seinem 
tezt  an  gründe  legt,  dass  er  ihn  bis  auf  ^niges  in  den  noien 
bemerkte  bncbstJtblieh  genau  abdruckt.   Der  Divionensia  stimmt 
mit  diesem  text  in  allem  wesentlichen,  überdies  in  vielen  sclireib 
und  leftetehtern  genau  überein.    Die  dritte  quelle  des  textea  ist 
eine  handscbrift  ans  Weissenburg»  jetst  in  Wolfenbüttei  als  co- 
dex Oudianus,  aus  der  bereits  einiges  mitgetbeilt  wurde  von 
L.  T  r  0  s  s   ad  lulium  Fleutelot  de  codice  Weüeenburgensi  epistola, 
Hamm,  1844.     Sie  enthält  einen  sich  enger  an  Phädrus  au- 
tcbliessenden  text,  welcher  nach  Ocsterlej  gradesu  auf  eine 
allerdiogs  defekte  und  interpolirte  PbädrusbandscbriH  als  mit- 
telbare quelle  zm  iic  kzuhihren  ist,   bie    bat  jedoch  später  noch 
durch  correkturen  und  rasuren  grosse  änderuugen  ertabreo.  In 
einer  appendix  haben  bei  Oesterlejr  die  sahlreicben  fabelo  plais 
gefunden,  welche  in  dem  Burn«anus  und  Divionensis  nicht  er- 
halten sind  und  fast  alle  sich  iiui  in  jüngeren  haudschrifteu 
finden. 

Der  gewinn  für  die  texteskritik  der  im  codex  Remennfti 
Pitboeanus  und  bei  Perotti  erhaltenen  fabeln  des  Phädroe  ist 

nunseres  erachteus  ausserordentlich  dürftig;  Oesterley  legt  in 
dieser  beziebung  den  parapbrasen  viel  zu  grosse  Wichtigkeit 
beL    In  Tereinselten  fällen  finden  wir  freilieh  eine  &st  wört- 
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fieh«  wiederholnof^,  «•  bw  Phaocir.  6,  9  M«  app.  2  Oasterl.;  da* 

g«gen  auch  so  freie  paraphrasen  selbst  io  dem  von  Oesterley 
besonders  her  vorgeh  übe  neu  W  iBüeburgeusiSi  das!^  dar  uaverdorben 
tiwrlieierta  taxt  dea  Phädrns  einen  geos  anderes  ainn  gibt,  i. 
k  Pliaad.  1,  91  yergleiehe  mao  die  drei  letiten  veree :  el  iUe 
opir€ni9:  forte»  indigne  Ulli  mihi  inguUare:   te^  natura^  dedecua, 
;  gmä  ferre  cogor ,  certe  his  vuleor  mori^  mit  oacLatebender  para- 
pbraie  bei  Oeaterl.  1,  16:  Ei  üU  cum  ffemiiu  mupiram  «i«  <tf* 
CUM  fHTtur:  mm  «atat  mrtm  mao,  fiut  kcno§  ßui  Itmor,  ui  omna» 
«MO  tne  fugerent  et  opinio  ipsa  tcrrcret   plares.      Quo«  cum  benevo^ 
hu  non  laetfi,  guilm»  at  auxiUeUor  fui,  ipsi  maiignantur  mihi  et  quia 
Ml  ama  «art^,  mMu  eH  h<mor  pri$titmt.    Da  aicb  die  para^ 
pbraieo  in   dieaem  weiten    rabmen  bewegen,    befinden  wir 
UM  üift  iib.ir ,    wenn  wir  dieselben  bei  euu  ndatiuucii  des  Pliä- 
dfus  za  gründe  legen  wollen,  auf  eiDem  äusserat  schlüpfrigen 
I  boden  nnd  es  ist  gar  nicbta  damit  gewonnen,  dass  wir  in  ein« 
I  lehien  worteonatellatlonen  dea  stark  abweiebenden  textes  der 
■  ^phraseo  sehr  leicht  anklänge  an  iambiscbe  verse  beraasiin- 
ieg  können.    So  bringt  Troaa  a.  a.  o.  p.  13  in  der  sebr  freien 
junpbraae  von  Pbftdr.  1,  13  (2,  12  Oeaterl.)  mit  leichter  um- 
itelhng  folgenden  vers  an  stände:  ne  et  deripiuni  vegtrcte  ma 
fdkäae.    Die  fabel  ist  jedoch  bei  Phädrus  m  sich  durchaus 
km  atqM  roimda  nnd  es  würde  eine  gann  feblerbafte  kritik 
IVB»  dnreh  gewaltige  interpolatienen  nnd  anm  theil  selbstge- 
ntebte  verse  eine  Übereinstimmung  zwischen  dem  paraphrasten 
und  dem  dichter  herbeiiühiea  zu  wollen.     Wichtiger  siud  un- 
ttreitig  die  parapbrasen  der  Terlorenen  labein.   Wir  lernen  anf 
^laie  weise  wenigstens  den  in  halt  vieler  kennen.    Was  jedoeh 
form  derselben  betrifft,  so  ist  im  wesentlichen  richtig  das 
oriheil  von  L.  Müller  in  seiner  vorrede  zu  Phädrus  p.  vii: 
tpmm  wmam  (die  wiederberstelinng  der  beseicbneten  fabeln) 
esl  FhoBdro  auk  ipnit$  studüuit  profvimram  eUo  damiMi9Ü  and' 
•an     Nur   für  ganz  vereinzelte   fälle  kann  diese  behauptung 
nicht  gelten,  a,  b.  bei  app.  1  Oesterley,  wo  der  text  der  para- 
pbaae  sieb  Ton  der  nrsprünglicben  poetiseben  form  niebt  ent« 
^t,  einaeloe  Änderungen  ausgenommen,  die  jedocb  den  um- 
bß^  gewöhnlicher  corruptelen   nicht  iibti schreiten.    Fassen  wir 
^  gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,   dass  von  einer  verwer- 
tiuuig  der  parapbrasen  für  die  kritik  des  Pbadrns  kaum  die 
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rede  seio  kann»  daas  ferner  Oesterley  anf  einem  ^ns  ywk«b^ 
ten  ataedpvnkt  sieh  befindet,  wenn  er  p«  xv  aagt:  ein« 
deronMchst  etwa  TorzaDefainenden  ansontzno^  de»  damit  nutzbar 

gemachten  wird  aU  gruudäatz  iestgehalten  werden  können,  (iass 
im  grosnen  und  ganaen  der  Wieseburgenais  dem  Bnrneianiis  aod 
DiYioneneia  alt  eontrole  dient,  alao  alles  ihnen  gemeiDtebaftli- 

che  als  unzweifelhaft  dem  Phädrus  angehörend  betrach- 
tet werden  muss^^  Die  Pbadrashandschriften  selbst  müssen  aUo 
gegen  die  paraphraaen  Überhaupt  surflektretenl 

146.  Bemerkungen  über  die  einleitungen  zu  .Sailust'n  bel- 
lum Catilinarium  et  Jugurthinura  von  End.  Kuhn.  BeiInge 
inm  Programm  des  grossheraoglichen  gymnasiuma  sa  Taabsr- 
bisefaofsheim  1868.  8. 

Obsclion  etwas  filteren  datunis  vt  idiont  do«  h  diese  ziem- 
lich gut  geschriebene  abhandluug,  dass  die  betrachtung  auf  sid 
gelenkt  werde;  denn  sie  betrifft  eines  der  schwierigsten  pro« 
bleme  fOr  die  Interpretation  des  Sallustius.  Ausgehend  von  dem 
aiteu  und  noch  immer  nicht  ganz  gelösten  widerstreite  der  inei* 
nungen  über  den  persönlichen  nnd  schriftstellerischen  Charakter 
des  autora  glaubt  der  v(,  in  dem  nachweise  des  anaammenhsn- 
ges  der  prodmien  mit  den  werken  und  der  person  des  Ssllu* 
stius  einen  beitrag  ,,zur  richtigeren  und  für  den  schiiftsteller 
günstigeren  beurtheiiung  liefern  au  köunen*^  Aber  die  ansf^- 
rung  dieses  Vorwurfes  entbehrt  der  durchdringenden  schärfe  kii* 
tischei  beobaebtung  und  lässt  bei  aller  ausfuhi lichkeit  in  der 
paraphrase  des  einzelnen  doch  gerade  den  gesuchten  nachweia 
des  geistigen  bandes  vermissen.  Der  in  beiden  proömien  do* 
minirende  grundgedanke,  den  Sallustius  seinem  materiell  gesina* 
ten  Zeitalter  wiederholt  einschärft,  liisst  sich  in  die  werte  fas- 
sen: der  geist  ist  es,  der  lebendig  macht.  Diese  iu  der  erzäb* 
Inng  beider  monographieen  mehr  negativ  angedeutete  philoso- 
phische grundanschanung  des  autors  ist  in  den  oinleituogen  po- 
sitiv mit  beziehung  suwohl  aul  das  dasein  de»  einzelneu  als  aai 
die  grossen  Verhältnisse  des  staatslebens  durchgeführt  und  naQl| 
einem  rhetorisch  nicht  tadellosen  ttbergange  mit  der  darlegni^ 
des  individuellen  Standpunktes  des  autors  abgeschlossen.  Dia« 
ser  schluBs  dient  in  doppelter  weise  einer  apologetischen  ten« 
denZf  indem  Öallustius  eine  lustoxisehe  rechtiertiguog  dafür  gieb^ 
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km  väA  w!«  er  geaeblelite  so  ■ebraiben  noterooniiD«!  hat.  So 

weit  reicht  die  peschichte  beider  proömien ;  ist  §ie  von  dem 
Tf.  nielit  deutlich  genug  markirt ,  so  ist  die  für  die  vorliegende 
ttfpbe  Boeh  wiebtigere  ▼ertebiedeabeit  derseibeii  nicht  einmal 
ingadentat  Vereuehen  wir  es,  sie  in  kfine  m  cbarakteriairen* 
Die  bebandlang  erscheint  im  proömium  zum  Catiliua  objectiver 
in  den  gedanken,  ruhiger  im  ausdruck ,  während  die  einleitung 
nm  Jngnrtha  subjectiver  gehalten  ist  und  einen  gereiateren 
toD  ioninimt.    Die  polemik  bricht  hier  offen  dnrch:  wie  in  den 

lafangs Worten  1,  1  faho  queritur  gciui^  humanumf  80  in  der  per- 
sonlicben  Wendung  1,  4  mam  quisque  culpam  auctorcs  ad  negoUa 
^mtfarmip  nnd  insbesondere  in  dem  bitteren  setze  4,  3  atguB 
tft  endo  fort  qui,  qjda  deermi  proetd  a  r€  pubUea  aetatem  agere, 
\a%to  lamque  utili  labori  meo  nonien  imrtiae  inponant,    certe  guiims 
mxma  induttria  mdetur  tuluiare  pUöem  ei  eomimU  graHam  qua^ 
rtn.   Man  wird  nicht  irre  gehen ,  wenn  man»  obgleich  diese 
torls  sieh  nttr  anf  die  mdgliehkeit  eines  missirerstSndniBses 
m  Seite  andersdenkender  beziehen ,  zwischen  den  zeilen  einen 
iüfeis  anf  eine  bereits  wir  blieb  eingetretene  verkennnng 
^  bsstrebnngen  des  Sallnstins  heransliest.    Und  hierin  liegt 
^  tchlflssel  zur  auflösnng  der  frage,  waram  Sallnstins  bei  sei* 
lim  er!>ten  auftreten  als  historiker  und  Schriftsteller  ein  raisonni- 
reodss  hors  d^omtirt  als  einleitnng  fittr  notbwendig  halten  konnte, 
Strom  er  bei  seiner  sweiten  historiseben  arbeit  die  Im  ersten 
vftle  bereits  dargelegten  grundgedankeo  wiederholen  mochte, 
fodlicii  warum  er  unwillkttriich  dazu  kam ,  dieselben  hier  mehr 
iQzaspitsen  nnd  an  ▼ersehärfen.  Man  vergleiche  snm  beweise  fflr 
Iststeren  pnnkt  nnr  die  gegenttberstelinng  der  staatsmünnisehen 
iB^  sehriftstellerischeo  thätigkeit  im  Catilina  nnd  die  im  Jugurtha : 
Cat,3, 1  pulchr  utt^  eit  bene  facere  rei  pvhUoae:  Jag.  B,  1  magU 
Mm  U  impmia^  pottremo  omnü  emra  rsnim  pMiearum  miatima 
hae  t4mpe9tate  cupiunda  vid^ntur;  Cat.  8,  1  dsns 
^icere  haud  ab  eur  dum  est:    Jug.  4,  1  magno  usui  est  me- 
nmia  verum  gcstarum.     Dass  mit  solchen  theoretischen  erörte- 
iimgen  in  einer  historischen  monographie  das  künstlerische 
San  llberschritten  wird ,  hat  Sallnstins  selbst  erkannt  nnd  in 
*iier  für  den  rhetorischen  techniker  nicht  befriedigenden,  dem 
Menden  meoscheu  aber  vollauf  genügenden  weise  mit  den 
fUlol.  Ans.  IT.  16 
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▼ielsigoodeii  aohlvsBWorten  Jag.  4,  9  entaehnldigt:  «mr  ^ 
itetw  otttiicgii«  praeeuif  dum  me  cMatk  monwi  jn^eT  loadMiML 

147.  Sallasfs  bedeutuag  in  der  römischen  literatur  vom 
prof.  Karl  Stejskal«  Programm  dea  k.  k«  daatachan  gym- 
naamma  io  Olmfits.  1870.  8. 

Der  yerf.  scheint  den  sinn  seines  dankbaren  tfaemas  nicht 
verstanden  au  haben.     Denn  nach  eiuer  sehr  allgemeinen  be-  ' 
merknng  Uber  die  ▼ielen  Salluatansgaben  wirft  er  die  frage  auf: ! 
,,worin  liegt  der  grand  der  ao  vielseitigeii  and  aah!relehen(!)  W 
schäfti^ung  gerade  mit  diesem  geschichtschreiber?  Woher  dies«  j 
seine  bcdeutung  in  der  römischen  liteiatur?'^  —     Als  ob  die! 
beBchäftigoog  der  am  viele  Jahrhunderte  ap&ter  iebenden  mit 
einem  autor  nnd  die  bedentnng  deaaelben  für  aeine  liteiatBE 
identisch  wären!     „Die  nrsachen  dieser  erscheinnng'  dürften  b 
etwa  folgenden  gründen (I)  an  Bachen  sein:  1.  ist  Sallust  ein 
geiatreicheri  ebeaao  aiudehender  als  anregender  nnd  belehreadcr 
aehriftatetter,  •  .  .  den,  wie  der  vortreffliebe  achnlmann  K.  F. 
V.  Nägelsbach  in  seiner  Gymnasialpädagogik  schreibt  {ricbtigei: 
an  sagen  pflegte),  jeder  phiioioge  wenigstens  einmal  im  jalire 
leaen  aollte.'^        Alao  weil  ein  achnlmann  vor  swanaig  jahiet 
gerathen  hat,  fldflaig  Sallnat  an  leaen,  darnm  —  ea  iat  weaif^; 

stens  ein  gruud  —  darum  sind  seit  vierhundert  jähren  so  viele 
ausgaben  erschienen  und  darum  ist  Sallust  so  bedeutend  in  der 
rdnuachen  literatnr  gewesen  I  „2.  Die  nnaieheren  nachiidittt 
tiber  die  verfaaaer  aeiner  biographie(I),  die  acbreibart  dbines  » 

mens  Salustius  und  Sallustius  (!) ,   öeiti  uame  und  beiname  und 
die  umgekehrte  iolge  derselbeu  in  Überschriften  (!)   —  So  gebt 
ea  fort ;  im  ganzen  sind  ee  fünf  gründe^  die  der  verf,  vorbriagti 
Hierauf  wird  die  bereehtigung  der  „günstigen  nnd  nngünstigea 
nrtheilc   über  balluhl"  in  sechs  abschnitten  mit  dersülben  logik 
und  der  gleichen  Unterscheidung  des  wichtigen  und  unwichtigen, 
wie  aie  ans  den  gegebenen  proben  erhellt,  nntersneht.  Aeais«*| 
mngen,  wie  die  p.  7,  daas  an  Sallost^a  aeit  ,4n  Rom,  wie  voa! 
jeher,   noch  im  in  er  vorzugsweise  die  geschichte  und  bereJ- 
samkeit  .  •  .  gepflegt  wurden^',  deuten  auf  eine  originelle  aa* 
aieht  von  der  entwicklang  der  röm^ehen  literatnr,  deren  ta* 
fänge  sonat  wohl  ap&ter  angeaetat  werden.    Leider  Iftast  tid 
aber  au  der  auf  Sallust  selbäl  lie;&ü^iiciLcn  darstellung  originali- 
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irbatdo  äber  Salloat  bis  aaf  stilistische  wenduDgeu  ausgebeutet 
Dft^eg«Q  sind  die  endiofi  sich  fortwioiieadea  sätze,  feroer  pbra^ 
M  wie  die  p.  18  toq  der  „y^^lügen  verUrantheii  def  Sallnst 
11^  Tlieejdidef**  eig^ntliiim  dee  Terfs.    Auch  die  rerwechse« 

lue  von  Karl  FricJricii  und  GolUfied  Ileimauu  ^.  6  Äclieiut 
ucbt  eotielint  su  seia* 

148i.  Die  beaptpankte  der  limmschen  eyotaz.  Für  dae 
bedfirinisB  der  schale  entworfen  von  LndwigRtthnaet.  Zweite 

li:  einem  überblick  über  die  lateinische  furmeulebre  und  mit 
iammluDgen  zur  liviaaiscbea  Stilistik  uud  glotto<;rapbie  ver> 
■dirta  bearbeitnng.  Zweite  bälfte,  Berlin^  W.  Weber«  1872. 
^  193^402.   8.  —  1  tWr. 

Jetzt  erst,  nachdem  das  werk  von  Kühnast  abgescblossen 
vorliegt,  lässt  sich  die  volle  bedeatang  desselben  ermessen« 
ÜM  lob^  welebes  seiner  seit  in  dieser  seitscbrift  (bd.  III,  1871, 
X    84—90)  ans  vollster  Überzeugung  der  ersten  bälfte  ge- 
sp^et  worden,  verdient  in  gleichem,  in  gewisser  beziebung 
Bock  in  böberem  grade  die  aweite.    Beide  tbeile  entbalten  die 
nitkiten,  sorgfältigsten  sammln^gen  nnd  sind  eine  wabre  Innd* 
^mbe  für  lezico^^raphie  und  grammatik,  aber  der  zweite  bietet 
^em  in  der  literatur  des  Livius  bewanderten  noch  viel  mehr 
Aisei  ab  der  erste.    leb  meine  damit  banptsäcblicb  die  an- 
klage, Ton  denen  der  erste  von  p.  273—331  die  liyiani- 
iche  Stilistik  (pleonasmus,   ellipse,  brachylogic,  asyudetou 
ud  polysyudeton,  die  coustruction  dno  xotpov^  zeugma,  hendia- 
^  enallage,  die  metapber ,  die  specifiscb  rbetoriscben  figoreui 
isrtit^uug  und  periodenban),  der  iweite  von  p.  331  bis  snm 
i^luss  die  dem  Liviu.s  eigenthiiinlichen   oder  von  ihm  zuerst 
«ier  mit  besonderer  vorüebe  angewendeten  Wörter  and  con- 
itraetionen,  nach  Wortklassen  geordnetj  anführt«   Der  ans- 
^riteUicben  erklärnng  des  verCassers  (p.  273  anm.),  dass  diese 
•^dea  anhänge  in  noch  geringerm  masse  als  die  voraufgehendo 
fntax  anspruch  auf  vollstaudigkeit  erbeben  könnten ,   hätte  es 
nicht  bednrft.    Noch  besitzen  wir  für  keinen  lateinischen 
aliriftsteller  ToUständige  stilistische  Sammlungen  —  ancb  Drä- 
i«r"9  Santax  des  Tacitus  wird  diese  prätension  nicht  erheben, 
*>:  wie  wäre  es  auch  möglich  eine  nur  annähernd  vollständige 

16  ♦ 
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lasammenstelliing  der  ttOisliflelien  eigenthilmliehkellen  pauk 

des  Livius  zu  geben  ?  EbeuBO  wenig  liegen  für  eine  arbeit, 
die  68  sich  zur  aufgäbe  gestellt  die  lexikalischen  eigenthümlich- 
keiten  dee  Iayvob  sa  bebaDdeliii  snr  teit  noch  die  ndtbig« 
vorarbeiten  Tor  weder  ftlr  LiyiiiB  selbst  noeli  fflr  die  schriftstol' 
ler,  in!t  denen  es  gilt  ihn  zu  vergleichen. 

Aber  es  ist  ja  auch  za  yielea  zweckeo  voUständigkeit  der 
eammlungen  gar  nicht  erforderlich.  Sie  ist  dann  nnerlässlichi  weos 
bestimmt  formnlirte  sStze  dedneirt  und  in  strittigen  fragen  das  sflog^ 
lein  der  entscheiduug  auf  die  eine  oder  andere  seite  gezoj^en  wc^ 
den  soll«  Aber  daraaf  hat  es  Kühnast  gar  nicht  abgesehen,  w^uiger, 
als  es  sicher  manchen  nngedaldigen  lesern  lieb  sein  wird,  die  aiek 
gern  dareh  präcis  gefasste  schtnssparagrapben  der  mühe,  dii 
vorausgehenden  abschnitte  durchzuarbeiten ,  überhoben  sehen 
würden.  Ihm  kam  es  darauf  an,  die  geistige  eigenthtimÜchkeit 
des  üvins^  seine  stilart,  die  knnstmittel  sdner  rhetorik,  seiBei; 
Wortschatz  und  die  art,  wie  er  mit  demselben  schaltet,  iaslis* 
sondere  den  einfluss,  den  das  Studium  der  griechischen  literator 
anf  die  ansbildnng  seiner  Schreibweise  geübt  hat,  durch  eiaft 
reich  gegUederte  und  sorgfältig  distingnirende  beispielsaiSD- 
lung  zu  illustriren.  Nur  selten  zieht  er  selbst  die  endresai- 
täte  (wie  z.  b.  p.  301);  meist  übt  er  die  resignatiouj  reibea 
Ton  baweisstellen  aufsnführen  —  die  frucht  langjähriger,  atlili- 
samer  Sammlung,  —  ohne  dem  leeer  vor  angen  an  fttbreOi  «it 
wertlivoll  diese  bausteine  siud  und  was  nacliarbeiteiide  for^cli^f 
dereinst  aus  ihnen  machen  können. 

Am  werthvollsten  ist  meines  erachtens  der  ftnssent  rw^  i 
haltige  abschnitt  Über  die  metapbern  des  Ltvins  (p.  393* 
302)  und  die  gl  o  1 1  o  gr  a  p  h  i  s  ch  e  z  usammenstellung  p« 
335 — 384,  au  die  sich  ein  verzeichniss  der  „seltnen  Wörter  bei 
Idvitts*'  anschliesst,  welches  dem  Uterarhistoriker  nnd  lexicogra- 
phen,  der  versteht  »wischen  den  seilen  an  lesen,  viel  su  deo- 
ken  geben  wird,  wie  nicht  minder  die  bei  gelegenheit  der  be- 
Sprechang  der  metapher  (p.  298  anm.)  beiläufig  gegebene  st* 
aammenstellung  von  zumeist  bildlichen  ausdrücken,  welche  sieb 
bei  anderen  Schriftstellern  der  elassischen  zeit,  nicht  sbcr 
oder  wenigstens  nicht  metaphorisch  bei  Li?ius  finde^i. 
Derartige  ansammenstellangen  sind,  dafem  sie  anders  sorgfiitig 
ud»  im  höchsten  grade  instruktiv,  wenn  man  sich  auch  h&im 
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Billig  sofort  bestuBiiita  sltM  «is  deaielben  herlaitaii  sa  irollmL 
JedenftHs  regen  de  den  forscher  an,  eansdsnMmmenliänge  aneh 

Ja  m  Sachen,  wo  der  flüchtige  betrachter  nur  eiu  spiel  des 
zuIaUs  sa  sehen  yermag.  In  dieBon  capiteln  —  um  nur  mai 
«BW  hinsnweiaen  —  stösst  der  leser  hier  und  da  anf  ^niel- 
lieiten,  die  den  eindrack  des  Provinzialismus,  der  piUamnäaSf 
macheo,  während  die  syntax  und  Stilistik  nur  sehr  wenige  sin- 
{olaritäten  aufweisen,  welche  niebi  als  nachbildungen  dichteri- 
Nlier  oder  griechiseher  ausdrueksweise  und  als  gemeingut  der 
liietoriflchen  gescliichtsschreibunp^  bezeichnet  werden  künnten. 

Doch  nun  noch  einige  einzelheiten,  damit  mau  ersehe,  dass 
nC.  m  dem  fleissigen  buehe  nicht  bloss  geblättert  hat,  P.  1 96 
itahen  wohl  nur  aus  ▼ersehen  qiMm  und  qu4ni$  unter  den  all- 
gemeinen relativen,  ,,die  im  classischen  laUin  selten  ohne  ver- 
Wm  Torkämen*',  während  mau  den  hinweis  auf  das  auerst  (?) 
^  livins  in  prosa  rorkommende  gmwOitMtt  vermiBSt  —  P« 
^00  sind  die  ausdnandersetiungen  Uber  quisqus  nieht  «rseh5- 
?fenl  Zu  den  von  Weissenborn  zu  4,  58,  13  und  45,  38, 
II  angeführten  stellen,  wo  ^piMgus  keine  der  ablieben  Sto- 
tel hat,  ist  ausser  36,  44,  9  noeh  24,  46,  4  Ub^ra  de  quaqim 
•Nbis,  21,  58,  10  quiaque  inops  und  34,  34,  7  reipMmndm 
^^que  dame$tiea  nachzutragen,  wenn  auch  an  der  letztgenannten 
»teile  das  Toraufgebende  mmms  (s.  Fabri  •  Heerwagen  su  21, 
^,  9)  dem  sinne  nach  als  stütie  des  distribntiyea  prono- 

■•01  angesehen  werden  kann.  Die  assimilation  an  das  vor- 
^ui^ehende  reflexiv  findet  sich  3,  22,  6  suae  cm^tö  pcMrU; 
\  17,  6  SIMM  mdgm  0mUi\  24,  3,  6  md  simwgite  gmerk 
£lwis  anderer  art  ist  36,  46,  9  Zwi- 
•(ken  dem  (voraufgeheuden)  relativum  uud  dem  rcflexivuni  ist 
qnisque  gestellt  6 ,  20,  8 ;  6,  25,  9 ;  22,  7,  10;  32,  19, 
dem  reflexiTum  steht  es  einfach  nach  21,  48,  2;  28, 
23,15;  33,  45,  6;  37,  54,  19-,  42,  53,  3,  während  et 
•onat  immer  (?)  bei  Livius  die  regelrechte  Stellung  vor  demsel« 
ka,  ebnimmt.    Der  grond  der  ungewöhnlichen  Wortfolge  ist 

l)  Anch  ohne  reflexiv  pewUhren  f^emts  und  modus  dem  pronomen 
fii'f^ue  genügende  stütr^^,  was  beilanfiir  erwähnt  worden  mag,  da  die 
klagbaren  lehrbücher  diesen  fall  zu  übergehen  pflegen.  Vgl.  cuitU' 
ftgetveris  Nep.  17.  8;  Sali.  Cat.  24,  3;  28,  4;  40,  6;  Caes.  BC.  1, 
^.  2;  8,  63,  6;  BQ.  5.  12,  5;  cumfotM  modi  SalL  Cai  89,  6;  Jag. 
Qk4;flor.  8,4^2  u.aw. 
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geben  eines  betonten  mebreilbigen  enbstantivs.  Noch  sei  naekge» 
tragen,  dass  sieb  gnaeque  als  femin.  pluralis  82,  10,  9,  j9,  31, 
13;  itaoB^  auch  56«  7  findet,  während  qmg^§  42,  44,  1  und 
^Mlf^  a»  411^^  §4»  16,  17  nur  sweiftihafte  lesirleD  toA* 
Den  plural  des  Substantivs  verbindet  Livins  mit  dem  singultri- 
sehen  quisgue,  z.  b.  21,  48,  2  in  eivitates  quemque  suas;  de&gl 
25«  12«  S;  42,  58«  4  and  64,  2.  Offenbar  war  es  gar  tiicbt 
absiebt  des  varfatsers,  das  vorkommeD  dieses  prooomeiis  bei 
Livius  erschöpfend  zu  beliandeln  *  das  könnte  auch  nnr  in  shMT 
umfänglichen  monographie  gescbeben. —  P.  2  1 1  postqucm  cimptr- 
fecto  ist  im  elassiscbea  lataia  uieht  so  selten,  als  es  aaeb  der  bs- 
marknng  des  yf*  a.  a.  o.  sehefnaii  könnte,  vgl.  CSe.  p.  Qolnt.  10 

postquam  potcrant ;  p.  liosc.  Com.  30  postguam  explodebaiur ;  Caes, 
Bö.  7«  87,  b\  BC.  3«  68,  5;  3,  60,  6.  —  P.  22  7  der  anwen- 1 
dong  der  awaitan  persoa  oonj.  prisaatis  ffir  den  imparatir  sielil 
der  varf.  doeh  an  enge  grenzen;  sogar  ein  an  eine  bestimmt« 

einzelDO  person  gerichtetes  gebot  oder  verbot   wird  biswei- 
ireiien  in  dieser  weise  ausgedrückt  [so  Cic  OS,  3«  2«  6  /oc 
Bfßäm  nsps  eeawiiMoi ;  da  Hat.  d.  2,  74  aolftols      sf  isitoefc 
«s  aapsKomM  ^pddm;  ad  Att»  13,  23,  8  na  es(tHm9ä;  ebeate 
14.  1.  2 

das.  14,  4«  3  ^ot^flrmei,  adimmf  ad  Att.  1«  17,  11  earati  ebss* 
daa.  10«  16«  4  Miras  <i«f],  allgamaifte  anflbrdamngea  Um 

verböte  aber  allerwftrts  bänfig.  Jedeaftills  bat  der  Terf.  dei 
leti&teren  fall  bei  seinem  satze :  „bei  Cicero  sehr  selten  und  viel* 
leiebt  nur  im  briaistil'^  stiUsobwaigeiid  anagascblosaan.  S.  fib« 
diesen  gansen  punkt  Teipel«  praktiseba  anlett.  a.  ttbeneM 
ep.  I,  p.  12;  II,  p.  55,  wo  freilich  irrthtimlich  auch  einige  ib> 
sichtäsätze  (ne  j^utes,  ne  mirerts  u.  ä.)  als  imperativsätzo  aufgt^ 
ilibri  Wardan.  ^  P.  241.  Ausser  BG.  6«  24«  1  bat  CH« 
aaai  mit  eanjnaktiv  naeb  /M  temptu  und  gleiobartigan  wendai^ 

gen  auch  cinderwiüts  z.  b.  BG.  1,  23,  1;  HC.  3,  1.  VgL 
Proksch,  gebrauch  der  nebeusatze  bei  Cäsar,  progr.  v.  Bautzen 

1870,  p.  24.  ^  P.  2  43.  Ftlr  die  bespreebung  der  bjpotbatiscbsB 
attaa  wird  bei  einer  awellen  au6age  an  berfieksiebtigen  sein  die 
unlängst  erscbicoene  arbeit  ven  Günther,  die  lormeu  der  h)*pO" 
thesis  aas  Livius  iür  den  scbulgebrauch  entwickelt«  4  Brombeig 

1871.  —  P.  244.   Die  bemarknng«  dasa  ^tmtU  ohna 
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bmn  bei  Cicero  selten  sei,  ist  in  dieser  form  sehwerlioli  stieb« 
haltig.  Bekanntlich  findet  sich  diese  conjunktion  gerade  bei 
iiiiB  ioiserat  häufig,  gewis^emiMsen  adverbiell  gebraneht^  ohne 
TerlmD  in  nnmittelbaram  ansehlats  an  adjectiva  (Cato  maj« 
4;  Tusc.  3,  73;  5,  46;  p.  Rose.  Am.  47;  Off.  2,  69;  3,  19; 
Verr.3,  224;  de  Grat,  2,  131;  tle  Legg.  3,  24;  Lael.  91  u.  ö.), 
oder  adTerbia(Tn8e.  1,  47;  4,  57;  p.  Bose«  Am.  91;  da  Or« 
3^  101,  wo  quamütB  ond  äieaiur  nicht  susammengehören ;  Varr« 
2,  134  u.  ö.).  Auf  derselben  seite  war  die  notiz  über  das  vor- 
kommen Yon  guamvis  mit  dem  coojunktiv  bei  Cicero  bestimm- 
ter sa  fassen;  es  steht  fast  da  Lagg.  3,  18;  Tusc,  6|86$  Fka,  8, 
70;  Orat«  ISS,  wo  ttbarall  dar  eonjnnktiv  potantiall  an  fiusaa 
i?t;  Off.  1,  6  hat  Orelli  dca  iudikativ  reci])iit;  de  Orat.  8,  27 
Qaiiet  der  coujunktiv  durch  das  oblique  satagefüga  seine  eridä- 
ni^.  —  P»  2  4  7.  Bd  bespreebung  des  Ton  adjektivea  ab» 
liiogigen  infinitiTs.  war  der '  diehtergobranch  mehr  an  berticksleh- 
tifreo.  Reiche  sammlangen  hierfür  eothalien  die  arbeiten  von 
Klbler,  de  inßniUvo  ap.  Eoman.  poeku  a  mmimOmM  adieotmk 

Seni,  1861  und  H.  Meignet,  ds  «ly  lynlad^  mfimUM 
Mm;  moagAna  poeUöö.  SeffimanH,  di».  inmug,  1863.  8.  ^  P.  959. 
Aach  Cicero  verbindet  cunctari  mit  dem  infinitiv  Tim.  3  non 
ondandttm  pro/Uerii  p.  Balb.  8  euneter  ofer«;  an  beiden  ateUen 
iit  der  sata  (der  form  oder  dem  sinne  nach)  negatir.  —  P. 
Hl,  Das  fiber  den  gebrauch  des  attributiven  part.  perf.  passiv 
nir  amschreibung  eines  abstrakten  substantiv's  gesagte  (terruU 
<awioi  ixtmoimt  ignk,  trtmtportaH  mOÜei  camta  fitere  und  dgl.) 

sieh  TervollsUlndlgen  ana  LUbbert^a  akadteiseher  aebrift 
Commeiit.  syntact.  part.  I.,  GieBsen  1871.  —  P.  2  7 1.  Zu 
fnennu  mit  passivem  sinn  macht  Küiinast  die  bcmerkuug:  ^»nicht 
tor  livina**«  Za  erw^bnen  war  wenigatena  Mommsen*B  geist- 
foile,  7on  mehreren  neueren  herausgebem  gebilligte  conjeiktnr 

ra  Caes.  BC.  1^  5,  2  tofo  den/'que  emenso  spatü)  für  octavo  de- 
»jue  mmse  und  hinzuweisen  auf  den  passiven  gebrauch  von 
dMMHiit  Ba.  2,  19,  6;  4,  17,  8;  Cic.  Orat.  88  und  Cato  69| 
vo  sogar  assa  dabei  steht  (wie  de  Orat  9,  118  mtediUaium  eeee 
sich  findet);  auch  das  simplex  menaus  findet  sich  passivisch  ge- 
weht de  Nat.  d.  2,  69.  Vgl.  die  reichhaltige  zusammeustel- 
bag  Yon  Tiaeber  an  Cie,  Cato  §.  4«  —  iP.  8 1 7  die  Stellung 
pitposltion  aa  hinter  dem  rektlF  war  ala  ^änssarat  sahen 
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sn  beseiehnen;  35,  12,  10  wird  sie  gemildert  dnreh  den  aadi- 
folgenden  compeniliv.    Vgl.  eo  eum  maiore  38,  2,  4 ;  36,  36,  7 

(wo  dio  lesart  ach  wankt)  und  quam  in  optirno  Cic.  Finn.  ä,  26; 

quam  de  variU^  ebendas,  4,  13 ;  überall  liegt  derselbe  rbetoriscbd 

gmnd  sur  iovertioD  yor,  der  aach  in  den  demenstralimrbio* 

dnngen  tarn  «b  noHU,  Verr.  4,  96;  tarn  im  paum  5,  127  u.  I. 

gewirkt  hat.  —    P.  3 1 9.    Drei   verschiednen  sätzeu  angebo- 

xige  verba  unnuttelbar  binter  einander  bat  vor  Cortins  vereia-  ] 

seit  flehen  Cieeros  so  de  Or.  2,  112  ob  Üiü  emtm^  m  ^päm^ 

qualia  quaeque  res  nt,  dueeptaiur,  tmmgunt,  ~*    P.  3  2  4.  Bei 

der  behandiung  der  inconcinnität  konnte  wobl  darauf  iIlugewi^  i 

sen  werden,  dass  Sallust  bierin  wacker  TorangegaDgea  wv; 

bei  diesem  ist  das  yermeiden  paralleler  syntaktischer  wendmiges 

geradeso  man! er;  er  ist  hierin  der  entschiedene  vorgäoger 

des  Tacitus.     Die  classiker  dagegen  opfern  häutig  sogar  logi- 

sehe  und  grammatische  richtigkeit  xu  gansten  des  parallelismof 

anf,  wie  dies  denn  auch  Sallost,  Taeitos  nnd  Liyios  (s.  dii 

ausleger  zu  24,  45.  3  aUunde  9tet,  aliunde  senüat)  bisweileo: 

thon*  —    P.  3  5 1 .    Bei  mox  =  paullo  post  war  auf  esctestp^ 

— *  «s»  40,  48,  6}  primo  —  mo»  33,  8,  10$  iU  —  ma»  —  tm 

89,  2,  4  hininweisen,  s.  Hand.  Tnrs.  DI,  657.  —    P.  Zh% 

wird  beiläufig  unter  Verweisung  auf  Weissenborn  zu  32,  31.  ^ 

ttcn  üa  ut  =:  ,,so  dass''  gesprochen.    Es  sei  erlaubt,  bei  dieser, 

gelegenheit  die  gewöhnliche  schulregel,  dass  tki  tii      so  dssi! 

nor  statthaft  sei,  wenn  beide  worte  dnrch  qmdem^  iamem  n.  dgL 

getrennt  oder  üa  sich  eng  an  ein  wort  deb  liauptsatzes  (zumil 

sed)  anscMiesse,  in  etwas  zu  modificiren.    Ita  ut  einfach 

ttf  steht  sicher  Cie*  p.  Marc.  12;  p.  Sest  100;  ad  Att.  1% 

19,  2  *);   Gees.  BQt.  1,  12,  1;  1,  38,  5;  BG.  2,  9,  1« 

3.  27,  2;  Liv.  8,  7,  1;  8,  31,  5;   9,  32,  9;    10,  29,  7-,  23, 

35,  15;  27,  20,  6;  27,  22,  2;  28,  11,  13;  32,  31,  5;  39,  8, 

8  und  öfter  anderwärts.    Vgl.  auch  Lepid.  in  Cic  £pp.  lOj 

•  84,  1.  Bei  Nepos  nnd  Sallost  scheint  diese  yerbindnng  nleb^ 
yorsnkommen,  dagegen  findet  sie  sich,  snm  theü  sehr  hinfilj 

2)  Absichtlich  Obergangen  sind  stellen  wie  #e^txtY  ito  u/,  adAtillii 
7i  2;  et  qnidem  ita,  ut  Finn.  3,  58;  cnmpositia  rebus  ifn.  ut  Curt.  4,  7, 
5.  Selbstverständlich  läset  Bich  oft  schwer  entscheiden,  ob  ita  zu  fi- 
nem  worte  des  hauptsatzes  zu  beziehen  sei  oder  nicht.  Aber  an  ^i* 
nigen  der  oben  angeführten  stellen  steht  o  Heu  bar  ita  mit  deis 
hauptsatie  in  keiner  engeren  beiäehung  als  nnssr  tonloses  „so"  is: 
„so  dass^. 
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MYanOi  Vellejus,  Cinrtiiis,  Seneea,  Colunell«,  Jnitio 

spiteren.  Ferner  ün  let  sich  sie  lUfiJ  in  gleicher  weise  ge- 
braucht Cic  Brot,  302  i  Cae».  BG.  2,  32,  4;  ö,  17,  2i?];  5, 
61»  5;  5,  11,  S  *,  BC.  2,  16,  3 1  3,  80,  6;  Nep.  16,2.  Pbaedr. 
Append.  8,  9,  7  «od  odeo  ui  Cae«.  BC.  1,  80,  5;  2,  28,  1 ; 
3,  58,  3;  3,  82,  2j  Epp.  ad  Q.  fr.  1,  2,  15;  Nep.  2,  1,  1; 
10,  9,  4;  Liy.  2,  57,  2;  6,  13,  1;  44,  2,  12;  Vell.  1,  18,  1; 
2,  66,  3;  2,  87,  2;  2,  103,  4*).  AaBserdem  haben,  was  re^ 
mit  Ziffern  beweisen  kann,  diese  Verbindung":  Celans,  Curtins  (we- 
nigstens sechsmal),  Justin,  Tacitns,  Öueton,  Mela,  Florus,  Quin- 

\  tiiiao  QDd  aodere  sp&tere  Behriftateller.  —  P.  3  69.  Ueber  ai  enim 
gieben  fpeiiaiieree  Fabri  in  21,  18,  9;  Haod  Tunell.  I,  p.  444 
sqq.;  Reissig,  anm.  427.  —  P.  3  1  3  nec  =  ,,auch  nicht**  ist 
bei  Cicero  nicht  gar  selten:  fhec  inUrire,  swtpicari  Tusc.  1,71; 
Aead.  poet  1,  7 :  «m  mi  cIm  Tusc.  1,  66;  miI  mm  tu  Cat.  2, 8; 
«w,  p.  Rose.  Am.  120  n.  am.*—  P.  3  77  füge  %n  den  bemer- 
kenswertheu constructionen  hinzu  animo  est  29 ,  36,  7  (?)  und 
nbmütere  aß  in  aUguem  sttUum  (privatum  fasligium,  humäüaUm)  27, 
U,  6;  38,  62,  2.  —  P.  383.  Fttge  binin:  pugnam  d§re  1, 
12,  2.  Zu  ^  tp«  «00  36,  12^  2  konnte  Caee.  BC.  2,  17,  3  ' 
tm^a  esse  in  spe  verglichen  werden.  Auf  der  folgenden  seite 
konnte  füglich  die  oonstruction  volutare  in  animo  28,  18,  11 
vad  voUAart  amimum  taM»  commUU  9,  17,  2(?)  einen  plata  fin- 
den, eher  welche  die  ausleger  an  d.  ang.  st  in  yergleiehen  sind* 
lüuc  unde  abii  redeo;  was  man  auch  im  einzelnen  an  Kühna8t*8 
ttbeit  miikeln  mag,  jedenfalls  ist  es  ein  hülfsmittel  von  ganz  bedea- 
tendem  werth  für  jeden,  der  sieh  eingehend  mit  lateinischer  sprä- 
che beschftftigt.  Dies  mit  dank  anssnspreeben,  hat  ref.  ftlr 
seine  pflicht  gehalten;  zu  seiner  freudo  hat  er  aus  mancher 
jllai^l  erschienenen  schrift  ersehen^  dass  er  mit  seiner  ansieht 
tiier  das  bnch  nicht  allein  steht.  Zum  scfalnss  kann  er  nnr 
den  in  der  anzeige  des  ersten  theils  ansgespröcheoen  wünsch 
wiederholen,  dass  dieses  werk  im  kreise  der  Schulmänner 

i  rBcbt  weite  Verbreitung  finden  möge,  au  deren  nnta  und  from- 

8)    Obige  beispielsammlung  erhebt  nicht  im  geringsten  sn- 

iprncb  auf  Vollständigkeit.  Schwerlich  fehlt  sie  ut  =  so  dass  ganz 
bei  Livitis,  adeo  ut  bei  Cicero  in  <lon  rerlen  und  philosophiBcben  Schrif- 
ten. Aus  nachklasaikera  eine  nubes  exemplorum  anzuführen  erschien 
Slerflassißr;  in  den  Script,  bist.  Aug.  z.  b.  findet  sich  adec  ut  und  ita 
^  aossers^  iumügi  fast  aui  jeder  dritten  seite. 
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niflii  et  Tom  vetf,  (0.  das  rorwort)  hanptfXeUleh  bestimmt  nt. 

Sie  werden  sich  ans  demselben  nach  vielen  Seiten  hin  bessere 
und  gründlichere  belebrung  holen  als  aoa  einer  genaen  reihe  do- 
gmatisirender  Behii]grammatiken« 

149.  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita.  Guilelmus 
Härtel  recogoovit.  BeroHni,  apad  Weidmannes. MDGCCLXXIL 
Yni  und  84  pp.  8. 

Th.  MommsLii,  der  zuerst  ans  dem  Gothanus  s.  IX  Fol- 
densis)  n.  101   den  wirklichen  titel  des  von  iiluiropius  verfass- 
ten  werkchens  bekannt  gemacht  und  diesen  codex  sngleich  als 
die  quelle  des  echten  textes  heseiehnet  hat  (Hermes  I,  468)» 
ist  anch  um  Hartel's  ausgäbe  besonders  verdient,  indem  er  seine 
collation  der  genannten  handschriit  dem  heraasgeber  zur  verfS- 
gnng  gestellt  hat   Die  von  Harte!  gertthmte  genanigkeit  dieser 
▼ergleiehnng  kann  ref.  bestKtigen ,  indem  er  die  wenigen  nnd 
Tinbedeutenden  abweichungen  seiner  eigenen  collation  zum  ersten 
buche  mittheilt:  p.  S,  6  pUm  grecia.  5,  5  aedkuM,  6, 12  praeter 
propter  8,l,m.2.  5, 13  tum:  I.  m.  2,  6,  15  otgus  (ex  adgus  carr.) 
sarwn  uirgines  add,  in  margine  inferiore  m.  2.  5,  18  tempe» 
State  ex  lempestatem  F.  5,  19  tricensimo  addeos  F:  eepUmo  s.  l  m. 
^«  st  eaueeratue  in  marg,      i^.  6,  3  pampHkm  e»  pcmpUnte.^^^ 
ecNUttsfiuiMis  s«  eMMii«ftMlHisfii.  6,  9  qu/odrQgmmmo.  6,  15,  mm^ 
«Hit  #.  l.  m.  2.    6,  16  nepuA.    6,  22   qui  ex  quia.   6,  23  isdeni. 
6,  28  tuüius  F:  %  expunctum.  6,  29  sabinu»  ex  sanos,   7,  1 
seelsri  ^«Mrt  F:  e  e.  l  m.  2.  7»  6  eeypitaUo  s«  et^ntolo.   7,  13 
eoNira  in  marg.  add,  tarqmnU  Fi  v  e.  k  7^  15  rettqtdd  F:  i  i> 
Z.  7,  21  cepere.  7,  28  pellerctur   et  tarquinitis  in  marg.  infer. 

i?.  8,  5  receserunt  F:  a  a.  Z.  8,  15  poene  c^pü.  8,  18  pre- 
ektret.  8,  20  qwxUuordeeem,  8,  22  lueim  ualerim.  8,  27  eoeri. 
frindieandam  ex  iudieandam  ut  videtur.  8,  38  op^Kofiip.  8,  33 
cqsßar.  8,  35  homrre  ex  honorem.  9^  3  adque  F:  t  a,  l.  9,  11  accepü 
ex  Mepit,  9,  12  aepe,  9,  14  ueniamU  F:  «  #.  2.  9,  15  remomi  es 
reiMet».  9,  17  Jmdo  lueio.  9,  21  exerdtum  Fi  u^.  L  9,  22  pre^ 
Ua,  9,  25  anno  tarnen,  9,  27  diekOcr  ex  dietor.  10,  9  preaiabaaL 
10,  13  aequüum.  10,  14  deinde  om,  10,  17  caepit.  10,  18  coc- 
pü,  lOj  22  apud  ex  apuL  10,  24  laborareiU  ex  laboroarenL  10, 
26  graoieaimaegue,  10 ,  28  da^  ex  takm,  10 ,  80  €^peMt». 
Bedenkt  man,  dau  Härtel  ras  ad  meram  orthographiam  pejiwss 
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Up  f«B  Minefii  Apparat  «asgetebloMmi  htkt  «nd  data  efoe  reiha 

der  aogeführten  steütin  uur  eine  bestltiimtore  yorstellung  tiber 
.  d»  art  der  in  F  eingetrageneD  naebbesaeningen  geben  soll, 
I  M  lebwiadet  die  lahl  der  discrepaoaen  awiscben  der  bier 
mitgetbeilten  und  der  für  die  ausgäbe  Terwertheteii  eol- 
küoQ  auf  ein  miniraum  zusammen.  Ausser  F  als  dem  re- 
prägeataoten  der  eebten  tradition  sind  anoh  ein  Bambergensia 
f.  IX  (B)  naoh  fijrflseohardt^s  coUation  und  ein  vom  heransge* 
ber  selbst  verglichener  Monacensin  b.  X  (A)  als  Vertreter  des 
Ton  Paulus  (PJ  iiberarbeiteteu  textes  für  die  recognition  beige- 
logeii,  da  F  TOD  feblern  aller  art,  inBbeeondere  kleineren  Iticken, 
•■titelt  iet   Oeriagere  hfilfe  ffir  die  emendatien  gewKbren  die 

piechisclien    fibersctzunpen   des   Paemius   aus   dcTu    ende  des 
Herten  jahrhunderta  und  die  über  ein  jahrhundert  jtiugero  nur 
10  lentreoten  braeheltteken  erbaltene  des  Capito«    Von  der 
«i^eettinilkritik  kat  Härtel  nur  mit  iKSebster,  ja  ttbertriebener 
Tonkhi  gebrauch  f.'emacht  und  sowohl  fremde  als  eigene  ve^ 
aiUhuogeo  nur  selten  in  den  text  gesetzt,  häufiger  sie  in  den 
Man  mitgtttbeilt.    In  neaeeter  seit  iet  fast  gar  niobts  für  die 
Ulik  deg  Satropius  TerVAreDtliefat  worden ;  ▼erelnaella  beilrige 
in  Eussner's  Speeimen  crüicum  ad  ecriiHores  guosdam  latinos  (Würz- 
ig 1868)  und  in  dem  bUtttern  L  d.  bayr.  gymn.  -  schuiw.  VIII, 
7&  t  ioheint  der  berausgeber  tibersehen  in  haben«   £s  ist  wohl 
Meh  nieht  an  der  aeit  anf  die  eonstitnimng  der  einseinen  stel- 
len iii  der  neuen  ausgabo  einzugehen,  da  wohl  erst  das  erschei- 
A«B  dar  abbaadlnag  de  äkOrcpi  mmidaUaM,  welche  d«r  herana* 
gvber  in  anasiobt  gestellt  hat,  absnwarten  sein  dHrfte;  dagegen 
■dgen  einige  yerbesserangsvorgchläge  bier  mitgetheilt  werden. 
II,  23  dccrevU  genaUu  ut  a  maritimU  proeUm  recederetur  et  tarUum 
mtmßwta  navm  adprauiäuKn  IuUmm  »ahae  eumU.  Das  nopasseoda 
iolpM  nt   ans  dittographia  Ton  lUdias  entstanden  nnd  mnsa, 
worauf  auch  das  einfache  fav<;  r/siv  bei  l'ai'ai)iiis  führt ,  ^estri- 
eben  werden.  —    III,  B  (HaadrubaL)  vivus  est  captusy  occisa  cum 
m  iäodeeim  miliar  eapH  intlls  gmtngenü.    Der  Widerspruch  awi- 
ichen  «MfMa  eaptm  nnd  oeeitm  emm  €o  liegt  am  tage;  es  ist  na 
tTansponiren :   occisa  duodtrim  inllin,   cnpti  cum  to  mäle  qtun^ 
gmtt.  —    VI,  16   mtüa   um  quam  pompa   triumphi  nrnUis  fuU. 
Wabrseheinlich  ist  nadi  pampa  ansgeiallea  Fomp$i,  —  Villi 
4  orftsB»  im'twrum  aedißcaru^  muUM  wmmitaiM  ckikMug  ir^imu. 
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Dt8  mertTigliehe  crhmn  Urranm  aMfloam  nt  dareh  auwerftiiig 
efoes  bacbstaben  nnd  einscliiebiiDg  der  präposition  za  beseitigen: 
jper  orhem  terranm  aedijicans  multa,  inmunitales  cwücUiirtu  tri- 
biunBf  vgL  Paeanitis  oiHodofujfidtmw  d»  avt^  naptuxov  tqc 
oUovftiv^^  noXvg  $r  o  Idyog*  nal  tag  iroXw  ätBlBiag  if{M>tf. 
Die  nachfitellung  des  objects  muUa  kann  nicht  befremden;  un- 
mittelbar vorher  heisst  es  ähnlich  ditam  omnes.  —  YUI,  6  m 
mMlH  CMM»  Mamam  barbariM  traderenhtt.  Vielleicht  ist  zu  lesen 
inuUi,  —  Vni,  13  ae  Pannanüa  »mvitio  UberatiB  Romae  nr- 
ßiis  cum  ConnnoiUy  .  .  triumfavit.  Ein  passender  gegensatz  zn 
dem  vorausgeilenden  cum  apud  CamutUum  iugi  kimnio  perteverat- 
Mf  wflrde  eich  ergeben,  wenn  man  läse:  Bomam  re^enut, 
vgl.  IX,  13  ingrß9gu$quB  JHomam  nohüem  triumpkim  •  .  egH*  — 

VIII,  23  militarem  diacipUnam  aeverütsime  rexit.  Das  ist  dem 
usus  des  Eutropios  iremd;  ebenso  «ren^,  woran  man  aanäcbBt 
denken  könnte.  Man  lese  ,,üorra«il,  wie  IV»  17  wMm  .  * 
emrmU,  IX,  14  discipHnae  tarnen  mäUari§  .  .  eonee/tor,  —  IX, 
9  Tom  despercUü  rebus.  Es  ist  zu  lesen;  iam,  worauf  aucli 
PaeAttins  dentet :  jin9Yw»af»i9tü»  d»  qd^  tmp  nga^ftatn^,  —  IX, 9 
guod  Mogontiaemnf  qua$  aehtrsm  eum  rtbdlanerat  ,  dkipimdm 
militibui  tradere  noluisset.  Die  feminin  formen  quae  und  diripiendam 
lassen,  da  Eutropius  die  form  Moguntia  nicht  kennt,  auf  den 
ansfall  von  civitai^m^  das  der  antor  so  oft  gebraucht »  vor 
dem  relatiysats  sehliessen.    Dies  bestStigt  Paeanins  Jtfojrovtia* 

xoy  T  ij  V  fi  o  1 1  j  .  —  IX,  24  adversum  Narseum  proelium  intt- 
eiMdum  habuit.  Man  lese  proelium  minus  eeeundum,  da  tiud- 
eundum,  wie  es  scheint,  wenigstens  den  htstorikem  fremd  ist  — 

IX,  37  hie  (HereMt»)  mnOwroB  9uas  mdulffmi*  DioeiHitmo  im  mm' 
hu  est  severioribus  consüiis  obsecutm.  So  F;  Härtel  schreibt  ä 
Mimiaribuef  dem  sinne  entspricht  besser  m  mnmibus,  eerts  seu^ 
rianbuB  aonsälM«;  Ygl.  IX,  20  prodüsm  ab  «osrüdii  mta,  qumn  fift* 
tiarem  habebat,  certe  deserium.  Paeanius:  t«v  y^^^  antjfeattgag 
J 10 Altjnapov  ^ovXde*  —  Vielleicht  geht  aus  diesen  emenda- 
taonsTersacben  hervor,  dass  Paeanins  doch  weniger  werthlos  ist, 
als  gegenwärtig  angenommen  an  werden  scheint,  und  dass  ebe 
neue  ausgäbe  der  iiiütaplirasten  erwünscht  sein  musB.  Darnach 
muss  man  mit  Spannung  der  abhandlung  entgegensehen,  welche 
wie  oben  erwähnt^  Härtel  in  anssicht  gestellt  hat. 

A.  B.  M 
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160.   Kftfl  Lugebil,  nr  geeehiefata  dm  stMttveriv 

sang  ¥00  Athen.  Separatabdrnck  aus  dem  fünften  supp  lern  ent- 
band der  Jahrbücher  für  dassiaebe  pbilologia.  8«  Leipzig, 
Teabner.  1872.  —    1  thlr. 

Der  Tor£  des  hier  «imittgeiideii  bnehes  bat  loiDeii  rer^ 
diensten  um  die  erforgchung  der  athenischen  verfaspuu^'^  biison- 
ders  durch  die  zweite  der  in  seiner  schritt  eothalleneu  unter- 
nidinngen  ein  neaet  binmgefägt.  lo  beiden  unterrachtiiigeii 
zeigt  neh  eebarfirinn  and  grosse  grAndlicbkeit ,  die  man  aller- 
(ÜD^s  an  einzcinen  stellen  Weitschweifigkeit  zu  nennen  sich  ver- 
I  iucbt  lühieu  möchte.  Die  erste  Untersuchung,  nur  you  einem 
geriogen  umfange,  behandelt  «tkönig  Kodros  and  die  sogenannten 
lebenslftnglicben  archonten**.    Der  yerf.  tritt  in  derselben  der 

gewöhnlichen  auffassung  ent<^o^en,  dass  mit  Kodros'  tode  das 
köuigthum  in  Atbeu  abgeschad't  sei,  indem  er  nachweist,  daas 
nsben  dieser  gewöhnlichen  tradition  eine  andre  ttberliefemng 
hergebt,  naeb  welcher  sieb  aneh  nach  dteBem  zeitpuncte  die 
monarchie  unverändert  erhielt,  ja  durch  diese  iiuklenthat  noch 
nehr  befestigt  wurde.  Der  unterschied ,  welcher  in  der  über- 
Säorung  swiachen  den  königen  nod  den  lebenslänglichen  ar- 
ekonten  gemacht  whrd,  indem  die  erstem  noverantwortlicb,  die 

letztem  verantwortlich  ^cuaiint  werdeu,'  wird  we^'üii  der  unuiog- 
lickkeit  einer  juridischen  verantworlhchkeit  bei  einer  lebensl&ng- 
I  beten  magistratnr  als  nnbaltbar  sorttckgewiesen.  Der  verL 
I  keomit  dann  sn  dem  schlösse,  dass  die  beseitigung  der  monar- 
chie in  Athen  erst  von  der  eioiuhrung  der  zehnjaiirigen  ar- 
thonten datiert  werden  könne. 

Die  Bweite  nntersnschnng,  welche  den  bei  weitem  grOss* 
ten  theil  des  bnehes  nmfasst,  führt  den  titel:  „das  archon- 
tat  und  die  Strategie  zur  zeit  der  Perserkriege  und  die  hi« 
tloriscbe  bedeotung  der  beamtenerloosung  ^ ,  und  behandelt 
die  viellaeh  erörterte  frage  Aber  die  einfahmng  des  looses- 
m  die  athenische  yerfassoog.  Der  yerfasser  giebt  zuHäclist 
eine  gescliichte  dieser  frage  von  Sigouius  biä  auf  unsere 
tsgey  deren  entwickiung  ein  dreifaches  stadiam  darchgemacht 
hat.  Sigonins  nahm  als  seitpunkt  für  die  einführnng  des  loo- 
ses  die  Verfassungsänderung  des  Selon,  Ubbo  Emniius  die  dca 
KleistheueB,  Jacob  PeriKonius  die  des  Arii^teides  nach  der  schlacht 
hm  Pintaiai  an,  wiüirend  TiUmann  die  ▼ermittelnde  ansucht  anf- 
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•lentO)  ÜB  daMbraog  Mie  swiieh«K  der  reforn  XMatlie- 

set  ttnd  dar  eeUadbe  M  Marathon  stattgefanden.    Alle  neuem 
bebaodier  dieser  irage  haben  eich  der  ansieht  eines  dieser  tot* 
gänger  angeschloaseii.    Da  wir  aioe  direeta  ttberliefamiig  Hb« 
die  zmt  der  eiDftthmiig  aelbse  iikbt  baticzen,  ao  beruht  die 
entecbeidung  dieser  frage  im  we«entlichen  daiaut ,   ob  Kailima* 
chos,  der  polemarch  der  schlacbt  bei  ^iarathoo,  ab  o  t^^  -dvä^f 
Xajmp  'A^^fafmp  n^Xt^u^fiitiP  bei  fierodet  (6,  109)  beieiehBet 
«nd  Arltteidet,  als  arehont  des  jabres  489  ▼ob  Denietrios  vos 
Pbaleron  zoj  xtwt'uqj  /u^tü*'  (Plui.  Arist.  1 .)  genannt,  in  dieser  über- 
lieferi&ag  als  genügend  beg^laubigt  erscbeineu.    Was  zunäcbBt  die 
erloeaang  des  polemarcben  KaUimaehos  belrifft,  so  tritt  der  vi.  der 
annabnte  derselben  dareh  deo  naehweis  entgegen,  dase  sich  am 
einer  gcnaaeu  Interpretation  der  herodoteiseben  schildemng  der 
•eblackt  bei  Marathon  der  polemareh  als  oberanführer  des  atti- 
•oben  beerea  ergiebt^  dass  aber  ein  «riooater  befeblababer  aa* 
denkbar  Ist.   Die  bauptgrUnde^  wetdie  ftfr  die  oberaofiibrersebill 
des  polemarcbeu  in  der  echlacht  bei  Maratboo  sprechen ,  äiuu 
folgende.     Der  polemareh  ist  ab  Miuato^  ^i|^tdo9ia|f«^  (Her. 
6>  109),  als  derjenige,  weleber  enletst  seine  stimme  «bgiabt  and 
bei  Stimmengleichheit  durch  seine  stimme  entscheidet,  der  Tor* 
sitzende  des  kriegsraths,  der  als  soicber  aber  auch  aelbstvenitänd- 
üeb  oberbelebtohaber  ««f  dem  soMaohtfelde  gewesen  sein  maai. 
INe  steltnng  des  KnllinMbos  Mif  dem  reebten  flOgel  des  beM 
in  der  scblacht,  welche  Stellung  dorn  polemarchen  bei  den  Atbe* 
nern  gesetzlich  zukam  (Her.  6,  m),  kennseichnei  denselben 
gleichfalls  als  Oberbefehlshaber.   J^er  ver^  hiU  an  «abkeiebsa 
beispielen  naebgewiesen,  wie  bat  den  Orieeben  jener  seit  der 

rechte  flügel  der  ehrenplatz  des  oberaufuhiers  war.  Aber  auch 
fierodots  eigne  worte,  ijyBOfttrov  0$  toCtou^  weisen  dem  Kalb* 
mnaboe  den  oberbefebl  #ber  das  ganae  beer  ma,  eine  anffassong 
die  gegeniber  andern  ansiebten  bei  dem  verf.  riebtig  bewiesen 
erscbeiiit.  Hatte  nun  aber  der  polemareh  den  Oberbefehl  über  daB 
beer,  so  kann  eeibstverständlicb  die  bei  lierodot  erwähnte  pry* 
Unie  der  atrat^n  denaelbeo  niebt  beseiebnen.  Indem  dar 
Tevf.  ans  Plat.  Gim.  8»  Arist  6  erweist,  dasa  in  der  damal^an 
seit  je  ein  Stratege  aus  jeder  pbyle  ^^ewahlt  wurde,  bezieht  er 
mit  recht  die  prytauie  der  Strategen  leugieich  auf  die  phjien 
nnd  erkennt  dieselbe  In  der  ebreuetellang  anf  dem  aasiiten  Iii- 
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gel.   Diese  prytmme  wurde  toh  den  ttbrigeo  ttrategen  dem 

MilüaJe»  abgetreten,  damit  dieser  am  tage  der  scLlacht  dem  po- 
lemarcbeo  zur  band  war.  An  die  q^vX^  navTapivovaa  Bchlossen 
•ich  die  fibrigeo  phjleo  in  der  bekannten  officiellen  rdhenfolge 
•0,  wie  «08  den  werten:  ijytofiipov  di  toviov  iitdinopt^  mg 
linid^toTTo  ai  (pvXal  i^ü^tfvfti  uXkfjXcap  (Her.  6,  III),  gegea 
Boeckh  richtig  erwiesen  wird«  Nachdem  der  yerf.  dann  noch 
die  seagniMe  eecnndaerer  natur  in  der  tiberliefentng  fttr  die  er- 
w&hlnng  des  Kallimacbos  ffii8aminenge.«tellt  hat,  kommt  er  zu 
dem,  wie  es  ref.  scheint,  kaum  aufechtbaren  rcsultatef  dass  die 
Worte  o  ff  «vce/i^  lax^p  Ton  Herodot  ohne  besondere  beto« 
aitog  nach  analogie  derartiger  emennungen  an  seiner  seit  ge- 
braucht seien.  —  Das  zweite  scheinbare  zeugniss  für  das  vor- 
Laüdensein  der  beaintenerlousuug  in  jener  zeit,  nämlich  das 
von  Demetrios  Yon  Phaleron  überlieferte  erlooste  archontat  des 
Aristeides  im  jähre  489  (vergL  PInt.  Arist  5),  wird  von  dem 
Terf.  gleichfalls  mit  recht  widerlegt.  In  dem  snsammeDhange 
hiiuet  darsteilung  war  es  iür  Demetrios  ganz  gleichgültig ,  ob 
Aiisteidea  erwählt  oder  erloost  war  mnd  es  lag  demselben  sehr 
sibe«  nach  der  analogie  der  sptttern  zeit  das  letatere  anaoneh- 
ffien.  Dem  gegenüber  wird  man  dem  Zeugnisse  des  Idomeneus 
von  Lampsakos;  xul  fitjv  u^^ut  tov  ^(^lartidtjp  6  ^löofdefevg 
09  ^wafiivtöp  i  mlV  ilofUmw  *A9^paSmp  ip^üh  (Plnt.  Arist»  1.), 
in  diesem  falle,  wenn  anch  sonst  die  glanbwürdigkeit  dieses 
Schriftstellers  sebr  erheblichen  bedenken  unterliegt,  seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  können.  Der  verf.  schliesst  dann, 
nachdem  die  entgegenstehenden  sevgnisse  so  beseitigt  sind, 
dass  die  beamtenerloosnng  erst  seit  der  reform  des  Ephialtes 

eingeführt  sein  könne,  weil  eirit  durch  diesen  das  arciioutat  so 
weit  seiner  irüberu  macbtfüUe  entkleidet  worden  sei,  um 
siae  erloosnng  desselben  denkbar  erscheinen  an  lassen.  Als 
Eweek  des  looses  bat  der  rerf.  gut  den  erkannt,  dass  man 
dnrch  einfüLruug  desselben  kleinlit  ho  parteiintrigueii  vermeiden 
wollte,  um  die  ganze  aufmerksamkeit  aui  die  besetanog  der 
hdchsten  ämter  hinanlenken.  Die  snm  schlnss  gegebene  an- 
iiebt  des  verf.  von  den  vorkteisthenischen  phylen  findet  in  der 
öberlieferun^:  keine  stütze,  kann  liier  aber,  wegen  der  Schwie- 
rigkeit dieser  frage  iv  nuQhgytp  nicht  berücksichtigt  werden.  Im 
ganzes  kann  man  nicht  umhin,  die  angeaeigte  schritt  als  einen 
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sehr  dankenewertben  beitrag  siir  kenntiiiss  der  athenischen  tot* 

fassuDgsgescbicht^  anzuerkennen« 


151.  Karl  Peter,  gesehiehte  Roma  in  drei  bSnden.  — 

Dritter  band:  elftes  bis  dreizehntes  buch,  die  gesehiehte  der 
kaiser  bis  zum  tode  Marc  Aurels.  —  Dritte  verbesserte  auf- 
läge. 8.  Halle«  verleg  der  bachbandlnng  des  Waisenbaos«. 
1871.  —  XXXH  nnd  520  s.  ^   2  thlr. 

„Der  gegenwärtige  dritte  band'S  begannt  die  vorrede,  „io 
welcbem  nunmelir  die  trüber  getrennt  erscbieoenen  zwei  abthei* 
langen  desselben  yereinigt  sind,  bringt  die  römische  kaiserge* 
schiebte  nnd  somit  die  gesammte(l)  römische  gesehiehte  lam 
abscliliiss,  so  weit  es  sich  um  eine  darstellung  dessen  handelt, 
was  der  eigentliche  (Ij  römische  geist  gewesen  ist  und  geleistet 
hat.  Dteser(I)  römische  geist  ist  nach  unserer  ansieht  bereits 
sn  der  seit  erloschen,  wo  das  jaliseb-elandiscbe  kaiserbaos  aus- 
stirbt. Zum  völligen  (!)  abschluss  schien  es  uns  aber  nöthig  a. 
B.  w.'^  In  der  vorrede  zu  der  1SG7  erscixieneaen  ersten  ab- 
theilnng  hiess  es:  ^»der  dritte  band  bringt,  wie  milr  achdot,  die 
eigentKebe(!)  römische  gescbichte  anm  abseblnss**  nnd:  „der  or- 
ßprünglicheyj  römische  geist,  das  eigentliche  römertbum  ist  er- 
loschen^'. —  Eine  so  veränderte  Fassung  der  neuen  vorrede 
war  dadurch  geboten,  dass  eine  im  j*  1869  ersebienene  iweite 
abtbeilnng  des  dritten  baodes,  welche  die  schon  snm  abscUn» 
gebrachte  gescbichte  Roms  unerwartet  fortsetzte  und  zum  „völ- 
ligen** abscblnss  zu  bringen  bestimmt  war,  also  ein  blosser  ao 
hang,  als  ein  integrirender  theil  des  bncbes  anftreten  sollte.  Je- 
doch ist  nnd  bleibt  diese  Tereinigung  eine  rein  Knsserlicbe;  ji  ' 
sie  hebt  meines  erachtens  das  einheitliche  des  eindruckes,  wel- 
chen das  dreibändige  buch  als  ganzes  machte,  wieder  auf.  j 

Wenn  gesehiehte  „  Korns  *S  wie  Feter  sein  buch  betitslt^J 
etwas  anderes  bedeuten  kann  oder  soll,  als  was  man  ,.römisdie'4 
gesehiehte  oder  gescbichte  ^der  Römer'*  zu  nennen  püegt,  so] 
kann  dem  Verfasser  die  berechtigung  nicht  abgesprochen  verJ 
den,  dieselbe  mit  dem  Untergänge  der  römischen  repnblik  slll 
beendigt   anzusehen,  gleichviel  ob  er  dieses  ffRom'*  nach  der 
tödtlichen  wunde  vou  Tbapsos  durch  den  gnadenstoss  von  Ac- 
tium  sterben  oder  noch  langsamer  verbluten  lassen  will.  Aber 
wer  hat  je  unter  Triyan  oder  gar  unter  Marc  Aurel  noch  eis 
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todavoekmi  jeoM  ilteo  Rom  walursniiehmen  g«gkiibt  imd  ww 
ktmeht»  sUti  das  stam  äuge  Toll  bedaneni  auf  die  letaten 

«puren  der  Verwesung  des  entseölton  leiciniams  geheftet  zu  lial- 
I  teil,  lieber  den  iorscbeudoD  bück  nach  deu  keimeo  und  erfitea 
nguigw  d«  neuen  lebens  ansgesendet,  welches  ans  einer  Ter- 
^^neo  henrliehkeil  emporblfllien  sollte?    „Boa**  d.  h.  das 
Rom,  welches  nach  Peter  (p.  x)  auf  dem  hithepuukt  seiuor  ent- 
trickelao^  in  der  zeit  dei:  punischen  kriege  stand,  hatte  aller- 
üa^  steh  einem  leben  von  800  nnd  etlichen  jähren  ra  sein 
aufgehört,  denn,  was  der  Torlasser  (p.  i]  den  »»01* 
^entliehen  römischen  geist**  oder  fp.  xi)   „römischen  patriu- 
tismas''  nennt  und  (p.  xj  als  das  „auf  freier  selbstbestimmuiig 
^  TolksB  berahende  aufgehen  des  individanms  in  dem  Staate'* 
iefiniert,  war  Vilich  damak  bereits  ,,er1oBehen*'.  —    Aber  ein 
Toa  diesem  „eigentlichen"  Römerthum  zwar  vcrschiedcues ,  je- 
doch immer  noch  ein  Kömerthum  —  ich  würde  es  lieber 
•ligMrtet  ab  ,^ entartet**  nennen  —  war  doch  nicht  nnr  Tor> 
Men,  «ondem  fing  an,  sieh  in  eigenthflmlieher  weise  sn  ent« 
Hekeln  und  zu  entfalten  und  ist  erst  nach  mehrhundertjähn- 
im  wirken,  nachdem  es  seine  aufgäbe  den  occident  an  civilisie- 
w  und  der  ehristlieh- germanischen  cnltnrepoche  die  stitte  an 
kmten  erfüllt  hatte,  Ton  der  weltbflhne  abgetreten.  Sonach 
eine  „röuiibche^*  gesclnchte ,  die  freilich  zugleich  mit  dem 
ibstieüsD  der  repnblikaoiftchen  staatsformen  nnd  dem  erlitochen 
Gilten  erinnernngen  mehr  und  mehr  eine  nniveisalgeschiehte 
*M  imd  werden  muss,  ihren  „völligen^*  absehlnsfl  erst  da  fin- 
^eu,  wo  die  morsche  formhüile  des  längst  mit  neuem  inhalt 
^ttUtsn  gewisses  gänslich  ansammenbricht  und  die  römische 
iritntepoehe  der  christlich -germaniichen  das  feld  rinmt|  d.  h. 
^  ilterthum  und  mittelalter  sieh  seheiden. 

Von  dieser  „römischen**  geschichte  will  Peter*s  „geschichte 
KoQis^  nur  den  ersten  grossen  abschnitt ,  welchen  er  in  der 
ktimn  vorrede  des  dritten  bandes  die  f^eigentliehe**  römisehe 
.^escliichte  nannte,  zur  darstellung  bringen.  In  diesem  abschnitt 
)ildeo  aber,  wie  der  Verfasser  richtig  geiühU  hatte,  die  julisch- 
ikiuiiicben  kaiser  die  änsserste  grense  seines  Stoffgebietes»  nnd 
i  loleher  besiehnng  konnte  nnd  durfte  ihr  sein  und  wirken 
önm  anders  aufgefasst  und  behandelt  werden ,  als  von  dem 
'Erfasser  geschehen.  Eine  weseutUch  hievon  verschiedene  be^ 
fkaol  Ans.  IT  ^7 
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dentuDg  haben   aber    diese    selben  fürsteu  und  diese  selbes 
jAhrsehenta,  üwofern  mit  ihnen  der  sweite  grosee  abschnitt  d« 
TÖmiBohen  geschichte  beginnt.    Wer  eine  geschiehte  nur  4er 
römihcLeu  k  a  i  s  e  r  zeit  schreiben  wollte ,   würde  einer  darstel- 
Inng  der  letzten  zeiten  der  republik  (sei  es  seit  den  Graccheo 
oder  seit  Snlla)  als  eioleitung  nicht  entbehren  können,  nnd  diaie 
wfirde  neben  den  merkseicbeD  des  ▼erfalles  der  alten  ordaun- 
gen  namentlich  und  ganz   besonclers  alle   kcimo  der  künftigeo 
entwiokeluDg  und  gcstaltnng  aufzusuclien  und  zu  beleuchten  ba-  : 
ben ;  dann  aber  bildet  das  jolisch  •  clandisohe  kaiserhaoB  nicht . 
ende  nnd  abschlnss  einer  abgelebten,  sondern  anfang  nnd  gmnd- 
stein  einer  werdenden  zeitepocho  —   und  eine  wahrhaft  histfr 
rische  darstellung  des  achten  Jahrhunderts  der  Stadt  miisstesicbei- 
lieh  ein  anderes  bild  desselben  vor  nns  aufrollen,  als  es  Tacitns  hat 
tbnn  kttnoen,  der  jenen  selten  Fiel  an  nahe  stand,  nnd  als 
Peter  ^ethan  hat.    Es  dürfte  iilxu-liaupt  noch  inuhr  als  zweifel-, 
hatt  sein,  ob  die  zeit  zu  einer  umiaaseuden  darstellung  der  rö- 
mischen kaisergesohichte  schon  gekommen  sei,  wenn  man  nnt« 
einer  solchen  mehr  als  die  verarbeitnng  nnd  TerTollständiguDg 
des  Tillemont'scheu  quelleDinaterials  versteht. 

Nach  diesen  erörterungen  kann  ich  meine  ansieht  über  das 
in  dem  vorliegenden  bände  gebotene  in  wenige  werte  sesiift- 
menfossen.   Der  erste  theil  (bnch  XL  XII:  das  jalisch-clsa^ 
sehe  kaiserhaus)  bildet  einen  der  auffassung  der  geschichte  du" 
römischen  repubiik,  wie  sie  in  den  beiden  ersten  bänden  eatr 
wickelt  ist,  entsprechenden  abschlnss  nnd  einem  solchen  o- 
seheint  Inhalt  nnd  behandlnng  angemessen.    Er  bringt  nns  d<t| 
vernichtungskampf  zur  aiibchauung,  welchen  das  Ciiaareuthutit; 
nachdem  das  republikanische  regiment  in  üom  für  immer 
stttrst  nnd  beseitigt  war,  gegen  alles  Aihrte,  was  der  nea«, 
Ordnung  der  dinge  sieh  nicht  fügen  konnte  oder  wollte;  wir 
sehen  die  letzten  regungen  jenes  geistes,  der  einst  die  repiiMilij 
gehoben   und  getragen  hatte,  völlig  erstickt.     Die  bekanBteii| 
nnd  allgemein  anerkannten  vorsilge  der  historischen  dantal-| 
lungs weise  des  Verfassers,  welche  seinem  bnehe  einen  plats! 
in  erster  reihe  erworben  haben,  finden  sich  hier  wieder;  die 
schwäche  —  den  quellen  gegenüber  —  konnte  hier  weniger  ein*; 
flnss  üben.        Der  sweite  theil  dagegen  (bnch  XIII,  die  s«it 
von  Nero*s  tode  bis  snm  ende  Marc  Aurels  umfassend)  erscheini 
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■r  ab  dn  mdit  nur  llberflfifsigerf  soadem  die  totafittt  des 

ejodrockes  störender  anhang.     Darstellungen  einzelner  zeitab- 
sdiaitte  der  römischea  kaiaergescbicbte  haben  für  jetzt  meines 
I  mkm  nur  einen  wertb  in  monograpbieeber  beerbeitang,  bei 
'  ffddnr  das  qaellenmatertal  in  mtfgliebster  Tollttändiglceit  vor- 
geföhrt  und  bclencbtet,  sodann  die  bcdcutuDc-  der  gewonnenen 
(r^boisse  ganz  Toruehmlich  nach  vorwärts  gewürdigt  wer* 
I  ^  KeineB  von  beiden  trifft  im  vorliegenden  falle  n.  Und 
ta  dem  ersten  tbeOe  (bncb  XL  XU)  trots  derselben  mängel 
berechtigung  und  intercsso  verscbafTt,    der  unmittelbare  äuösere 
inoere  zusammeniiang  mit  der  katastropbe  von  Actinm  und 
km  üiatsieblichen  ende  der  repnblik,  das  fehlt  dieser  fortse- 
bn^  so  gftnslich,  dass  sie  in  der  tbat  als  ein  tbeil  dieses 
kdes  keine  bedeutung  beanspruc])ün   k;iim ,   während  sie  für 
lidi  betrachtet  der  Vorzüge  und  des  werthes  einer  mooographi- 
itintrbeit  schon  wegen  des  mangelnden  details  entbehren  mnss. 

Was  das  ▼erhftltniss  der  nenen,  verbesserten  aufläge  an  der 
Eteren  betrifft,   so  beziehen  sich  die  Veränderungen  hauptöäch- 
,  ^  Uli  leiiong  der  darstellangsform.     Vielfach  sind  perioden 
■ssibaet,  der  ansdmek  pridsiert,  an  einigen  stellen  der  Stoff 
mtbiüssiger  gruppiert  (z.  b.  in  der  gesebiefate  des  Germani- 
tii,  in  den  letzten  paragraphea  des  schlusscapitels  über  litera- 
^  a.  a.) ;  die  anmerkangen  gekfirst  oder  erweitert;  überall 
tbcr,  ^  wie  es  nieht  anders  von  der  Sorgfalt  des  verftssers 
■  erwarten  war,  —  einselresnltate  nenester  forsebnngen  gewis- 
«eahift  verwerthet;  bei  der  Chronologie  von  Senecas  Schriften 
ioQQte  noch :  de  brwüoU  vUae  im  j.  49,  s.  Otto  Hirschield 
IbbL  29,  p.  96,  hiningefOgt  werden.  —    Die  sehr  wenigen 
■JKkfehler  der  ersten  ausgäbe  (auch  im  cweiten  theile)  sind 
i^'cbtigt,  merkwürdigerweise  ist  aber  p.  237  noch  immer  (doch 
ji^  nicht  absichtlich)  M«  Claudius  SUanus  als  der  name 
^Caligula'B  Schwiegervater  an  lesen.   Einwendungen  nnd  be- 
kckm  in  sachlicher  beziehung  gegen  einzelnes  zu  erheben  ist 
^  nicht  der  ort.  .  SL 


152.  Kritische  erörtemngen  ftber  den  rtoisefaen  Staat,  von 
I^Oetavias  Clason.  —  Bestock  1871.  (3  hefte.    8.  210 
i  12.  15.  7Vs  sgr.). 
Die  groBse  bedentung  der  ^römischen  gescliiohte"  Theod« 
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Mommseo^s  benüit  nicht  siud  geringaten  theil  in  emer  mUacli 
neuen  gnmdansehannng^  Ton  dem  boden ,  anf  welchem  —  und 

den  verhHltnissen,  unter  und  aus  welchen  sich  das  politische  le- 
ben üoms  entwickelte.  Namentlich  muss  es  sich  dabei  um  we- 
sen  und  bedeatnog  Ton  politischen  institnücnen  handeln,  vel- 
cho  in  der  seit,  als  unsere  qnellen  Über  eie  berichten,  in  ibrer 

ursprünglichen   lorui    und    peltimg    thetls    pän/lich  er&torlea 
waren f  theils  abgeschwächt  nnd  verändert  in  dem  späteren 
staatBorganiBmaa  eine  dnrchans  verschiedene  nnd  darum  hinüg 
missverstandene  Stellung  einnahmen.    Ob,  wie  lange  nnd 
wieweit  das  patricierthum  auch  nach  ausgleich  des  öUiudckam- 
pfes  im  besitz  von  besonderen«  aus  seiner  früheren  privilegier- 
ten Btellnng  herttbergetragenen  rechten  geblieben  nnd  welcb« 
wihrend  des  nogens  der  beiden  stünde  jene  ▼orrechte  gewesen 
welche  bedeutung  das  patricierthum  iniietii.klb  der  gemiscbtei 
körperscbaften  gehabt  und  behalten  habe:  das  sind  hauptfrsgea 
welche  die  forschung  auf  dem  gebiete  der  älteren  r9miscliei| 
gesehiehte  seit  Niebnhr  immer  wieder  beschilftigt  haben  ml 
welche  Mommseu  aufs  neue  in  Ihrem  innern  zusammcDhaugi 
erläutert  nnd  beantwortet  hat»    Die  bestimmtheit  und  löekeft 
lose  consequena  dieser  antwort,  Termöge  deren  seine  «^eschiebttn 
ein  80  lebensvolles,  einheitliches  bild  der  staatlichen  entwickoj 
lung  Horns  vor  uns  aufrollt,  verbunden  mit  der  autorität,  dÜ 
tiefem  nnd  breitem  wissen  und  glänsender  eombinationsgabe  il 
gern  angestanden  wird ,  haben  der  darstellung  Mommsen's  «I 
deren  fundamentalan8chauiiii;^cii  HchiicU   begeisterte  freunde  er« 
werben  —  besonders,  seitdem  in  den  ,,römischen  forschun^ 
eine  ansffihrliche  begrttndaog  nnd  entwickelung  der  in  der 
schichte**  yerwendeten  resultate  antiquarischer  Studien  erschMi 
und  damit  in  ergänzung  der  zu  einem   theile  schon  früher  ii 
den  ,,römischen  tribus*^  gegebenen  ausführungen,  nun  das  voi^ 
ständige  material  snr  erkenntniss  nnd  prtlfung  des  nengebot^ 
nen  in  ganser  aosdehnung  nnd  scharfer  belenchtnng  Torgeleij 
wurde. 

Durch  die  au  der  spitze  dieser  bemerkungcn  genaoBtii 
kleine  schrift  nun  hat  deren  yerfasser  den  nicht  leichten  imi 
schon  deshalb  jedenfalls  dankenswerthen  versuch  gemacht,  M omia 

sen's  theorie  und  beweisfiihrun£r  in  allen  theilen  einer  eiuselicn 
den  betrachtung  und  beleuchtung  zu  unterziehen,  nnd  disi 
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td^be  —  wi6  mir  scheiut  —  gtne  tra  et  studw  und  mit 
km  erfolge  gelöst,  dass  die  erürteruugea  über  die  betreffeaden 
bgoi  ib  Al^geBehloflseii  noch  durchaiis  nicht  erachtet  werden 

Die  beiden  er^^ten   hefte  IjcLandeln  zunächst  „die  zusam- 
oensetzung  der  curien  und  ihrer  comitiou,  daa  wesen  der  tri* 
bi  and  der  tribosversammlnDgen  der  alteren  republik,  das  we- 
Mi  ond  die  ansammensetBUDg  des  Senats''  —  den  ansfflhmn- 
^eo  Mommsen's  schritt  für  schritt  folgend  und  nicht  nur  deren 
reialtate  an  und  für  sich  und  in  ihren  wechselbeaiehangen,  son- 
kn  Hieb  die  methode,  durch  welche  sie  gewonnen,  scharf  und 
Mcbtig  belenchtend.    Gegen  die  methode  wird  hauptsächlich 
(ier  Vorwurf  geltend  gemacht ,   dass  vielfach  erst  durch  künst- 
lici«  interpretationi  ja  durch  g&nsliche  yerwerfnog  oder  verän- 
imuig  der  literarischen  oder  historischen  fiherfiefemng  die  fun- 
Imeotalsätze  geschaffen  woiJcu,  welche  dann  wieder  dazu  die- 
li^a  müssen ,  die  glaubwürdigkeit  auderer  berichte  zu  stärken 
^abaoschwttchen.—  Das  gesammtergebniss  dieser  auf  Momni* 
le^i  ttforschungen''  besttgliehen  nntersnohnngen  Ist:  den  heweis 
B  jähren,   dass  die  pleljejer  viel  vor  anfanp:  des  sechsten  jahr- 
^^sderts  der  Stadt  in.  die  curien  eingetreten  sind ;   dass  die 
iöku  Tor  KnlUanns  nnr  die  ansässigen  biirger  enthielten^  das« 
Ii  tait  306  d.  st.  swei  Terschiedene  tribttsyersammlungen  (pa- 
^-  siL  -  plebejische   tribut  c  o  m  i  tien  ,  auf  deren  beschlüsse  der 
»«i&e  plebiscüa  nur  miasbränchlich  anwendbar  sei,  und  rein  ple- 
kejiidie  tribns concilien,  ans  deren  herathnngen  die  pUbUeUa 
Iwvargingen)  gegeben  hat;  dass  in  dem  senat  ror  dem  vierten 
^iL'buudert  faktisch  plebejische  mitglieder  zutritt  erlangt  und 
M  die  patricier  eine  Corporation  mit  besonderen  rechten  in- 
Msib  desselben  gebildet  hahen,  —  alles  dies  ftbenengend  sn 
•»«isen  »ei  Mommsen  nicht  gelungen. 

An  dieae  ablehn  ung  der  Mommsenschen  ansichten  über  das 
»erkaitoiss  der  plebejer  su  den  patriciem  reiht  sich  dann  in  dem 
ktitea  abschnitt  des  «weiten  heftes  (p.  189 — 164)  ein  versnch, 
zttsamraenliange  „den  entwickoluiighgaDg  des  gesainmten  ple- 
J«ji*cben  Staatsrechtes  zu  verfolgen",  in  welchem  —  mit  beson* 
^  beachtnng  der  beiden  an&ätie  von  J»  Ptaschnik  (Zeitschr. 
£  terr.  gytnn.  1866  und  1870)  —  die  oben  heilftnüg  gewon- 
resultate  systematisch  geordnet  werduu.    Ks  ergeben  sich 
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änrch  die  erörterung  vier  entwiekelnogsstnfeii  der  plebejischen 
rechtsverhältnisse :  1)  die  zeit  bis  zur  erstea  secessiou;  2)  seit 
der  erriolitang  des  Yolkstribimetesi  3)  seit  dem  }•  283,  wo  durch 
die  rogationen  des  Volero  die  plebejischen  condlien  die  recbt« 
der  comitien  d.  b.  ( iner  standevsvcrsaminlung  erhalten,  4)  seit  dem 
j.  305,  wo  die  tri but comitien,  an  welchen  nun  auch  die  pa- 
tricier  sich  zu  betheiligen  anfingeD,  die  befngniss  zu  legislatori« 
scher  thfttigkeit  erhielten.  IKe  gesetse  yon  415  und  467  Miel 
dann  nnr  eine  zweimalige  erneuern des  Valerisch-Iloratisclier 
gesetzes  gewesen.  Kine  vermuthung  über  eine  durch  dieselbes 
bewirkte  eompetenaenerweiterang  wird  p.  114  auf  gestellt 

Das  dritte  heft  endlieh  constroiert  in  ^«pösitiver^*  nntcr 
Buchung:  ,,die  grundl«ge  und  wuizelu  Jener  späteren  Staat* 
entwickeluDgen'S  behandelt  also  1)  die  entstehung  des  römiscbei 
Staatswesens  (die  vereinigten  römischen  nrgemetnden,  nun  tribsj 
mit  dem  wahlkönig  ein  künstliches  abbild  der  römisehen  hm 
lie  unter  dem  patwfamiUas ;  die  dreissig  corien  bilden  dii 
Staatseinheit ,  den  popubuf  ihre  angehdrigen  sind  die  Qßtiriuij 
8)  das  wesen  des  rttmisehen  königthnms  (die  persönlicbi 
Übertragung  und  die  Inauguration  nothwendigo  erfordernisse  de 
legitimität;  die  tyrnnnis  beginnt,  nach  einem  verunglückte] 
versnehe  des  Alteren  Tarqnini  mit  Servins  Tallins,  welcher  dnrti 
die  erthdlnng  politiseher  rechte  an  die  pUb§  der  eigentficb 
bchüpfer  eines  bevorrechteten  patricierthuina  ^ird). 

Diese  andeutongen  werden  genügen,  die  aofmerksamkei 
anf  die  hefte  au  lenken ,  da  dieselben  beaehtenswerthe  streü 
liehter  in  das  dnnkel  jenes  hypothesenwaldes  werfen  nnd  1 
objectivitat  der  betrachtung  nach  möglich keit  gewahrt  erschein 
Nur  an  einer  stelle  gianbe  ich  eine  offenbare  Übereilung  bemerk 
an  haben,  die  swar  das  resnltat  im  gansen  nicht  beeintrSohtig 
aber  durch  den  ziemlieh  scharfen  ton,  mit  welchem  MemmM 
des  irrthums  geziehen  wird,  um  so  auüailcnder  hervortritt.  I 
ist  die  erörterung  über  verhäUniss,  unterschied  und  färbe  ch 
eaUeuB  smuUariu»  und  patridai.  Der  Verfasser  bemeikt  gst 
richtig,  dass  an  den  von  Mommsen  (Forsch,  p.  255)  dttertc 
stellen  nirgends  die  rot  he  tarbe  ausdrücklich  erwähnt  ist;  uicb* 
desto  weniger  aber  wird  Mommsen  gegen  Marquardt  (Handbcl 
5,  8,  191)  und  gegen  den  verf.  darin  recht  behalten  mflssei 
dass  der  an  jenen  stellen  in  rede  stehende  Senatoren  schuh  rot 
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gewe>eii,  wie  mit  sicLciLeit  aus  Festus  p.  142  hervorgclit.  Da- 
mit siud  uun  zwar  die  von  dem  veriasäcr  aus  seiuer  bemeikung 
^g;eleiteten  folgeroogen  hinfällig,  jedoch  bebt  ans  Mommsen 
tieh  durch  sdiie  neuesten  snsfttse  (Staatsrecht  I,  p.  341)  darum 
r^och  nicht  über  alle  Schwierigkeiten  der  frage  hinweg,  auf  wel- 
d)«  ich  au  anderer  stelle  ausführlich  zurückaakommen  gedenke* 

St. 


153.  CassiuB  Dio  LII,  20:  znr  frage  über  die  leges  annales 
itr  römischen  kaiserzeit.  Von  Dr  Octavias  C las o n.  Bres* 
i  kxL  1870.    8.    40  selten.  —    10  gr. 

Nachdem  Wez  gezeigt  hatte,  dass  Hassen  in  seiner  vtito 
Plinü  bezüglich  der  auualgesctze  durch  die  auweudong  der 
i  lepaUikanisehen  Ordnung  anf  die  kaiserzeit  zn  falschen  resnitap 
ittthabe  kommen  mflssen^  sind  von  ihm,  dann  später  Ton  Ur- 
Bchs  und  Mommseu  mehr  odav  weniger  ausführliche  erurteruu- 
gea  über  den  gegenständ  verötientiicht  worden ,  alle  aber  eben 
■r  zur  begrtindnng  nnd  erUtuterung  ihrer  ansieht  Uber  die 
(hioologie  einer  speeiellen  amtslanfbahn.  Andi  Kipperdey 
%(e  aeiucr  ^nindlogeudcu  uibeit  über  die  leges  annaUs  der  re- 
linblik  einen  kurzen  excurs  über  die  bestimmuugen  der  kaiser* 
|iBt  beL  Diesen  arbeiten  reiht  sieh  die  in  der  tlbersehhft  be- 
iseielniete  nntersnchung  fiber  die  bekannte  stelle  Dio*8  an,  de- 
ren gauz  unzweideutiger  sinn  einerseits  unzweifelhaft  den  we- 
lenüichen  Inhalt  der  kaiserlichen  bestimmungen  über  die  amts- 
sitengrensen  ansdrfiekt,  andrerseits  aber  weder  durch  die  hi- 
itoriieh  fiberlieferten  beispiele  bestStigt  zn  werden  noch  in  sei- 
'Btm  verhältniss  zur  republikanischen  Ordnung  genügend  erklär* 
t^ar  zu  sein  scheint,  Znm  zweck  der  Ittsnng  dieser  widersprtf- 
ji^  die  doch  eben  nur  scheinbare  sein  können,  sobald  man  in 

Worten  den  ausdruck  einer  gesetzlichen  normirung  aner- 
kcant,  müht  der  verf.  —  wie  alle  seine  Vorgänger  sich  ver- 
Itbeos  ab  durch  künstliche  rechnungen  nftchiuweisen ,  wie  den 
IBMtsliehen  forderungen  in  betreff  der  intenrallfristen  aueh  nach 
ötiuLLiuii^'  der  neuen  Altersgrenzen  und  30  jahre^  habe  ge- 
iQge  geleistet  weiden  können.  Vergebens  —  denn  das  coejptvA 
9mm  pro  pUno  habttwr  ist  wohl  für  berechnung  der  altersgren« 
MB,  aber  nie  der  interraOfristen  verwendet  worden.  —  Dass 
^et  verf.  einen  offenbaren  widersprach  bei  Dio  in  betreff  von 
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Tiberiofl  ftmisliafbalui  (ifain  wuide  die  bewerbnng  ftlnf  ^re 

vor  der  gosetzlichen  zeit  —  25  j.  —  p^estattct  und  doch  dk 
quästur  schon  im  19.  lebensjabre  gegeben)  damit  orklärt,  Dio 
habe  jenen  rechtagrundflats  ^«eigenmächtig  su  omm»  fUmu  pro 
€oepto  pomiur  erweitert  nnd  verändert*'  nnd  so  35  ens  24  ge* 
macht,  dürfte  ein  keineswegs  glücklicher  eiiifall  zu  neunen  sein. 
Ebenso  verfehlt  scheint  es,  die  zableuaugabe  für  das  prätoriscbe 
alter  (30  jähre)  für  eine  nicht  ausdrücklich  im  gesetse  bestimnite, 
sondern  Ton  Dio  berechnete  an  halten,  nnd  obenein  diese  grenie 
duicii  arlditiuu  des  alteu  biamium  zum  adiliciscbeu   alter,  wel« 
ches  nun  gar  nirgends  angegeben  wird,  gefunden  zu  donkea. 
Verwunderlich  ist  femer  die  ansieht ,  dass  die  cnmlädüitftt  ei* 
gentUoh  das  ab  mlttelstation  in  betracbt  gezogene  amt  g»we> 
sen  sei  —   und  doch  wurde   nicht  aedilicii ,   sondern  tnbunim 
die  bezeichnong  der  rangstufe!  —    Unter  den  heispielen  det 
amtslanfbahnen  wird  ausser  Tiberins,  Gennaniens»  Agrieol^ 
Plinius  und  anderen  hauptsXchlich  Hadrian  ausfOhrlicb  bespro- 
chen.   Aber  die  ergebaisse  in  betrefiF  der  pratur  entfernen  sich 
noch  weiter  als  Henzens  nicht  aasreichend  gestütite  bestimmGog 
Ton  der  wahrseheinliehkeit ;  ist  doch  seit  vier  jähren  Hadiisni 
eonsulatsfahr  durch  das  weissenburger  diplom  sieher  auf  di§  j. 
108  bestimmt.  [Ich  glaube,  dass  bei  Spartiau  dio  consulatsangabea 
irrthflmliehan  die  falschen  stellen  gerathen  sind  und  Hadrian  100/1 
102/3  tr.  pL,  105  praetor  gewesen  ist]. —  8o  weit  für  jeUt  dent* 
liehere  einsieht  in  die  annalgesetze  der  kaiserzeit  zu  gewinnes 
ist,  bat  dieselbe  in  den  wesenüichsten  punkten  Mommsen  in  seineiD 
„Staatsrecht**  gebracbt,  der  namentlich  auf  die  nothwendigkeit 
der  Unterscheidung  awischen  der  frftheren  befristung  der  inte^ 
valle  und  den  spätem  fixirten  altersgrenzen  aufmerksam  ga- 
macht  bat.    Mit  seiner  dar8telhlll^^  obwohl  darin  noch  manche: 
unerledigt,  einaelnes  bedenklich  bleibt,  werden  wir  uns  vorlänfii 
begnügen  müssen.   Ob  je  volbtändige  klarheit  in  die  saehe  kosi' 
mon  kann,  stebt  dabin,  da  das  kaiserlicbo  dispensationsrccbt  ein< 
xationelie  berechnung  in  den  meisten  fällen  illusorisch  maciit 
sieh  also  ans  den  historisch  Überlieferten  heispielen  gani  siehsrc 
soUllsse  auf  die  gesetalichen  bestimmungen  nieht  aiehen  Issssa 

Ar. 
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NEUE  AUFLAGElSr.  154.  H.  W.  8 toll,  antliologio 
griechischer  lyrikor.  1.  abth.  Elegie  und  epigramme.  4.  aufl. 
^.  HaDDOver,  Kümpler;  15  ugr,  —  155.  G.  F.  Puchta, 
institutionen.  3.  bd.  6.  aufl.  besorgt  voo  A.  F,  iiudorff. 
8.  Leipiig,  Breitkopf  und  Härtel;  2  thk. 

NEUE  SCHÜLBUECHEli.  156.  Coro.  Nopotis  Vitae  ex- 
cellentiam  imperatorum.  la  nsum  scbolarum  ed.  0.  Eichert. 
16.  £d.  VI.  Breslau,  Koro;  4  ngr.:  mit  Wörterbach  8.  aufl, 
13  ngr.;  wörterbaeh  apart  8  Dgr.  ^  167.  F.  Spiess  fibungs- 
buch  sQin  fibersetzen  aas  dem  deutsehen  ins  lateinische  sa  der 
hleiuischeti  Bchalgrammatik  von  Siberti  and  Meiring  f.  d*  qoarta 
Wirbeltet  12.  anfl.  8.  Essen,  Blldeker;  12V2  ngr-  —  l^B. 
A.  Battmann»  karzgefasste  geographie  von  Alt-Griechenland« 
8.  Berlin,  Nicolai;  18  ngr. 

BIBLIOGBAPHIE.  Von  nen  erschienenen  büchern  bemer- 
ien  wir:  A.  PrAsker,  lexikon  der  bedeutenderen  schlachten, 
bdigemngen  and  gefechte  Ton  den  ttltesten  zeiten  bis  anf  nn- 
ire  tage.  8.  Leipzig,  Lnckhardt;  20  gr.;  A.  Frans,  M«  An* 
nÜQB  GassiodoroB.  Ein  beitrag  aar  geschichte  der  theologt- 
shflD  Hterator«    8.   Breslao,  Aderhola;  20  ngr. 

Verlags •  beriebt  von  H.  Ebeling  und  C.  Plahn  in  Berlin, 
j^auar  —  märz  1872  :  kündigt  erscheinende  werke  an  ,  Ton  R. 
Volk  mann,  die  rhetorik  der  Griechen  und  Ri3mer,  3  thlr.  28  gr., 
T.  Terenti  Ilauton  timorumcnos  von  W.  Wagner,  12gr.  u.a. 

Verzeichnisse  des  rausikaliHchen  verlairs  von  G.  W.  Fr  i  tzscli 
ni  Leipzig  geben  uns  zu:  wir  heben  darrius  hervtu  die  scbrif- 
von  Dr.  C.  Fuchs,  präliminarien  zu  einur  kritik  der 
tookunst.  8.  Leipzig.  1871  :  Virtuos  und  Dilettant,  ideeu 
ober  clavier-  Unterricht  nnd  über  rcproducti kunst.  8.  Fhcn« 
das.  1Ö71.  Auch  die  gesammelton  schntten  und  dicktuugen 
fOü  Bichard  Wagner  sollen  hier  erscheinen. 

Verzeichniss  im  preise  ermässigter  werke  aas  dem  Verlage 
?on  W.  Weber  in  Berlin:  darunter  Schriften  von  Bonits, 
Christ,  Mtitzel, Meineke,  Panofka:  aus  dem  verlagn  flf  r  Mey  ers- 
tehen bofbachhandlang  in  Detmold,  Schriften  von  Fr.  Q.  Pott, 
loast  mebt  veraltete  Sachen.  —  Is.  St.  Goar  offerit  8ui- 
d«  Lexiecn  ad.  G>  Bernkardy  zn  nenn  thlm. 

Cataloge  von  anHquarm:  bttcheranzeigen  von  Graff  and  Mül- 
ler in  Braonschweig;  80.  lager  >  catalog  von  F.  Schmitz  an- 
tiqoariat  in  Elberfeld;  antiqaariBche  anzeigen  nr«  15  von  Ernst 
Wagoer  in  Angsbnrg. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.   Dnrch  ein  gün- 

rtiges  beschick  ist  uns  eine  so  viel  wir  wissen  in  weitern  krei- 
e«a  niciit  bükauat  gewordene  luMUa  graiuUUoria  lütsciü^s  zu  ^e« 
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sieht  gekommea  und  da  wir  hoffen,  dass  der  vf.  ihre  veröffent- 
licbuD^  nns  nicht  yerübein  werde,  auch  sicher  wissen,  durch 
diese  nnsem  lesern  einen  dienst  zu  erweisen,  so  theilen  wir  äs 
hier  mit: 

Q.  b.  t  f.  f.  q[.  8  I  Viro  omni  humaDitatis  lande  omatiaeimol 
Alfrede  Graffander  |  Pomerano  nunc Berolinensi |  angeatis- 
simo  Bornssomm  regi  a  consiliis  regimims  saoctioribtts  |  regü 
ordinis  aqnilae  rnbrae  eqntti  |   postquam  per  decem  Instronm 
spatinm  publicis  eommodis  civitatis  praedieabili  |  gnaTitate  sm- 
golariqne  intellegentia  pro  viribus  consnlnit  |  praeter  cetera  au- 
tem   et  rem  scbolasticam  torritorii   Kifüidiciisis  prmk  iiti.-simo 
consilio  raroqnc  cxeinplo  piüuiovit  eineiidavit  adauxit  |  et  lilro- 
rnm  pari  subtilitati  ('l('<:^antia  scriptoruni  varietate  |  cum  institu- 
tioiiis  puMicae  artem  ac  disciplinain  ad  ceitorura  praeceptorum 
salubritatem  revocavit  I  tum  quae^tioacö  pliiluauphicas  in  acade- 
miae   Erfordicnsis    consrssibuü   peculiari  |  acumine  iidustravitj 
tum   de   philologicis   littoris  strenne   investi^ata   luculeuter^uei  ; 
enarrata  Ziii«rarorum  liiiirua  egrep«  meruit  |  laetissimi  diei  XIX.  ' 
m.  Martii  a.  MDCCCLXXII  soUemuitatem  ex  |  animo  gratola- 
tar  I  nmltommque  anoornm  cum  parem  vigorem  tum  etiam|Bia- 
iorem  prosperitatem  exoptat  |  diutinae  consuetadiois  suavis- 
simae  memoria   animiqiie  vere  fraterni  pietate  |  conianctissi* 
mus  I  Fridericus  Kit  sohl  |  natu  Borussus  Vargulanus  ma- 
nerom  longinqnitate  Halensis  Vratislaviensis  Bonnensis  |  Maelile- 
rianae  potentiae  tetricis  consiliis  extorris  nunc  Saxo  Lipdewl 
honorifieae  pacis  felicitate  perfrnens. 

Berlin.  In  der  sitanngr  der  arebttologiseben  gesellaehaft  soi 
9.  april  zeigte  professor  G.  Wolff  den  neoesten  rechenschaftobe- 
ricbt  der  arehftologischen  kommission  zn  St.  Petersburg  tot, 
Terfasst  von  dem  grafen  Stroganoff  und  dem  wirklichen  statt!» 
ratb  Stepbani ,  und  begleitet  von  sechs  zum  tbeil  farbigen  tS' 
fein  und  mehreren  holzscliuittcii.  Prof.  Wolff  hob  einige  der 
gelelii  tbii  erörterungen  Stephanies  hervor.  ^  Bauiath  Adler  be- 
handelte die  Athona  T'artheiios  des  i'hidias  uud  berechnete  tli^^ 
zeit  ihrer  verfertiprnnir  auf  etwa  171 — 65  v.  Chr.,  ihre  hülic 
auf  52  —  54',  mit  sockel  auf  70 — 74',  so  dass  sie  deu  04'  hoben 
obersten  first  des  Parlhenou  überragte.  Sie  \\*'r<le  als  §chlns- 
selhalteriii  bezeichnet,  könne  aber  nicht  als  die  hüterin  der  pro- 
pyläen  gelten,  sondern  als  die  des  Poliastempels.  Er  zeigte 
eine  in  diesem  jähre  von  der  bürg  Athens  in  das  berliner  ma- 
senm  gekommene  bronzestatuette  vor ,  deren  attribnte  er  nacli 
den  nacbriehten  der  alten  ergänzt  hatte.  Ihre  grösse  betrügt 
Vioo  der  von  ihm  berechneten  grösse  des  Originals.  —  Dr  von 
Sallet  wies  ein  bronzefigfirchen  des  niederlansitzer  alterihnmi- 
Vereins  vor,  einen  Inpiter,  Dr  Heydemann  durchzeichnnn^en 
interessanter  vasenbilder  der  Sammlung  Jatta's  zu  Rnvo,  Dr 
Gräser  die  zdchnnng  eines  alten  bronzeornaments  von  dem  vo^ 
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Mng  eines  8eliifre§,  des  kopfes  der  gSttin  Borna,  liemi  Don* 

glas  in  England  gehörig*,  und  besprachen  die  vorlagen.  »  Ma- 
ler Wittich  las  über  die  niaasse  des  Artemisions  zu  Ephesus. 
Hermaon  Grimui  wies  den  eintiiiss  des  Appulejiis  und  von 
1617  an  auch  des  Philostratns  auf  kouipositionen  lüifaers  nach: 
bcÄouders  iu  der  verinischuDg  vou  liebcss^iitteru  mit  kinrlern 
i^ig^e  sich  nachainiiung  von  Philostratus  iiildern,  ebenso  auf 
eiüi^eu  kupfern  Albrccht  Dfirer's,  welchem  vern)nth!ich  Pirkhei- 
rner  mittheilungeu  aus  einer  haridsrhrifr  des  l'liilostratus  ge- 
inacbt  habe.  —  Prof.  Hühner,  welcher  in  ab  Wesenheit  des 
prof.  Curtius  den  Vorsitz  führte,  beklagte  den  8.  april  zu  Rom 
erfolgten  lod  des  alterthumsforschers  Dr  Partbey.  [8*  Angab. 
Allg.  Ztg.  nr.  102:  auch  Hörsenbl.  nr.  86] 

Dass  die  ob«  heft  4,  p.  223  emähnte  Warnung  Petzh  ol  d  1*8 
in  betreff  der  an  gründenden  strassburger  Stadtbibliothek  das 
richtige  getroffen,  führt  ein  artikel  im  Bj^rsenbl.  nr.  88  aus 
uid  wird  auch  doreh  aeitangen  bestätigt,  Trgl.  auch  BdrsenbL 
w.  86,  Aogsb,  Allg.  Ztg.  nr.  123. 

Zur  erlnnemng  an  Friedrieb  Perthes  ist  ein  lesenswerther 
tafittlB  Ton  H.  Bt^blaa  im  BSrsenbl.  nr.  88*  89  ersehienen:  vrgl. 
•bsodas«  P.  Moebins  in  ur.  91 ;  ebendas.  nr«  100  F.  J.  Ftom* 
«•im. 

Arnold  Perls  zu  Gleiwitz  in  Schlesien  ▼ersendet  einen 

pTospect  und  einladung  zur  subscnption  auf  eine  „Zeitschrift 
i  ;r  die  UuLilschen  Gymnasiasten  und  realschüler*".  welche  im 
Verlag  von  Issleib  uod  Kietschel  in  Gera  erscheinen  soll;  „den 
gwinnnn^en  der  deutschen  schülerweit  «ausdruck  zu  sieben,  eine 
geistige  Verbindung  in  ihr  herzustellen,  das  wird  dm  aulgabe 
der  Zeitschrift  sein",  die  nicht  bloss  die  von  ihr  angeredeten 
^dentpclien  jüngÜnge'*  l)i andschatzen  will,  sondern  auch  Oestor- 
reich, die  <U*utschc  Schweiz,  die  baltischen  provinzen  Russlands, 
kurz  „so  weit  die  deutsche  zunge  klingt''  in  den  bereich  ihrer 
ipsenlationen  zu  sieben  wttnscbt.  Kann  der  Schwindel  noch 
äher  steigen? 

Der  SerUineUa  bresdana  wird  aus  Gbiari  (Lombardei)  u.  4. 
spril  geschrieben,  dass  man  daselbst  ein  meter  unter  der  erde 
soi  eine  todtenstadt  gestossen  sei,  die  nacU  den  nntersucbungen 
des  Professors  Biondelli  den  Cenomanen  angehöre,  mithin  noch 
in  Torrdmlsehe  selten  hinanfreiefaen  wlirde.  Es  wnrden  bia 
jetst  17  Skelette  anfgefonden. 

Bei  der  fandamentirung  zn  den  gebäuden  der  aktienbraue- 
m  an  der  Altenburg  in  Cöln  sind  5.  april  römisebe  banreste  ge- 
hinden.  Dieselben  weisen  sich  als  Überbleibsel  eines  mit  sorg- 
füt  ausgeführten,  umfangreichen,  starken  bauwerkes  ans,  welches 
mit  einem  kleinen  und  einem  grossen  thunne,  sowie  einem  nach 
dem  Rheine  tührenden  portale  versehen  war  und  ausser  einer 
reihe  kleiner  räumlichkeiten   einen  grossen ,   240U  ^uadratfuas 
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fafl86nden  saal  hatte.  Naoh  anläge  und  koiistrtiktion  dieiei 
Werkes  Bcheiet  dawelbe  dem  alten  römiBchen  wasserkastell  w- 
sngehören. 

Stockholm.  9.  april.  Bei  einigen  im  Bttdastlicheo  Norwegw 
durch  den  jungen  norwegischen  alterthumsforscher  Anders  Lorange 
aus  Frederikshaid  vorgeaommenen  ausgrabungen  sind  mehim 

gegeustände  aus  dem  steinalter  ans  ta<:eslicht  befördert  worden. 
Bei  Steokjär  in  der  nähe  von  Dronthoim  hat  man  so^ar  einen 
sogenannten  „Kjökken  moddini^*'  (Laufen  von  kütiheuabfall)  aus 
dem  steinalter  vorgefunden,  was  von  Interesse  für  die  aller- 
tliuaihforscber  scheint,  da  aian  bisher  so  hoch  im  norden  keine 
spuren  von  bewohnern  aus  dem  steinalter  gefunden  hatte. 

Athen,  13.  april.  Tn  einem  garten  zu  Sparta  wurde  ein 
woblerhaltener  mosaikbo  len,  "wahrscheinlich  aus  römiscliei  zeit 
entdeckt:  die  darstelluag  ist  der  raub  der  Europa. 

Aus  Tiflis  wird  berichtet ,  dass  20  Werste  von  dort ,  am 
flusse  Kur,  bei  dem  orte  Mzchet,  ein  grosses  todtenfeld  mit 
steinkasteogräbern  unter  der  leitung  des  naturforscbers  Baiem 
ausgegraben  wurde.  Fast  jedes  grab  enthielt  vier  leichen  von 
ervacbsenen  und  awei  bis  vier  kiudern.  Als  beigäbe  der  kl- 
eben sind  thränenflüschchen  aus  glas  und  thon  zu  erwKhneBt 
goldene  ringe  mit  rubinen  und  perlen,  goldene  knöpfe  und  na- 
deln, Schmuckgegenstände  aus  bronae,  werkaeuge  aus  stahl  und 
eisen.  Die  form  der  schädel  sowohl,  als  die  kunstgegensUnds 
weisen  auf  einen  semitischen  stamm,  welcher  swischea  Assy- 
rer  und  Egypter  su  stellen  sein  wird.  Die  alten  nannten  sie 
Iberier,  die  gräber  mögen  in  die  zeit  der  macedoniachen  könige 
gehören.  Das  velk  scheint  sehr  reieh  gewesen  und  handel  mk 
Indien  und  Egypten  getrieben  zu  haben.  Sein  kult  war  der 
sogenannte  ^lolochdieust.  Menschen-  und  ganz  besonders  Idn» 
deropfer  im  grossartigsten  maasstabe  wurden  Bai  und  der  sido» 
nischen  Astarte  dargebracht.  Besonders  häufig  findet  sich  als 
beigäbe  der  leichen  die  stachelkeule  des  Mars  und  die  knollen- 
keule  des  Herkules,  an  spanp^cn  der  haninier  des  Hephästos, 
an  den  sie^elrino:en  gennnen  mit  Priapus,  koruähren,  baso  uad 
esel.    [Roichsanz.  nr.  102,  beil.  l]. 

Aus  Oesterreich.  Durch  eine  Verordnung  des  Unterrichts- 
ministerium vom  lö.  april,  deren  Wortlaut  in  dem  abendblatt  der 
Deutschen  seitnng  vom  26.  april  zuerst  veröffentlicht  wurde, 
ist  endlich  eine  reform  der  rigorosen  -  Ordnung  durchgeführt  wor- 
den, an  deren  austandekommen  die  sämmtlichen  iacult&ten  und 
die  aufgeklärte  Öffentliche  meinung  seit  mehr  als  zwanzig  jähren 
unablässig  gearbeitet  haben.  Das  philosophische  doctoral  an 
den  österreichischen  Universitäten  war  bisher  ein  nnicum  nad 
forderte  Deutschland  -au  berechtigtem  spott  heraus.  Wer  einsn 
doctor  machen  wollte,  hatte  sich  drei  „strengen*^  prttfnDgsn 
ans  geschickte,  phlloaophie  und  mathematik  in  verbindang  mit 
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piiv^ik  zu  unterziehen,  ohne  rücksiebt  darauf  ,  dass  der  betref- 
fende (Joctorand  vielleicht  keines  dieser  fäcber  während  seines 
aniversitiits  -  trienniuras  eingebender  stndirt  hatte.  Der  philo- 
loge  also  musbUi  hcine  wisaenscliHlt  bei  seite  legen  und  zwängte 
sich  in  der  legei  drei  compendien  dor  bc/elcbneten  fHcher  so 
weit  ein,  dass  er  bei  den  rigorosen  ungetaiir  dasselbe  «juantnm 
roQ  kenutnissen,  gewöbnlicb  aber  ein  ansehnlich  geringeres,  als 
er  drei  jähre  vorher  be  i  der  ableguDg  der  matnritäts  -  prüfung 
^  den  calcül  der  reiio  haben  musste,  zeigen  konnte.  Und  dass 
Das  nicht  mehr  forderte^  war  durchaus  billig;  denn  die  prüfen- 
dtn  Professoren  mussten  das  minisierium  doch  um  die  einsieht 
Qbertreffen,  dass  es  bei  dem  heutigen  nmfange  dieser  einzelnen  dis- 
cipUnen  unmöglich  sei,  ein  universelles  wissen  in  dem  bezeichneten 
amfange  sich  anzueignen.  Aber  immerhin  war  damit  fttr  jenen, 
der  nun  einmal  a»  b.  für  eine  universitäts  -  carri&re  des  doctor- 
titett  benöthigte,  ein  unersetzlicher  schaden  für  den  betrieb  sei- 
Ott  faches  verbunden. 

Wie  konnte  sich  aber  eine  so  unsinnig  Iftcherliche,  die 
wiiseDschaft  und  ihre  Vertreter  herabwürdigende  einrichtung  so 
laoge  hallen?     Das  wird  nur  der  begreifen,   der  eine  richtige 
Vorstellung  von  dem  im  österreichischen  universitätslebcn  berr- 
«henden  gesetz  der  trä^beit  und  einen  einblick  in  unsere  spe- 
Q^chen  einrichtungen  gewonnen  bat.    Die  österreichischen  nni- 
Tersitäten  fwenigstens  die  zwei  grössten  ,    Wien  und  Pr-i^-")  l  e- 
siehen  rt;ni:ljtii  nirlit,   wie  die  der  übrigen  weit,  ans  den  leh- 
reodeu  und  lernenden,  den  Studenten  und  prcjtVssoren ,  sondern 
an  ihnen  hangt  noch  ein  dritter  gleich beiecbtigter  bestandlbeil, 
das  bleigewicht  der  doctoren-collegien.    Wer  nämlich  auf 
die  angegebene  weise  sein  doctorat  bestanden  und  150  gülden 
ftissngeben  iust  hat,  kann  in  die  gesellschaft  der  doctoren  sich 
einkaufen,  kann  jährlich  einen  decan  wählen  und  sobald  die 
reihe  an  ihn  kommt,  selbst  zum  decan  gewählt  werden,  und 
liat  dann  als  solcher  sitz  und  stimme  im  professoren-coUegium 
«ad  in  der  obersten  universit&ts  -  behörde  (consistorinm)  und 
das  recht  bei  allen  rigorosen  zu  prüfen  und  taxen  einzustrei- 
eben.    So  wichtige  rechte  sind  also  an  den  nachweis  von  kennt- 
Dissen,  mit  denen  ein  gymnasiast  zur  noth  ausreicht  und  an 
^e  Zahlung  der  paar  gülden  geknüpft.    Das  doctoren -collegium 
Tsremigt  auch  thatsächlich  nicht  Vertreter  der  Wissenschaft,  ja  nicht 
einmal  nur  solche,  die  zur  Wissenschaft  in  irgend  einer  beziehung 
stehen  oder  jemals  in  einer  anderen  gestanden  haben  als  dass  sie 
einige  compendien  disparater  fäcber   ibrein  gednclituiss  einge- 
prägt-     Mit    riick>icht  auf  die   doctoren  •  decane  also ,    -wie  sie 
ijun   einmal  ein  solcher   verein   von   mittcliMässigkeitcu  bervor- 
luhringon  vermag,  musstcu  jene   prflfungstoi dernngcn  aufrecht 
«erhalten  werden;   denn   man   biitte   diese  prütenden   decane  in 
iige  Verlegenheit  gebracht,    wenn    mau   ihnen  zugemuthet 
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htttte»  doen  caadidaten  ein  stück  Platon  vollen  wir  sagen  Aber»» 
Betzen  an  lassen  oder  selber  zu  ttbersetaen. 

Das  gegenwärtige  miolsterinm  scheint  den  mnth  an  haben, 
an  diesen  mit  dem  katholischen  Charakter  der  nniversitit  eng 
ausammenhängenden  doctoren  •  collegien  an  rütteln.  Wenn  das 
Interesse  der  Universität  es  in  diesem  vorsata  nicht  bestHrkea 
sollte,  80  mussten  politische  erwägungen  diese  reform  gebiete- 
risch erheischen;  denn  die  pia^er  Universität  ist  weseotlick 
durch  die  starken  czechisehen  majoritäten  ihrer  doctoren  -  colle- 
gien zu  einem  tummelpiatz  des  nationalen  radicalismns,  welcher 
der  deutschen  Wissenschaft  tod  tjeschworon,  hcrabgcsuiikeü.  Die 
neue  rigorosen- oidnuug  ist  ein  erster  sebrilt  auf  dem  we^e  der 
reform,  die  endlich  auch  den  mittelalterlichen  j)luiider  der  doc- 
toren-collegien  hinwee^-fe^en  wird.  Ks  ist  durch  dieöeibe  das 
princip  der  fachpi ütuii*(on  acceptirt  worden,  welche  wissenschaft- 
lich«^ iilettauten  als  priü'ungs  -  commissaire  von  selbst  aus- 
scbliessen. 

Die  neue  rigorosen  -  ordnun^  verlangt  von  dem  caudidaten 
zunächst  eine  gedruckte  oder  nicht  gedruckte  dissertation  aus 
einem  der  zum  bereich  der  philosophischen  facultat  gehörigen 
fächer  und  zwei  rigorosen,  eines  aus  philosophie  und  das  aweite 
aus  einer  der  folgenden  fachgruppen,  zwischen  denen  die  wähl 
freigestellt  ist:  1)  geschichte  in  Verbindung  mit  der  griechischen 
oder  lateinischen  philologie,  2)  classische  philologie  in  verbino 
dnng  mit  der  geschichte  der  alten  weit,  3)  mathematik  und  pbj- 
sik  oder  einen  dieser  gegenstände  mit  chemie  oder  einem  awetg 
der  descriptiven  naturwissenschaften  (aoologie,  botanik,  minera- 
logie).  Ausserdem  bietet  das  specielle  wissensehaffliche  gebiet, 
dem  das  thema  der  dissertation  entnommen  ist|  einen  bestand- 
tbeil  der  von  dem  caudidaten  abzulegenden  facbgruppenprüfung. 

Im  grossen  und  ganzen  entspricht  diese  refonn  unseren  wün- 
eelicn  und  nähert  sich  dieselbe  dem  an  den  meisten  deutschen 
Universitäten  herrscLcnden  gebrauch.  Aber  eine  specifisch  Öster- 
reichische scliiuUe  klebt  ihr  doch  au,  welche  —  wir  erwar- 
ten es  —  die  praktische  durchführung  abstreifen  oder  unbchad- 
lich  machen  wird,  nämlich  der  respect  und  die  ganz  unverhaii 
nissmäsöige  berücksichtigung  der  idiilnsophie.  Jeder  muss  ein 
rigorosum  aus  philosophie  Tnaclujii  und  wird  demnach  ein  phi- 
loioge,  da  philosophie  in  eiium  jiuorosum  für  sich,  philologie 
aber  in  Verbindung  mit  alter  gescinchte  geprüft  wird,  eingehen- 
der aus  philosophie  als  aus  seinem  speciellen  fache  geprüft  wer- 
den können.  Hierin  steht  die  reform  auf  einem  völlig  veralte- 
ten Standpunkt.  Sie  nimmt  an  dass  philosophie  heutzutage 
noch  die  rolle  spielt,  die  ihr  nicht  gebührt.  Indessen  ist  phi- 
losophie eine  im  niedergang  begriffene  Wissenschaft^  die  also 
beMenfalls  als  ein  fach  neben  andern^  niemals  aber  ala  köni* 
gin  über  alle  gestellt  werden  durfte. 
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Stressbnrg.  29.  april.  Heute  wurde  am  akademiege- 
binde  in  der  über  dem  baapteingange  befindlichen  cartoucbe 
aniA  marmortalel  mit  folgender  insehrilt  angebracht: 

UniTerBitatem  litterariam  sammis  anspicifa  Mazimiliani  II 
Imperatoria  Angosti  in  illnstri  civitate  Argentinensi  anti- 
qoisnma  in  Germania  bonarnm  artinm  sede  anno  MDLXVI 
constitQtam  et  Ferdinandi  II  anno  MDOXXI  novis  privile- 
gÜ8  aoetam  qnae  ab  initio  hains  saecnli  sab  Academiae  no* 
mine  floruit  GuiUlmtu  Imperatcr  Cfermamaa  in  integmm  re- 
stituit  ac  renovavit  MÜCCCLXXII. 

Die  iuuere  einrichtuiig  des  akademicg-ebäudes  ist  vollen- 
det und  die  Vorlesungen,  die  beriiils  zahlreich  aui  schwaizua 
brett  angekündigt  sind,  werden  am  montag  den  6.  mai  beginnen. 

London.  31.  april.  In  einem  sumpfe  in  der  niihe  von 
QtisTiile,  orange  County ,  New- York ,  wurden  unlängst  die 
Sberreste  eines  mastodons  entdeckt.  £s  sind  nnnmebr  beinahe 
iiie  knochen  ausgegraben  worden,  und  das  zusammengesetzte 
^erippe  repräsentirt  ein  thier  von  14  Fuss  höbe  und  25  fuss 
lioga*  Auch  ermittelte  man  den  inbalt  des  magens ,  der  aus 
lelür  grossen  blättern  ond  halmen  einer  unbekannten  grasart 
TOD  1 — 3  zoll  breite  bestand. 

Der  ausbrucb  des  Vesuv  wird  genau  in  Köln.  Ztg.  v.  27« 
i|ril  und  danach  im  Reichsana.  nr.  105  beil.  1  besehrieben. 


AÜ8ZÜEGE  ans  Zeitschriften:  Amishurger  aUgemmne  zeitung,  beil. 
zu  ür.  117:  zur  mythen-  und  le^^eiiden  - litcratur.  —  Nr.  118:  die 
aniTer.sitaten  Heideiberg  und  btrassburg.  —  Dr  Deiters  in  Düren: 
dessen  ernennung  zum  director  des  g^umaijium  ächeiut  einen  couflict 
mit  dem  erzbiscnof  von  Köln  zu  veranlassen.  —  Nr.  119:  ausbruch 
öta  YcBnv.  —  Beil.  su  nr.  119:  Th,  Waü^^  anthropologie  der  natura 
Völker,  fortgt  t/'t  yon  O,  Oerlandi  anzeige.^  Nr.  120:  anzeige  des 
baehs  TOQ  H.  Kurz^  aus  den  tagen  der  scbmacb :  der  ref.  theilt  aus 
vTeotecbe  Sprach  und  Weissheit.  tbl.  Augsburg  1616'*  unter  anJerm 
densatz  mit:  Deutschland  ist  wie  ein  bchöner  weidlieher  hengst, 
der  futter  und  alles  genug  hat,  und  fehlt  im  nur  au  einem 
|utän  reuter«.  —  Ausbruch  des  Vesuv.  —  Nr.  121:  audbruch  des 
Veiov. —  Beil.  zu  nr.  121:  sur  geschichte  des  alterthums:  machtauf* 
nerksam  auf  Mahaffy  ProUgomena  of  ancieni  hiatory ,  die  sich  su- 
meist  auf  den  orient  beziehen.  —  Nr.  122:  ausbruch  des  Vesuv.  — 
Beil.  zu  122:  die  römischen  nuagrabungen.  I.  Das  forum:  sehr  zu 
^-iicht^n.  —  Die  confession^'llen  schulen  Tirol'f.  —  Nr.  123:  die 
••r^iertimg    des  neuen   x.üriclierischi'ii    bchulgt-set /.es.  Zur  «Toff- 


nen  und  hinuchtlich  dieser  feier  mehrfach  notizen  mitgetheilt.  — 
BeiL  zu  nr.  123:  pariser  chronik.  XII.  —    lieber  die  quelle  des  Do« 

lopathos,  von  Hann.  Oester ley :  sie  wird  in  der  rectificirten  hlatm-la 
lueinii  gefunden,  ülier  die  vf.  sich  ausspricht.  —  Nr.  124:  festfeier 
in  Strassbur^'.  —  Prarr  und  Stras.-burj^.  —  Der  Vesuv.  —  Beil.  zu 
rr  121:  unterricbtswL'sfni  in  Japan.  —  Nr.  125.  126.  beil.  zu  nr. 
i-lM:  die  erötl'nung  der  Universität  Strassburg.  i.  ii.  III.  —  Beil.  zu 
iL  124,  nr.  127:  zur  geschichte  der  univerait&t  Stnusburg.  I.  II.  ^ 


h  in  den  vorhergehenden  uum« 


Digitized  by  Google 


272 


Aaszüge  aas  zeitschrifteiL 


Kr.  6. 


DeulHche  kiief^sUteratur.  —  Ans«,  beil.  zu  nr.  126:  Vorlesungen  Cl, 
Groihs  über  Jeutache  literatur  m  deutscher  spräche  zu  Oxford.  — 
Nr.  127:  tschechische  ganu-e.  —  BeiL  kq  nr.  128^  129:  KuoIibs 
Bauer:  wir  f&gen  hiusu,  flass  sie  eine  TortreffUche  darstelleiiii  der 
Antigene  des  Sophokles  war.  —  Kr.  129:  die  hetheiligung  der  El- 
sässer  bei  der  einweihung  der  strassburger  Universität:  der  artikel 
wie  auch  was  sonst  in  den  zcitung^en  zu  lesen,  will  nicht  recht  mit 
der  spräche  heraus.  Warum  denn  nicht  V  Die  Wahrheit  kommt  doch 
heraus :  man  sieht  aus  allen  mitthciluugcn,  wie  die  masse  der  Elsä&aer 
kein  herz  fftr  die  feier  gehabt  hat.  —  Beil.  su  nr.  129.  180:  die 
strassbnrffer  festtage:  enthält  anch  einzelne  an  ihnen  gehaltene  re- 
den.»  Nr.  131:  der  oberkirchenrath  in  Berlin  und  das  schulaufnehts- 
gesete.  —  Beil.  zu  nr.  131:  anfang  der  Vorlesungen,  wähl  des  pio« 
rektor  und  o'^nung  der  Verfassung  der  Universität  Strassburg. 

Bliltter  für  das  baytnsehc  (ft/mnamaischulwosen ,  redigirt  von  IT. 
Jhiitr  und  Dr  Frted/et'n,  VIII.  bd.  München  1871.  Heft  1,  p.  1:  die  grie- 
chischen deponentia  (fortsetzung).  III.  Media  mit  passiven  formen  und 
umgekehrt.  Sechs  verba  mit  medialer  und  intransitiver  bedeutung  toh 
SehoU,  P.  16  :  Xoi  iw  commentatumes  Flatonicae*  Seripnt  Mariinut 
Schanz,  Wirceburgi,  1871.  Sendschreiben  an  herm  prof.  Bauer  in 
München  von  Chr.  ('mn.  Bcu'rilsr-t  die  schrift  als  »eine  höchst  wich- 
tige, ohne  jedoch  von  ilir  immer  betriedigtzu  «jein-«.  [S.ob.  nr. 3,  p.  113]. 
—  P.20:  Beiträge  zur  erklärung  de«  piaton is^cheuGorgias  im  gauikjD  uad 
einzelnen  von  Christian  Cron,  Leipzig  1870:  MarkJiau&er  bestreitet  in 
seiner  im  sweiten  hefte  (p.  62)  beendeten  anzeige  unter  anerkennung 
der  gediegenheit  des  buches ,  dass  Kallikles  identisch  sei  mit  Kritias, 
und  dass  die  scene  überallhin  verlegt  werden  könne,  nur  nicht  in  daa 
haus  des  Kallikles  fv^r].  Philol.  Anzeij?er  III,  2,  p.  (ilO-  —  P. 
Ovidius  \m<\  '^v'iw  verlia itnis«  zn  den  Vorgängern  und  seinen  «rlpir'':' 'i- 
tigen  rümisclu'u  diehtrni.  Von  Dr  Anfnn  Zintjerlc,  Zweile»  h»it: 
Ovid,  Kuuius,.Lucrez,  Ver^il.  Innsbruck  1871:  augez.  von  Gross.  Wird 
als  sorgfältige  arbeit  beseichnet.—   [S.  ob.  n.  4,  p.  199.] 

Zarmeks,  liiäraritekeä  eentratblatt,  1872,  nr.  1:  G.  Mettig,  CaUtl- 
lüma  III.  he  cpigrammatis  in  (hdiium  scripUg»  4.  Bern.  1871:  bil- 
ligt die  polemik  gegen  Westphal,  will  aber  gej^en  Kettig"  i.  c.  80,  7 
Ttrforis  als  nomen  proprium,  nicht  als  appeilativuin  gefa&st  und  C. 
1H>  niciit  als  schiuss,  soiid^'m  als  autaug  der  gedichte  gegen  Geihos 
betrachtet  wissen.  (S.  ob.  nr.  i,  p.  35.]  —  M.  C.  rarmkaa,  beitrfigC 
zur  byzantinischen  literatnr.  &  Mfinch.  1871:  anzeige  tob  JNi.  — 
Schmidt,  das  Volksleben  der  Neogriechen  und  das  belleniscbs 
alterÜium.  8.  Lpzg.  1871:  anzeige  von  Bu,  —  A,  MiehatUs,  derPa^ 
thenon.  8.  Leipzig.  1871:  anzeige  von  Bu,  der  abweichende  ansieb- 
ten ausspricht.  [S.  ob.  n.  1,  p.  50;  nr.  3,  p.  145. J.  —  A.  iSaiinas, 
le  m  nur  fr  delle  aniicJtt'  nffa  di  tSieüiuy  JoL  fasc.  1.  Palermo.  1871:  an- 
zeige von  Bu.  —    Nr.  2:  A.  v,  SaUei^  die  künstlerinschnfteu  ad 

£iechischeu  münzen.  8.  Berlin.  1871:  anzeige  von  27t».  —  jFV» 
^her,  kunstgeschicbte  des  alterthums.  8.  Leipzig.  1871:  anseigs 
von  Bu:  vrgl.  Phil.  Anz.  III,  nr.  G,  p.  315;  —  Nr.  3:  G.  Curüu$, 
Studien  zur  ^echischen  und  lateinischen  grammatik.  8.  Bd.  IV', 
heft  1.  Leipzig.  1871:  anzoit^p  von  C,  welche  sich  besonders  über  die 
abhandlung  von  C.  Brinjinanit  de  Grnecae  liw/uae  producltotie  J^up- 
pletoria  auslülirlieher  auslässt. —  J.  Schneider,  neue  beitrage  zur  al- 
ten geschichte  und  g.  ographie  der  Uheinlande.  Dritte  folge.  Der  kreis 
Duisburg  unter  den  Römern.  4.  Düsseldorf.  1871 :  anzeige  von  Bu.  — 
Der  grabfond  von  Wald- Algesheim  erläutert  v..S.atM'm  Warths  ans.v.i^ 
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Ernst  von  Leutseh. 


169.  Georg  Kaibel«  monumentoriim  afiqaot  Orae- 
conuD  eannioibofl.   8.    Disseri.  philol.   Bonn  1871.    46  i. 

'  Die  bübscliü  abhandlunp:  offi-ubart  gründliche  Vorstudien 
zu  eioer  Anihologia  epiyrajjhka ,  welche  der  Verfasser  zu  bear- 
beiten gedenkt«  Zu  mehreren  lückenhaften  metrischen  inschrif- 
werden  ergänsnngen  geboten,  dnrch  herstelinng  ron  S&*  at 
fe  das  aus  fehlerhafter  ausspräche  entstandene  uiO  e  wird  die 
TOD  Longpp'rier  in  der  Rev.  arch.  1849,  p.  198  und  darnach 
m  Weleker  im  Rh.  Mus.  VII,  p.  619  veröffentlichte  inschrifl 
Mndlerty  für  dai  in  Constantinopel  gefundene  von  Hensen  im 
Bull.  areb.  1847,  p.  12-  bekannt  gemachte  epigramin  wird  auf 
^  gleichlautende  epigramm  in  der  Authol.  Palat.  340  ver- 
viflWD  und  daran  aus  der  geachichte  der  rennbahnparteien  der 
grünes  und  blauen  in  Constantinopel  eine  erlSuternde  ausein- 
indergetzung  geknüpft.  Am  interessantesten  für  uns  ist  der 
versuch  an  die  stelle  des  von  iiarsten,  Kayser,  Wostermaan 
kit  mecht  erkannten  epigramms  in  der  kransrede  des  Demo* 
illienes  §.  289  das  Uchte  su  setaen.  Der  versuch  seheint  ge« 
'U^gen.  Bisher  glaubte  man,  dass  Demosthenea  mit  den  Wor- 
ten: üKoitig^  Ah^tpii^  xai  sV  avt^  rovrqp  to  tft^ildip  afia^nip 
ktt  0iov  uai  ndfta  n9t€Q0ovp*\  einen  vers  des  vorgelesenen 
^i'igramms  wiederhole;  Kaibel  bemerkt  mit  recht,  dass  der  red- 
m  sich  auf  einen  alten  sprichwürtlicben  vers  berufe,  der  für 
^  Verhältnisse  des  redners ,  nicht  aber  für  das  iragUche  epi- 
pmm  passe.  Kaibel  hat  nun  gefunden ,  dass  das  von  einem 
k  üer  nähe  des  Olympieions  f^etundenen  Stücke  pentelischea 
&&nnors  abgeschriebene,  von  Pittakis  in  der  Eph.  archaioL  n» 
m/L  Arn.  lY.  18 
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160.  Homeros.       Kr.  6. 


545  ver^ffiBOtliehte  fragment  eines  epigramms  gleicUiiiteiid  ist . 

mit  dem  epigiamm  der  Auiiiol.  Taiat.  Vli,  246 : 

00^  tepap  6m^8ip  netgtofiBtOi  *ElXdSa  x^Q^^ 

und  hat  sich  von  Koehler  mittheilen  lassen,  dass  der  cbarakler 
der  Schrift  den  jähren  350 — 300  Chr.  angehöre.  Es  ht 
also  die  beKiehung  des  epigramms  anf  die  niederlege  von  Chi- 
ronea  durchaus  wabrbcheiulich ,  da  otuitip  ntiQcSfttrot  auf  eioe 
niederlege  hindeutet  und  keine  andere  niederlege  der  Athotr 
—  in  Athen  ist  ja  die  Inschrift  gefunden  worden  der  leit, 
dem  orte,  der  Stimmung  der  inschrift  in  gleicher  weise  entspri^ 
Dass  das  lemma  der  Anthologie  tov  aviuv  [d,  i,  des  Gaetuliko») 
<»V  ttii^  avtovg  ^auidatftopiovg  einer  solchen  annähme  nicht  ia 
Wege  stehe»  Üat  Eaibel  erwiesen.  Die  proveniens  der  manD» 
inschrift,  welche  wir  eher  in  der  gegend  des  ftnsseren  KeraiDei-! 
kos  erwarten  (Paus.  I,  29,  11),  darf  auch  niemanden  Zwei- 
fel erregen;  denn  die  ittlle,  wo  solche  steine  verschleppt  wo^ 
den  sind,  gehören  nicht  an  den  Seltenheiten.  Die  entdeefcsifi 
dieser  beziehnng  ist  nicht  nur  fQr  die  lücke  der  demostb«Bi>j 
sehen  rede  sehr  willkoDunen,  sondern  verieiiit  auch  dem  e^i  ' 
gramme  selbst  eine  etgenthflmliche  spräche,  die  unser  wanHi| 
mitgeftthl  weckt. 

W, 


160.  Prolegomena  ad  hjrmnnm  in  Veneren  Homenooa 
qnartum  scripsit  R.  Thiele.  8.  Halls,  sumptibus  et  typiä  («- 
phanotrophei.  MDCCCLXXII.    81  ss.  —    15  gr. 

Von  den  vier  giösserou  homerischen  bymueu  hat  merkwürdi- 
gerweise gerade  derjenige,  der  bei  den  alten  der  bekannteste 
weeen  au  sein  seheint  und  von  ihnen  mit  dem  namen  des  o^^ ^we» 
tarog  ausgezeichnet  wurde,  bei  den  neueren  die  verliäUnissn* 
ssig  gcriugHte  beachtuog  gefunden  und  so  muss  man  es  dem 
Terf.  dank  wissen,  dass  er  sieh  der  aufgäbe  nntersogen  hat,  di« 
wichtigsten,  diesen  hymnns  betreffenden  fragen  eingehend  is 
erörtern  und ,  so  gut  es  gelieu  woilto ,  zu.  eiuer  art  von  ab' 
SchluBs  zu  bringen. 

Die  Schrift  umfasst  drei  grössere  capitel.    Im  ersten  ds^ 
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feiben  werden  die  an  sichten  referiert,  welche  die  gelehrten  von 
Gioddeck  an  bis  auf  Baumeister  in  betreff  diese«  byinnus  auf- 
geitellt  iMben«  im  zweiten  kommen  die  metrisehen  und  atilieti- 
<cWb  punkte  bot  epraehe,  und  Im  dritten  wird  ven  dem  inlialt 
des  ^edichtes,  von  dem  orte  der  entetehuiig  uud  dem  muth- 
massiichea  Verfasser  gehandelt. 

Ds0  eiste  oapitel  bietet  selbetrerständtich  nichts  neues  und 
«geotiiliflilielies ,  Ist  aber  insofern  nicht  ohne  intereese ,  als  es 
ktuueu  iasst,  wie  man  im  verlaufe  der  zeit  zu  immer  gerelf- 
uren  nrtheilen  Uber  den  Ursprung  und  den  gehalt  der  dichtiing 
fifftichritt 

Die  metrisoken  nnd  ttilistiscben  nntersuehnngen ,  die  den 

inbalt  des  zweiten  capiteb  bilden,  bind  unter  zugruudlegung  der 
iBBolUtoy  welche  Köhn,  Windiseh  und  Hoffmann  gefunden  ha- 
lbes, und  unter  anlehnung  an  die  bewährte  methode  Ton-G. 
Cvtins  mit  grosser  genaufgkeit  und  umsieht  geführt.  Unter 
«öderem  wird  hier  der  beweis  geliefert,  daas  unser  hymnus  rück- 
tthtlich  des  gebrauchs  der  cäsnren,  der  behandlung  der  posi- 
Ün,  der  wwendung  der  daktylen  u.  dgl.  m.  mit  den  homeri- 
«Ino  gediehten  die  grdsste  ftknlichkeit  besitst,  dass  er  dagegen 
ttijaudJuog  des  digamma,   in   der  Verlängerung  und  ver- 
^onong  der  silben  n.  s.  w.  sich  mehr  den  heaiodischen  epen 
ütiurt  Verdient  also  schon  aus  metrischen  gründen  unser  bjmnus 
9ii^(>iMmtawof  genannt  au  werden,  so  noch  mehr  ans  grammati'- 
leben  und  lexicologischen.    Denn  erinnert  auch  einiges  im  wort- 
^tts  and  in  der  formbildung  an  Uesiod,  so  trMgt  doch  das 
itUsraieiste  homerischen  ohasakter.    £s  liegt  nahe  an  durekte 
■Mtlibttung  ans  den  grossen  epen  su  denken;  mögUck  auch, 
vie  hier  vermuthot  wird ,  dass  der  Verfasser  dieses  hymnus  nur 
AUS  derselben  gemeinsamen  quelle  der  ttberlie£ßroAg  schöpfte. 
Im  dritten  eapitel  weist  der  Verfasser  sunAchit  nachi  dass 
inhalt  des  hymnus  in  vielen  punkten  sieh  durchaus  nicht 
^  i  echt  griechischer  auücbauung  vertiägt,  dass  z.  b.  Zeuä  hier 
fmt  imgewöhnücbe  rolle  spielt;  dass  aber  namentlich  die  Venns 
>ie  ne  hier  geaeiohnet  ist ,  wenig  oder  gar  nichts  mit  der  ge- 
*sio  hat,  der  wir  in  der  Übrigen  litteratur  bcffegnen.   Das  sind 
iiotorische  Schwierigkeiten;  wie  werden  sie  gehoben?  Zumeist 
^  unmittelbaren  anschluss  an  die  vortreffliche  arbeit  von  lÜnu- 
Mb  (Aeneas  und  die  Penaten)  setit  der  Tert  klar  auseinandWi 

18  ♦ 
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dass  die  Venxis  dieses  gedichtes  nicht  die  griecbiscbe  Yentis, 
sooderu  jeue  troische  göttennatter  ist ,  welche  sich  im  wesent 
liehen  von  der  pbrygischea  Kybele  and  der  thrakisehen  Kotytto 
nieht  nntencbeidet ,  und  dass  sich  mit  der  netnr  dieser  mofM 
mater  und  ihrem  sagenkreiüe  alles  vereinigen  läset,  was  sich  in 
der  dichluDg  befremdliches  üudet« 

Die  physikalische  exkorsion,  die  der  verf*  auf  p.  64  tn 
diese  gehaltvolle  nntersuehang  anschltesst,  hKtte  er  fflglich  un- 
terlassen können,  da  sie  das  verstftndniss  der  dichtun^  in  nidrta 
fördert  und  uns  kaum  etwas  anderes  als  sehr  probiematiseL« 
hypothesen  vorltlhrt.  ' 

Wenn  scbliesslieh  der  verf.  p.  67  ff.  sn  dem  resallatt 
kommt,  die  trojanische  sage  vom  Ancbises  habe  sich  im  laode 
der  Trojaner  auch  noch  nach  dem  trojanischen  kriege  erliditen, 
sei  dann,  wie  nach  anderen  colonien,  so  auch  nach  der  pflio» 
Stadt  Gergition  im  gebiete  Ton  Cumä  mit  aasgewandert»  xaA 
hier  sei  unser  hjmnus  von  einem  ionischen  rhapsoden  nidt 
lange  nach  abschluss  des  Homerepos  zur  zeit  der  Kypriendidh 
tnog,  also  gegen  ende  des  neunten  oder  anfaog  des  achten  jalo^ 
hnnderts  verfasst  worden,  so  wird  man  diesen  vermathoogsoi 
da  sie  hinreichend  begründet  sind,  einen  hohen  grad  von  wak- 
Bcheiolichkeit  nicht  absprechen  können. 

Aa£  textkritik  hat  sich  der  verf.  tüt  diesmal  absichtliel 
nicht  eingelassen;  die  wenigen  ▼erbessemngen,  die  er  gelegen^, 
lieh  in  Vorschlag  bringt,  wie  z.  b.  das  tpaatp  v.  284,  vermö^eo 
wir  durchans  nicht  als  solche  zu  betrachten.  Einige  thatsÄcii- 
liehe  irrthttmer  sind  auch  mit  unteigelaofen.  So  ist  falid^ 
wenn  behauptet  wird  aiyioxoto  finde  sieh  stets  nnr  in  der  bnko»! 
liticLeu  cäsur;  v.  8  unseres  hymnus  und  Horn.  II.  A',  553  be-| 
weisen  das  gegeutheil. 

Die  spräche  ist  verständlich,  entbehrt  aber  allsnoft  der 
elegans  und  selbst  der  ndthigen  correctbeit.  Ein  viennaRg«! 
cui  lesp.  qaibu»  interiptum  est,  die  bis  zum  überdruss  wiederhol- 
ten Wendungen  nec  yton,  quum  üicat,  facerc  non  possum  qm% 
deutsch -lateinische  phrasen  wie  contra  Vouhm  mmtni  M^, 
ikiaeim  —  m  htdo  puer  iam  nam  igfUfrat  —  Üa  fä  opus  nm 
beam  dispiUatione  ampliore  ])robar6  —  posiquam  j^raemUhniu  ,  rl- 
^»ericmur  ~~  in  Qordiam(l)  oßendarutfU  ^  ne  itno  quüiem  Ump^ 
ri$  pmeto  dMo       eamm  ^pieum,  qumum(l)  rnnUa  a  QrotA 
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tm  w^uia  MNi  »  diei  und  irielas  andere  der  ajrt  germoht 
im  aUittidlDiig  nicht  geitde  siir  sierde.  CHr.  M, 


161.  Der  chor  in  der  griechischen  komödie  vor  Aristopha- 
ML  Vom  Oberlehrer  Dr  Chr.  Muff.  Prognunm  der  kteim* 
KbeD  hrapteehnle  in  Halle.  1871.   4.   40  a. 

162.  üeber  deo  vertrag  der  chorischen  partieen  bei  Aristo- 
von  Chr.  Muff.  Halle.  1872.  8.  175  8.—  1  thlr.  10  ngr. 

Weil  die  geaefaiehte  des  chors  im  gründe  die  geachiohte 
der  komSdie  selber  sei,  betrachtet  die  erste  abhandlnng,  nm  ein 
anschauliches  bild  vom  ersten  aui'treteu  und  der  ältesten  verfas- 
flifig  dee  komischen  chores  an  gewionen,  die  entatehuogsge* 
Müidite  der  komödie  in  ihrem  yerlanfe.  Nene  ergehoiaae  dürfte 
diese  betrachtung  nur  in  der  prenaiieren  bestimmun^  und  richti- 
|trea  auffassung  einiger  bruchstücke  der  älteren  komiker  er- 
adt  haben«  Der  Terlasser  fasat  die  resnltate  seiner  unteran- 
cbsg  in  folgenden  werten  ansammen:  ,,der  ban  der  komödie 
i'..  schon  rein  änsserlich  betrachtet,  von  dem,  wie  wir  ihn 
WAristophaaes  finden,  durcbaas  nicht  verschieden.  Es  sind  alle 
Ii  chorlieder  yorhandeo,  welche  die  eigeotliche  gliedemng  der 
thm  komödie  bediogen.  Denn  es  finden  sich  spnren  mer  par- 
o'ios;  von  dem  Vorhandensein  der  aagaßaaig  legen  zahlreiche 
S^mesie  sengniss  ab;  die  vielen  melisehen  Fragmente  skopti- 
Nken  nnd  hymnodisehen  inhalta  sind  nnbedenklicfa  als  verse 
IM  verloren  gegangeueu  oucci^u  zu  Ijotrachton,  und  endlich 
glauben  wir  auch  reste  einer  i^adoi  gefunden  zu  haben  (Cra- 
tin.  fr.  XX II  tavta  övoIp  h  iroip  ^ftip  ptoXtg  iiinop^^^  i  vgl. 
Aristoph.  Nnb.  1510.  Thesmoph.  1227).  Damit  war  die  eom- 
poiition  der  komödie  vollendet;  das  lyrische  und  dramatische 
dement  waren  in  diejenige  bezichung  zu  einander  getreten, 
vdehe  von  nnn  an  massgdiend  bleibt,  und  das  ganae  nmfasst 
üeaelben  thdle,  welche  mn  regelrechtes  atflek  an  haben  pflegt*^ 

In  der  verdienstlichen  scbrift  über  den  vertrag  der  chori- 
ftcbeu  partieen  bei  Aristophanes  sucht  Muff  die  kriterien  für  die 
utenebeidniig  des  dialogischen  und  melisehen  vortrage  und  die 
'•thefluBg  der  chorpartieen  unter  koryphaios  und  gesammt- 
mt  festzustellen.  Solche  kriterien  findet  er  in  dem  inhalte, 
je  aachdem  dieser  der  fnnktion  eines  Schauspielers  (koiyphaios) 
•fa  der  fuuktion  eines  Sängers  (gesammtohor)  entspreche,  in 
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der  nachahmmig  und  parodia  meiischer  partiecii)  im  taase,  dor 
nur  dem  gesammlclior  sukommey  in  e^Araktemtteeliea  tezt«ror* 
ten,  welche  eine  pnrtie  als  gesang  beeelchnen,  endlid^  in  den 
metra.    ]\Iit  recht  weist  Muff  abweichend  von  Kock  Av.  1720— 
1725  dem  chore,  t»  1726 — 1730  dem  korjphaios  zu.  Degegea 
eeheint  die  auffeseonf^  ▼on  £ceK  1167  ff«  nicht  richtig  in  ten« 
Mnff  betrachtet  nftmlich  das  lied  mit  Westphal  ab  hyporehema, 
welches  der  eher  unter  lebhaftem  tanze   vortrage,  während  ^ 
Bergk  and  Meioeke  darin  eine  monodie  des  korjphaios  er- 
blicken.  Der  chorffihrer  fordert  in  gleicher  weise  den  Blepjm 
wie  den  eher  (nat  <rt^  jitV«  .  .  nai  tdodt)  an  einen  kredicta  ! 
tanse  auf,  während  er  fortfahrend  das  motiv  des   tanzes  an- 
gibt (fa{a  fKQ  imtai  xtl.).    Man  muss  also  annehmen^  da» 
der  chor  ebeneo  wie  Blepyros  den  gesang  des  koryphaios  bü  j 
lebhaflem  tanie  begleite.  —   In  den  metra  schliesst  sich  Miif  | 
zumeist  den   untersuehuugeu  und  ansichten   von  Westphal  an 
nnd  bespricht  nnerst  die  metra  (iamben,  troohäen,  anapftitii 
daktylen),  welche  sowehl  dialogisch  als  mdisch  gebrancht  w€^ 
den,  darauf  diejenigen,  welche  nur  meliscben  Vortrag  intaHCB. 
So  treffend  manche  bemerkungen  sind,  so  wird  doch  der  ve^ 
fMser  selbst  gern  sngeben,  dies  diese  frage,  besonders  sov«it 
sie  die  nnterscheidnng  des  meliscben  nnd  m^odramattsehen  w 

tragB  betrifft,  noch  nicht  zu  t  ir^u  duichfius  betriedigeuden  Idrang 
geführt  sei.  —  In  einem  weiteren  abschnitt  werden  die  banpt- 
chorlieder  der  komödie  behandelt.  Fttr  die  parodos  wM  ■« 
meliscber  Vortrag  angenommen,  weil  sie  den  choi  bei  isiMB 
einrücken  in  die  orchostra  begleitet  und  weil  die  darin  ange- 
wandten metra  eine  durchweg  melische  behandluug  erlaiiren  lut* 
ben.  t^Die  pandoi  der  Bitter,  der  Wolken i  der  Wespas, 
Friedens  nnd  der  Vögel  sind  nnr  vom  elMire,  dagegen  die 
Acharner ,  der  Lysistrata,  des  Plutus  und  der  Frösche  sind 
theils  vom  chore»  theiis  vom  koryphaios  vorgetragen'*.  —  !■ 
betreff  der  parabase  tritt  Hoff  der  ansieht  deijenigen  bei,  wel^» 
das  itBftudwtüw  Tom  koryphaios  gesungen,  die  anapKste  nnd  du 
ftpiyog  von  eben  demselben  melodramatisch  oder  monodiieli 
vorgetragen,  ode  und  antode  von  dem  gesammten  chor  unter 
tann  gesungen,  ebenso  die  epirrhematischo  syi^gie  vom  ganna 
dior  gesungen  nnd  Ton  orchestischer  bewegnng  begleitet  ssin 
lassen.    Ist  die  ansieht  über  das  epiirhema  richtig  — >  uud  die 
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strophische  gli^erang  desselben  sowie  die  öftere  yerbindang 
,  mit  Ijziiehen  rersen  acheint  dafür  lu  sprechen  — ,  so  Bei^t 
sieb  nur ,  wie  unsicher  der  sehlnst  ven  dem  Inhalte  —  man 

deukö  z.  b.  an  das  epirrhema  der  Frösche  —  auf  die  art  des 
Vortrags  ist.  —   In  dem  nächsten  abschnitt  Über  die  theilang 
d«  eliors  kommt  Mnff  an  demselben  resnitat  wie  Kolster  nnd 
Siebter,  dass  eine  theilnng  des  chors  in  iwei  halbchöre  in  sei* 
teaeo  fallen  vorgenommen  sei.  —  Der  neunte  abHchoitt  handelt 
Iber  die  parachoregemata.    Der  Verfasser  versteht  unter  ita^a- 
lif^fiata  jedes  anssergewöhnliche  auftreten  des  chorpersonals 
»owie  jede  vermehruni;  desselben  zum  zwecke  besonderer  ver- 
I  Wendung  bald  auf  der  bühno  bald  hinter  der  bCihne  bald  in  der 
I  siehestra.     Kichtsdestoweniger  fasst  er  nagaxoQ/ijrijfia  in  dem 
i  «DM  einer  ausserordentlichen  leistung  des  choregen.   Man  mtlsste 
•lio  annehmen,  dass  der  begrifif  einer  nebenauslage  des  chorej^cn 
'itf  ursprüngliche  gewesen  sei  and  dass  sich  aus  diesem  der 
,  begriff  jeder  anssergewöhnlichen  Verwendung  auch  der  ohnedies 
i  wbsndenen  kr&fte  gebildet  habe.    Das  ist  aber  kaum  annehm* 
W.   Da  die  crkliirung  bei  Poll.  IV,  109  völlig  unverständlich 
80  bleiben  uns  nur  die  namcn  nuyaaxtjftor  und  aaQctxogijYtjfAa 
nod  es  empfiehlt  sich  vielleicht  folgeode  erkiärnng.    Wenn  die 
ngslmXssigen  Schauspieler  oder  choreuten  hinter  der  btthne 
sprachen  oder  sangen,  so  hiess  das  naQaaAi\%tor ;  der  cbor  der 
Fröäche  ist  also  ein  jfagaaxijviorj   kein  nuQaj^oQi^/fjfia  y  wie  die 
jiclioHMten  erklftren«  welche  die  begriffe  verwechselten;  wenn 
^egen  su  den  drei  gewöhnlichen  schaaspielern  ein  vierter  schau* 
Spieler  gemietliet  und  eingeübt  wnrdo  oder  zu  dem  cbor  ein  ne- 
beachor  kam  wie   der  chor  der  frauen  und  madcheu  in  den 
hiMien,  so  wurde  diese  extraordioaere  leistung  des  choregen 
ait  ittt^iaxoQiipjita  bezeichnet.  —  Im  sehnten  abschnitt  Uber  das 
auftreten  einzelüer  choreuten  wendet  sich  Muff  cjfeiren  die  an- 
seht von  H.  Arnoldt  (sceniscbe  Untersuchungen  Uber  den  chor 
bei  Aristophanes,  Elbing  1871) ,  welcher  eine  hilufige  Verwen- 
dung der  reihe  nach  sprechender  choreuten  annimmt.    Die  Wi- 
derlegung dieser  modernisierenden  auffassung  scheint  hinreichend 
gtsliefert  zu  sein.  —    Der  Vollständigkeit  halber  wird  in  dem 
olftfla  abschnitt  über  den  tana  gesprochen  und  mit  Bode  eine 
Mlteoe  anwendnng  des  kordax  bei  Aristophanes  angenommen, 
mi  Kock  überiiau|it  die  anwenduQg  des  kordax  in  der  para- 
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bese  der  FMSsche,  wo  ibn  Kock  noeh  zngeitehti  Temint  Di- 
bei  scheint  der  irrtbnm ,  dass  der  erste  vers  der  antistroplie 

eine  euripideischo  stello  parodire  (p.  130),  nur  Schreibfehler 
sa  seiui  da  das  scbolion  tovto  */e»rov  icttw  in  fl^oninoi  f 
Katpimc  ansdrücklicb  citirt  wird.  —  Der  awttlfte  abidmitt  j 
endlleb  entbSH  eine  spezielle  besprecbnng  der  einaelnen  tttlcke,  | 
indem  die  cborpartieeu  aller  elf  koroödien  der  reihe  nach  ad- 
gesählt  und  nach  den  voraus  angegebenen  gmndsätaen  in  bs- 
mg  auf  yortrag  und  tanabeglettnng  bestimmt  werden.  W, 

163.  Exempla  poetarum  e  codice  Vaticano  edita  ab  Heih 
lico  Keiiio.    Ind.  schol.  aestiv.  an.  Hai.    4.   Halae  1872. 

Nachdem  ans  einer  pariser  bandschrift  eine  Sammlung  toq 
16G  als  prosodische  beispiele  im  siebenten  oder  achten  Jahrhun- 
dert ausammengestellten  versen  im  Rhein.  Museum  XXV1|  p.  33;i 
ff.  edirt  war,  wird  uns  nun  dieselbe  Sammlung  aus  einer  noch 
Siteren  YatieanbandscbrHt  (cod.  Reg.  215)  saec.  Vni--IX  mf 
die  zahl  von  272  versen  vermehrt  dargeboten.     Am  rand  ist 
tlberall  das  wort,  fttr  dessen  prosodie  der  vers  gewählt  ist,  mit 
den  qaantittttsieicben  versehen  angegeben.    Wenn  dabei 
▼ers  Lucans  YIII,  697  durch  dnen  Schreibfehler  (d^na  itili 
inäigna)  ZU  einem  pentameter  umgestaltet  und  in  diesem  nun 
die  prosodische   heaeichnung  mausoteäflj  angewendet  wixin 
so  ist  dies  von  Interesse,  indem  es  uns  mnes  der  motive  nach- ; 
wdst,  welche  bei  den  spätem  dichtem  su  der  vemaddiMiM 
gung  der  qnantität  fülirten.     Die  benutzten  autoren  sind  Vtx- 
gü,  Horas,  Ovid,  Martial,  Prudentius,  Priscians  Periegesis^  da&e- ! 
ben  noch  manche  andere.   Y.  199 — 201  stammen  Itbrigens  wa  - 
Anthol.  lat.  448,  2.  417,  3;  5.    Zu  mehreren  versen  ist  dff  i 
Zusatz  Catcd,  beigefügt,  und  zwar  zu  solchen  aus  Martial,  lu^e- 
aal,  Lucan»  der  Anthologie  und  zu  einem  christlichen  vttsei 
was  bedeutet  er?  OaUdectat  oder  eoiaUcHcMf  —   Mit  redit 
nimmt  H.  Keil  p.  rv  an,  dass  spatere  Grammatiker  ihre  dicb* 
terstellen  bisweilen  solchen  Sammlungen  entnahmen,  worin  ^i«" 
namen  der  autoren  au  andern  versen  als  den  ihrigen  rSckea 
konnten.    Hierfür  finde  ich  einttd  deutlichen  beweis  in  ^ 
Schrift  de  dubüs  nominibtts  (Gramm,  lat.  V),  deren  poetische  ^ 
ctorea  im  ganzen  derselben  art  wie  hier,  und  wo  V&rro  mi^ 
Ve^lius  und  Ovidius,  dieser  mit  Livius  und  Prudentiiifli  IMt- 
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rer  mit  Flropertiiit  «.  a.  yenreebtelt  liiid.  —    Der  Parifiniu 

ist  mit  Reir^  baad^chrift  sehr  nahe  yerwandt,  jedoch  wio  mir 
scheint  (c£,*v.  1)  niobt  aoB  ihr  abgeschrieben.  Zu  bedauern 
ist,  das«  der  in  der  Torrede  erwähnte  Hico  niobt  ToUitMndig 
abgedruckt  ist,  der  seinen  versen  wie  es  sobeint  die  riehtig^en 
I  Autoren  beifügt,  und  nach  welchem  v.  52  (Anthol.  lat.  680)  von 
Pmdeatios  stammt.  [„Unter  den  noch  niobt  nachgewiesenen  stel- 
len stebn  1  Paaltn.  de  rit.  8.  Mart.  3,  77|  v.  2  Venant* 
FortuD.  de  vit.  S.  Mart.  3,  234;  v.  3  Paulin.  de  vit.  S.  Mart, 
3,  95;  V.  41  Pauliu.  de  vit.  S.  Mart.  5,  675;  v,  116  carm.  de 
Aetna  321  ed.  lac:  H.  EßU.'']  Ä.  M. 


164.  Observationes  Valerianae  scr.  Ernestus  Reuss. 
Dis8.  inaug.    8.    Marburg,  (El wert)  1871. 

Die  ▼erliegende  dissertation  serfälU  in  awei  theile.  In  dem 
enteren  handelt  der  verf.  fiber  den  dichterischen  werth  der  Ar- 
gonautica  des  Valerias  unter  besonderer  rücksicht  auf  die  bei- 
den Yorbilder  desselben,  Apoilonios  und  Vergilius.  Sohon  aus 
dem  geringen  nmftmge  dieses  theiles  (23  seiten,  ven  denen 
nenn  mit  einer  allgemeinen  einleitnng  über  die  enfrwieklnog  der 
epischen  poesie  bei  den  Römern  nach  Enniu8  und  eben  so  viele 
mit  einer  vergleichenden  Inhaltsangabe  der  beiden  Argonautica 
des  Apoilonios  nnd  Valerius  ansgelttUt  sind,  womaeh  fär  das  ei- 
gentliche tbema  kanm  ftlnf  seiten  entfallen)  ergibt  sich  snr  genllgei 
daas  hier  nur  eine  leichte  skizze  gegeben  werden  konnte,  die 
•ich  mit  dem,  was  Weichert  und  selbst  Thilo  (in  den  prolego- 
nsnen  an  seiner  ansgabe  des  Valerios)  erörtert  haben,  nicht 
messen  kann.  Indessen  wollen  wir  doch  gern  anerkennen,  dasa 
die  polemik  des  verf.  gegen  das  urtheil  von  BeiuLardy  über 
Valerius  berechtigt  ist  und  dass  sich  hie  und  da  eine  gute  be- 
merknog  findet,  s.  b.  Aber  das  talent  des  VergU  für  das  drama 
tp.  8).  Wenn  der  verf.  (p.  32)  die  diction  des  Valerins  ehap 
rakterisirtj  so  mussto  doch  hervorgehoben  werden,  dass  derselbe 
sieb  nicht  selteu  kühne  und  ganz  eigenthümliche  iügungeu  er- 
lAnbt  nnd  mitonter  entschieden  gegen  den  sprachgebrancb  ver- 
itSsst  [vgl.  meine  Studien  p.  4  f.). 

In  dem  zwcitcu  theile  'p.  23  —  46)  bespricht  der  verf.  eine 
reihe  von  kritisch  bedenklichen  stellen,  wobei  er  die  reihen* 
Mge  der  bftcher  einiiiUt.    £r  schliesst  sich  liiebei  an  die  an- 
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■tobtMi  ron  G.  Moynke  in  deasea  Qßmuiiimei  VoimmM  (Bona 
1866)  tokf  weloher  nicht  bloss  den  codex  des  Camon  ab  gleich- 
berechtigt neben  dem  Vaticanus  hinstellt ,   sondern  auch  den 
übrigen  liandscbritteu  uud  selbst  den  texten  alter  ausgaben  ^wie 
der  cdKNi»  prmotpt  odex  BonomienaU  l  und  der  ansgabe  des  Pias] 
•inen  kritisohen  werth  beilegen  wilL    Aach  nimmt  er  gleidi- 
falls  nach  dem  vor^an^^e  \<m  ^kynkü  an ,   dass  der  text  des 
gedicbtes  sehr  durch  iuterpolationen  und  willkürliche  verbesse- 
rangen  gelitten  habe«    Aber  alle  diese  ansichten  sind ,  wie  ich 
in  meinen  Studien  naebgewiesen  an  haben  glanbe,  entschiedca 
uiiiiclitig.     Der  Vaticanus  ist  die  einzigo  (juelle  für  uiisereu 
textf  aus  ihm  sind  alle  anderen  handschrifteu^  welche  sämmt- 
lieh  dem  Ittnlaehnten  Jahrhundert  angehören,  geflossen.  Diea 
gilt  aneh  von  dem  codex  des  Carrion,  bei  welchem  ÜbrigeDS 
Wühl  erwogen  werden  muss,  dass  eine  ziemliche  anzahl  der  von 
Carrion  aus  ihm  angeführten  lesearten  rein  erdichtet  uad  blosse 
einflUle  dieses  Windbeutels  sind.   Die  Bononiensis  ist  aus  einer 
jungen  handschrift  geflossen  und  Pius  hat  ausser  dem  Yatiea- 
nu3  nur  noch  zwei  andere  Codices  ans  dem  fünfzehnten  oder 
gar  sechszchnten  jahrhanderte  vor  sich  gehabt*    Der  text  im 
Vatieanus  ist  nicht  im  entferntesten  interpoliert  oder  durch  will* 
kUrliciie  besserungen  entstellt,  sondern  l^det  dlien  nur  an  den 
fehlüru ,   wie  sie  sich  unkundige  und  sorglose  abscbreiber  zu 
schulden  kommen  Hessen ,  namentlich  aaslassoagen  von  buch- 
ataben,  sylben  und  w5rtem,  und  Verwechslungen  von  aolchea 
wMem,  die  rieh  den  lauten  oder  sehriftzflgen  naeh  Kbnlich 
sind.      Wer    sich   also   bei    der  kritik  dieses   dichters  nicht 
genau  an  die  Überlieferung  anschliesst,   der  muss  ia  seinen 
emendationsversueben  nothwendiger  weise  fehlgehen.   Dies  ^ 
auch  von  dem  yerfasser  der  vorliegenden  abhandlung,  den 
es  meiner  aubicht  nach  nicht  gelungen  ist  irgend  eine  stelle 
wirklich  au  verbessern.    Seine  eonjecturen  sind  gewaltsam  und 
willkürlich,  z.  b.  m,  787  f.,  wo  er  fflr  das  überlieferte:  es» 
alüer  gemUu  quondam  lea  prolis  ademptae  Terga  dedü,  aedet  Mde 
vÜBj  schreiben  will:  non  alüer  gemitu  quaerü  lea  proUs  ademptae 
indida  vmstitque  wU^  wobei  Überdies  indieia  gftaerü  unlatei* 
niseb  ist,  oder  III,  133  f.,  wo  das  handschriftliche :  UXUlm  1ms 
totusque  ruü  Tiryftihnts  aireu  Pectore  certa  regens  advena  $pieida 
fiaama^  in  kiUAwr  hine  Untogue  nUt  Tü^nthim  areu  /luuUrc 
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MrtB  ft9$m  mäioemk  tpMa  ßemma^  UBgefttidwt  werdaa  wtXi. 
Iii  der  gsiisMi  ttelle  ist  nielits  tiiffftllig  ab  fwtore,  das  übri- 
gens, wie  der  verf.  selbst  anurkennt,  in  dem  verse  472  eins 
Meatsama  «oalogie  bat.  Und  wie  seltsam  würde  sich  bei  die« 
lor  fisssiiiig  rsyis  wunelimea?  Oft  venahmiht  a«oli  der 
wfitt  eineadatSoneti ,  welehe  einen  hohen  ^ad  von  wahrscbein* 
lieiikeit  haben,  nm  seine  eigenen  vermuthuugeu,  die  nicht  den 
gieicben  werth  haben »  Tonatragen,  i*  b.  II,  243»  wo  er  für 
arm  fatam^  das  ieh  nach  Heinsins  Torgeseblagen  und  dnreh 
ferweisitiif  anf  Y,  470  g^estützt  habe,  vota  feram  empfiehlt, 
weiches  doch  sicher  der  üherlieieruug  ora  feram  nicht  naher 
liefet  and  dem  sioM  naefa  nnpassead  ist;  die  stelle  III,  416 
bat  mit  der  Yorliegeaden  keine  Xhnltehkeit«  Und  welehen 
▼onsug  soll  denn  die  conjectur :  namque  ego  te  quoetmque 
voce*  scquar;   agifuna  ferro  dura  metam ,   vor  der  lescart  mei- 

nsr  ausgäbe»  die  tbeilweise  auf  Heinaias  und  Jacobs  aiirüek- 
g«lit:  m  4fomd  quoeumque  voea9  »eqwtr;  agmina  ftrro  prima 
mtkm  haben?  Steht  doch  diese  dem  überlieferten  et  ego  et 
qftocumque   vocee  qua   iegmina  ferro  plura  metann   ungleich  nä> 

hat ;  sadem  ist  prima  eia  sehr  beseiebnender  ansdroek,  während 
mit  dara  aiobts  aaaafaBgen  ist.  Das  gleiche  gilt  Toa  I,  157| 
vo  statt  vegit  niebt  evehit,  sondern  gerü,  wie  Rchon  die  zweite 
hsad  im  Monacensis  bietet,  zu  lesen  ist  (vgl.  meine  Studien  p. 
4f),  oder  vob  Vm,  444,  wo  sdion  Ben.  I  für  das  sinnlese 
fsi^iaii  das  nnswdfelhaft  riehtige  paraidtm  gibt,  gegen  wel- 
ebes  paverUem  oder  moranUm  nicht  in  betracht  kommen  kann« 
Auch  verdächtigt  der  verf.  ohne  noth  ganz  gesunde  stellen 
and  SQclit  sie  dann  in  asiner  weise  an  verbessern.  So  will  er 
I,  150  aoSoagas  mit  Bnnnann  in  moArM^as  nnd  in  der  paralle* 

leo  stelle  IV,  89  pcctore  nati  in  pcctorc  amici  äiulcrn  ,  weil  er 
sieht  begreift,  was  hier  die  erwähnung  der  kinder  bedeuten 
lolle.  Aber  man  branekt  nnr  die  verse  I,  266  ff.  an  lesen, 
am  an  fllUen,  wie  bedentungavoll  jenea  aaH  an  beiden  stellen 
ist  Oder  sollten  die  audcren  helJen  nicht  das  gleiche  fühlen 
vie  Pelens?  I,  755  schlägt  er  für  das  Überlieferte  ßagraiUe» 
mag  wmimaqm  tmmmque  9ao$tdo9  Frat&ipiitai  vor  ßagraiiiiqim  (was 
isH  jenes  guef)  ara^  Msümgas  giffmaigaa  §aeerdö§  praeeipUat,  weil 
er  Bich  fiie  construction  und  nevius  nicht  erklären  kann.  Es 
war  freüidi  sehr  küim  von  Valerias  imam  für  Corona  zu  gebraa- 
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ehMi;  aber  man  wird  dieB  Uim  satraaea^  wenn  man  li5rt,  dm 
er  VI,  223  tUva  im  sinne  does  httU*  „^ebebanm^*  yerweadot 

hat;  ßagraiUes  araa  aber  ist  mit  dem  folgeudea  durch  eiu  ^eugma 
▼erbnnden.  IV,  201  habe  ich  die  nraprüngliche  lesari:  qfum 
«do  tua  imrba  tumdo  U  taeUi  (nicht  fanli')  Meura  in€te  in  meinen 
Studien  p.  20f.  gerechtfertigt,  V,  187  wird  Pa n o  (Maserius*  con- 
jectur  iür  ^arvo)  de  marmore,  woran  auch  Meyuke  aostoss  uahm, 
durch  die  naehahmnng  dee  Clandins  Marias  Victor  138 
best&tigt  (vgl.  meine  Stadien  p.  38,  98).  Zweimal  will  der 
verf.  die  ÖberlieferunGf  festhalten,  ohne  dies  aber  eiugclicud  zu 
begründen)  nämlich  1^  156  (conanti),  VII,  32  f.  {^aranUmf  frei- 
Kch  mit  Underang  von  ernte  aperU  in  aafsesm^).  Aber  etmmli 
ist  gani  ohne  sinn  nnd  an  der  iwelten  stelle  begreife  ich  nicht, 
wie  vuUu8  auf  Jason  gehen  kann,  während  durch  die  bessemn^ 
parata$f  die  schon  in  der  Jnntina  II  steht,  and  die  be^debung 
anf  Aeetes  alle  bedenken  auch  hinsichtlich  amu  aptrü  behoben 
sind.  Kcarl  SchenJdm 


165.  Beitrng-c  zur  luritik  und  zur  erklärung  der  liorazi- 
sehen  satirel,  3.  Von  dem  professor  Dr  Heinrich  Mather, 
Programm  des  Oasimiriannms  in  Cobnrg  1871.  35  s.  4. 

Im  auschluss  an  Keck  und  Peerlkamp  sucht  der  verf.  nach- 
anweisen,  dass  der  etwas  nngeechiokte  eingao^  der  satire  Über 
Tigellins  bis  23  nnd  der  eiste  theil  der  betraehtnng  Uber  ^ 
toleranz  gegen  frennde  (bis  v.  75)  in  v.  24 — 42  und  72  ernst- 
lichen anstoss  biete.  Der  nachweis  ist  nicht  überall  gelungen, 
insbesondere  nicht  p.  12,  wo  als  indicien  fttr  eormptelen  in  38-^ 
42  angelilhrt  wird:  1)  „der  mit  ai  beginnende  sata  — selat  Tor- 
aus,  dasR  —  —  ein  negativer  satz  vorausgeht,  zu  dem  der  uni 
Ol  eioen  gegeusatz  bildet;  2)  der  conjunct.  imperfecti  in  den  Wor- 
ten vdUm  m  amteiiMi  Ittsst  sich  nicht  rechtfertigen ,  da  an  eei- 
Icm  kein  geeigneter  eonditionalsata  ergttnat  werden  kann*^  Maa 
traut  seinen  anpen  kaum  bei  dieser  antediiuvianischen  gramma- 
tischen expectoration.  Das  praeter,  coojnnctivi  als  modus  der 
nichtWirklichkeit  nnd  die  yerschiebnog  der  modalität  bei  den 
htlHiTerbis  sollten  doch  einem  Schriftsteller  Ober  Horaz  geläufig 
sein!  Die  werte  können  nur  heissen:  „ich  möchte  wünschea 
(ygL  opt.  c.  oLf)  dass  man  in  dem  Terhalten  den  frennden  g^gen* 
ttber  sich  solcher  selbsttSnsehnng  ttberliesse»  nnd  dass  diese  so» 
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fv  ffir  einen  Torzug  gelle  —  allein,  da  dies  leider  nielit 

der  fall  ist,  so  ist  es  wenigstens  unsro  ächuldigkeit,  die  müde, 
wie  sie  der  vater  den  gebrechen  des  soimes  gegentlber  zeigt^ 
meh  bei  der  bemtbeilnog  der  freunde  su  beachten*'.  Der  ne- 
fitiTe  gedaake  ist  temit  allerdings  vorbanden,  nnd  also  tU  ganz  - 
in  der  Ordnung.  Andere  bedenken  sind  besser  begründet,  aber 
aoeh  sie  treten  surfick,  sobald  man  nicht  den  maasstab  poeti- 
disr  Yollkommeoheit  anlegt,  wozu  man  in  dieser  Satire  am  al- 
lerwenigsten berechtigt  ist.  Muther  schlägt  nun  vor,  1)  v.  20  zu 
Riureiben  imo,  aUi  ei  fortasse  cett.  Der  fragende  füge  selbst  die  ant- 
vort  hinin:  o  ja,  da  hast  fehler  und  andere  haben  ▼ielieicht 
!  kleinere  als  da  (Iiier  darfte  Lohrs  conjectnr  nicht  tibersehen 

'  werden  imo  aio  et  coU. ,   lu  der  iür  et  besser  at  folgte).    2)  v. 

j  %i  iiinter  42  zu  setzen:  3)  y.  25 — 28  seien  worte  des  aU^ 

I  fni  von  19  an  Horas;  4)  ▼.29—37  seien  hinter  72  an 
tteHen ;  5)  zwischen  ▼.  28  und  38  seien  zwei  verse  ansgefsUen, 
in  denen  Horaz  sagte:   ,,ich   will   mich  rait  meinen  freunden 

i  Terständigen ,  wie  wir  es  in  beziehuog  auf  unsre  feiiler  gegen* 
Nitig  halten  wollen" ;  6)  ▼.  41  für  s<  uH  sei  zn  sehreiben  m  §i, 
▼.48  zwischen  fuliummals  ein  hmul  einznsebatten ;  8)  v.  57.  68 
üU  iartio  cognomen  pingui  üamua  gegen  Bentley's  berühmte  re- 
lütation  ans  Bland,  vetas  (wofür  sieb  wanderbarer  weise  auch 
lAdan  MttUers  antoritftt  hätte  anführen  lassen) ;  9)  v.  65  ilttr  mo- 
ketu*  modestus ,  10)  V.  76  für  irae  ira.  Dass  kein  versuch 
gemacht  ist,  diese  kleinigkeiteu  irgendwie  palaeographisch  zu 
leehttertigen)  ist  —  leider  i  —  nach  bekanntem  yorgange  kanm 
sn  Terwandem;  ich  mnss  sie  alle  für  verfehlt  halten.  Bes- 

•er  ist  der  p^edaiike,  (Ia<?8  Horatius  durch  deu  aliquia  zu  an- 
£mg  nicht  bloss  mögliche  reden  seiner  gegner,  sondern  wirkli- 
ehe ftossernngen  eines  ihm  feindlich  gesinnten  mannes,  eines 
samiasenden  Stoikers,  anssprechen  iXsst  nnd  zn  bedanera,  dass 
der  rerf.  anstatt  seiner  kritischen  versuche  nicht  lieber  Keine 
mnchten  tber  den  gedankengang  der  weniger  uuvoiikommnen 
nreiten  hAlfte  des  gedichts  nnd  fiber  die  person  des  Alfenns 
(Alien ins  ist  ein  Srgerlicher  dmckfehler)  mitgetheilt  hat. 

Th.  Früsuche. 
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reoensuit  Otto  Bibbevk.   8.  Vol.  I.  Tmgioornm  fi»ginMiti. 

Lipsiae  in  aedibus  Tciil  iieri.  1871.  LXXIX.    Iü85.  —  3  tlilr. 

Die  höchste  anerkennung  aa  der  angezeigten  bearbeitung 
dee  werthvollen  bnohee  yerdieol  der  aiisMrorde&tUobe  fleiis,  mü 
dem  ffiiMinnieii^trageQ  und  Terwertbet  worden  iet^  wu  die 
fielt  (1(  m  ersten  erscheinen  veretricbencn  zwei  jalnzehnte  an 
eiuschiägiichem  matenale  jeder  art  nur  irgend  mit  sich  gebracht 
baben.  Nimmt  man  biersu  die  selbständigen  ennittelnngen 
▼f.  m  diesem  seitranme,  so  darf  es  nieht  wunder  nebmeo,  wem 
sich  di(3  neue  ausgäbe  tclir  wesentlich  von  der  er»Leii  uoterscheidet; 
ref.  hat  bei  sorgfältiger  vergleichung  nur  wenige  Seiten  gefunden, 
die  nicht  mehr  oder  minder  erhebliobe  indemogen  tbeils  im 
texte  tbeils  im  krittseben  apparate  aufweisen.  In  nablreidisn 
fUlien  bezeichnen  die  üiulemni^eM  im  texte  einen  Fortschritt, 
indem  sie  an  die  stelle  des  trüberen  richtigeres  oder  doch  waiir- 
scbeinUcberet  setien*  Dass  bei  alle  dem  noeb  recbt  viel  ss 
tban  übrig  gelassen  Ist,  wird  jedem  begreiflieb  sein,  der  rar  si* 
nigermassen  einsieht  in  die  mit  der  kritischen  behandlung  die- 
ser trümmer  verknüpften  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  hat, 
bei  denen  eben  nur  ein  gans  allmtthliefaes  iorlscbreitea  m5glidi 
igt.  Wie  weit  übrigens  Bibbeck  selbst  von  selbstgenügendsr 
Zufriedenheit  entfernt  ist,  geht  deutlich  aus  dem  inhaltreichen 
eoroUarium  hervor,  in  dem  er  zu  einer  reihe  von  stellen  tlu  '^ 
beriebtignngen  tbeils  neae  verseblfige  beibringt.  Jedoeb  darf  bei 
aUeir  anerkennnng  des  geleisteten  nnd  bei  voller  bertleksiditigvii; 
der  zu  (Iberwindenden  Schwierigkeiten  nicht  verlielilt  werden, 
dasB  es  an  fällen  nicht  fehlt,  wo  iiibbccks  verfahren  gerade 
kein  lob  an  verdienen  sebeint.  Zur  begrttndnng  dieses  artbeib 
sei  es  verstattet^  auf  einen  nicht  nnwesentlicben  pnakt  niber 
einzugehen. 

Dass  Ritschrs  von  den  „schwachen  des  marktes^^  allerdings 
mit  einigem  misstraiiien  anfgenommenen,  von  den  starken  gei- 
stern aber  mit  entbnsiasmns  begrtissten  jüngsten  entdeekungen 

über  auslautendes  d  im  alten  hitein  von  einem  so  liervofra- 
genden  gliede  der  Ritschrschen  schule  sur  praktischen  anvea- 
dnng  gebracht  werden  würden,  war  von  yomherein  sn  erwa^ 
ten,  und  ist  auch  niebt  gerade  sparsam  gesebeben,  mit  wel- 
chem rechte,  möge  das  folgende  lehren.  Dass  Plantus  die  for- 
men med  und  Ud  braacht|  ist  jetzt  ausser  allem  zweifel|  ebenso 
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tber  weh ,  dass  es  für  das  yon  Bitselil  diesen  lermen  entspre* 

eilend  angenommene  sed  keinen  einzigen  sicheren  bele^  giebt. 
Dieae  form  bat  Bibbeck  auch  nur  an  einer  stelle  aaf  Kitscbl's 
ntoritlt  hin  in  den  text  %n  setzen  gewagt«  Paoav.  p.  82,  S0, 
mit  welchem  gefühlc  der  Sicherheit  ergiebt  steh  snr  geniige  ans 
der  anfübrung  dieser  stelle  im  index :  sed  vel  sese,  Sodann  ist 
lie  SQ  einem  verse  desselben  dicbters  p.  98,  17  in  der  anmer- 
khng  vermntbnngswetse  Torgescblagen ;  aber  hier  ist  fibet^npt 
jade  äuderung  bei  folgender  messuug-  unnöthig: 

Habet  boc  sunectus  in  se,  cum  pigra  ^t  ipsa,  ut  spisse 

yideantnr  confleri. 

Schliesslich,  wenn  uns  nichts  entgangen  l^t,  findet  verf.  diese 
iorm  coroll.  p.  LI.,  aber  ohne  zwingenden  gmnd,  in  einem 
•onst  Ittr  die  partikel  gehaltenen  tsd  bei  Aec.  p«  146,  81,  wo 
<r  mit  einem  argen  fehler  sn  sehreibeii  TorsehlSgtt 

S^d  aogustitäte  inclusam  säxi,  [situ]  squdlidam. 
Aneh  die  an  sich  ja  nicht  Terfänglichen  formen  med  tsad 
kd  hat  Ribheek  nicht  mit  sonderlichem  glttcke  in  anwendnng  ge* 
bracht.  Handschriflüche  sptnren  derselben  finden  sich  unseres 
▼issens  in  diesen  fragmentcn  nirgends;  denn  in  dem  Acc.  p» 
142,  53,  wo  anmal  med  für  das  metrttm  gasa  anniHbig  ist, 
ftbariieferten  ms  stM  «odsm  hat  eine  solche  spnr  {quod  „mMd 

eodem"  tnlerpretari  2;o«s/«,  wie  p.  137,  8  zu  dem  überlieftsiteu 
9u  ets€  bemerkt  wird  fort,  ex  „meeiV'  ortum)  wohl  nur  der  wünsch 
•eben  lassen,  Itgend  einen  handschriftlichen  anhält  ausfindig  in 
michen,  ein  wnnsch,  der  auch  die  bemerkung  zu  p.  156,  152: 

ahqae  testimonio  I^oim  esset,  j,huiiu>  med  mvidia"  (statt  huhis  mc 
diadia)  nati  displlmret,  veranlasst  zu  haben  scheint.  Eine  ge* 
^aie  Wahrscheinlichkeit,  insofern  durch  einsetsung  dieser  for** 
nee  yollstftndtge  verse  gewonnen  werden,  haben  (med)  Pae.  p. 
95,  lou.  p.  129,  395.  Acc.  p.  173,  2^'3.  p.  202,  515;  ßcd) 
p.  108,  248.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ted  im  letzten 
Tsne,  im  vorletzten  liegt  mindestens  eben  so  nahe  ms  alt  ffir 
ae  irt  als  med  ui,  bei  den  tibrigen  Hegt  ebenso  wenig  ein  zwin- 
gender grund  vor,  warum  sie  seuare  sein  müssen,  als  warum 
a»  b.  p.  12,  48  (id  videam  Volcani  öpera  haec  flammie  ßen\  Flora), 
h  28,  102.  p.  57,  288.  p.  71,  385.  p.  107,  241.  p.  194,  453 
Mi  senare  sein  dürfen.    Qar  keine  wahneheinfiehkeit  haben. 
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maaan  dem  oben  Bertthrten  Acc.  p.  172,  53,  Neev,  p.  9,  19 
(vgl.  eoroll.  p.  zi),  Eon.  p.  18,  36.  p.  34,  142.  p.  41,  192 

(vgl.  d.  anm.)y  iuc.  inc.  p.  257,  148,  der  vermuthangen  in  den 
anmerkungen  zu  Acc.  p.  184,  370  (wo  tibrigeos  das  teU  m 
texte  eueh  schwer  lieb  ricbtig  ist).  972.  ine.  inc.  p.  242,  52  sa  ge- 
eebweigen.  Ans  dem  anderweitigen  pronominalgebiete  entsinnen 
wir<  'aiio  nicht  ein  beispiel  im  texte  gelesen  zu  haben;  nur  in 
der  anm«  au  £nn.  p.  38,  174  beisst  es  an  der  bandacbrihlichea 
leaart  guot  qm  oder  quo  guii  («r  quo  im  texte) :  an:  qmod  i$f 
und  zu  Pac.  p.  123,  364,  wo  die  handscbriften  ista  oder  üto, 
der  text  istoc  hat:  an:  ütodt  Ziemlich  zahheich  sind  dagegen 
wieder  die  beispiele  lOr  d  im  nominalgebiete,  bei  dreien  aind 
aogar  nach  Bibbeck*8  meinnng  dentliche  spuren  in  der  flberlie- 
ferung  enthalten:  Naev.  p.  9,  19  (cf.  eoroll.  p.  x)  soll  vd  hoc 
auf  veLod  hinweisen,  das  sogar  vor  consonautischem  anlaute  ste- 
hen wtbrde,  Pac.  p.  119,  338  pro  9ua  patio  anf  pro  ouad  arU 
(auch  hier  wird  die  form  mit  d  nieht  yom  metrum  gefordert), 
Acc.  p.  219,  644  novo  dabtmt  auf  novod  ammculo.  Die  Enn.  p.  JL', 
184  in  den  text  aufgenommene  conjectur :  Quidmcum  qtus  negoUotoä 
4tüut  negötio  ((ür  quam  cum  «rt  nogotium  tn  nogoUo)  bat  er  aelbst 
eoroll.  p.  xxvx  fallen  laasen,  dafttr  aber  ib.  p.  xix  au  p.  20,  40 
Dcbeu  ubi  üla  pamillo  in  Vorschlag  gebracht  tibi  iüa  paidod,  und 
p.  XXI  au  p.  25,  76  ftlr  das  im  texte  stehende  AüxiUo  [att<J  dnZi 
cnU  f^ao  Jrita  mm  jetat:  MadUod  ixUi  aui  [qu6]  fufgao  ftUa  m, 
wo  aieb  jedoch  ein  troohttiseher  vm  annehmen  liast:  AiaSUo  4sBiU 
aüt  fugae  frcLa  dm.  —  Pac.  p.  106,  237  Schreibt  Ribbcck  jetzt; 
Qxtd  aujper  red  inUr/ectum  [tu]  isse  diosUU  Mippotemf  aber  was 
hindert  ohne  ändemug  der  Überlieferung  an  messen:  qud  mqfaf\ 
So  iniorfoehm  um  B^^potom  duM  /-^  (oder  qua  tuper  re  |  /nter- 
fectium  6s)f  Nicht  wahrscheinlicher  sind  Pac.  p.  116,  üiö; 
Postqudm  defessus  perrogitantod  ädvenas 
[Fttlt]  de  gnatis,  n^ne  quemquam  invenit  seinm, 
and  Acc.  p.  146,  85: 

An  m^lad  aetate  mdvis  male  mukari  cxemplis  ömnibn?; 
denn  dort  lässt  sich  das  noth wendige  verbum  substanti^um 
(aber  gerade  die  form  jM  scheint  bedenklich)  auch  an  an- 
derer stelle  ergänzen  und  damit  ohne  weitere  Indem n^^  eine 

geniigcüde  me titsche  fassung  gewinnen  (vgl.  Bücheler  in  ti.r 
anm.)^  und  der  zweite  vers  ist  ein  zu  wenig  schöner  iambi- 
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leW  tetrtmeter,  als  Am»  er  dem  dicbter  einer  blossen  eonjec^ 

tur  zu  liebe  zno-emuUiL-t  werden  dürfte.  Hat  Acciu8  wirklich, 
vie  Kibbeck  angeoommen  Laben  muss,  da  er  die  in  der  an- 
aerksog  erwäbote  messung  an  mala  |  AetdU  niebi  ivge» 

lisies  hat,  die  vierfaehe  alliteratlon  in  demselben  verse  beab- 
sithuVt,  so  ist  eine  zum  miiidestou  uicLt  uuwabrscbeiulicbere 
I  mmutbang  als  die  Üibbeck'scbe : 

'An  mala  aetile  mavis  male  malciri[er] 
ExempHs  dmnibus? 
Denersteu  vers  luit  beibehaltUDg  von  midcariah  catalectischen  cre- 
tiicbeo  tetrameter  ku  messeo«  dürfte  deshalb  nicbt  geratben  sein, 
VfU  die  sicheren  beispiele  eatalectisch  cretisefaer  versa  bei  den  al* 
teil  gceoikern  stets  im  vorletsten  fnsse  einen  reinen  ereticus,  wenn 
auch  mit  aMtlösungeu,  haben;  die  veroiuthung  rnulcarier  bat  von 
Ntteo  der  überlieierung  jedenfalls  mehr  sitttxe  als  die  Ton  odtrier 
Ui  Enn.  p.  59,  306,  abgesehen  davon  dass  Ennins  sicberlicli  nicht 
•0  geschrieben  hal,  falls  er  nicht  hinter  der  von  Plautus  geüb- 
I  (<si  tecboik  zurückgebliebeo  ist,  einen  bacchius  auf  eine  dactj- 
I  iriie  wortform  nicbt  ausgehen  an  lassen.    Sollte  übrigens  nicht 
[  cas  solche  infiDitivform  auch  Pacnv.  p«  132,  410  herzostellen 
«in :  ncc  tucndi  sdlictas  capiir  jJotcst.    Eine  gewisse  wahrschein- 
licükeit  babcn    hingegen  Acc.  p.  146,  84    Ut  tarn  öbstinatad 
iam»  eonfigüi  tuo,  nnd  p.  153,  131  Ait  in/andod  Admtns  cett.| 
ii  dorch  einsetanng  dieser  formen  vollständige  verse  gewon- 
Dfa  werden;    aber  k;uin,   abß-eselien   von   der  auch   von  Rib- 
beck  erkannten    möglichkeit   im    zweiten   verse    homone  zu 
lebreiben,  dieser  umstand  die  gewissbeit  geben,  dass  wie  der 
ebee  genannte  an  p.  146,  84  einfach  statoirt,  deranlgo  formen 
z^r  zeit  des  Accius  wenn  auch  nur  in  der  tragödie  noch  in 
gebrauch  waren?   Aus  dem  adverbiaigebiete  wäre,  um  von  Acc« 
p.  143,  62  (vgl.  die  anm.)  absusehen,  ein  urkundliches  beispiel 
Pae.  p.  104,  225  QM  tandemf  ubi  ea  utt  quöd  rec^iati?  cett, 
wtüa  die  lesart  elwa^  mehr  Sicherheit  böie  und  zweitens  selbst 
W  der  gewissheit,  dass  Pacavias  derartige  formen  aogelassett, 
ioeb  immer  noch  nicht  ohne  weiteres  die  anwendnng  derselben 
taeh  ohne  metrischen  zwang  anzunehmen  wäre.     Kio  intercad 
iit  «ng»  iiommen  Liv.  p.  4,  ^6  J^go  puerum  interead  andUae  cett.j 
ibtt  die  ticbtigkeit  der  von  Bibbeck  angenommenen  metrischen 
iMsDttg  vorausgesetat  I  so  erregt  doch  in  erster  linie  der  pxo- 
l^Qu  Aii2.  17«  19 
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oeleatmatieus  tg<>  puerum  snstoss ;  beseitig;!  mra  diMM  i.  b,  dnrdi 

die  nabeliegendü  andeiuiig  von  puerum  in  pueUum,  so  ist  auch 
zugleich  der  fehlerhafte  biatus  naeb  inUrea  beseitigt.  Ein 
praed  Bcbliesalteb  hat  Bibbeck  nur  in  der  mom.  en  Acc  p.  15^ 
146  in  Vorschlag  Bts  bringen  gewa^i^t. 

Ein  äbnliclicä  veriahrcn,  bald  übermässig  conservativ,  bald 
liemlich  gewaltsam,  liesse  sich  noch  in  anderen  beaiehttnge& 
nachweisen;  doch  wird  diese  darlegnng  genügen,  nm  obtges 
urtheil  in  den  äugen  von  vorurtbeilsfrcicu  nicht  als  ein  unge- 
rechtes erscheinen  zu  lassen«  Im  einzelnen  wäre  noch  manches 
SO  bemerken;  doch  muss  es  in  rftcksicbt  auf  die  hier  gesteek* 
ten  frrenzen  nnferbleiben.  Zum  schluss  noch  die  bemerkung, 
dass  die  Ausstattung  des  buclics  t*iiic  vor/.ii^iiche  ist;  druck- 
ichier  entsinnt  sich  refei  ent  nur  zwei  gesehen  zu  haben ,  p.  22 
anm.  au  v.  58  eontinvo  statt  eontuo,  p.  140  anm.  au  v.  30  meU 
g,  statt  mali  p. ;  viel  mehr  können  es  auf  keinen  fall  sdn. 

167.  De  aicliaismis  Sallustianis.  Diss.  inaug.  quam  .  .  • 
defendet  auctor  Paulus  Schulze,  Berolineusis.  Balis  Sazo> 
num  [1B71].    33  pp.  8. 

Eine  kritische    zusaniiiieiia'tulIuDg  und  sichtung  der  schoQ 
im  alterlhume  berufenen  archaismeu  bei  Sailust  ist  auch  uacii 
den  verschiedenen  von  einzelnen  herausgebera  z.  b.  Gerlacb 
angch'gteD  Sammlungen  ein  dankenswert hes  unternehmen.  Dia 
au.-.iuhruii;^  dieser  aui^abe  ist  jedoch   dem   verf.    der  neuestcu 
hierauf  bezügiicheu  schritt  trotz  des  unverkennbaren  Geisse» 
nicht  völlig  gelungen«    Zunächst  vermisst  man  im  einzelnen  i 
die   allein  vertrauen  erweckende  akribiew     Trotz  der  dorehi 
wörtlichen  abdruck  sieler  etelJeu  neuerer  grammatiker  und  her- 
ausgeber  herbeigeführten  breite  und  trotz  vielfacher  Wiederho- 
lungen, die  aus  der  unterlassenen  Zusammenfassung  des  gleich* 
artigen  uater  einen  gesichtspunkt  entstanden  sind,  genügt  die= 
arbeit  doch  nicht  einmal  der  ersten  Forderung  der  Vollständig- 
keit*   Um  nur  ein  beispiel  zu  geben,  so  ist     77  bei  der  eror*. 
terung  der  zahlreichen  im  plural  gebrauchten  abstracta  ein  ein-: 
faches  „e<c.'*  um  so  weniger  am  platze,   da  gerade  sehr  aufal- 
letide,  wie  famae,  lucesy  paces,  saevitiae  fehlen ;  während  umge- 
kehrt die  anführung  von  ghriae  nach  den  gegen  diesen  gebrauch 
erhobenen  bedenken  von  Bemajs  und  Bergk  uaterbieibea  oder« 
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wefiigeteos  mit  einem  worte  gerecht  fertigt  werdeo  miiMte.  Wieb« 
tig«r  noch  «rtcbeint,  m  von  unvollständiger  aufsäblnog  dw 
helegstellen  sn  scbweigeiii  die  ausbtsong  einiger  nnleugbaren 
arcbaismen  in  der  von  Scbultee  gegebenen  QberMcbt;  man  Tei^ 
misst  Lier  u.  a.  decar  und  dcdecor  (Priscian. :  apud  vetmtu-simot), 
chmqiida,  salUre,  turbamenhim.    Am  wenigsten  aber  lästt  sieb  die 
bescbränkung  anf  gramroatiflcbe  und  lexikaliscbe  arehaiemea  nnd 
die  nicht beacbtnog  der  archaiscben  elemente  in  der  ttilisierang 
de^  SaUiust  billigeu,   wofür  doch  bei  Deltour,    de  Sali.  Calanis 
ÜM^otor«  p.  26  Bqq*  eine  brauchbare  Vorarbeit  gegeben  war« 
Aber  auch  bei  dem,  was  der  verf.  wirklich  geboten  hat,  seigt 
sich  diener  roangel  an  akribie;  nicht  nur  die  ansichten  der  föT* 
scher  über  einzelne  stellen  bind  mehrnmU  unbiachtet  geblieben, 
ancb  die  Überlieferung  ist  nicht  immer  gehörig  beachtet^  a»  b»  lag* 
44,  4,  wo  die  besten  handschriften  alle  (PP*BET)  oder  bietan, 
»ird  vom  verf.  p.  32  gerade  als  belc^^  für  -a#  angeführt,  wei- 
de iitnw   nur  in  geringeren  handhclirillen  und   bei  Fronto  p. 
110  N.  übeihelcrt  ist.   Auch  die  vom  verf.  voransgesetaten  odet 
tudrücklich  gegebenen   erklärungen  trefien  nicbl  immer  da» 
nehti^c,  z.  b.  lug.  102,  9,  welches  beispiel  nach  der  einstimmi* 
geii  Icsart  vou  V  und  P  gar  nicht  in  die  vora  verf.  p.  71  be- 
liebte kategorio  gehört.     Noch  anderes  weist  deutlich  auf  den 
asngel  einer  durchgreifenden  feile  hin;  ausser  fehlenden  oder 
unvollständigen  anführnngen  nnd  abgesehen  von  irrungen  um 
eineu  §  sind  mir  uugctiucLt  folgende  unrichtige  citate  aufge- 
kUen:  p.  23  Cat.  51,  1  statt  53;  lug.  38,  3  sUtt  Cat.;  p.40 
log.  45,  6  statt  54;  Ing.  85,  2  statt  26;  p.  47  Ing.  92,  2 
lUtt  96;  p.  49  lug.  37,  5  statt  27;  p.  65  Ing.  38,  1  statt 
llO;  p.  67  lujr.  11  st  ^tt  III,  2i  p.  71  Cat.  37,  4  statt  Ing.; 
|p.  72  lug.  Ibö,  3  statt  lub;  p.  79  lug.  7,  16  statt  6,  Uoan- 
I  genehmer  sind ,  von  den  vielen  druckfehlern  nicht  in  reden, 
uhlreiche  Schreibfehler,  a»  b.  adhibere  mit  nominativ  p.  45  nnd 
t;  ii  ablativ  p.  G3  ;   indicativ   bei  ut  p.  46  (potent)  oiler  cum  p. 
T6-^  lalsche  negaliou  p.  52,  53  u.  s.  w.    Am   schwersten  aber 
vicgen  die  groben  Verstösse  gegen  die  latinitflt  im  gebrauche 
der  Partikeln,  in  dem  satabau  und  in  einzelnen  nnriehtigeu, 
jedoch   htetä  wiedtiikehi enden,   Wendungen,   z.  b.   p.  75  Quin- 
tiUano  auctore  SaüuaUum  archaismum  ,  •  odhilfuiMte,  was  skii 
Öiisr  bei  tesU^  Urtibua,  auetore^  amdarUutf  praeemtU  n.  s«  w,  wie« 
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derliölt.  Bcg-eg-nen  derartij^e  Unebenheiten  fast  auf  jeder  seite, 
so  fehlt  es  ab  uud  zu  auch  nicht  ao  aUodea  gegen  die  logik, 
8.  b.  p.  70  loeuHo  ,  .  aniiquior  eät^  giuia  eam  kaud  raro  a 
Plauto  usurpaiam  €$99  cognovi.  Ja  p.  81  scheint  in  der  eile 
sogar  eine  spur  doppelter  redaction  der  arbeit  stehen  geblieben 
an  sein.    Doch  genug  der  einzelheilen. 

Auch  die  anffasBung  Schultzens  bezüglich  der  erebaismen 
des  Salhist  im  ganzen  unttilagt  manchen  bedenken.  Richtig 
wird  die  schon  von  Seueca  und  Qnintiiiaa  erkannte  nothweu- 
digkeit  einer  Scheidung  der  lateinischen  archaismen  tiberhaopt 
nach  bestimmten  zeitpertoden  hervorgehoben,  dann  bezüglich 
SallufitV  Bpcciell  eine  doppelte  Lesclirankunf::  seines  aicliaisraus 
festgebtelit:  p.  7  Saliustim  guidcm  ex  arUiquissimis  temporihus  non 
formcu  grammaiiea9^  9eä  tantum  9ingula  voeabula  nonnuUaque  ad 
9yfUaxin  pertinentia  repetüt;  nee  vero  CatonU  aeltatem  in  oratioM  /br- 
mauda  et  vcrhi.^  eUgendis  transgresaiLia  esse  .  ,  arhitror  \  p.  10  sf[. : 
ßoUmtim  archaismos  uaurpavitf  qui  iamen  iniuria  ila  augeöantur,  lU 
cum  muüaf  qua9  in  Qplinu9  9eriptoribu9  etiamnune  9unif  prisea  Aci> 
hereniury  tum  uuti  graecismi  in  arehaismis  ttdnumerarentur.  Dieser 
satz,  dass  man,   insbesondere  Gerhicli  (der   ubiigens   in  seiner 
ausg.  1870,  p.  89  gewissermassen  Widerruft)  in  der  aonahme 
▼on  archaismen  zu  weit  gegangen  ist>  bat  der  yerf.  erwiesen; 
dagegen  wird  jeder  leser  erkennen,  dass  der  verf.  seinerseits 
in  di^r  ableugnung  von  arcüaisraen  das  ziel  übcr.<chritten  hat. 
Oder  ist  es  etwas  anderes,  wenn  er  fiber  den  mangel  eines 
evidenten  beweises  für  die  annähme  eines  archaismus  klagt  und 
auf  grund  bievon  zur  annähme  einer  Wirkung  des  sermo  vulga- 
ris grciit,   ohne  jedoch  selbst  den  scheiu  eines  beweises  zu  lie- 
fern?   Unrichtig  ist  auch  der  ölter  ausgesprochene  salz,  dass 
Sallust  omnino  afUiquo9  9eripU>re9  (p.  15.  16.  64  und  sonst)  nach- 
geahmt habe,   sowie  die  ausdrückliche  Scheidung  zwischen  ar- 
chaismus uud  der  nachahmung  des  Cato  [z.  b.  p.  79).  Die 
alten  Zeugnisse  fuhren  auf  das  gegentheil,  indem  sie  beides  sn- 
sammenfassen ,  vgl.  8ueton.  Gramm.  15  priseorum  Caionit 
vcrbortnu  faran;  Qiiintil.  Vill,  3,  "J'J  c  c  r  h  a  a  nt  i  qui  muUum  JktraU 
Oa tonig.  Die  Würdigung  dieser  und  der  übrigen  Zeugnisse  führt 
aach  zur  allein  richtigen  erklärung  des  archaismus  bei  Bal- 
last.   Weder  gl<tria9  tplendorisque  causa,  wie  der  Franzose  Del- 
tour  wähnt,  noch  weil  er  orationcm  actalis  ^uae  j^ropter  amhi' 
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tut  corruphneem  JiaMatf  wie  Laws  glaubt,  noeh  anch  um  admira^ 
tionem  aiUiquüati^  iacdiumqae  rerum  ^rac^eiUium  auss^udrücken, 
ra  nach  Kritz  und  Badstübner  der  verf.  anDimmt,  hat  SaUast 
cdner  rede  das  «Ueyrthfimliche  geprilge  gegeben;  Tielmebr  er- 
ttbeiot  der  archaismus  bei  dem  scliriftsteller  als  ctM'as  seciinclli- 
res.  Wie  zuoächst  die  Vorliebe  deti  autors  für  Tbucydides  das 
Miaem  veseD  entsprechende  atrebea  nach  kürze  und  die  hin-* 
neigUDg  zn  griechischen  wendangen  bewirkte ,  ao  hat  die  be- 
Wünderung  des  Cato,  die  beschilft iguoo:  mit  seinen  werken  und 
(laa  eindringen  in  den  geist  dcrseiben  die  freudu  am  altettliüm- 
liehen  nnd  an  strengeren  formen  überhaupt  genährt.  Können 
wir  trotz  des  geringen  bestandes  der  erhaltenen  Schriften  des 
Sallust  nnd  trotz  der  weit  geringeren  rcsto  von  Cato  immerhin 
zabireichc  und  unverkennbare  berührungspuukto  äuden»  so  umd 
wir  im  zusammenhalte  mit  den  alten  Zeugnissen  zn  dem  Schlüsse 
berechtigt,  Cato  als  mnster  nnd  meister  des  Sallnst  in  seinem 
archaismus  überhaupt  zn  betrachten.  Vgl.  die  erörterung  in 
der  Zeitschr,  f.  d.  g.  w.  XXV,  74 U 

168.  Gerber,  Dn  A.,  nonnnlla  de  nsn  praepositionnm 

apud  Tacitum.    Gymnasial -Programm  von  Glückstadt.  1871. 

Was  in  dieser  scltrift  des  sonst  schon  in  der  Tacituslitera- 
tor  bekannten  Verfassers  zn  finden,  gibt  er  selbst  an:  tii  ^ma 
parte  de  muutropha  quae  dieitur  et  de  media  praepaeitionvm  eol* 
locatione  erji ,  quihus  j^auca  de  variandi  generc  addidi  quoad  in 
i^iU  praeposiliomöus  compicUur;  in  altera  parte  primum  praepoaiUo* 
mm  eompaeitumee  coUegi,  deinde  de  praepo$üiane  in,  tum  de  iton* 
miOie  aUit^  praeptmHombne  diaserui.  Zum  schlnss  hat  Gerber  ei- 
öen  index  alphabrtints  omnium  jHirtirula rum  nuac  apnd  Tacitum 
Uguntur  hiozugelügt,  über  welche  er  bald  geuauerus  veröffent- 
Üehea  möge,  da  es  bei  mancher  partikel  noch  an  specialforschnn* 
^eo  mangelt.  Neben  gratia  habe  ich  in  dem  index  eotwa  ver- 
misst,  das  sich  mehrfach  findet  z,  b.  im  DiaL  20,  l.i,  in  den 
Hist.:  m,  68,  10.  70,  22.  IV,  3,  5.  An.  1,  13,  22.  3,  5:i, 
SO.  4,  1,  18.  16,  14.  35,  6.  39,  16.  11,  27,  6  (in  einer  for- 
Bel)  nnd  27,  8.  14,  57,  20.  Der  znfall  hat  es  gefügt,  dass  ihm 
»Jie  arbeit  des  ref. :  De  praeposUionum  imi  apud  Tacitum  dissert, 
Gotting.  1869,  obgleich  schon  im  1.  hft.  v.  1869  der  Biblioth. 
flnblogioa  ▼oii  Mttidener  angezeigt  i  und  Mau4t  D$  praepoei' 
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pmUoma  „ad^  tuu  Taekeo.    Frankfurt  1870  (Mflldeow  S.  hth  \ 

1870)  nicht  bekannt  geworden  sind.    Referent  bandelte  bereiti 
über  mehrere  präpositioneo ,   die  auch  Gerber  hat :  uaaeotlich 
ttber  apud  und  im  Tergleieli  dassu  ad,  «orom,  wie  ttber  odptmi, 
9ordra,  erga,  fernar  in  der  «nleitang^  flber  propt0r,  prope,  Motta» 
praeter^  super,  ponCf  accundum,  infra,  ettra,  eis,  circa,  circum^  prae, 
trans  und  tmtu,        Ef  wrire  gut  und  für  Eioe  arbeit  nothwen- 
dig*  dass  in  Ann*  buch  VI.  nach  £faer  methoda  citirt  wird,  so 
dais  nicht  wie  bei  Gerber  unter  apud  (p.  2)  6,  37  [=s  6,  81) 
und  hinwiederum  z.  b.  unter  ob  (p.  7)  6,  39  (statt  6,  45)  ßteht, 
an  welcher  letzteren  fiteile  es  jedoch  nicht  ntUlam  ob  inoidia» 
heissty  sondern  nuUam  ch  §ximiam  artem.    Am  besten  wire  «, 
wenn  alle  in  gleicher  weise  verführen,  und  da  dfirfte  sieh  die 
in  deij  sehr  verbreiteten  ausiraben  von  Nippcrdey  und  DrJifer 
(bei  Halm  ist  beides)  befolgte  Zählung  am  meisten  empfeblea 
Da  ferner  Eine  pr&position  manehmal  mehrfach  in  Einem  kspir 
tel  vorkommt  nnd  aneh  das  anftnchen  besonders  bei  masgenbsf-  '. 
teil  citaten  zu  viel  zeit  in  anspruch  nimmt,   so   wäre  es  prak- 
tisch, wenn,  wie  ich  bereits  oben  und  schon  iu  meiner  dissertstioa 
gethan,  dem  anch  Maa^  gefolgt  ist,  die  aeilonsahl  angegeboo  ! 
wQrde  nnd  swar  nach  der  allgemein  verhreiteten  textansgabe  i 
von   Halm.     Geuaui«^keit  und   Vollständigkeit  i^t  aber,  solieo  ! 
derartige  forHchuugen  zu  endgültigen  resuitateu  führen,  unam- 
gKnglich  notbwendig.    Wie  leicht  jedoch  etwas  Uberaehen  wer 
den  kann,  leigt  gleich  die  erste  präposition  bei  Grerber:  i^wi 
Zn  den  vier  unter  ß  angeführten  beispieicn  kommen  nämlich 
noch  weitere  fünf,  vgl.  meine  diss.  p.  12.    Ferner  steht  Ass. 
1 ,  31 1  4  nicht  ripam  qpud  BhmU,  sondern  r^gelmllasig  ^fmi 
ripam  RhmL    Es  wttre  wansehenswerth  g(  wesen,  wenn  Gerber 
bei  aaliiiiiung  der  stellen  sich  der  von  Draoger  Syntax  p.  76, 
§•  225  gegebenen  eiotheilung  in  die  Bieben  klassen  angesciilos- 
sen  hütte.   Zu  eoram  ist  an  bemerken,  dass  eis  eoram  Ano«  ^ 
52  (mnss  Übrigens  3,  53^  2  beissen)  nieht  richtig  ist,  denn 
ram   ist   dort  advi^ibiurn.  —     Nr.  3 — 5  und  8 — ^13  s'.nd  voll- 
Ständig»  Vgl.  Mpperd.  au  Ann.  3,  64.-«-  Bei  inter  vermisse  ich 
Ann.  6,  41|  13  JrMamm  8cytha§  inter  edme^m  nnd  H 
S3,  1.  Ann.  2,  83,  lö  »elsraf  talsr  MfipUirea.    Wie  s.  b.  bei  dt 
hätte  auch  das  einmalige  16,  27,  4  inter  qtiorum  aspectut  et  mi" 

aetf  barangeaogen  werden  kiinnen*  ^   Unter  intra  fehlt  13,  it 
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8  ind  statt  11, 20  mm  es  11,  10,  14,  statt  14,  40  —  4,  40, 19, 
fttUlG,  7  —  16,  17,  1  beissen,  wie  auch  unter «uper  nicht  Hist.  3, 
i6,  soodara  3,  19,  2  und  nicht  Aon.  4,  40,  sondern  Hist.  4, 
10,  23.  —    Bei  tmm»  hitte  Gerber  nicht  13,  41,  16  anführen 
dürfen,  giebt  er  doch  auch  selbst  gleich  darauf  dieses  beispiel 
Bnter  hacUnus  an:  vgl.  Nipi>erd.  und  Draeger  zu  d.  &t.  —  Mit 
rseht  Tarwirft  er  (doch  anerst  Wölfilin  im  jahreshariaht  FhiloL 
XXV,  p.  116)  die  RitterVhe  conjectur  Ann.  3,  34,  5.  Unter 
n  uDii  ab  giebt  Gerber  zuerst  die  stellen,  wo  sich  ab  vor  con- 
ionauteo  (Nene,  Formenlelire  II,  p. 533)  £ndet:  bei  ante  lüeram 
fehlen  Ann.  4*  20,  10  ab  Momna  aduL  nnd  6^  4,  16»  wie 
15,  18,  2  «ft  tenahi.    Da  sonst  in  den  kldnen  Schriften  nnd 
bistorien  vor  «  stets  a  steht  und  ferner  die  cod.  CDE  im  Dial. 
14,  24  auch  a  haben,  so  ist  wohl  hier  a  soholasticis  (MicbaeliSi 
flalsD,  Gerber  schreiben  ab)  an  lesen.   Ferner  fahrt  Gerber  nn» 
ter  ab  mit  Otto,  Halm  Ann.  6,  54  (4S),  18  ab  tema»  an:  die 
cod.  haben  ac,  wie  verschreibmigeu  sich  mehrfach  fiiuleu  z.  b. 
Aan.  2,  62,  11  und  6,  9,  15  steht  in  den  cod.  ady  wofür  man 
^  mdSm*  und  „ab^  ßejano  geschrieben  hat.    Ich  glaube  ja- 
iosfa,  das»  Rhenanns  das  richtige  getrofTen  und  Nipperdey  auch 
hl  seiner  neuen  Weidmann  sehen  icxtausgabe  mit  recht  „a"  se- 
mä  anfganoromen  hat«    Daun  Tacitus  hat  in  den  bei  Gerber 
lad  oben  von  mir  angeftthrten  beispielen  ab  nur  vor  den  war» 
ten:  setlecim,  aenatu  (doch  au  b         senatu:  3,  48,  2.  13,  2,  15 
und  10,  3.  14,  48,  9),  eoUdis,  seilibus,  Suria,  Sejano  (nach  emend., 
doeb  „a"*  3, 16,  5),  ServiUo,  während  er  stets  Yor  dem  pronomen 
m  die  form        hat  <Ann.  I,  13,  20.  17,  23.  47,  9»  3,  12,  3. 
6,  18,  5.   LS,  34,  12.   14,  2.>,  a.  55,  7.   15,  2G,  12.  55,  10. 
67,  21.  70,  4),  tcrner  gerade         semet  sich  auch  noch  ündet 
12»  44^  14  und  16,  45,  11,  überhaupt  auch  in  den  Ann.  vor  s 
das  gewöhnliehe  die  form  „a"  ist :  ausser  den  schon  angeführten 
Italien  noch  1,67,9.  3,50,  7.  66,2.6,3,7.  50,  23.  12.  34,  6. 

13,  32,  2.  14,  20,  4.  59,  4.  15,  35,  2,  wie  vor  S  1,  57,  1. 
i,  47,  10.  80,  8.  3,  66,  6.  11,  35,  13.  12,  53,  6.  13,  3,  7*^ 

14,  65,  5  »  15,  45,  15.  ^  Zu  den  drei  stellen,  wo  ab  vor 
L  steht,  ist  noch  Ann.  1,  53,  22  hinzuzufügen,  wie  unter  denen 
Ür  die  anastrophe  (4,  24^  2  nolt^t^  statt  prmaribuß)  Ann.  3, 
10,  10  iadio$  ab  uno  Und  Ann.  4,  5,  9  »adta  ab  Suriae  nicht 
hatten  vergessen  werden  dürfen,  »   Unter  den  beiapialBn  in 
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der  aiiiB.  p.  4  f ttr  a  tergo,  wofOr  bei  Taeitu  nie  ab  ietga^  wie 
bei  Caesar  (s.  Nene  Formenl.  p.  534 ,  Caes.  DG.  7,  87 ,  4. 

BC.  3,  86,  3,  doch  auch  „a"  tergo:  BC.  3,  44,  4.  93, 
6.  94,  2.  B.  Alex.  20,  auch  „a"  B.  Afr.  5.  40,  B.  Hisp. 
40),  Sallust  (s«  Dietach  ku  lag.  I,  58,  4),  Liviaa,  und 
mucb  ftbntieh  nie  poH  tergum  atebt,  feblt  Eist  3,  23,  12. 
Ueber  adversuji  vgl.  meine  diss.  p.  39  ff.  —  a<i  ist  zu  ergäo* 
zen  nach  Mauö,  8.  diaa.  p.  71  uod  72,  der  mit  recht  die  yei> 
•ebiedenen  arten  der  anastropbe  gesondert  gtebt ;  bei  II anö  feh- 
len jedoch  unter  a)  11,  28,  6.  15,  46,  6:  aneb  ist  bier  3^  16, 
8  fälschlich  augegebeu.  bj  Ann.  4,  74,  15  qiwd  quisque  ad  m- 
ffoimm.  c)  11,  37,  7.  d)  14,  61,  17  aiehr  ad  euiu»  flMitoa«.  — 
Unter  den  stellen  von  cum  hätte  vor  allem  nicht  Germ.  40,  11t 
maUa  cum  veneratione  fehlen  dürfen,  weil  derartiges  bekanntlich 
in  den  kluinereu  Schriften  äusäcrst  seltea  ist,  Quieta  c.  indif 
ttria  steht  nicht  Hiat.  4,  50,  sondern  3,  50,  11.  Zwar  ist  e« 
richtig,  was  Gerber  sagt:  cum  ut  vmea  praeporiUo  qita$  m  I»* 
€toriarum  libria  frequentiua  hunc  medium  loeum  ohtinet^  doch  darf  TOD 
weniger  mit  dem  schrUtateller  vertrauten  dHraus  nicht  geschlos- 
sen werden,  daas  die  gewöhnliche  Wortstellung  nicht  die  ttbli- 
obe  in  den  Historien  witre;  diese  ist  vielmehr  die  dnrcbgeheadc^ 
ja  im  ersten  buche  die  a]leinio:e,  wie  bei  Sallust  cum  nie  awi* 
sehen  adjectiv  und  Substantiv  steht.  Unter  den  Beispielen  fehlt 
noch  Ann,  1,  34,  14,  wie  auch  Ann.  12, 14,  6  erwähnenswerth 
war.  —  Cum  mit  dem  Personalpronomen  ist  es  bei  Gerbei 
(p.  6  oben)  recht  Übel  ergangen  und  thut  hier  die  controle 
sehr  Qoth  :  es  zeigt  dieser  im  lateinischen  coustante  gebrauch 
der  jMitpofdto»  auch  in  der  entwicklang  der  Schriften  des  Tar 
eitns  niebts  nngewtthnliches ,  denn  in  den  kleineren  scbriftss 
findet  es  sich  5nial,  in  den  Hist.  12,  iu  deu  Ann.  20mHl  uod 
zwar  (ich  gebe  die  stellen  wegen  des  irrthums  bei  Gerber)  m^- 
eitm:  Dial.  15,  12«  Hist.  U,  47,  14.  Ann.  3,  53,  6.  13,  21, 
12.  15,  2,  3.,  Ucum  nnr  Dial.  10,  19.,  asoim:  Agr«  46,  10. 
Hist.  1,  12,  6.  88,  6.  3,  20,  15.  4,  17,  19.  71,  17.  76,  6. 
Ann.  2,  12,  9.    4,  12,  8.    6,  15.  13.    11,  25,  13.    12,  2, 

9.  22,  2.  13,  15,  3.  14,  23,  9.  34,  11.  35,  12.  15,  54, 
15.  16,  26,  19.  32,  2.  ndbUcums  G.  29,  11.  Hist.  1,  15,  27. 
38,  8.  84,  21.  3,  20,  21.  4,  G5,  10.  Ann.  4,  55,  23.   12,  10, 

10.  18,  5.  62,  3.  vobiicum  nur  Di&L  22,  2.        Bei  dem  eia* 
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Diligen  quitusoum  (Ann.  1,  25,  10)  ums«  bemerkt  werden,  cImb 

08  ßicb  in  einem  biicfe  findet:  iu  dioseii  hat  ja  Tacitus  man- 
ches besondere;  sonst  sagt  er,  wie  euch  stets  Livius,  Corn, 
Nepos,  Oartiue  Bafna  cum  qtdbmf  und  auch  cum  qw,  cum 
^m,  Weon  Diel.  37^  38  die  emendation  yon  Latinus  Latinine 
iu  seiner  bibliuibeca  profana  p,  37  Kom  1677  für  das  liaud- 
schnitilche  gut  richtig  ist  (s.  auch  Dryander  coDjecturae  in 
DiaL  de  erat,  progr.  v.  Halle  1861  p.  29),  ao  würden  wir  fttr 
die  erstliiigssefarift  des  Tacitim  noch  ein  dem  relativum  ange- 
bängtes cum  gewinnen:  vgl.  Mxhaelis  ed.  (diu  stelle  bei  Halm 

I  gaoz  anders)  und  Sirker,  Taciteische  Formenlehre  Berl.  läTl, 
p.  4S.  ^  P.  6,  s.  4  ist  fklschlich  Ann.  1,  25  wiederholt.  — 
Ffir  de  giebt  Gerber  alle  beispiele:  es  bKtte  nur  noeh  Ann.  12, 
14,  16  Ärsacis  de  gente  erwähnt  wcrdun  können.  Ferner  steht 
•doeno  eis  proeUo  Uist.  2,  52,  3  und  quaqua  de  re  Ann.  6,  7 
(13),  18.  Zu  «s  will  ich  bemerken,  dass  in  der  Germ.  2, 
12  Taeitne  noch  e  quorum  nomin^us  bh^I  and  auch  Ann.  13, 
U,  5  AB  cum*  fatrüliarUfUS  (wie  auch  bei  in  z.  b.  15,  22,  9  in 
oMiff  ioeitm):  diee  kann,  wie  bei  dc^  mit  den  beiden  steilen  ans 
den  Ann.  verglichen  werden.  Ann.  3,  1,  6  mnss  es  Mm»  e 
mmmdpiU  beis^ten  nnd  unter  den  sechs  stellen  fttr  magna  est 
parte,  wofür  Tacitus  nie  ex  magna  parte  sagt^  Hist.  II,  37,  16 
statt  Hist.  37.  ^  Die  besprechnng  ttber  die  Stellung  der  prä* 
Position  ta,  wie  ttber  ihre  bedentnng  p.  10  ff.  behalte  ich  mir 

I  einstweilen  vor,  da  ich  bei  dieser  präpOBttion  kein  volles  tu- 
trauen  zu  meinen  collectancou  Labe.  Sehr  vieles  giebt  Maue 
lur  vergteichung  mit  ad.  Der  recensent  W(5lfflin)  in  Zarnke^s 
Liter.  Centralblatt  1871,  nr.  25  sagt,  dass  unter  den  Verbin- 
dungen von  in  mit  adjectiv,   die  bekanntlich  Tacitus  mit  schö- 

j  pferii^cljem  geistö  ausgebildet,  bloss  in  prominentt  Ann.  1,  53, 
17  fehle,  bei  tii  lubrieo  und  in  puhUeo  die  stellen  6,  61,  8.  69 
(mnss  15,  59,  17  beissen,  fttr  welche  stelle  Gerber  fSlschlieh 
]ö,  19  angiebt)  iiberganptüi  seien  und  Ann.  4,  22,  2  iu  prae-^ 
up9  statt  in  ancepa  citirt  werde.  In  hinsieht  auf  jene  recen* 
8on  will  ich  nebenbei  bemerken,  dass  per  idem  iempuc  (Hand  p. 

1)  Wenn  Krah  im  Tn-^t^rborger  progr.  1871  „Curtins  als  schul- 
lectfire"  th.  II,  p.  9  übi  Irrens  angiebt:  ,,C>fm  <^j//&f/V*  hat  Curtiiis  3mal, 
w  hat  er  sich  wahrschemlich  zu  sehr  auf  die  anmerkung  in  MützelPs 
ad.  p.  S59  verUwsen:  et  steht  noch  YII,  6»  8.  X,  2,  16  und  2,  29  au- 
M  71,  7,  14.  YII,  11,  d.  Vm,  5,  9. 
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33)  aidi  doch  Uh»n  emnal  in  den  HiBtorien  iiidett  1,  7d,  L 
Ob  ist  YollstHndig.  Bei  per  fehlt  Hist.  1,  62,  16,  Ann. 

16,  36,  7,  wie  unter  den  neun  stellen  für  das  beliebte  tot  per 
annos  Ann.  14,  64^  12,  wofür  TaeituB,  selbst  waon  der  ntch- 
druck  auf  lol  liegt  s.  b.  Aon*  3,  58,  10,  das  regelmXssige  pm 
iat  anno»  noch  hat:  Ann.  1,  12,  13.  61,  10.  2,  27,  4.  6,  32, 
9.  12,  18,  9.  13,  50,  12.  Den  sieben  fitoilcn  mit  yorgeaetslaa 
nnmeralien  stehen  in  den  Annaien  ebenso  viele  gegenüber,  s»  b. 
Ann»  I,  9,  6  per  septem  et  tri§iiUa  annoe  etc.,  einmal  mit  nadi- 
druck  hinter  dem  Substantiv  3,  55,  3,  wie  auch  3,  34,  24  per 
plures  annos  vgl.  6,  25,  14  »  11,  22,  7.  Bti  proDomioen 
(Maa4  p.  60)  hat  per  stets  (ansgenommen  1,  23,  2  quomm  jmt 
umero»)  seine  Stellung  vor  diesen,  s.  b.  in  vergleich  mit  den 
stellen  bei  Gerber  für  dies:  wie  Ag.  41,  1  per  eoa  dies,  so  Hist. 

I,  20,  13.  88,  1.  3,  38,  1.  63,  9.  46,  1.  Ann.  1,  69,  6.  14, 
81,  23.  1,  42,  7  psr  All»  diee,  3,  44,  12  jmt  «Kot  »  4, 
42,  1.  63,  10.  16,  2,  5.  cf.  2,  24,  9.  —  Ann.  3,  60,  4  mim 
es  Graecas  per  urbes  heiesen.  —  Zu  pott  und  zur  aum.  p.  8 
will  ich  bemerken,  dass  muUö$  poat  amnoe  Ann.  2,  52,  20  uod 
14,  12,  12  steht  (vgU  über  Sallust,  Dietsch  sa  log.  41,  1 

II.  2),  femer  dass  Tacitus  immer  paueo»  pott  diet  sagt.  Vgl. 
zu  Ann.  4,  8,  3  und  29,  14,  wie  12,  27,  14  auch  Aon.  I,  17, 
22  paet  udedm  ama»  nnd  6,  46,  20  poet  trieeeknum  SMnifcm.  — - 
jmuoo»  afite  dUe  wird  Bist.  2,  76  statt  Bist.  3,  76,  9  dtirt 
Neben  Ann.  2,  85,  16  certam  a.  diern  uad  Ann.  3,  51,  8,  wo 
das  Zahlwort  mit  uachdruck  nachsteht,  steht  Hist.  2,  95,  3 
a.  üium  diem.  Vgl.  Ann.  13,  53,  5  (Dial.  25,  4)  mit  13,  53, 
9.  Erw&hneoswerth  wttre  die  merkwürdige  anastrophe  in  Ana« 
12,  69,  1  gewesni:  vgl.  Üiaeger  und  NippiMii.  zu  J.  6i.  — 
Unter  sub  muss  es  Ann.  14,  48,  15  egregio  sub  principe  heissea. — 
P.  8  nnd  9  bandelt  Gerber  nnr  im  allgemeinen  Über  die  eane* 
Uöf  weshalb  ich  nicht  genaner  darauf  eingehen  will:  er  hütts 
jedoch  (Roth  Agric.  p.  277.  Zernial  geuetiv  p.  14)  für  die 
kleineren  Schriften,  weil  Draeger  „8/ntax  nnd  Stil  des  Taci* 
tna**  p.  36y  §.  104  irrl^  noch  andere  beispiele  %•  b.  aus  im 
Germania  als  nnr  c.  46  ^.victui  herha  etc.  (Draeger  Syntax  p« 
82)  bringen  müssen:  vgl.  z  b.  die  4  in  meiner  diss.  p.  IQ 
oder  Air  den  Wechsel  einer  praposition  mit  einem  oasos  (Drae- 
ger §.  105)  neben  0.  32,  4  Ch^U»       ^ptmok  TmOm 
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G.  17,  15  non  libidinef  seil  ob  nouilitaiem  pluribus  Tiuptiis  amUun' 
I  lur  oder  G.  40,  *2  non  jp«r  o&te^tiin»  «ed  proelüs  et  periclUando 
Ml  null.  »  Die  unter  den  drei  ans  Agr.  e.  12,  4  angeführte 
tfelle,  in  wdeber  Draeger  mit  nnreebt  das  pro  nohie  ab  ver- 
dächtig; anzweifelt,  enthält  doch  gewiss  keine  variatw.  —  Eine 
bis  jetzt  noch  wenig  beobachtete  variatto  (fehlt  auch  bei  Drae- 
'  ger  Syntax  p.  82),  besteht  darin ,  dass  mit  einem  adjeettv 
prüpoRitionaler  auadmek  wechselt,  wie  bei  tins*):  G.  35,  8 
rine  cupiditatCf  Btne  impuii  ntia,  quieti  secretique  nulla  provocant 
Ulla,  Hist.  3,  8,  16  incrumtam  «I  sine  iuctu  victoriamy  liist.  4, 
68,  38  maturam  et  eine  noxa  poefuMeniiamj  Ann,  3,  69, 20  ineulam 
Ofsrum  inrnkem  et  »ine  enUu  hinninum.  —  Em  sehlagendea  bei- 
spiel  für  die  variatio  aus  den  Uistorien  wäre  gewesen  4,  11, 
1:  TaU  rerum  etatu^  eum  dieeordia  inter  patres,  ira  apud  victoe, 
neOa  in  piet&ribue  ttU€toritaej  non  legee  eeeent,  eto. 

P.  11  gfebt  Gerber  im  anschlns«  an  tn  die  beispiele  der 
liäufig^en   Verbindung  von  e  und  ex  mit  einem  adject.  neutr. 
gm.      Diese  ist  in  den  kleineren  scbriften  zwar  noch  sehr 
fporadiBch  (Dial.  nieht,  Ag.  aweimal,  G.  einmal),  aber  dann 
dehnt  sie  sieb  i>e8onder8  In  den  Histerien  atii  (I  4ma1,  86,  12  e 
publica  fehlt  bei  Gerber;  II  Sina! ,   97,  8  ex  aequo  fehlt,  oder 
6mal,  wenn  77,  11  ex  tuto  von  üaase  statt  tu  hoa  bei  Halm 
I  riehtig  ist,  III  8mal  oder  9maly  wenn  Heraeos  23^  4  richtig 
.,e"  9aeuo  atque  aperto  vermutbete«  IV  6mal),  wMbrend  sie  bin- 
wiederuu]  in  den  Annalen  nicht  so  häufig  ist,  wie   dies  ja  in 
manchen  erscheiuungen  bei  Tacitus  der  fall  ist  (I  Imal,  II  und 
I  III  jfl  2mal,  3,  1,  9  «s  eOto  fehlt,  IV  6mal,  in  V  Imal,  in  XH 
I  und  XIV  je  einmal,  XHI  3ma1,  XV  2ma1,  in  den  abrigen  btl- 
cbera  nicht).    Ich  gebe  diese  Übersicht,  weil  sie  bei  Gerber 
sieht  recht  deutlich  hervortritt.  «-^   Bei  «b  propinquo  felilt  Ann« 
4,  S8,  23  nnd  Ann.  2,  24  mnss  es  rewnsral  heissen.      £s  bilt- 
ten  hier  anefa  die  ansdrHeke  mit  per  tind  mit  einem  adjeet.  sing, 
oeatr.  gen.  erwähnt  werden  können,  die  sich,  statt  eines  adverbs 
|tbr«acbt,  jedoch  auf  per  peettUum  (vgl.     n,  «b  ömiUo)  redncireii 
(aar  in  den  Ann.  4,  42,  8.  71, 21.  6,  4, 18. 6, 7, 15  iwin  in-Mnoret 
mmnhiM  infima»  eUam  delationes  exercerent,  alii  propalam,  muM  per 

2)  Oft  zwar  aus  mangel  an  einem  adjcctiv,  doch  nicht  immer. 
Ber  weclisel  namentlich  mit  sine  häufig,  besonders  bei  dichtem,  doch 
auch  andere  präpositioaeu  z.  b.  de  bei  Ovid  Met.  9,  730  naturale  et 
ie  more  Mfom. 
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fpecuUum)  vgl.  wdterbin  Agr»  23,  4  per  inmmmm  ss  Ann.  15, 
40,  2  und  uameotiich  zu  dieser  stelle  Draeger.  —  Anu.  3,  65, 
1.  4,  62,  5  (63,  8).  XI,  21,  4  »  14,  59,  8  vgl.  Heraeus  ni 
HiBt  3,  79,  1  ond  82,  15*  16,  1, 8.  —  Zu  p.  16  antn.:  fSr  Mtor 
se  giebt  Gerber  alle  stellen  mit  ausnähme  von  12,  30,  8.44,2. 
14,  27,  11  (und  unter  ö)  Hist.  1,  85  st.  H.  2,  85,  7.  Ann.  15,  72 
ist  fälschlich  angeführt),  wie  auch  für  »nier  no«;  e,  26  et  Hist. 
5,  26,  7.  —    Zu  der  präpos.  ob  p.  22,  aaf  dereo  entwicklaog 
Gerbtii  p.  9  aufnierksam  marliL  ^Di;il.  nicht,  Af;.  2,  G.  3,  Hist. 
27  (nicht  25j,  Ann.  138  (nicht  135j  mal),  will  ich  bemerken, 
dafls  mir  Ann.  1,  79,  1  in  ob  nicht  das  iä  ipmm  quod  ipi» 
agendo  aasequi  ttudet,  etmsüü  oc  /fnia  w)Uo  enthalten  scheint,  son- 
dern dies  in  der  ausdnickswe ise  mit  dem  gcrundivum  lieg^t.  Aü- 
ders  sind  natürlich  die  zwei  anderen  beispiele  mit  dem  gcruad. 
an  fassen:  Ann.  4,  31,  11  and  11,  5,  10.   £s  hätte  wohl  gs- 
nfigt  an  sagen,  dass  an  dieser  stelle  das  von  TadtQS  beliebt« 
ob  etwa  in  der  bedeutung  des  sonst  gewöhnlichen  ad  stehe.  — 
Ferner  erscheint  mir  die  erklärnng  von  Ann.  1,  44,  15 
dem  nUerprdari  maUem  „gegen**  die,  lum  vero  „wegen"  der  — 
«u  gesucht  oder  vielmehr  unrichtig.    Ob  hat  gerade  bei  TacitW 
grossentheils  die  funktion  des  bei  ihm  nur  zweimaligen  (vgl. 
meine  diss.  p.  5),  hei  Caesar,  Cicero  n.  a.  so  häufigen  caiusp 
len  prapter  oder  ähnlicher  ausdrücke.    Ferner  Ist  zu  beachten, 
dass  Tacitus  mit  dem  p:ebrauche  von  oh  in  den  ersten  büchera 
der  Annalen  im  vollen  ziige  ist  (in  1  und  Iii  je  21,  in  II  24m«l 
etc.,  in  den  letaten  büchern  lässt  jedoch  —  eine  von  mehz^ 
fachen  erscheinungen  —  der  gebrauch  von  ob  sehr  nach),  ferner, 
das«,  wenn  Tacitus  au  dieser  stelle  die  bedeutung  „gegen"  im 
auge  gehabt  hätte,  er  wohl  nicht  speeie  defendendae  provinäo^ 
oh  ünmütonHi  Suebos  geschrieben,  sondern  eben  schon  der  merk* 
würdigen  bedeutung  wegen,  von  welcher  Gerber  selbst  augiebt 
qitamvia  unicum  (d.  b.  übrigens  nicht  allein  bei  Tacitus,  sondern 
in  der  ganzen  latioität)  hmua  um  oxmnphm  stfet,  sich  der  wortp 
Stellung  ap.  prov,  def,  oh  tum.  S.  bedient  hätte.  —   Mag  Immeh 
hin  etwas  alterthiimliches,  ein  antiqtms  color —  in  den  beispielsa 
daiür  ist  Gerber  etwas  zu  weit  gegangen  —  in  ob  sein,  so  haUa 
wir  darin  eben  einen  grund,  weshalb  Tacitus  diese  präpositioa 
allmählich  so  bevorzugt  hat.   Schade,  dass  Gerber  mitten  in  der 
darstdlung  von  ob  abbricht.    Gewlas  hätte  sich  mancher  iieund 
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^f»f  Tricitns  gegenüber  dorn  von  Gerber  mit^etbciiten  iotercssirt, 
irenn  er  s.  b*  noch  erlabren  hätte,  dasii  trotz  dea  so  häuügeu 
,  di  Ttdtiis  das  sooBt  8o  beliebte  quam  cb  rem ,  quam  ob  eautam 
I  ond  Ibnltehei  nicht  gebrancbt ,  gewiss  weil  sn  abgenntst,  son- 
dern, wie  zuweilen  aucli  Sallust  und  sclion  mehrfach  Livins  v^l. 
Kihmst,  f,llauptp.  der  liv.  SyuV  p.  365^  dafür  stet»  nebun 
dem  einmaligen  eagque  oh  rtt  ^,mr  belobnnng  dieser  tbaten*'  Ann. 
i  44,  10  sagt  oh  quae:  Ann.  9,  30,  16  oft  td  2,  35«  4.  66,  9. 
3,  42,  9.  75,  9.  6,  8,  2.  9,  8.  25,  12.  KJ,  5,  5.  14,  60.  7.  ob 
ta  2,  87,  3.    11  ,  25,  17.  ob  eadem  4,  52,  14  ob  haec  12,  65, 
3.  13,  41,  17.  14,  64,  11  nnd  endlich  fttr  das  einmalige  (2  45, 
5^  Htm  aliam  ob  eauMam^  quam  quia  in  2,  82,  7  neque  ob  aliud 
q:am  quin  uud  2,  86,  6    fion   üb    all  ml    quam    ([uod.  —      P.  23 
Itespricbt  Gerber  mit  herbeiziehuog  auch  aoderer  Schriftsteller 
fngtit.   Fttr  das  bei  Tacitus  einmalige  nnd  awar  metapkoriseh 
gebrauchte  propc  (Gerber  p.  24),  worüber  Ktihnast  p.  366  „nie* 
uphorisch  selten,  Liviu?»  zuiTst'',    konnteu   zwei  gauz  äliuUche 
kbpiele  Ivergi.  meine  diss.  p.  6)  aus  Livius  beigebracht  wer- 
den. Im  ansebluss  an  ^ropo  handelt  Gerber  p.  25  Aber  propiuo 
dann  über  fuxta  nnd  p.  26  Uber  pono  in  ttbcreinstimmung 
&  t  mir  p.  7.  —     Unter   suprr  giebt  Gerber    (p.  26)  im  ver- 
gleich mit  iriguper  den  ,,n(IvorbialeQ^*  gebrauch  uud  zeigt,  dass 
«  loeit  TaeUinio  meram  loeaUm  natumem  in  adoerbio  ^fßuper^*  tnsifS, 
fud  nunquam  in  locum  adoorhii  f.ijisupm^*  t.  q,  noch  dasu,  noch  oben* 
droin  cr^git.     Ueberzeugunri  scheint  mir  cie-iiaib  seine  leichte  ver- 
Usserung  Hist.   2,  34,  9   iactis    intuper  ancoris   statt  mper^ 
deao  der  zweite  erklärnngsversnch  als  praepositioa  „die  schiffe 
Vörden  fiber  ausgeworfenen  ankern  (ruhend)  gegen  die  strö* 
nr.rig   des    flusses   gcjichtet'*  ist  abgeseben    von   dem  dage- 
gen vorgebrachten  doch  wohl  nicht   ernstlich    gemeint.  Lie- 
ber den  „  präpositionalen "  gebrauch  habe  ich  in  meiner  diss. 
p.  6  anm.  3  nnd  p.  7  gebandelt  und  durch  anfilhrnug  der 

beiKpiele  gezc'gt,  quantuni,  Tacitm  i>auUatim  'pro  incujis  vulgari 
i^raeter'*  praepoa.  „super**",  qm  umia  jmmum  invenüur  apud  lÄr 
«■»S  (vgLjetst  dastt  Ktthnast  p.  367)  oc^amotfercl.  —  Mit  der  er 
Uirang  (p.  27)  von  Aon.  15,  63  yrgl.  die  meinige  p.  51  ff.  — 
Zorn  schlu.-ss  tbeilt  Gerber  den  adverbialen  und  präpositionalen 
gelraucb  TOQ  Goram  mit.  Unter  den  beispielen  für  den  letzleren 
gi^t  er  ansser  den  schon  von  mir  (p.  36)  angefahrten  stellen 
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noch  Abb.  4«  75,  3:  dooh  mh  oareeht,  dttm  Cn.  Dcmkio  i§t  daür 

and  eoram  adverbium,  welches  —  Tiber  war,  wie  kuiz  vüiher 
boricktet  ist,  nicht  mehr  iu  l^om  —  dem  in  urbe  gegeu  übersteht. 

Chreef. 


169.  Do  L.  Ann.  Senecae  quaestiouibus  naiuiaiibuis  ©t 
epistolis  diss.  scr.  Fr.  Schult ess.    8.    Bonn.  1812. 

Haase  hatte  sich  durch  anszUge  des  Vinceotiua  aas  den  Qaacst« 
Natorafea  zn  der  yermathung  bestimmen  lassen,  die  nrsprdng* 
liehen  acht  büclier  der  sclirift  seien  in  vcrwimuig^  gerathen,  in- 
dem ein  zu  an  fang  und  am  ende  beschädigtes  exemplar  ia  der 
mitte  zerschnitten  nnd  die  hälflen  spKter  verkehrt  zosammeoge- 
fflgt  worden.  Die  Ton  ihm  angenommene  rethenfolge  der  b&- 
eher:  IVb  (IV,  3—13)  V.  VI.  VlI.  I.  II.  III.  IV*  (IV,  1.  2» 
hat  sein  schüler  Lmiscli  im  cod.  Leideusis  wirklich  gefunden. 

Mit  recht  macht  Schultess  hiergegen  geltend:  1)  die  aebwiing* 
▼olle  Torrede  des  lib.  I  gehört  dem  ganzen  werke  an  nnd  kann 
darum  niclit  in  der  mitte  gfi-st/mden  haben  ;  2)  die  worte  quam 
moffnarum  rerum  fundamenta  ponam  (praei.  lib.  III)  müssen 
einem  früheren  als  dem  vorletzten  buche  angehören;  3)  die  ein- 
tkeilnng  des  Stoffes  (init.  lib.  II)  und  besonders  die  futnr«  §.4 
weisen  diesem  bu  lie  einen  früheren  als  den  drittletzten  pldiz 
zu\  und  versucijt  ausaulühieoi  da^^s  die  jetzige  rciheniolg»  die 
nrsprflngliche  sei  mit  ausnähme  von  lib.  I,  weiches  ans  veraebea 
statt  an  die  letzte  stelle  hinter  die  gesammt- vorrede  gekomtnen. 
Unter  den  giündeu  hierfür  ist  der  schwächste,  wenn  aus  VI,  23, 
4  nnd  VII,  5,  3.  5  folgen  soll,  dass  lib.  VII  nach  üb.  VI  geschrie- 
ben isty  während  mit  gutem  recht  ans  der  handschriitliohea  )et> 
nrt  «ttctum  ett  (I,  15,  4)  geschlossen  wird,  dass  lib.  1  hinter  lib. 
VII  gehört.  UnbeacLtet  geblieben  sind  die  epilogo  lib.  11,  V 
und  Vi,  weiche  einerseits  die  annähme  einer  herausgäbe  nach 
Beneca^s  tode  (p.  26  not.)  ausschliessen ,  andrerseits  dafür  npie- 
ehe»,  dass  praef«  lib.  I,  VII,  l  ttnd  II,  ferner  IV»  IV^  und  V 
zusauuiien,  III  nnd  VI,  jeder  für  ^'ich  herausgi'geben  siud.  — 
Hinsichtlich  der  briefe  widerlegt  Öchultess  die  bedenicen,  wekhe 
gegen  die  ans  der  sehrift  selbst  sich  ergebenden  zettbestimmw 
gen  erhoben  sind,  lässt  sich  aber  selbst  durch  das  behagen  an 
Beiner  conjcctur  ac  Pompewruin  tuorum  conspcctui  (ep.  49)  ver- 

ftthren^  ep*  6Ö — 70  zwibchen  4ö  und  49  au  selaear    Mehr  ae- 
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sprechen  düriten  seine  Vorschläge  s  32,  1  quaedam  nan  nisi  prae^ 
avft*  MMiirafifiir;  26,  äUigmUer  ^MCuUref  guoe  wm  pouim  fä^ 
een,  jikm  nolrai  pMM,  haiüunit  (uqui,  ti  naUm  qmdgM  mm  pow 

me  mdeo;  4l),  4  incompta  l  ur  incompo.^ita ;  7  »opor  animum  al- 

tiits  tMrgü,  ^am  ut  in  vffo  inteUeciu  »ui  «it;  61,  1  ea  deni  veUe 
^  pmr  vohd;  Qa*  N.  IV  praef.  10  ^^od  contedari  malktt 

H.  Lehmann» 


170.  Consid^ratJOM  BVt  les  eatuws  da  la  graadeur  d«  Bo- 
nttm  et  de  lear  d<Scadenee  par  Mootesquien.    Für  don 

•cljuIffebiauLb  erklärt  von  Dr  W.  ^Yelldle^,  Oberlehrer  am 
|0mnasium  zu  Zwickau.    8.    Leipzig,  Teubucr.  1871. 

Gau  gewUs  bat  der  Verfasser  einen  glücklichen  griff  dä* 
alt  getlian ,  dass  er  das  wegen  seines  gediegenen  Inhalts  nnd 
«einer  körnigen  spräche  noch  immor  sehr  Icsenswcrthe  werk 
jlüute^iqoieu's  zur  iectiirc  für  die  oberen  gymnasialklasseu  aas* 
{ewihit  und  eingerichtet  hat.  Nach  seiner  vorrede  will  er 
fftfareb  herbeiaieben  des  lateinischen  den  onterrieht  im  franaö- 
fischen  auf  den  liijbcrcn  Ichranstalten  uiiteistiitzen  iiiül  die- 
•e;;  Unterricht  in  Verbindung  bringen  mit  andern  discipiiuon**. 
fän9  Bweifel  meint  der  verf.  damit  die  geschichte  und  die  ge«- 
jpaphie.  Beide  Wissenschaften  sind  in  den  Anmerkungen  aneb 
leiciilich  bedacht,  oft  vielleicht  zu  reichlich.  Eine  geschmack- 
volle interpretaiion  beschrankt  sich  auf  das»  was  zum  verständ- 
tili  des  schriftsteUers  iörderlich  ist;  was  darüber  binansgeht, 
itt  Tarn  übel.  Die  blosse  erwähnnng  Thessaliens  und  der  kö- 
»i^e  von  Macedonien  erfordert  z.  b.  p.  42  und  43  die  nus- 
fübrüebe  beschreibung  beider  länder  nicht  im  eutierntesten} 
litreh  die  acbilderong  erhält  die  stelle  Montesquieu*!  nicht  die 
lukdeste  beleachtuog. 

Ob  der  verf.  in  den  grammatischen  anmerkungen  immor 
leineoi  vursatz  treu  geblieben  ist,  die  lateinische  grammatik 
brbeiausieben  I  beaweifle  ich.  Gerade  für  die  gjmaasiasten 
afistte  die  ^ruppiruug  der  fälle,  in  welchen  die  franadsisehe 
Grammatik  dem  subjonctif  die  einfache  Verneinung  ne  liinzuzu- 
lu^en  gebietet,  durch  die  vergleichung  des  lateinischen  sehr 
ieickt  und  aebx  forderlich  sein.  Dean  1)  nach  den  verbia  ti^ 
Mdi  biancht  wm  m  Uteinisehen  ilituiMer  dasi      im  iMmt» 
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8(i8i8cbeii  (wenlgsteDS  fllr  das  affirmative  seitwort  des  (tlrehtens) 

den  subjoiictif  mit  ne;  2)  nach  vou  dabito  etc.  steht  im  l&tei- 
niscbeo  quin,  im  französischen  nach  den  Zeitwörtern  dea  zwei- 
felns  und  bestreiteoSy  und  aach  nur  wenn  sie  ▼erneint  mad, 
fM  mit  dem  snbjonctif;  3]  nach  den  yerbis  impediendi  folgt 
quominus  (d.  h.  ein  verneinender  ausdruck)  üder  wenn  sie  selbst 
verneint  sind,  auch  wohl  quin;  im  französischen  nach  ORp^dker, 
MtiT  und  ähnlichen  regelmässig,  nach  dem  affirmativen  wi« 
▼erneinten  Terbtim,  na  beim  snbjonctif;  und  4)  fm  latetnisdien 
nach  non  multum  ahcst  gleichfalls  quin,   im   französischen  nach 
ptu  a*eii  faut  der  subjonctii  mit  na.     Statt  nun  aber  die  Hille 
in  dieser  ttbersichtlichen  weise  sa  gruppiren  und  nnaeulaade^ 
snbalten,  bringt  der  verf.  dnrch  sdne  bemerkungen  nur  ▼e^n^ 
rung  iu  die  sache.    Er  sagt  p.  51  :  ,,die  verba  douter^  nierj  corU<' 
aUr  enthalten  an  und  für  sich  schon  eine  negation,  durch  wekbi 
die  befttrchtungen  vor  dem  eintreten  eines  eretgniases  in  abnda 
gestellt  werden.    Tritt  aber  eine  negation  btnzu,  bo  wird  doiclt 
dieselbe  die  iu  den   verbis   liegende  niigation  aufgehoben,  es 
wird  also  aus  dem  veihum  des  zweifelns  ein  verbum  des  bö- 
hauptena  und  fürchtens ;  ea  ist  demnach  falsch  zu  sagen :  diese 
Verben  werden  umgekehrt  eonstrnirt  als  die  verben  des  fOreb* 
tens ;  man  muss  vielmehr  sagen,  sie  werden  durch  hinzutretende 
negation  zu  einem  verbnm  des  fürchtens  und  m Uesen  deinge- 
mäsa  eonstrnirt  werden".    Man  denke :  ,Je  ne  dornte  pa$  t*f 
tili  flMti",  soll  nach  dem  Verfasser  bedeuten :       eratiu  qv-ü  «> 
aU  un  dieu" f  und  nach  ihm  ist:  „ich  behaupte,  da^ä  es  einen  goit 
giebt"  und  „ich  fürchte,  es  könnte  einen  gott  geben^*  dasselbe! 
Zu  solchen  abentenerlichkeiten  kommt  man,  wenn  man  im  bestre* 
ben  allgemeine  gesichtspnnkte  zu  erfassen,  ungehöriges  mit  ein- 
ander vermengt,   und  gerade  die   historische  spracLforschuDg, 
mit  welcher  der  Verfasser  sich  beschäftigt  hat,  hätte  ihn  m 
solchen  versehen  zurückhalten  müssen.   Jeder  gjmnasiast  wms, 
dass  nach  nemo  est  qui  — ,  nihil  «H  quod  —  der  conjunctiv  ^e- 
setat  werden  muss.   Die  regt  i  ist  im  französischen  dieselbe;  abor 
Statt  auf  den  Ursprung  derselben  aus  der  lateinischen  aosdrucks- 
weise  anfmerksam  zu  machen,  sagt  der  Verfasser  p.  28  zu  des 
Worten  ü  n'y  avait  point  d'esp&anee  —  qui  püi  VchUfet  h  ftin 
la  pcuxi  „ne  —  point  hat  die  bedeutung  eines  8Uper»aiivs*'  iin<^ 

verwirft  damit  aui  die  erst  abgeleitete  eigenthümlichkeit  de» 
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Amaaiicheo»  xukch  dem  superUtiv  in  relativsäUen  den  subjonctiv 

n  gdurraehen)  statt       dm  nnprOogUolie  m  dem  l«teiiiiioli€ii 

ifimiDaide  sprachgeBets. 

Pfir  die  grammatischen  regeln,  welche  der  Verfasser  in  den 

sumerkuagen  herbeizieiit»  liat  er  im  allgemeineu  die  besten  qael- 
I  len  beontit,»  Mätaoer  und  Hdlder;  gletehwobl  hätte  manehes 
.  ^entlielier  und  genaner  gefasst  werden  mttssen.    Wenn  er  p. 

12  sagt,  zu  den  Worten  VElat  acjubla  avoir  perdu  Väme  qui  le 
fauaü  mauvair:  ,,fikmv<nr:  der  inünitiv  hat  passiire,  reflexive 
-ed«r  iotraiieitive  bedentang,  da  objeot  der  handltuig  ist'', 
i  10  wird  weder  die  Bpraebeigeothümliehkeit  begriffen,  nocb  der 
lernende  in  stand  gesetzt ,  in  ähnlichen  lidlen  richtig  zu  schrei- 
|beiL  Aber  freilich  giebt  auch  keine  grammatik,  so  viel  ich 
\nm,  aasknuit  über  diesen  fall  Bei  reflesivea  seitwdrtem  (oder 
NrSet  prcmmUnaux)  nftmlich  wird  hinter  fadre  stets  m  (oder  das 
zoiiickbezügliche  fürwort  überhauptj  ausgelassen.  Man  sagt  s€ 
tm,  aber  /a»r«  tosre  qlq,,  s'aaaeair^  aber  faire  asseoir  qlq.,  §§ 
:  nfntir,  aber  faire  repwtir  gZg.  etc.  (man  findet  mehr  beispiele 
ioBerrig's  Archiv  XXI,  p.  319  flg.).  Diese  elUpse  des  ftlr^ 
Worts  hat  selbst  grammatiker  getänscht.  So  hat  Plötz  in  ei- 
ü£m  iraozösiscben  sciu-iftsteller  gefunden:  Cliopätre  jeta  um 
ftrU  dang  tm  vom  d$  vinaign  H  Vp  ß  rimmdrM  nnd  ttberseUt 
iu:  nQod  Hess  sie  darin  auflösen'',  als  wenn  sie  dnem  diener 
befohlen  hatte,  die  perle  aufzulösen.  Er  hätte  übersetzen  müs- 
m  „Oüd  lieas  sie  sich  darin  aoiiösen'S  da  riioudre  hinter  fU  für 
jar^iMuirs  steht.  Doch  sagt  man:  faire  ss  rstoumsr  bewir- 
bn,  dass  jemand  sieh  nmdreht,  weil  faire  retaumer  snrfiekkehreo 
lissen  heisst  Nach  der  erkiUiung  VVendler's  könnte  der  schüler 
leicht  auf  die  vot Stellung  kommen,  daös  mouvoir  (wie  aiierdiogs 
liiweiiea  das  lateiuische  tnovera)  anch  intraiisitiy  gebraacbt  wer- 
ha  kbone.  Aber  man  muss  sagen :  vAat  §0  mmU  nnd  eda 
fuU  mouvoir  V ^tat.  Kben  so  unklar  ibt  die  bemerkung  p.  112 
ngpecter  ist  als  iofin.  passivi  anzusehen,  daher  steht  auch  der 
ibUtiv  de$  Moldau,  £s  heisst  bei  Montesquieu :  Ü$  ss  firmi$  re^ 
fpKter  dm  eoldats;  das  passive  ist  nicht  respeeter,  sondern  «« 
faire.  Bisweilen  ist  die  be^;ranzung  der  re^^el  nicht  scharf  ge- 
Qog.  P.  37  beisfit  es:  „etre  mit  dem  bionseu  iuüuitiv  ist  ein 
Tcrbam  der  bewegung.  Das  prAsens  hat  dabei  die  bedeotung 
«net  perfects*^   Welcher  schaler  würde  nicht  daraus  sehtiesseni 

mol  Anz.  IV.  20 


Digitized  by  Google 


S06 


170«  Montesqaieii. 


Nr.  6. 


dMs  man  aneh  das  prisens  von  itre,  das  ja  aiisdHIdüidi  gs-  , 
nannt  wird,  mit  dem  blotsen  infinitiy  Terbinden  kann?  und 

doch  kann  mau  zwar  in  den  piiiteritis  sagen:  fai  eti  me  pro- 
mener^  aber  niemals  je  9ui4  me  promener,  etre  ee  ^omener.  —  Ei 
ist  die  gewöboUohe  grammatische  regel,  dass  m6ns  hinter  meh- 
reren sabstantiven  kein  s  bekommt:  aber  diese  gewöhnliche 
grammatischo  regel  ist  eben  nur  ein  notlibehelf.     Besser  sagt 
flciion  Holder,  dass  meme  unverändert  bleibt«  wenn  es,  wie  an 
der  stelle  Montesqaien's  p.  9|  eine  steigenwg  ansdrackt.  Sout 
ist  es  aoeh  hinter  swei  Substantiven  ▼erftnderlieb;  mit  «oen 
von  mir  gemachten  zusatz  miissto  Barthclerny  an  einer  bekar.u- 
ten  stelle  gesagt  üaben :  Lee  Uomairn  n'ont  vedncu  lea  Grecs  et  ia 
OeaM»  fpM  par  le»  Orte»  et  le$  OaidoU  mimee.    Andere  beme^ 
kuugen,  welche  als  allgemein  gfiltig  hingestellt  werden,  psssea 
höchstens  auf  einzelne  fälle  und  treffen  gar  nicht  den  kern  der 
Bache.     Zwei  adjectiva,  sagt  der  Verfasser  p.  Ö,  stehen  oad 
dem  substantivam ,  wenn  der  ton  auf  dem  letsteren  mht;  w« 
wird  in  dem  ansdrnek  um  Urre  rousee  et  ferrugmeuee  nnd  tsn-  < 
tend  ahnlichen  das  subsiautivurn  betonen?     Einzelne  erklaruu- 
gen  sind  geradezu  falsch.    Zu  p.  55  z.  b.  bringt  der  verfaaaer 
einen  ganz  nnbegründeten  unterschied  von  pr&  de  und  prH  ^  | 
Tor.    Man  h5re  snerst»  was  das  eUedenntdre  eriHque  Ton  F^raad, ! 
Marseille  1788  darüber  sagt:  On  dt'tj  dana  Le  Dict.  Gram,  (wel- 
ches gleichfalls  von  Färaud  herrührt),  qjn^ü  r^gü  „ä"  et 
cn  U  iiU  dPaprke  VexempU  de  pMeun  auteur»,  gut  oal  emplagi  U 
eeeonä  regime:  «mm»  0*esf  tme  mattenium  de  leur  pari:  üe  onU  teer 
f Ovula  prt't   acte  prh  «—  — —   Montesquieu   dit ,   pret  de,  ^,11 
avaü  poirU  de  servicee  gue  lee  peupLes  et  Le*  roie  tie  /ueeemt  prit» 
de  rendre  m  de  boeeetee  gu'Ue  ne  /ieeeni  pour  Vobtmir  (le  (An 
^aUU»  dee  Ramame)",    On  dcU  dire  prSt  h  rendre  — >  — >  C« 

raU  une  faule  de  dire  ,j>ret.  de  partir''.  Piusicurs  /oiii  cette  fautt. 
Acad,  WaiUy,  Und  welchen  unterschied  bringt  der  vcxf.  su 
eben  dieser  stelle  Montesquieu*s  heransl  Er  schreibt:  pr&t  dt 
s  itre  diepeeis;  priu  h  s  %tre  au  paht  Qerade  umgekehrt: 
wo  die  älteren  scbriltstellor ,  in  folge  einer  Verwechslung,  prä  j 
de  gesagt  haben,  ist  es  gewöhnlich  in  der  bedeutung  von  prä  ■, 
de  genommen,  an  dessen  Umschreibung  der  verf.  üre  mt  U 
pwfiit  hatte  sagen  mflssen;  au  poini  heisst  ^^n  dem  grade**.  Za 
p,  56  IL  ny  a  qu  a  vair  cvinme  iU  temiinerciU  le*  gucrrcs  dAM- 
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Imddi  Brmk»,  fragt  der  Terf.:  i^irarum  luclit  üommmi^f**  Das 
lauen  ist  fflr  die  jetzige  epreehe  iiothweiid%;  eoMM  wird  In 

ittdirecteD  fragen  uur  in  einem  mit  combim  ähnlichen  sinno,  ver- 
TQoderuDg  oder  iudiguation  auedrückendi  gebraucht,  wie  in 
dam  von  der  eeedemie  eogeföhrlen  Mtee:  wagm  eoniM  ü  m*a 
trtkil  Za  iMmeni  UtoBt  der  ver^uter  p.  57  camtmmimM  ete. 
Tergkicheo;  aber  das  erstere  ist  adverbium  zu  aisi,  das  andere 
Toa  comnum;  der  veri.  bätte  lieber  die  adverbieu  von,  eigen* 
lebiltawdrteni  auf  4  nuammeiiBtAUeii  sollen^  m^- pßttioimimmi 
rtc  und  hAtte  denn  eneh  noch  diejenigen  dieser  e^eetivA  an* 
geben  köaneD,  die  kein  adverb  bilden,  wie  s4U  ete. 

In  einseloen  fällen  hat  der  Verfasser  den  sinn  des  sehrift- 
itallerB  nicht  recht  gefasst    Anf  p.  47  an  dem  satse:  iSii^ 
y  tüii  de  Syrie  tenttieni  la  kauie  €f  la  ha9§0  Ajsiß:  mais  Vexpi" 
rUace  a  Jaü  voir  que  dang  ca  cos,  lorsque  la  capi teile  et  let  prind^ 
ftit»  forem  munli  damg  le$  prwincef  hasMs  de  PAtie^  o»  im  fMüt 
fm  üomtm»  Ue  hmtUe^  et  que^  guand  U  eUge  de  Vempire  eet 
4»i  Us  hautes,  on  s'affaibUt  en  voulant  garder  les  basses,  bemerkt 
tr:  „nach  dem  deutseben  Sprachgefühl  müsste  gue  stehen,  d.  h. 
wir  würden  den  gedenken  conseentiv  auffassen:  wenn  das  ver^ 
Utaiss  derart  wftre,  dass  ete.  Montesquieu  aber  denkt  nicht 
aar  au  einen   nur  gesetzten  fall,   sondern  an  die  Wirklichkeit 
BQd  sagt:  , Jedesmal,  wenn  die  hauptstadt  etc.  and  in  dem  vqi- 
H^den  falle  war*8  so*^    Der  verf.  besieht  fUschlich  loregue 
aif  ca  es  eae  und  flbersetst  es :  in  diesem  falle  wo  Aber 
«  ce   cas   bezieht  .sich   auf  das  vorgehende  und   will  sagen: 
für  den  fali ,  dass  der  Staat  sowohl  das  bochiand  als  die  tief- 
a^e  Vorderasiena  umiasst;   nnd  dasu  werden  awet  unter- 
abtkeilungeii  gemacht,  welche  durch  lorsque  nnd  qumtd  ein* 
feföhrt  werden:  einerseits    wenn    die   hauptetadt  im  tiefland 
liegt,  kann  man  das  bochiand  nicht  behaupten,  andererseits» 
vaua  rie  im  hoehland  liegt»  ist  das  tiefiand  schwer  an  halten. 
Bitte  der  verf.  vor  doM  ee  eae  ein  komme  gesetst,  wttrde  er 
ii:clit  dazu  gekommen  sein,  dan^  ce  ca«  und  lorsque  für  correla- 
tiv  SU  halten;  auch  hätte  er  wissen  müssen,  dass  man  wohl 
a«  eae  qme  nnd  en  eae  que,  aber  dane  ie  eae  oA,  dane  ee  eae  (A 
Mfen  muss.     So  zieht  ein  versehen  immer  das  andere  nach 
iick   Auf  p.  54  ierner  meint  er,  dass  in  dem  satze:   Par  lä 
*b  reeeeaietU  raremeiU  la  guenre,  maie  la  faieaieM  Umjeum  dam 
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U  Umptf  de  la  matdhre  et  {tvee  ceux  gu*ü  lemr  eommaä,  die  worte 
gu'tZ  Uur  eom^enmt  den  relatirsats  gm  lemr  eonümaimt  enetsen, 
ohne  gewahr  in  werden,  dass  qu'ü  Uut  e<m»enaii  nicht  nur  auf 

avec  ceuXf  soodern  auch  auf  dans  le  temps  uod  auf  cie  la  ma- 
nUre  bezog  hat^  durch  den  reiativsatz  würde  diese  beziebung 
fortfallen.  £r  hätte  sagen  sollen:  die  natürliche  ▼erbrndang 
welche  que  anf  dam  I0  temps  nnd  anf  de  la  mamire  hat,  führt 
die  utigewöimlicbe  Verbindung  mit  dem  dritten  damit  verbunde- 
nen satzgliede  avec  eeux  herbei. 

Die  jetit  nicht  mehr  üblichen  anadmokaweiaen^  von  welehea 
Montesquieu  noch  gehrauch  macht,  hat  der  Verfasser  nicht  an- 
gemerkt, doch  hätte  es  wohl  für  den  lernenden  geschehen  mOs* 
sen«  Man  sagt  nicht  mehr  danner  la  balaiUe^  sondern  livrer  ba- 
iaiüßy  nur  noch  absolut  danner  angreifen;  an  fuü  p.  15  hXtte 
der  Verfasser  wohl  bemerken  können,  dass  dies  paeei  difini  jetzt 
nicht  mehr  gebräuchlich  ist,  sondern  dass  man  dafür  n'eu/uü, 
prU  la  flute  sagen  muss.  Man  findet  es,  doch  äusserst  seltea, 
hei  Bossuet,  - Voltaire  (Charles  XII  am  ende  des  aweiten  bocbs); 
die  neueren  französischen  grammatiken  lassen  es,  als  veraltet, 
ganz  fort,  obgleich  es  die  ucad(fmie  noch  aufführt. 

£in  hauptaugenmerk  hat  der  Verfasser  auf  die  etjrmologis 
gerichtet;  es  ist  au  befürchten,  dass  er  hierin  für  die  schule  sa 
viel  thut.  Ganz  gewiss  gehört  es  aum  französischen  uoterricbt, 
namentlich  auf  einem  gymuasium,  die  ausdrücke  dieser  Bpracbe, 
welche  auf  das  lateinische  durch  leicht  ersichtliche  ableitung  i 
anrückgeführt  werden  könoeui  nach  ihrer  afaetammung  au  erläa- 
tern;  anf  denjenigen  schufen,  in  welchen  da«  mittelhocbdent sehe  in  i 
den  krei«  des  Unterrichts  hineingezogen  wird,  werden  gewiss  auch 
einzelne  herieitungen  aus  dem  gothischen  oder  alihocbdeulscliea 
mit  nutzen  angeführt  werden  können,  aber  überall  doch  immer  ' 
nur  die  fälle,  in  welchen  völlige  gewissheit  vorHegt.  Was  ksno 
es  hellen,  dass  der  Verfasser,  wenn  die  etyniologie  niciit  iest- 
Steht  oder  unter  den  gelehrteu  streitig  ist,  sich  bei  den  scbfl- 
lern  durch  ein  f ragezeichen  darnach  erkundigt.  So  findet  man 
p.  13:  „hUf  etymologie?  p.  15:  javelot:  mitteihocbdeutsdi 
gahildt,  etymologie?,  Grimm  aus  nord.  ge/ja,  Speer,  ags.  /öc, 
spiel'*;  p.  26:  „retrancher:  etym.  ?  Dies  aus  inlerneeare  (soll  wobl 
heissen  intereeeare)  »  abschneiden  durch  einen  wall  von  dsr 
übii^t  u  gcgend**;  p.  34 :  „chiourme:  etym.?    Kach  Diez  aus  »i* 
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Uvöftny  nach  audorii  türkischea  Ursprungs'*  etc.    Ich  glaube  üicht, 
dai«  durch  die  übertriebene  hinweisuog  auf  die  etymologie  die 
fertigkelt  des  ausdrueks  befördert  wird,  welche  doch  in  den 
neoerea  sprachen,   selbst  auf  dem  gymnasiiiin ,  die  haupt^aciie 
bleibt.    Die  schüIer  babeu  wenig  oder  gar  keioeu  gewinn  von 
weit  hergeholten  ebieitnogen.    Ich  erinnere  mich,  dass  einer 
oiiserer  lebrer  bei  der  lectüre  der  Cyropädie  ons  xegelmllse^^ 
die  woraseln  oder  würter  des   sanskrit   anoreffihrt  hat ,  welche 
dea  griechischen  Wörtern ,  die  gerade  bei  Kenophon  vorkameo^ 
Terwendt  sind;  es  hat  keiner  von  nna  auch  nur  einen  einsigen 
hA  dieaer  art  auf^efasst,  gescbwH^e  denn  behalten,  selbst  nicht 
die  wenigen,   welche  schon  damals  den  entschluss  gefasst  hat- 
ten, das  sanskrit  kennen  zn  lernen.    Im  besten  fall  werden 
Mlcbe  etjmologiftche  notisen  vergessen;  wer  sie  behVlt,  gerttth 
leicht  in  die  gcfahr,  das  nmherwerfen  mit  denselben  für  sprach- 
i^eoQtniss  zu  nehincn  und  Bie  io  der  Unterhaltung  auszukramen, 
vis  einer  meiner  bekannten,  der  dadurch  eine  leibhaftige  in- 
ttniaiion  des  Holofernes  in  Levens  labour^s  latt  geworden  ist 
üad  von  dem  man,  wiü  von  dem  Shakspeai iscbcu  schulnioister, 
lagen  möchte :  he  hos  been  at  a  great  fecut  oj  languages  and  ha$ 
ttolm  thB  9erap$,    Ausserdem  könnte  den  lernenden,  die  mehr 
uf  die  etTinologie  versessen  als  bemflht  sind,  die  bedentnng  der 
Wörter  richtig  aufzufassen,  leicht  ein  so  böser   untall  zustossen, 
wie  es  dem  Verfasser  des  buches  begegnet  ist,    £r  sagt  p.  6: 
i,miprkabl0  —  —      ;  von  prendre:  U  miprii,  der  missgriff;  von 
friur:  la  miprüe  die  Verachtung'^    Umgekehrt,  herr  doetor! 

Man  sieht,  ich  habe  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  von 
«asstelinngen  an  dem  buche  gemacht.  Wer  daraus  den  schluss 
machen  wollte,  dass  ich  es  für  schlecht  halte,  würde  sich  ii^ 
reu.  Ich  habe  im  ^reo^eutheil  die  Überzeugung,  dass  es  mit 
weglasauug  des  ungehörigen  und  überflüssigen  und  unter  ver* 
beseemng  des  fehlerhaften  und  ungenauen  ein  sehr  brauehbares 
buch  werden  kann;  wire  dies  nicht  der  fall,  würde  ich  der 
beurtheiluns:  desselben  nicht  so  viel  zeit  und  lauin  ^ef^önnt  ha- 
beu.  Ka  enthält  schon  jetzt  viel  nützliches  und  6chätzenswer- 
thee:  gute  grammatische  bemerkuogen,  wirklich  für  schttler 
ichtenewerthe  etymologieB ,  knapp  und  scharf  ausgedrfickte  un* 
terscheidungen  sionverwandtcr  Wörter.  Wir  haben  in  eiti^e  werke 
inaiöeiflcher  Schriftsteller,  welche  in  empfehlenswerther  weise 
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erklärt  sind;  die  kuost  der  interpretation  moderner  Schriften 
mvLBB  erst  noch  erlernt  werden;  die  befolgong  des  Verfahrens 
und  die  genaoigkeit  der  kkBsiBchen  philologie  allein  kann  den 
weg  dnzn  bahnen.  Und  weil  ich  dieser  ÜberzenguDg  bin,  htbe 
ich  in  einer  sonst  nur  den  alten  sprachen  gewidmeten  Zeitschrift 
die  ansführlicha  philologische  besprecbung  eines  bnches,  welches 
ttbrigens  dnreh  den  inhalt  des  textes  auch  noch  in  dner  andern 
beziehuug  zum  alterthum  steLt,  uicLt  iär  unstatthaft  ^ehnlten. 

H,  J,  Udler. 


171.  CheirisophoB  des  Spartiaten  reise  durch  Böolien.  Bsi 

Isarlik  als  griechisches  manuscript  aufgeiaaden  und  ins  deutsche 
tibersetzt  von  Dr  ächliemaoo  d.  j.  8.  Gotha»  Perthes,  1872. 
Xn  nnd  li2  s,        20  ngr. 

Unter  diesem  ütel  erschien  yor  wenigen  wochen  ein  sebrift- 
clien,  das  Btieng  genommen  seinem  inhalte  nach  in  diesen  blät- 
tern nicht  zur  spräche  gebracht  werden  sollte  i  aber  doch  muss 
ref.  bitten,  ihm  ans  bannhersigkeit  nnd  um  gotteswillen  ein 
kleines  pifltaeben  einenrinmen  nnd  wäre  es  ancb  ein  armensfln* 
derwinkel.     Denn  wo  soll  er  sich  sonst  hinweuden ,  um  die 
schrifit  eines  mannes  anznzeigen,  dessen  name  swar  in  ganz 
Deutschland  dnreh  sdne  wissensehahlichen  nnd  poetischen  lei- 
stnngen  wohl  bekannt  nnd  geachtet  ist,  der  aber  die  nntugend 
hat,  sich  in  allen  dingen  ein  selbständiges  urtheil  anzumasseoi  dss 
eben  deshalb  weder  in  eine  liberale  noch  reaetionäre  achabfone 
passt?    Soll  er  bei  den  grossen  deutschen  aeitongen  hemnibet* 
teln  ?     Sie  habeu  jetzt  imr   zeit  für  die  wichtigen  fragen  des 
reichs  und  dürften  wenig  geneigt  sein  sich  mit   den  iniicrn 
Verhältnissen  des  deutschen  B5otiens  absngeben  nnd  namentlich 
mit  seinen  schnlangelegenheiten,  denen  die  satire  in  erster  linie 
gewidmet  ist,  wenngleich  sie  mit  ihrem  köstlichen  bunior  auch 
eine  anaahl  anderer  wichtiger  fragen  bespricht,  die  durch  dl« 
btauweissen  grenspfUhle  nicht  eingeschlossen  sind.     Die  bay- 
rische liberale  presse?    Wird  sie  es  wagen  dn  buch  au  ein- 
pfehleo,  das  mit  rücksichtslosem  sarkasmus  das  schosskiud  nn- 
aerer  aeit,  den  Daarwiniamufi  lächerlich  macht  nnd  —  konMt 
äietui  —  in  der  unversehämtheit  so  weit  geht,  mit  seiner  lange 
sogar  die  „volksbildner"  zu  bespritzen?    Aber  die  bayrischoi 
gymnasialblätter  werden  sich  doch  die  gelegenheit  nicht  entge* 
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hm  kisen,  die  gymiiMial  -  and  nniversltstf frage  M  der  liand 

eioes  gewiss  urtbeilsiäbigeu  mannes  aufs  ueue  au  beleuchten? 
Um  ?ergebaiig  —  hier  siUt  gerade  das  hühneraogel 

IHajeaigeo  faehgenosaen,  welche  vor  einigen  jähren  an  der 
Würzburger  philologenversammlung  sich  betheiligt  habeu,  wer- 
den sich  eriuoero,  dass  damals  in  der  pädagogischen  section 
diu  baTTtschen  gymnasialverhältniflae ,  namentlich  der  Unterricht 
in  leteiniaehen  in  einer  für  Bayern  gerade  nicht  echmeiehelhaf« 
ten  weise  besprochen  wurden.  Die  iior  ldeuiäGbeii,  oder  bcssür 
gssigt  die  nicht  bayrischen  schuimäuner  bebaupteten  geradezui 
m  gioge  ihnen  das  verständniss  für  die  bayrische  anffasanng 
ab.  Dies  hinderte  jedoch  nicht,  dase  diese  specifisch  bajuwari* 
sehe  aoscbauung  auch  heute  noch  in  voller  blüthe  steht,  ja 
lieote  vielleicht  noch  mehr  als  sonst  nosere  gymnasien  geradean 
beberrscht.  Sie  hat  ihren  sita  im  bayrischen  gymnasiallehrer- 
nmn^  ihr  organ  sind  die  bayrischen  gymuasialblätter,  denen 
wir  übrigens  nichts  schlechtes  nachsagen  wollen. 

£a  iat  seit  deeennien  in  Bayern  klage  darüber  erhoben  wor- 
dn,  dasa  unsere  gymnasien  in  den  bänden  der  bnreankratie  sind 
nnä  deshalb  sicli  nicht  frei  entwickeln  köuneii.  Die  klage  war 
berechtigt  und  ist  berechtigt.  Auch  unser  Satiriker  erhebt  seine 
ilinmie  laat  gegen  diesen  missstand.  Aber  thöricht  wäre  ea  au  glan- 
bsn,  man  dürfe  die  oberleitnog  unserer  schulen  nur  in  die  bände 
Too  fachmännern  legen,  so  stände  alles  gut.  Der  schaden  liegt 
tisfer,  und  dies  wieder  einmal  klar  ausgesprochen  an  haben,  iat 
4u  yerdienst  des  Cheirisophos ,  der  in  Cfaäronea  gelegenheit 
hatte,  einen  blick  in  das  böotische  unterrichtswesen  zu  werfen. 
Auch  früher  war  die  Oberleitung  unserer  gymnasien  in  den  hän- 
gen ▼CO  bnreaukraten,  und  doch  stand  es  besser;  einige  gym* 
aanen  wenigstens  —  ncmina  mint  otUata  —  waren  äehte  bil^ 
dangsanatalten ;  der  geist,  den  tüchtige,  vom  classiscben  alter- 
ÜMun  dnrchdruogene  rectoren  ihrem  lehreicollegium  und  ihren 
sastaltan  einanhauehen  yeratandeui  durchbrach  eben  die  schran- 
ksn  des  bnreaukratismua  und  bewies,  dass  der  geist  wehet,  wo 
er  will  —  wenn  er  nur  überhaupt  vorhanden  ist  Hie  haeret 
sfMK  Der  gefährlichste  feind  des  besserwerdens  für  unsere  gym- 
ttsieo  find  die  Schulmänner  selbst  Bef.  wdss,  was  er  sagt 
Man  lobt  zwar  nnaufhörUch,  —  um  nur  yerstorbene  au  nen- 
ssn  —  männer  wie  Thiexschi  Üoihi  Doederieiui  Naegelsbach  j 
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Aber  wefm  iie  heute  wieder  aoferitehen  wOrdeo  aos  ihree  gri- 

bern,  §ie  würden  mit  e  uer  stininie  riiien :  ,,wir  kennen  eucb 
Dicht.  Was  ihr  aoter  bilduu^  versteht,  daa  zu  bekämpfen  ha- 
beo  wir  stets  als  unsere  lebeosaufgabe  aDgesebeo.  Miwbnneht 
Qosere  werte  ond  onsere  namen  niehtt" 

Cheiriöophos  trifft  in  Chäronea  in  den  banden  eines  Schü- 
lers die  grammatik  des  Dr  Aaglaodros  (EoglaiaiiD)i  die  in 
den  melsteii  böotiseben  anstalten  eingetahrt  ist.  Einen  besseres 
firriff  hatte  der  Satiriker  gar  nicht  thnn  kennen»  nni  mit  ttesn 
schlage  die  ganze  herrscheude  richtuDg  zu  eharacteriHiren.  Diese 
gransmatik  ist  die  inoarnatlon  der  specifiscb  bayrischen  anscbin* 
iing  ^oor  classlseher  bildnng,  ein  eonglemerat  von  einselnen  mit 
gleiche  berechtigung  nebeo  einander  gestellten  regeln,  aber 
kern  aas  eiuer  einheitlichen  auscbauung  herausgewachsenes  sprach- 
gebäude.  Nimmt  man  dazu  eine  dem  entsprechende  beband- 
hing  des  nnterrichts  selbst,  sc  wird  man  begreifen,  dass  man  is 
Böütieii  nur  darauf  ausgeht,  den  scliiik'rn  eine  gewisse  summe 
einzelner  keantnisse  beiztibiingeo  und  einige  tertigkeit  in  ihrer 
anwendnng  za  erzielen.  Diese  ntilitarische,  nichts  weniger  sli 
bildettd«  nnterricbtsweise  ist  es,  die  sieh  andi  anf  alle  anderen 
fHcher  erstreckend  mehr  und  mehr  auf  unseru  gymnasien  breit 
macht  und  ihrem  gedeihen  viel  mehr  hinderlich  ist  als  jed« 
bnreankratisohe  druck. 

Bei  solcher  aufSsssung  ist  es  allerdings  einerlei,  eb  der 
lehrer  kathoiik  oder  protestant  ist,  und  in  sofern  liegt  eine 
gewisse  berechtigung  in  dem  bestreben  die  confessionelle  treo- 
aung  unserer  gymnasien  aufsuheben.  Die  Verschiedenheit  dei 
im  katholicismus  nnd  protestantismus  waltenden  ^^eistes  kommt 
hiebei  nicht  mehr  in  betracht,  weil  überhaupt  von  keinem  geist 
mcihr  die  rede  sein  kennt«  Auch  ref.  sieht  das  ganze  heil  der 
sukunft,  auch  der  zukunit  unserer  gymnasien  darin,  daes  nun 

den  in  unserin  volko  vorhandenen  kriiften  eine  möglichst  frei« 
bewegUQg  gestattet,  aber  vor  einem  solchen  liberalismus  muge 
gott  unsere  gymaasieu  in  gnaden  bewahren.  Die  folge  wfirds 
ttur  die  Mn,  wie  aneh  unser  Satiriker  mit  recht  hervorhebe 
dass  mehr  und  melir  iinsera  protestautiriclien  anstalten  das  ge- 
nommen,  worauf  sie  bisher ^  ganz  abgesehen  von  ihren  leistun* 
gen  im  einnelnea«  mit  recht  stolz  wareui  ohne  dass  deahalb  die 
katholisdmi  anstditen  dem  protestantischen  eioflusse  geOffhsl 
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wurden.  Uad  wenn  eiomal  wieder,  was  gott  verhüten  wolle, 
wit  aber  doch  nicht  im  bereiche  der  anmöglichkeii  liegt,  dio 
nltraiDontaiie  richtung  oherwasser  erbl&It,  so  ist  dann  trefflich 
,  Tor^earbeiief,  dass  es  im  ganzen  lande  keine  aiistalt  mehr  gibt, 
wohia  sicli  das  freiere  leben  nüih  flüchten  könnte.  Aber  aach 
lehoD  fGlr  die  gegeoirart  hat  die  sache  ihre  bedenkliche  seite; 
^Do  auch  der  liberale  katfaoliciKmas  bleibt  immer  katholfcis- 
mus  uud  iüt  im  tiefsten  gründe  ein  gegner  des  piutestautischen 

THi:-61:^S   quas  ...   in  acnd.   Christi  ana  Albertina   .  .  . 
d  XIII.  m.  Mart.  .  .  .  publice  defendet  J.  Ciausaenus  Tychopo- 
liUQus:    1.   Quintiliani  i.  0.        6,  31,  ubi  secundum  edi- 
liooeni  Halmianam    haec  leguntnr:    „  Praeterea   nnnquam  in 
Mdem  fleza  et  aenta  [quoniam  est  in  fleza  et  acntaj«  Itaqae 
neotra  eladet  Toeem  latinam:  ea  vero,  qnae  sunt  syllabae 
I  uiw,  eruDt  aenta  ant  flexa  [ne  ait  aliqaa  vox  sine  acuta]**, 
▼vba,  qoae  nneis  inelnsi,  delenda  sntit  —   2.  Qnintiliani  I.  0« 
i     6,  19  genuina  est  Itbrornm  scriptifra:  „8ed  Aofi^os  quö- 
lle.«  .  emeodat»  qaod  ia  ealidnm  dieere  quam  ealdum  malit*' 
'  |ct  Kdli  adnot  in  editione  Hnimiana  H,  p.  367).  —    3.  Se- 
'  licae  philosophi  Dialog.  2,  7,  2  „Deoique  Talidins  debet  esse 
^isd  laadit  eo  qnod  laeditnr.     Non  est  antem  fortior  nequitia 
virtate.    [Non  potest  ergo  laedi  sapiens].    Iniuria  in  bonos  nisi 
I  malis   non   temptatur:    boiiis  inter  se  pax  est.    [Mali  tarn 
bonis   pernicio^i   quam    inter  se.]     Quodsi  laedi  nisi  intirmior 
"ia  potest,   malus  autem  bono  infirmior  est,  nec  ininria  bonis 
I  öisi  a  (iispari  verenda  est  :    iniuria  in  sapientcm  vinim  non  ca- 
dit    lilnd  enira  iam  non  es  admouendus  neminem   bonum  esse 
niii  äapientem.'*    duae  illae,  quas  a  ceteris   se^rrogavi ,  seuten- 
iJte  spnriae  sunt.  —    4    In  verbis  Gcllianis   N.  A.  4 ,  17,  7 
Secunda  enim  littera  in  bis  verbis  per  duo  i,  non  per  nnnm 
cribenda  est'*»  illi  „litera^^  vox  „syllaba**  erit  substitnenda,  — ^ 
^.  Versus  qui  exstat  in  Septem  Aescbylea  decimiiB: 

vf»äg  di  X9V  ^^'^  illtinopt*  itt 

^viter  cormptoa  est.  —  6.  In  verbis  quae  legnntnr  Theo- 
phiasti  Charact.  22;  f^at  ätactäg  v^p  oiniaw  ittKü^qaa$  xal  tag 
üifüf  MaAXv9iu*  nal  nade^ofUfO^  aaQaCwgijffat  wo»  tglßwa^  op 
tvfag  90^f7*%  vox  avtog  post  verbani  »aXlvfui  erit  transpo- 
wda.  —  7.  Qnintiliani  L  O.  t,  7,  2  in  verbis  „Ut  longis 
iyllabia  omnibas  adponere  apicem  ineptissimnm  est,  .  .  •  sed 
iBterim  neeessarinm  ete*'*  adverbinm  ,,ttt*'  delendnm  est  —  8. 
Vsiba  Qaintilianea  1,  5,  12  ,,At  in  eadem  vitü  geminatione  Me- 
tiseo  Fnfetioeo  diccns  Ennins**  a  Bitschelio  immerito  sollicitata 
•ftat  ^^us.  rhen.  22,  p.  6ÜÜ  aq.). 
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NEUE  AUFLAGEN.  172.  Sophokles.  Für  den  8cbul^ 
brauch  erklärt  von  G,  Wolf  f.  2.  thl.  Electr«.  8.  Leipsig. 
Tenbner ;  10  n^.  —  173.  Novum  testamentum  graece.  Ad 
antiq.  testes  dermo  rec.  C.  Tischendorf.  Ed.  VIII  critica 
maior.  Vol.  II  fasc.  4.  8.  Lipe.  Gies.  et.  Derrient  5  1  thir.  — 
174.  E.  Guhl  und  W.  Kon  er  das  leben  der  Griechen  nnd 
Hörnen  3.  anfl.  2.  und  3.  heft  8.  Berlin.  Weidtnane;  k 
10  gr,  —  175.  G.  Bernhardj,  gnmdriss  der  grieehisehflii 
literatur.  3  bearbeit.  2.  thl.  2.  abth.,  8.  Halle;  4  thlr.— 
176.  Seh  wegler,  rOmisehe  geschiebte.  3.  bd.  2.  anfl.  8. 
Tttbingen.  Leupp;  2  thlr.  —  177.  A.  Benmont ,  geschiebte 
der  Stadt  Bom.  8.  Nene  aasg.  10.  11.  lief.  Berün.  Decker: 
k  1  tbir. 


NEUE  SCHULBUEGHER.  178.  Frennd's  Scfatllerhi- 
bliothekf  1.  abth.  piäparatton  an  Sophokles  werken.  4.  heft 
S.  anfl.  16.  Ldpsig.  Violet;  5  ngr.  —  179.  Dens.  Seht* 
lerbibliothek,  1.  «bih.  präpamtion  zn  CScero*s  werken.  9.  heft.  1 
enfl.  18.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  180.  Des«.  Scbülerbi- 
bliothek,  1.  abth.  präparation  zu  Horaz  werken.  7.  heft.  16. 
Leipzig.  Violet;  6  ngr.;  desselb.  8.  heft.  ebendas  ?  5  ngr.  — 
181.  L.  Vielhaber,  aufgaben  zum  übersetzen  ins  iaiemiscbö 
zur  eintibung  der  syntax.  8.  2.  aufl.  1.  heft  Casuslehre. 
Wien.  Beck;  16  ngr.  —  182.  P.  D.  C b.  Hennings,  ele- 
mentarbuch zur  lateiobchen  grammatik  von  Ellendt  -  Seyffert. 
1.  abth.  für  sexta.  2.  anfl.  8.  Halle.  Waisenh.;  8  ngr.  — 
183.  M.  Seyffert,  iibunp^ribucli  zum  überset/.en  ans  dem  deot- 
scben  ins  iatein  für  secimda.  10.  aufl.  8.  Leipzig,  üoltae;  1  thl 


BIBLIOGBAPHIE.  Ueber  L  e  i  p  z  i  g'  s  bnehhaodel  10  den 
jähren  1869  und  1870  finden  sieh  notiien  und  naehweimngan 
im  Börsenbl.  nr,  94. 

Es  ist  jetzt  ersehleneo:  Deutscher  universitftts-  nnd  schul- 
kalender  auf  die  zeit  vom  1.  octob.  1871  bis  31.  märz  1873 
von  Dr  E.  Mushacke.  8.  Berlin.  Schulze  1872:  es  igt 
XXI  jahrg.    Bd.  II  und  III. 

Es  ist  erschienen :  Bibliotkeea  phüolvglca  oder  geordnete 
übersicbt  aller  auf  dem  gebiete  der  classi schon  alterthumswis- 
senschaft  wie  der  altern  und  uoiiern  sjuachwisfecnscljaft  in  Deutsch- 
land und  dem  ausländ  neu  erschienenen  bücher.  Herausgege- 
ben von  Dr  W.  Müldener.  XXIV  jalirg.  2.  heft.  Inli— 
december  1871.    Göttingen.  Vandenböck  und  Ruprecht. 

Die  von  professor  B  ergmann  gegründeten  philosophi- 
schen monatsbefte  sind  zu  einem  centralorgan  erweitezt, 
welches  allen  richtungen  zur  ausspräche  sieb  darbietet  nnd  die 
gegenwärtige  entwickelnng  der  deutschen  pbilosophie  und  nuck 
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d'>  praktische  seite  der  pliilosopliischen  bewegung  so  wie  ihre 
emuirkung  auf  die  fibri^eri  \viHS(»n^rhaften  ohjecfiv  darstellen 
wül  Di«*  redaction  ist  durch  hinzutritt  dos  Dr.  k\  A 8 eher- 
BüQ  und  6.  E.  Bratu8chek  erweitfrt. 

Im  veilag  vod  Otto  Leuckart  (Coustantin  Sander)  in 
Leipzig  »o\\  erscheioeo:  Des  Anicius  Manlius  Severinus  Boetias 
Aiüf  bUcher  über  die  inusik«  Ana  dem  lateiDischen  in  die  deut- 
sehe  Sprache  übertraizen  und  mit  benonderer  berüoksichtigung 
ier  griechischen  harmonik  sachlich  erklärt  von  Oskar  P aal. 
27  bogen  8;  6  thlr.  10  gr« 

Catalagß  vom  anüguarm:  24.  TerseichDiss  des  antiqnarisehdii 
i bdeherUgers  tod  Georg  Friedrich  in  Breslau:  anvsehliess- 
jüch Philologie  und  altdeutsch;  auch  nenlateiner;  Ferd.  Stein« 
|kopf  in  Stuttgart  f  yerseichnis}*  einer  Sammlung  tob  bflehern 

Mi  dem  gebiete  der  literar- gescbicbte  und  der  ftlteren  deut- 
Rheo  literatur. 

BibUotlitrn  lüeraria.  Catalofrne  deR  livres  ancienö  et  mo- 
deroes  en  veute  aux  prix  iiiarqu^s  chiz  J.  van  B  aalen  et 
^%  Rotterdam;  Livres  ancions  et  modernes  en  vento,  aux  prix 
^aiqa^s  chez  Martinas  Nijhoff,  k  \9k  Uaye  (Linguistiqne 
et  üt^rature  Orientale) ;  Bibliotheca  VeneUama.  Snpplemento  II 
i/estalogo  d^una  raecoUa  di  libri,  carte  geografi  che  e  vednta 
Veuesia  e  del  suo  territorio  vindibiU  presso  H.  £•  et  M* 
ü finster»  Veoeaia. 

Weigels  bttcherauction.  12.juni  1672.  Verseichmss  der 
I^Qptsftehlich  das  gebiet  der  kaust  umfassendeo  bibliothek  des 
III  Fluis  verstorbenen  knnstforschers  Otto  Mtfndler:  dabei 
pwh  noch  audre  Sammlungen. 

 i„   ,  I  ,,-  -  I  ,  II  _ 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Es  -ehpn  uni 
TO:  Froceedinga  of  the  third  annual  Session  of  the  American  FhHota- 
Si':al  Association  Held  at  New-Havm,  CT.,  July,  1871.  Nmo- 
f^rh:  S,  W.  Green,  iVtntsr.  16  imd  18  Jacob  Street,  1872. 
34  s.  Die  verhandlangen  dieser  americanischen  pbilologen  be- 
eionen  mit  einem  bericht  des  secretairs,  der  gegen  60  mitglieder 
mizUhlt  darunter  auch  eine  dame,  die  während  des  jahres  1870^ 
71  beigetreten  sind.  Dann  berichtet  der  Schatzmeister.  Die  ein- 
Dikaien  betrogen  doU.  687,86,  die  ansgaben  486,26.  Darauf 
Vorträge  Aber  sehr  verschiedene  dinge.    Die  gesellschalt 

nach  p.  8  ihre'vonflglichste  aufgäbe  in  erforsehnng  amerioa^ 
•Kher  sprachen,  doch  auch  alle  anderen,  auch  die  elassisehen 
iptchen  bertteksichtigt  sie.  Gleich  der  erste  vertrag  p.  4  des 
MMsor  Fish  Drewer  beschäftigt  sich  mit  dem  nachweiB, 

Grote  in  seiner  daistollong  des  rflekinges  der  Zehntansend 
MhrfiMh  ungenau  sei.  Der  zweite  Vortrag  betrifft  die  spräche 
far  Dakota  f  der  dritte  das  passivuro  im  eogluchen;  dann 
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sprach  der  prXsident  G  o  o  d  w  i  n  dher  die  hedentang  und  we- 
een  der  sprachwisfienBcbaft ,  forderte  proPessor  Com  fort,  da« 
die  kinder  sanäcbet  eine  lebende  spräche  lernen  und  iwar  dareli 
sprecbftbun^eu,  darauf  grammatisch,  daranf  eine  aweite  lebeode 
epmche,  darauf  lateiu  uud  zuleUt  griechisch.  Dies  der  erstti 
tag  25.  juli. 

Am  26ten  folgteo  auf  drei  vorträ^^e  über  englische  gram 
matik,  einer  Ober  die  zweite  attische  declinnttuu  vou  Allen, 
darauf  zwei  über  amei  ieaniRcbe  spraciim.  Am  27.  juli  sucht  in 
dem  ersten  vortrage:  »Stricturcs  on  the  Viems  of  Augu^f  S'-hl^ucher 
respecting  the  nattirc  of  Langunge  and  othcr  tu  Iiüc<l  subji  cts  bei  -chne- 
ben,  Professor  W.  D.  Whitney  die  heziii^ liehen  ati>ichlen  Scblt-i- 
chers  zu  widerlegen.  Der  zweite  Vortrag  ist  von  profes-^or  F. 
A.  March  über  den  Ursprung  der  spräche;  der  dritte  .in  oui 
Latin  Text' Book  vom  colonel  T.  W.  Uigginson  —  seitdem 
erschienen  in  den  Atlantic  Essays  desselben  —  rtihmt  den  » 
gensreicheo  einfluas  des  unterrichte  der  kinder  in  den  alten  spri^ 
ehen.  Namentlich  werde  nicht  nnr  das  wissen  gemehrt,  soodeit 
sngleich  auch  der  Schönheitssinn  geweckt.  —  Der  vierte  v  r 
trag  behandelt  die  setchensprache.  Der  fünfte  (Dr  J.  Tb«* 
mas  und  Dr  N.  W.  Benedict)  fiber  die  aosfipracbe  des  ^ 
chlsehen  nod  lateinischen»  veranlasste  eine  lebhafte  debatte.  Di« 
gesellschaft  hat  ein  eigenes  commiuee  on  pranouneiation*  Aa 
nbend  folgten  Tortriige  über:  The  CMc  Elemente  in  Frenck  m 
Professor  A.  H,  Mixer  an  der  Roeketter  Üuweraity  ;  ferner 
diee  in  Cifmrie  Phüology  von  Profeeaar  B,  JH.  Ev  ane  of  Qfr»ä 
üniveraity,  Ithaca,  N,  Y.    Der  letate  Über  indianische  namen. 

28.  1)  7 he  Chronology  of  some  of  the  Events   mentioned  « 
Demosthcnai  on   the  Croirn^   h\i  Proft\<iSür    W.   W-  Goodwiny  4 
Hammrd  Univermty,   Cambridge,   ^f^i.><t{.    —     2)  Ucber   zah'eii  tlj 
iii'lianischen  sprachen.  —    3^  Ucber  ein  lexicon  einer  itKlianet^^ 
spräche.  —  3)  An  Ancient  Bt'I'juriaj}  Ptu m  conct im ng Orpheus  über-\ 
setzt  von  C,  F.  Morse,  der  (irei/.L^hii  jähre  lang  als  missionÄr  ittj 
Bulgarien  lebte.    Das  gedieht  ist  in  ^fo8cau  gedruckt  1867  durck 
S.  J.  Vcreovich.     Von  der  griechischen  sage  ist  nur  der  namfl 
Orpheus  geoommcn.  —  4)  Pronounciation  of  the  Greek  Aspir^^** 
▼on  Profeeeor  A.  C.  Kendrick  of  Rochester  Utiirerm'tfj,  N.  i'^ 
die  untersnchnng  bietet  eine  krttik  der   ansiebt  vou  Curtia^ 
weniger  ein  eigenes  System.  —    4)  M.  J,  B,  Greenough 
Harvard  üniversitif  sucht  zu  zeigen,  that  ihe,,Oeneral  Suppoeäio^  «• 
Oreek,  tohi^  ie  espreteed     ihe  eubfunotive  or  opkOwe  in  ihe  proiasi 
and  ike  indieoHtfe  of  a  ffoneral  tndh  in  <Ac  apodoeie,  teae  aleofi^ 
in  Latin  ^  sei  ein  erbe  der  seit  of  Indo-Ikuropean  mnäjf,  ar, 
praeÜeaUif  amamda  to  l%a  eame  ihing  ifüienot  reaUy  Hhe  em^ 
Ifta  Urne  of  Gtaeco^ItaUe-BamMt  «1%.  —    5)  Hon.  /. 
TrumhuU:  CcftOründione  to  Ifte  CompairaÜ^o  Orammar  c/  litf 
gonJan  Languagesj  gesttttst  auf  25  ftberaetsongeii  des  VtMnam 
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n  Desnsehn  sprachen  nni  dialeeten  desAlgonldiitiMiiDaf»  — 

6]  Der  Präsident  Samson  gab  aus  mangel  an  seit  nnr  einen 
«aszDg  aus  einem  vortrage  über  die  „Families  of  Langttaf^es  aa 
dadoped  in  the  Meditcrranean  Civilization^  and  their  influena:  upuri 
caa.'i  olher. —  Es  füllen  förmliclikeiten  und  beschliisse:  l)„eiiie  com- 
siission  zu  ernennen,  für  ciiü  tia^e:  ob  ea  rathlich  sei  eine  gram ma- 
tikdes  in  Amorica  gesprochenen  und  geschriebenen  englisch  abzufas- 
sen; 2)  üen  vüi Bland  zu  ersuchen,  der  nächsten  vcrHammlnn^ 
änen  genauen  arbeitsplan  der  !;f*sellschaft  vorzulegen  und  über 
die  abiialtun^  von  veri>aminlun^en  der  ortKvereiiie.     Dann  folgt 

rerzeichuiss  der  228  mitglierlcr  ■ —  darunter  auch  einige 
iiineo,  —  des  Vorstandes  und  bekanntmaohimgen  iUr  die  nächste 
iQsammenkunft  24.  juli  1612, 

In  der  Wochenschrift  „im  neuen  reich nr.  3  wird  über 
kn  oben  erwähnten  nufruf  der  Strassburger  zur  gründang  ei- 
ftr  Stadtbibliothek  gehandelt  und  darnach  im  Börsenbl.  nr.  94, 

Stade,  28.  april.  In  der  stader  ieldmark  ist  küralich  eine 
Mersssante  römische  mttnse  gefunden,  welche  bereite  sa 
rmcbiedenen  beschrei bongen  nod  erklärnngsversncben  veran- 
hnaog  gegeben  hat.  Dieselbe  führt  im  avers  einen  mlnnlicheni 
ttt  einem  lorbi'erkranxe  geschmückten  köpf.  Die  nmschrift, 
v»a  perlkrans  ond  stab  umgeben,  lautet:  TL  CLAVDIVS.  CAE- 
SAR  AVG.  P.  M.  TK.  P.  IMP.  P.  P.  und  lässt  sich  wahrschein- 
^  in  folgender  weise  ergänsen :  Tiheriua  Claudius  C<u»ar  Augu~ 
IAk,  FomHfex  maximuM,  Trihtwicia  poUHaU,  Imperator,  Pater  pa- 
Auf  dem  revers  befinden  sich  drei  behelmte  fcrieger,  de- 
einem  eine  mit  der  toga  bekleidete  fi^rur  (entweder  die  hoff- 

[iSp/»#]  oder  der  Kaiser)  die  band  reicht.  —  Die  Umschrift, 
Pö  pefiki  iiiz  und  stab  umgeben,  laufet:  SPE8  AVGV6TA. 
»er  revers  scheint  demnach  die  entscudung  eines  heeres  zu  ei- 
«ü  leUizuge,  mit  der  au-'^csprochenen  hoffnnng  eines  gliickli- 
Wm  erfoli^'es  auzudeiiien  und  könnte  sich  vieilt'icht  auf  die  un- 
^  ClaudiuH  (41 — 54  nach  Ohr.  peh.i  unternommenen  teldziige 
i^ca  Mauritajiieti  o<ler  Britannien  beziehen.  Die  miin/e  ist 
f^ö  sehr  harter  bronce  und  hat  die  groj^se  und  stärke  eines 
>n  ri/jfferandf rten  preussi^clu  n  ihaiers  von  der  kleineren  sortCt 
«  ist  wohlei hallen  und  ohne  aiisntz  von  oxyd  und  verdankt 
konserviruug  dem  umstände,  da^s  sie  von  einer  dicken  und 
aten,  aus  sog.  ortstein  bestehenden  kruste  eingeschlossen  war. 

Ctfiück  Hcheint  nach  dem  geprüge  d<-8  revers  eine  gedächt- 
mauxe,  nicht  aber  eine  courantmünze  au  sein,    D«  Keiebs- 
^  nr.  103. 

X»cb  Kossi*8  ansiebt  wird  im  verlauf  von  zwei  jähren  die 
iOige  freilegung  des  forum  Romanum  zu  erwarten  sein;  bis 
tst  sind  die  fuudamente  desCastor-  und  Pollux  -  tempels,  der 
i^ilica  luHa,  der  Pbocassäule ,  des  Saturn-,  Vespasiao  •  und 
»ocordta-tempets,  endlich  die  unterbauten  des  ti  mpei  des  Inline 
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Cmuut  SU  tege  gefördert  Vrgl.  Aogib.  Allg.  Ztg.  1872,  boL 
la  nr«  147«  HeichseDs.  nr«  114  beil.  1. 

Näheres  ttber  den  ansbmch  des  VesoT  giebt  nieb  neapo- 
litanischen seitungen  der  StaatsaDs.  nr«  113,  beiL  il« 

Zn  Lneera  (bd  Foggia)  ist  beim  bau  einer  stnase  mb 
etatne  der  Venns  von  7  palmen  hohe,  eine  marmorvaae  tod 
8,5  m.  umfang  und  brnchstücke  eines  mosaikbodens  gefondm 
worden.  Die  Venns  hat  zu  den  füsseu  eiuen  delphin  und  soll 
vou  sehr  guter  arbeit  sein;  sie  ist  zerbrochea,  aber  biimmtliche 
stücke  öiüd  erhalten.  Die  vase  tragt  tiio  inscluift:  Divo  Com- 
modo.    Das  munizipium  lässt  die  ausgrabnogen  fortsetzen. 

Kom.  8.  mal.  Bei  Roccasecca  in  der  Terra  di  Lavoro 
ist  ein  grab  aus  der  Steinzeit  eutdeckt  worden.  Dasselbe  be- 
steht aus  einer  ungefähr  einen  roeter  breiten  und  drei  meter 
laugen,  mit  schweren  steinen  gedeckten  gruft ,  in  welcher  eia 
skeiett  von  ungewdhnliclier  grosse,  mit  dem  baupte  nacli  west^n 
gewendet,  sich  befand.  Neben  dem  scbädel  stand  ein  roh  mit 
der  band  gearbeitetes  rotbbraanes  ibongefäss,  während  rmpr 
herum  22  steinerne  wafTcn,  18  pfeile,  2  dolcbe  und  2  laozeo- 
spitsen  lagen.  Die  waffen  sind  von  kiesei  uud  mit  bewunde* 
mDgswdrdiger  Sorgfalt  gearbeitet.  Die  pfeile  mit  scharfer  zwei- 
schneidiger spitae,  stll|  gri£P  nnd  flttgelchen,  einer  der  dokhe 
Yollkommen  dem  bei  Altamnra  gefnodenen  ähnlich ,  weleber  i» 
geologiächen  mnsenm  an  Neapel  aufbewahrt  wird.  Er  ist  170 
miliimeter  laog,  am  griffe  35  millimeter  breit,  hatte  scharfe  ipi* 
taen  und  schneiden  und  einen  halbkreisförmigen  griff.  Ein  rüd 
yertritt  die  stelle  des  Stichblattes.  Auch  die  beiden  lanaenspitzea. 
120  mm.  lang  und  an  der  stärksten  stelle  27  mm.  breit,  siiM 
▼on  ganz  vorzü;;^ lieber  arbeit.  D.e  instrumente  sind  alle  nil 
absieht  zerbrocbeu  wordeu,  als  sie  iiis  giab  gelegt  wurden,  th 
andeutung,  dass  die  taptere  band,  weiche  sie  fiihrie,  erlahmt  war 
Das  Skelett  wurde  leider  von  den  aibeitern  gHuziich  zerstört 
wahrend  die  übrigen  gegeastaude  in  deu  besitz  des  iierrn  Giust 
J^icoirtzzi  gelangt  niiid,  welcher  das  alter  des  grobes  in  die  biö 
bendste  periode  der  Steinzeit,  etwa  5uuu  jabre  vor  unsere  sdi( 
rechuuug,  setzt.  —    D.  Reichsanz.  ur.  117  beil.  1. 

London,  25.  mai.  Dem  soeben  veröffentlichten  jabresbericl] 
des  British  Museums  aufolge  sind  die  literarischen  nnd  wii 
senschaftlioben  Sammlungen  dieser  anstalt  im  vorigen  jähre  durd 
werihvoUe  acquisitionen  bereichert  worden.  Die  biblioiliek  d« 
mnseums  wurde  um  nicht  weniger  als  68|579  bände,  brocborei 
nnd  vermischte  Schriften  verstärkt.  Unter  letateren  verdient  ei 
wähnung  eine  fast  vollständige  Sammlung  der  wKhrend  ds 
jüngsten  krieges  zwischen  Frankreich  und  Deutschland, 
während  der  herrscbaft  der  französischen  Kommune  veraffeotlick 
ten  Journale,  flugschriften ,  Proklamationen  nnd  karrikatures 
Das  landkarten-  departement  erhielt  a.  a.  187  Photographien  da 


Digitized  by  Google 


Auszüge  aofi  zeiiaclmitaL 


819 


icbuplatzes  des  letzten  krieges  zwischen  Frankreich  und  Deutsch- 
land. Das  manascripteo  -  departement  empfing  unter  seineu  vie- 
itü  acqnisitionen  sieben  blätter  der  unvoliötäiidigea  lateinischen 
alhanihing  Über  die  lastcr,  illumiüirt  durch  den  „mönch  von 
Hr^res"  im  14.  jabrhuudei t  ;  ferner  eine  sammlang  von  original- 
briefeu  von  bischof  Gardiner,  bischot  Ilot)}u  r  ,  Martin  Bucer, 
Peter  Martyr,  Beza  und  anderen  mit  der  reiormation  in  Eug- 
Uod  verknüpften  personen.  Während  des  Jahres  1871  wurden 
die  sammluDgen  des  museums  von  418,130  personen  £requeotirt» 
Zur  Strassbnrger  bibliothek  finden  sich  notiMn  im  Bör- 
leobL  nr.  103. 

Ntcbträglicbe  decorationeii  von  biiehhltaidlern,  ffir  im  kriege 
W%  geleiBtote  dieiute  verseicbnetBtfrBenbl.  nr.l03 .106. 116.122. 
Rom.  29.  mai.  Der  historisch-archäologische  rath 

tir  dieser  ta^re  unter  Contu^s  versitz  versammelt.  Unter  an- 
derm  bebandt  Ite  er  die  crwcrbuiig  uud  wieiierberbteilung  der 
a.ten  der  frcurui  Aruales,  die  restauration  der  mosaiken  der 
Palatina,  mehrerer  k  icben,  die  art  die  wahre  patina  der  antiken 
tetaDe  von  der  nachgemaciiten  zu  erkennen;  auch  besprach 
üSD  eiüö  Verbesserung  des  Hystems  der  bibiioliieken ,  museen, 
ir  arcbäologiscbeu  proviiizialcommissioneu ;  auch  soll  darauf 
^beu  werden,  dass  die  eriorschung  der  ciassischen  alterthtt- 
Oer  nicht  zur  Zerstörung  etwaiger  reste  aas  dem  mittelalter 
^  (Augeb.  allg«  stg.  beil.  su  nr.  157). 

AÜSZÜEGE  aus  Zeitschriften:  Auysbunjer  aUrjcrufh^e  zettting^  nr. 
ürhrh«;  knnl't  die  FeoIi'Bübe  vasenbauiiuiuug  für  die  iinivcr- 
ctit  z'i  Wurzlturg.  —  Heil,  zu  nr.  132:  Übersetzung  von  des  Apu- 
IbQS  t  upiäo  und  Psyche  durcii  Minlz.  —  Bexi.  zu  nr.  136 :  fran- 
4aicbe  kriegslitteratur.  IV.  —  Beil.  sn  nr.  187.  188:  des  firaniO- 
ciche  imtemciitowesen.  I.  II.  —  Beil.  in  nr.  188:  Ikc  Deiters 
pwMona  grata,  —  Nr.  139:  nachtrag  su  der  ob.  nr.  120  er* 
vUinten  vergleichung  Deutschlands  mit  einem  hängst.  —  Beil.  zu 
ir.  140:  Roms  bevölkerungs-  und  wohnungsverhältnisse.  —  Nr. 

:  sum  uuBlirucb  des  Vesuvs.  —    Beil.  zu  nr.  142:  J,  H.  Müller  a 
Kitscbrift  für  deutsche  cuiturgeschichte.    1.  hefb:  wird  gerühmt ;  es 
tttkilt  nichts  philologisches.  — >    Beil.  zu  ur.  143:  zur  archäologi- 
K^literator:  eingebende  anseige  von:  1  reiiem  dele  um*  §iruick$ 
fviucatia  nome  duW  InHüulo  di  eorrispandgtuut  archeologica  da  JSntieo 
^■un  n.f  Fb/.  /.  Cyclo  troico,  Rome.  1870:  namenüieb  für  das  epoa  anch 
oeachten  :  s.  Ph.  A.  III,  nr.  4,  p.  24U.  —  Beil.  zu  nr.  144  :  Cheirisophos 
ipartiaten  rpi«e  durch  f^öotien  :  pm|)iehlende  anzeige  dieser  satireauf 
gelehrten  .-tuiiieutiostalteii  n\  L-iiiyern  uud  Deut^^chland  :  .,iiiü<^n.'  jeder, 
eio  h  e  und  des  bumor  ibt  uud  intere<u*e  iur  die  brennenden  i'ra- 
lea  der  gegeniroxt  hegt,  das  btlchlein  selbst  sur  band  nebmen**:  vrgL 
w.  p.  S12.  —   Kr.  145:  notis  über  die  su  Berlin  gebildete  „aeaito- 
P    Jer  modernen  philologie".  —    Beil.  zu  nr.  146:  kurze  notiz  über 
eröifnung  der  pbilologen- Versammlung  in  Leipzig.  —    Beil.  zu 
147:  die  römischen  ausgrabuugen  (s.  ob.  n.  122):  betreffen:  3.  das 
^onuD:  unter  anderm  ward  entdeckt  das  marmorne  gesims  eines  eb- 
tuidtukmals  mit  der  inschriit: 
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Dominis  omnium  Gratiano  Valentiniano  et  Theo^^o^'io  '  imperato- 
rib.  aug.  L.  Val.  Sept.  Bass.  v(ir)  CiJariMimus)  pniiei\ec^)  nth{ii) 
majestÄti(6M«)  eorum  dicavit: 
dieser  präiüct  X.  Valerius  Septimius  Bosaus  sei  unbekannt;  4.  der 
palatin ;  5.  die  CBraoallathemen ;  6.  die  aiugrabungen  am  qmriiud;  7. 
die  aungrabungen  in  der  umgegoud:  diese  beschrünken  sidli  avfdie 
Villa  Ibidrians  bei  Tivoli  und  auf  den  hafen  von  Ostia.  —  BeiL  n 
nr.  152:  die  philologenversammlung  in  Leipzig:  zuefimmen^tellung 
der  berichte  einiger  zeitungen.  —  Beil.  zu  nr.  154:  K;irl  Ludwig 
Eayser:  nekrolog,  mit  dem  motte:  o^io*  ktiipam  noy  aya^>u}y  «fJ^ej»- 
a<f  M{fiUM  j((i6ros:  wahre  und  liebeToUe  Schilderung  des  edlen  men- 
aehen  und  nnennfidliehen  fonchenl  —  Nr.  155:  üSer  den  nrspnmg 
der  Semiten.  —  Nr«  157:  der  kaiapf  der  hochschule  zu  Mönchen  ge- 
ffen  erriehtnng  neuer  lehrstühle  für  yaticaniscbe  dogmatik  und  poi* 
losopbie.  —  Beil.  zu  tir.  15S:  aus  dem  reiche  des  Tantahis  und  Krö- 
sus, von  £.  Stark:  anztige.  —  Beil.  zu  nr.  IGU:  die  rrtorin  den 
öterreichischen  universitäUweäcus :  bespricht  die  neuere  oppoöition  der 
Universität  zu  Wien:  vrgl.  ob.  nr.  5,  p.  268. 

OUUingt'sche  q^lehrtB  anweisen,  st.  5:  E,  WHkenf  gescbicbte  6sr 
geistlichen  spiele  m  Deutschland:  selbstanzeige.  —  Si.  6:  Aneedota  graett 
ti  greif colatsna»  Mittheilungen  aus  handschriften  zur  geschichte  der 
griechi  i  lien  Wissenschaft  von  Dr  Val.  Itosc.  *2.  heft.8.  Berlin.  "IC-a-  o.. 
zeige  von  //.  Snuppe.  der  über  die  einzelnen  stücke  genau  reter;rt,  ar.: 
Schlüsse  aber  über  III:  des  Aristophanes  Byzantiuf»  nuy  'AQiaronXov^  nu\ 
fuiiui'  imrofii^,  eine  reihe  textes -Verbesserungen  vortragt. —  Nr.  7:  üäs 
Volksleben  der  Nengriechen  und  das  hellenische  alteräum  von  Bsn- 
hm^  Schmidt.  Bd.  1.  Leipzig.  8:  beachte  n  werthe  anzeige  von  C.  KTsdb^ 
muth.  —  St.  14 :  Gaudeamus  igitur.  Eine  studio  von  Hoffmaum  wm 
Fallt  rslehvn.  Nt'bst  einem  Sendschreiben  und  Carmen  an  denselben 
von  (jHsfav  SchwetHchke.  Ö.  Halle:  anzeige  von  Ellif^sen  ^  der  TW 
Schwetschke'a  lied:  patri  patriae  die  schlussstrophe  mittheüt: 

Gaudeamus  et  teramus 
Salamandras  mazimas 
Disdipanti  incnltorum 
£t  virorum  obscurorum 
Cultum  et  nequitias. 
Znrncke,  liier uriaches  vcntnublatt :  nr.  4  :  Excald  Schmidt ,  über  da« 
rümi.sche  decemvirat.    Ein  beitrag  zu  den  römiBchen  staatsalterthr:- 
mern.  b.  (ohne  angäbe  des  druckorts  und  jahrs):  eingehende 
von  L.»  der  den  ansichten  des  vrfs.  überall  widerspricht.  —  Bmdts^ 
August  Meineke,  ein  lebensbild.  8.   Leipsig:  lobende  anzeige.  KT. 

Ttufhl,  Studien  und  Charakteristiken  zur  griecbinchen  und  rtmi- 
sehen  »o  wie  zur  deutschen  literaturgeschichte.  8.  Leipzig:  uuzeig« 
von  {>,  die  genauer  auf  Plat.  Symp.  p.  194  B  eingebt.  —  Nr.  5:  Aft* 
tipiwnti^  orulioncs  et  J rayincnta  .  .  .  ed.  Fr.  Biuss.  8.  Lijis.  ]?7l: 
wird  sehr  gelobt:  s.  ob.  nr.  3,  p.  120.  —  M.  TuLla  Cuuroms  d>  U- 
g^iut  IL  III  ex  r«e.  J,  Vuhitni,  8.  Berlin.  1871:  anzeige  vod  A'., 
der  die  Wichtigkeit  der  ausgäbe  anerkennt,  aber  tbeiU  findet,  dsü 
Vahlen  ott  unmögliches  vertheidige ,  wie  I,  2,  6.  II,  5,  11.  17,  42  - 
an  letzterer  stelle  nimmt  ref.  eine  lücke  an  -  25,  ö3:  theili«  die  eig- 
nen vorschlüge  \  ahlen'a  für  ungenügend  hält,  v.io  1,4,  11:  ei.-rr 
aust'ührungen  enthält  die  anzeige  nicht.  -  F.  Lmiiiiaiz,  die  hon»e- 
risclieu  reulieu.  1.  bd.  Weit  und  natiir.  1.  «ibth.:  homerische  ko- 
mographie  und  geograpbie.  8.  Leipzig.  1871:  anzeige  von  W.  B* 
—  Th,  Btnf€^^  lubmo  und  seine  verwandte.  4.  Güttingen.  1871: 
abiebnende  anzeige  von  yyi. 
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184*  Hirtomdie  tyntax  der  latelmschen  spräche  von  Dr 

Ä.  Dräger,  director  des  gymnasiumy  zu  l'riedland  i.  M.  El- 
fter theil.  Grebrauch  der  redetheile.  8.  Leipzig.  Teuboer, 
1872.  ^    1  ihlr. 

Driger,  der  bekannte  Verfasser  der  fleissig  gearbeiteten 
ichiilt      über    syntax   und  stil   los  Tacitus  "    und  herausgeber 
ia  Tortrefflichen  Schulausgabe  der  Aunaleu  des  Tacitus  wurde 
mtk  Torr,  p.  ly  hn  anfang  der  fnnlaiger  jähre  gewähr,  dass 
twefen  lateinisehen  grammatiken  nieht  flberall  zn  tränen  sei. 
Er  entscbloss  sich  daher  zunächst  den  LiNius  auszubeuten,  zu 
vekhem  zwecke  er  Orakenboichs  ausgäbe  geaau  durchging; 
imä  studierte  er  CAsar  nnd  Sallnst  nnd  ezeerpirte  den  Cicero. 
Aach  das  genügte  ihm  nicht,  nnd  er  zog  daher  den  Comificins 
fÄHctar  ad  HerenmumJ,  dann  nach  und  nach  alle  dichter  der  classi- 
aeben  und  fast  aile  prosaiker  nnd  dichter  der  nachclassiscben 
,Mit  io  den  bereich  Beiner  nntersnchnngen.    Selbst  die  kirehen- 
Schriftsteller  blieben  nicht  nnbeachtet,  weshalb  der  verf.  den 
Boonemannschen  commentar  zum  Lactanz  studierte  und  etwas 
aas  Tertollian  nnd  Angostin  aussog.    So  viel  ttber  die  entste* 
bong  des  bnchs«    P.  vn  der  vorrede  llsst  sich  Drtger  speciell 
öber  diese  I.  abth.  also  aus:  «^die  darstellung  der  Wertformen 
lind  ihrer  entstehung  gehört  allerdings  nicht  in  die  syntax,  aber 
^  aQwendung,  welche  sie  in  verschiedenen  Zeitaltern  oder 
Wi  den  einzelnen  antoren  gefunden  haben,  wflsste  ich  in  kei- 
nem anderen  abschnitte  uhtcizubriiigea".     Warum  naunte  Drä- 
fer  diese  I.  abth.  nicht  „Historische  formeuichre** ?i  wie  Neue 
SU  so  reichhaltiges,  aber  auch  nur  ans  sporadischer  lectttre 
l^kOoL  Aas.  IV.  Ui 
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hervorgegangeaes  buch  ,jFormenlehre  der  lateiniscbeQ  sprftcbe** 
benannt  hat. 

In  wie  weit  nun  obige  angaben  ftber  die  entaunenB- 

werthe  lectüre  de^  verf.  in  bezu^  auf  die  eigentlicbe  synUi 
wahr  sind,  werden  die  folgenden  abtheiluDgen  zeigen j  für  diese 
I.  abtb*  müssen  wir  die  wahrbeit  derselben  eehr  in  aweifel  sie* 
hen.  Wie  wir  nnten  zeigen  werden  hat  Dräger  ffir  diese  I.  abth. 
ßciiK!  notizen  nur  aus  gelegentlichen  aufzeiclinungen  aus  den 
genannten  Schriftstellern  und  aus  dem  haudwdrterbuche  der  la- 
teinischen Sprache  Ton  B.  Klota,  aber  anch  diesem  nnr  flüchtig 
entnommen.  Nene^s  bnch  ist  gar  nicht  benntst  worden,  vsd 
selbst  Tacitns  ,  den  DrHger  doch  in  syntaktischer  und  exegeti- 
scher beziehung  besonders  tractirt  bat,  ist  nicht  gründlich  aus* 
gebeutet  worden. 

Nachdem  Drftger  in  einer  einleitung  (p.  n  —  zzii)  eine  knrie 
•Charakteristik  der  einzelnen  Bcbriftstcller  in  bezug  auf  wdn tür- 
men and  darstellung  gegeben  hat,  geht  er  za  seiner  eigentlicheD 
anfgabe  über  nnd  bespricht  in  vier  eapiteln  das  snbstantivnm^  ad- 
iecÜvum,  die  pronomina,  sahIwSrter,  adverbi«,  das  Terbnin.  Dt 
der  nns  zugemessene  räum  die  prüfung  des  ganzen  buches  nicht 
anlässt,  so  wollen  wir  c  I,  §•  7  (p.  9  ff.)  die  pluralia  abstraeti 
etwas  genauer  ansehen. 

Nach  Drägers  angäbe  giebt  es  im  lateinischen  3814  ab- 
stracte  suhstantiva,  wovou  2889  nur  im  singuIar,  925  auch  im, 
plaral  vorkommen.  £r  scheidet:  a)  vorolaasische  seit  bis  Te- 
rentins  incl.  (mit  58  Wörtern);  —  b)  klassische  prosa»  d.  h.  Gi< 
cero,  der  auctor  ad  Hereunium,  Cäsar,  Vano  und  Sallust  (mit 
383  Wörtern);  —  c)  klaasische  dichter,  nachkiassische  pros&i- 
ker  incl.  Livins  nnd  nachklassische  dichter  (mit  484  Wörtern), 
In  jeder  dieser  abtheilnngen  sind  die  Wörter  in  alphabetisehei 
Ordnung  verz<Mchnet,  jedoch  ohne  jede  genauere  angäbe  dei 
fuodorte,  während  man  doch  in  einer  historischen  syntii 
gerade  eine  solche  angäbe  hätte  erwarten  müssen,  da  durch  die 
selbe  gleichsam  die  geschichte  eines  jeden  wertes  gegeben  wird 
Aber  das  schlimmste  ist,  dass  Drager  die  rechnung  ohne  deu 
wirth  gemacht  hat.  Es  fehlen  bei  ihm  viele  Wörter  aus  deii 
drei  classen  gftnalich,  viele  hat  er  unter  nr.  b  gebracht,  die  un- 
ter nr.  a  gehören.  Nach  einer  flüchtigen  s&hlung  könnte  ieh 
gegen  vierhundert  fehlende  pluralia  abstracta  nachwei&t^u« 
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Ani  vsD^  «n  nmin  werde  ieb  oor  die  aofl  der  ▼orklaensehea 

left,  welche  Dräger  übergangen  bat,  vollständig  auffübren  und 
dann  für  die  klassische  und  nachklassiBche  nur  die  aus  einem 
nod  dem  andern  bachataben  beibringen ,  damit  der  leser  sich 
libttieiige,  dasa  meine  oben  ansgeaprochene  meinong  Uber  die 
eotstebnng  der  angaben  Draprers  gegründet  sei. 

a)  Es  fehlen  aus  vorklassischer  zeit  gänzlich:  amcenücUes, 
arguKmta^  arguiia€f  anolatione§^  arte§j  auxUiiM,  benefaeU»,  benefidOf 
Atoaddia«,  dadeä,  eognaiümef,  eompTtuHmu,  eoüogmtt^  eonnUa,  «on« 
Umdia»j  eorrupidae,  eupidines,  cjpidüaU»^  euntB,  damna,  deUnU 
mmia^  äeiiramentaf  deliciae,  dcportationes  (Cato  RR.  J44,  3),  de- 
mikuiinett  doli,  doloret,  edicUoneg,  txemgfia,  exUia^  fadnora,  fa^ 
tlümei,  fkria^  hitiariae^  ietut,  itUeebrac,  vncammodUaieSf  üdimae,  «n- 
Mlieuam,  Üüme»,  iura,  iura  iuranda  (Poet,  yet  be!  Pest.  p.  133, 
59  M.), 

^leeebrae,  potatüme$,  guerimaniae,  rieHu,  risionu  (rianonetj,  nimo- 
m,  aeeZera,  «arväitfea  (Plant  Pera*  418  R  Habuimm  aa-odulitfin^ 
^  aber  die  besten  bandsebriften  termtrieiuim  beben),  tubigitatio* 
tti,  $unuionc9  (C.ato  RR.  145,  2),  unctiones,  victwi,  in'tia,  vota, 

b)  Es  gehören  in  die  vorklassiscUe  zeit,  sind  aber  von 
Briger  für  die  klaaaiaebe  oder  naebklaasiacbe  seit  anfgeitthrt: 
üt^ritudime»  (Plant.  Stieb.  526,  wo  freilleb  Spengel  im  Philolo- 
PU9  28,  370  f.  omni  nie  .  .  .  aegritudine  lesen  wilH,  blaiuLmenta^ 
taptionesp  cotuUtioneSf  contuehsdiMi^  ditcordiaey  famacy  fiagüta,  ßa* 
^  ftrhmas,  gaudia,  (fraUat,  immmtiaß,  laetitiae,  laudt$,  Uquarß9, 
hetäi,  nostiae,  operae,  ardimm  (Plant.  Ampbitr.  224) ,  toUieUudi' 
m,  tonityR  (Plaut.  Menaechm.  866,  wo  freilich  Kitsehl  apjpareat 
liest;  auch  Cic.  ad  Att.  1,  14,  4,  bei  Drftger  falsch  unter  nr. 
e,  Daehkiaaaiaeb),  iUUu»,  ttudia,  mmptw^  $iupiei<me9]  ien^p€§UtU$, 
«sdänofiia,  vkiute»,  miae,  voAtpfotet:  die  belege  ans  Flantns  nnd 
Tereoz  Endet  man  im  index  zn  den  ausgaben  in  iteum  Delphim^ 
Paris.  1679  und  1676,  ans  Fragmenten  der  alten  tragiker  nnd 
komiker  in  den  indices  an  den  auagaben  von  Ribbeek  nnd  Vah* 
ka,  ana  dem  Cato  im  index  anr  ansgabe  von  H.  Jordan. 

c)  Es  fehlen  aus  der  klassischen  zeit  oder  sind  faiscb 
aus  der  nachklassischcu  angeführt:  adUuMnUa,  admirati4m$$^ 
Mtmarae  (Varr.  KB.  2,  4,  8),  admitOian»,  adopHonet,  (Cie. 
Toie.  1,  14,  31  ed.  Sorof.,  Tertnll.  adv.  nat.  2,1:  an  bei. 

stellen  mit  Variante  aäo^iaiwi^),  fiegroUUwncs ,  Q&itidaiioiie»^ 

Sl« 
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iKrbüria,  ardores^  argumcntationcs ,  artijlcia ,  attribjUion^s  ^  ottai- 
pidf  auguria,  aiispicia^  ealorc^,  calumniae,  carUuSf  celentaUtf  oA' 
UgatUmM  (Cic  Tim.  7,  21.  Vitr.  10,  1,2),  commmdatimt^ 

siiloneSj  contcmplaiiünes ,  couircctationes  (Cic.  Rep.  4,  4,  §.4),  coa- 
trovertia^f  contdna,  curationes,  culpae^  deöüüaies,  defecUone^y  difm^ 
doMMf  dMumHraiianM,  deirimenta,  deiwiUon«^,  difermtHae  (CäcTop. 
7,  Sl),  dmieaHimeg,  dmiutume$,  dimmeraiüme$  (Cic  Rep.  3,  2, 

3),  (iisceptati'ones ,  diacidia,  discri'rn hia ^  disputationes ,  dcvinationci^ 
docuTTienta,  d^us  aquarum  (Cic.  OS,  2,  4,  14)  tt.  feblea 
noch  ttber  hundert  Wörter. 

d)  Eb  feblen  aii8  der  naebklassisclien  seit:  abaetus,  aW», 
abiectwnrs  (Augiistiii.  Serm.  302,  nr.  3  =  erniedrigungeii »  de- 
mütiiigUQgeD] ,  ablagueationes,  absentiaCf  absoluthnet ,  aecemitma^ 
acewtui,  aeeqpücnei,  aeaddiaÜaneBf  aecMtian€9,  ooeuMtiM,  aecibath' 
nes  (Cypnan.  ep.  45,  2),  acoresy  adaeraUoneg,  adhortamina  (ApoL 
Fiüi.  HO.  18),  adimpletioneSj  adinveutiones,  aditioncs  (ICt.),  adiu*!*- 
cationu  (ICt.)  adiutoria^  adorationes,  admiiones,  adversaUone*  (SeD. 
da  ira  1,  4,  3  ed.  Haase),  aequäläatu,  oequitateBf  aeUmiiatet,  affic 
Hönes,  affrieaÜ&Ms,  agiiaUone9,  algores,  aUmumenia,  äüigtOUm», 
loguictf  alueinationeSf  amichi.^^  amplißcaLionci  Quiiitil.  I.  Or.  10,  1, 
49)|  aniiotcLtioneSf  antecesmis,  arUejpassümea,  arUigt^aUs,  anxtdatet  (Cj* 
prian.  de  bono  patient.  12),  apparaUon€»f  ^petenHae,  apportO»' 
mu  (Vitruv.  2,  9,  1 6),  appo&^ioM»  epuUmmn  (Valg.  EecL  30,  8), 
arcaturac  (Cashiüd.  Var.  3,  52j,  aicuatioms  (I  Vontin.  aqu.  H, 
121),  aridüates,  arrogatianes,  articulaiiones  (ii'uigcut.  Contio.  Yug. 
p.  154  ed.  Mancker.),  oruroe,  aspiraminai  oipiratiane»  (lAetaot 
%  14,  10)f  «utatwraef  auequdae,  ««MMume»,  atsumptionea  (Lactaot 
2,  5,  31.  Vulg".  Tliren.  2,  14  ),  f/^.;umj>ir/^,  astructioncsy  augm&üd, 
augnUna,  auraiurae,  atucuUatm  (i:  ulgeiit.  Contin.  Virg.  p.  142], 
ovmuMi«»,  avidäateif  avoeammUa  n.  8.  w.,  noch  Aber  b  treib  än- 
dert Wörter:  (die  fehlenden  belege  zn  nr.  e  nnd  d  eteben  n 
den  lexicis  woij  Gcsucr,  Forceilini  [besonders  In  der  neuen  au?- 
gäbe  von  De-VitJ,  Freund,  Klotz,  Georges,  in  Nizolii  lexicofl 
Cio.  ed.  Facciolati,  im  Manuale  latinitatis  fontium  iar.  eirü. 
Born.  ed.  Dirksen.,  in  den  iodices  an  den  ausgaben  m  mtm 
Ddphini  des  Tacitu^  und  Apulejus,  in  Bibliorum  Yu|g.  ed.  Coo 
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cardantiae,  beste  ausgäbe  Venet.  1768,  und  ia  Neae^a  Formea- 
khre  der  lat  spräche.   Bd.  1,  p.  434  ff. 

Die  angaben  Drägen  aind  itbrigeoa  niclit  einmal  naeh  den 
zwaesteo  texten  rectificirt,  welche  überhaupt  in  Dr.igers  biblio* 
tliek  nicht  stark  vertreten  zu  sein  scheinen  j  so  citirt  Drager  den 
T^rtaUianiis  nach  der  seitenaabl  der  ausgäbe  yon  JSigaltiuSi  den 
ApnUjua  noeh  nach  der  von  Eimenborat.  Aber  aaeh  bei  Solin  atebt 
c. 23extr.  (ed.  Moramflen)  nicht  Tnehr  adauctus,  sondern  ad  auctm 
(als  zwei  Wörter),  i^felicüatcs  ist  bei  Apul.  de  dogm.  Plat.  2| 
10  sweiielhaft  (sicher  steht  das  wort  Firmio.  Math.  3,  7.  no. 
9),  jMudltiilMM  ist  bei  Gell  NA.  1,  2,  4  sweifelhaft,  >jMiii<steras  ist 
«veifelhalt.  Ja  ('eis.  8,  10.  no.  7  ed.  Daremberg.  (p.  351,  'J2), 
wie  auch  schon  in  früheren  ausgaben »  punUioties  steht  (das  ci« 
tat  Gele.  10,  9  hei  Klota-Hndemann  ist  falsch),  muipirUui  steht 
aiciht  mehr  bei  ApnL  Met.  8,  13;  Hildebrand  nnd  Eyssenhardt 
.eäen  npiritus;  endlich  steht  violentiae  nicht  mehr  Ulp.  D^.  1| 
ISy  6  in. ;  Beck  und  Mommsen  lesen  ei  moUaUik  /<u3Uu, 

Awßk  sonstige  fehler,  falsche  eitate,  auslassangen  nnd  dgl. 
laden  sieh  mehrfach  im  buche.  So  muss  es  p.  2,  §.  2  heissen 
Cie,  de  Dir.  2,  8,  20  (st.  bl.  8,  20),  p.  8,  §.  6  Terent.  Andr. 
5,  3,  20  (at.  30).  P.  17,  no.  4  hält  der  verf.  Gic  de  Sen. 
Sl|  78  (bei  DrMger  bl.  78,  wlUurend  er  sonst  nur  naeh  buch 
tnd  eapitel  eitirt)  ta/niue  tdeniias  fttr  nominat.  plnraUs  (s.  aber 
Nauck  und  andre  z.  st.).  P.  22,  §,  11,  A  wird  äircctior  aus  Quadrig. 
ap.  Gell«  NA.  9,  1,  2  angeführt;  aber  daa  wort  gehört  dort  dem 
GeDius  selbst.  F.  24.  I,  1  lies  $epara^  Cic.  de  luv.  2,  H^l,  156 
(st.  2,  5.  1).  P.  27,  1  war  nicht  blos  der  Superlativ  von  eeeUrate^ 
loodern  auch  der  vou  seleratiLs  (s.  Klotzes  Handwörterbuch)  an* 
suffihren.  P.  28,  §•  12  a.  e.  fehlt  Superlativ  von  exomatut  bei 
CoraiL  ad  Her.  4,  47,  60  (den  eomparativ  bringt  Dräger  p.  29 
Aa.e.  aus  Anthol.Lat.  1,  p.  692,  vs.  25Burm.).  Ebendas.  durfte 
«greffiut  nicht  aus  Lucr.  4,  469  angeführt  werden,  da  Lach» 
Biann  und  Bemaye  4,  465  (467)  dort  os^rMis  lesen,  £bendae. 
mm  es  heissen  esBpoUaor  (st.  impoUUor)  Oatull.  39,  20  und  Co- 

lum.  2,  20,  6  (impolüior  stellt  Veget.  Mil.  2,  4  extr.)  P.  30 
Sencca  der  ältere  bat  auch  candidüsimm  (äuas.  6,  §.  22,  p.  35, 
n  ed.  Bors.),  emeMmm  (Oontr.  2,  12,  8  ed.  Bnrs.).  P.  31 
Wt  ans  Pliniue  der  eomparativ  von  mtgm'  (HN.  37,  $•  95).  P. 

32  fehlt  aus  Flin.  £p.  8,  23,  5  der  Superlativ  vun  6x<ictm.    P.  41 
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ttnten  baben  Hertz  und  Weissenborn  Liv.  5 ,  33,  1  die  Icsart 
#t  quidqitam  humarwrum  cerii  est  beibebaltea ;  die  lesart  scheiot 
Urnen  also  nicbt  so  unerhört  vorgekommen  sn  sein»  wieDti- 
ger.   P.  110  ist  für  MfferrüM  die  belegstelle  ApnL  MeL 

1,  14  extr.  P.  129,  uo.  2  wird  Quint.  Deciam.  656^!!)  statt 
287  eitirt.  P.  13o  ist  excretm  bei  Virg.  Georg.  3,  3dd  von 
me&rnö  absnleiten  (s.  Wagner  t.  st,).  Doeb  der  sngemeBfene 
iltnm  ist  sebon  flberschritten ;  icii  ersuehe  sefafiesslieh  noch  Drl- 
ger,  wenn  er  Wörter  als  in  den  lexicis  fehlend  angeben  will, 
doch  zu?or  mein  llaudwörterbucb  einzusehen  ^  er  wird  das  be- 
treffende wort  (a.  b.  p.  42  m  caneamm  nod  p.  134  poimUo)  in 
der  regel  in  demselben  finden.  Ans  demselben  handwttrterbnehe 
können  Dräger  und  Heraus  die  in  ihren  ausgabeu  des  r.ic.tui 
über  das  vorkommen  eines  wertes  oder  einer  oonstmction  ge- 
machten angaben  oh  berichtigen,  wie  bereits  prof,  J.  Ott  ia 
Kottweil  in  der  seitschrili  für  österr«  gymnaaialw.  1871,  15} 
nachgewiesen  hat. 

E,  QcorgeB, 

185.  0ns tav  Dxinlast  Bbetomm  antiqnoram  de  fignris 

doctrina.    Paris  prior.    (Prgr.).    4.    Breslau.  1869.    27  s. 

Der  verf.  behandelt  im  anschluss  an  K.  VoikmanQ's  Her 
magoras  die  lehre  der  alten  von  den  fignren  im  nllgemeuMn 
nnd  sodann  die  von  den  einseinen  figuru$  Muftona»,  indem  er 
die  erörterung  der  ßgurae  amtentmrum  ^  der  grammatisch eu  f:^i: 
ren  und  der  tropen  auf  eine  andre  geiegenheit  verspart.  Die 
darstelinng  ist  genan  nnd  sorgflUtig  mit  wörtlicher  anftthrnng 
der  in  betraeht  kommendeti  stellen  der  rhetoren.  Wer  indes- 
sen es  unternimmt  (his  bei  Volkmann  dargelegte  systeui  uu 
rhetorik  in  einem  eiu^elneo  punkte  noch  weiter  auszutühreUf 
miisste  sich  eigentlichi  nm  mehr  wirklich  nenes  sn  liefern,  be- 
streben das  System  nicbt  als  etwas  abgeschlossenes,  sondern  ia 
seinem  werden  darzustellen,  also  z.  b.  die  lehre  von  den  fgureii 
bis  auf  ihre  an  l  änge  bei  Gorgias  und  Isokrates  zurückzuverfoi* 
gen  nnd  weiterhin  ihren  allmilhiich  erfolgenden  ansbnn  sn  wtkk' 
nen.  Dies  ist  von  seiton  des  vfs.  nicht  geschehen;  man  vn^ 
niisst  überhaupt  eine  genauere  berücksicbtigung  der  nicht  bei 
Walz  enthaltenen  griecbiscben  rhetoren,  wie  des  Dionjsios  von 
BaUkiniaaai  dessen  aohrifteD  wenn  nicht  viel  nnd  namentlich 
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oiehtfl  rasamnieDhlbigeiideB,  bo  doch  immer  hia  und  da  einiges 
•odi  fftr  diesen  gegenständ  bieten. 

186.  Fedde  Über  woi  tzusumnieijbcizung  im  Homer.  8. 
Breslau.    SiisabetbgymnasiuWf  programm  von  ostern  1871. 

Im  ersten  enpitel  sprioht  Fedde  im  allgemeinen  seine  an- 
liebt  ans  Aber  ableitnng,  abwandlnng  nnd  snsammen- 
setznng'.  Der  letzte  ausdruck  bezeiclinet  nach  seiner  ansieht 
nicht  das,  was  dem  eioea  der  drei  bilduagsprocesso  der  spra- 
ofae,  welchem  dieser  name  beigel^  wird,  besonders  eigen* 
thtelicb  ist,  sondern  das  ihnen  allen  gemeinsame.    Die  ablei- 

tu  ags  3  uff  ixe  dienen  dazu,  um  die  nnpfpformten  wur/f^hi  zu 
tslbstäodigeo  wörten^  m  formen  und  die  ailgemciubeit  der  war* 
selTorstellnngen  an  individaalisiren  nnd  begnfflidi  an  gestalten. 
Die  f  1  ex ion Sendungen  werden  verwendet,  am  die  gramma- 
tischen wecliselheziehnnpen,  in  welche  die  Wörter  im  znsammen- 
hange  des  saUea  zu  einander  treten,  namentlich  die  cougruens 
md  dapeodena,  ansindrttcken«  Die  eomposition  dagegen 
irt  eine  Terbindting  von  stoffwnrseln,  also  Ton  Wörtern,  welehe 
sich  in  der  spracbe  noch  einer  lautlichen  und  begrifflichen  aelb- 
itindiglieit  erlrenen. 

Im  Bweiten  eapitel  wird  die  Verbindung  von  wörtem  In 
der  reihenfolge  behandelt ,  dass  von  der  losesten  bis  inr  feste* 
itea  vorgeschritten  wird,  lediglich  mit  rücksicht  auf  den  epi- 
i^en  dialekt  der  grieehisehen  spräche.  Diese  stnfen  benennt  der 
verteser:  1)  Verbindung  der  Wörter  in  constrnktion; 
2  jzusam  m  enschreibnng;  3)  zusammenrücknng;  4j3n- 
lamm eu f ügang;  5)  eigentliche  Zusammensetzung« 
Stufe  1—4  werden  im  programm  besprochen. 

Nr.  1  wird  mit  wenigen  werten  abgethan  nnd  hätte  recht 

emt  völlijr  wegbleiben  kennen,  da  diese  ganz  lose  und  lockere 

verbin  Inn  eben  deshalb  gar  nicht  eomposition  genannt  zu  wer- 
den verdient. 

Zn  nr.  2  ist  zu  bemerken,  dass  die  annähme  graphischer  com- 
poeita  überhaupt  eine  sehr  gewagte  saehe  ist.   Fedde  selbst  sagt 

darüber:  da  die  acccntzelcLeu  erst  von  den  alexandrinischcu  go- 
lehrt«n  getftet  worden  und  die  graphische  trennung  der  Wör- 


ter noch  spater  mngeffihrt  warde,  so  haben  selbst  die  besten 
iberHelsnuigen  in  orthographisoher  hinsieht  nur  wenig  wertht 
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nameniiidi  bei  Homer.  Also  bleibt  die  entaeheidaBg  dem  rab- 
jeetiyen  ermesBen  der  neueren  forecher  ttberlassen.  QfaphiMlie 

eomposita  siebt  der  Verfasser  in:  uQt^t  xra^svot;,  ßai)i  tfriyctj^flor, 

mikiP  o^ftivo^  näüt  ftiXövömm    Ich  bin  der  nnsieht,  dus  alle 

diese  verbinduns^en  in  einem  worte  zu  gehreiben  Bcnen.  Jedeu 
falls  aber  ist  kein  unterschied  zu  machen  zwischen  ivAtnog  uod 
ii  yaio^troff,  da  in  beiden  Hillen  das  sweiie  wort  eine  verbal* 
form  ist;  gerade  so  gnt  wie  man  behaupten  kann,  dass  das  sd* 
jectivum  verbale  aus  dem  bereiche  des  verbi,  dessen  weseu  doch 
immer  in  aeitltehen  hergingen  begründet  ist,  herausgetreten  sei, 
ebenso  kann  man  letsteres  ftfr  h&nfig  Torkommende  partieipia 
statoiren.  —  Btne  ÜhnUehe  nisammensobreibung  existnt  utA 
Fedde's  ansieht  in  den  adverbien,  welche  durch  zusammenrückeD 
von  präposItioBCD  mit  easnslormen  entstanden  sind;  und  aw« 
ist  ihm  diea  gans  sieher  fttr:  nat*  2»99<fviVf  fie^ev,  war 

axgr^&eff  in\  Ö^hu,  vniy  ftoQa^  Hat*  h^na;  hinsichtlich  der  an- 
dern auf  p.  11  aufgezählten  adrerbia  hält  er  es  fOr  wah^ 
sehdnlieh. 

3)  Znsammenrfleknng.    Das  wesen  derselben  beatihft  nsflb 

Fedde  darin  ,  dass  zwei  öclbi>täüdige  Wörter  zu  einer  toneinheit 
verschmokeu  werden  i  ohne  im  Übrigen  eine  andere  formatioD 
anannehmen,  eine  andere  aiieh  nur  innigere  logische  einigng 
eiaangehen,  als  in  der  parathesis.  Daher  seigt  sieh  die  Inift 
der  Verknüpfung  bei  den  primitiven  verbis  compositis  nur  dann, 
das  Präposition  und  verbaiiorm  unter  einen  hauptton  gestellt 
werden;  eine  wesentliehe  modifieimog  des  verbalbegrift  darib 
die  hinzutretende  präpoaitio»  tritt  nieht  ein,  ein  nener  gesaanal' 
begriff  wird  nicht  geschaffen.  Nächst  diesen  sieht  Fedde  zu- 
sammenrttokungen  in  den  adverbien,  welche  aus  präposHioosa 
und  Caansformen  entstanden  sind,  wie  av^jf«  n«s«w«  FenMt 
sind  dieselben  zu  sehen  in  einer  anzahl  von  zusammengesets» 
teu  uominibus,  welche  in  ihrem  ersten  theile  adverbieli  gebrauchte 
Präpositionen  enthalten:  i^ipi^Mvg^  nohhdaidako^  ü.8«w*  Darsa 
seUiessen  sidi  die  insammengeaetBten  lahlwSrter  und  haspt* 
Wörter,  wie  Tp»f-;ft7.foi,  int'ßovHoXog,  Endlich  ge^fren  dsbiB 
viele  nomina,  in  deren  ersten  gliedern  casusformen  erkaaot 
werden.   Zunächst  werden  alle  hierhes  gehdrigon  wttrier  in  al« 


Digitized  by  Google 


Nr.  7. 


187.  Alkmaa 


pkbetiaelMr  reihenfolge  ani^iählt,  doch  lHwt  Fedde  blos  fol- 
gnide  mU  iiiiei|;6Qtlieh  snsAmmeiigesetste  wdrter  goltent  'EXl^^ 

fdtro»',  dovQi-xXttiü^^y  öiiViji-xlvtr^'^  dowpr-KTjpTo^^  x^geoot^fpogii^ 
tt^,  NawaC'&oQ^'f  pava^nkttto^^  »itvtfi^xXvro^'.  t)ie  übrlgea  p.  36« 
H  m%eBfthiteii  tasammeiirfiekiiiigeB  verwdst  derselbe  Terfasm 
pb  17  ini  gebiet  der  Bigeinmeiifligungen  (^ixa^-iroJl-of,  ifi'itvQi'ßri- 
fV**i  iVair*ii-xa-a,  ödüi'nOQ'Oi,  odoi-iro^-iar,  oi/öif oi*-a)(>o-4,  ff  trsi- 
d^fi  Jvt'Aoi-^'tf^i^Ct  xa^af-»»»?-^!  x^®<*'*^~'^'9  vielleicht  auch 

und  aeigt  eben  durch  dieses  scbwanken  und  dmreh  des 
getUadois,  die  grenze  zwischen  beiden  gebieten  lasse  sieb  nicht 
inner  eeberf  sieben,  —  dmedie  ganze  eintheüaag  auf  etwas  nn^ 
dcberen  ftüwen  etebe.  Femer  ist  m  tadeln,  was  Feddie  p.  14 
fiber  «()/j-/-g uro»  uud  u^ir^-i  (iilön  sagt:  ,,weil  die  zwei  anderen 
eemjMsita  aot^M^^^og  und  ^ÄQi^-i^Xvxo^^  die  annähme  eines  der 
tivt  sieht  snliessen«  so  sei  anch  fflr  die  awei  eretea  verbind«»* 
fiB  t  als  hQifcvokal  anfimÜMsen^.  In  den  twei  erste«  witotem 
m  mir  der  dativ  uDzweifelbar  und  jede  andere  erkUirung  eine 
feiuchte;  wenn  auch  in  den  zwei  anderen  Verbindungen  das 
t  «eh  ttieht  anf  dieselbe  weise  erklSren  iSsst,  so  ist  daran  noA 
aiehi  alles  tiber  einen  kämm  an  soheeren. 

4)  Zusammenfügungen.  Während  die  äusseren  kennzeichen 
der  aasammenrtioknng  die  genieinsanikeit  des  tones  und  die  ie- 
xienaendnng  des  ersten  gliedes  waren^  tritt  hierbei  noeh  hhisn, 
dasB  das  zweite  glied  träger  einer  dem  compositum  gemeinsamen 
enduDg  ist,  vgl.  'EXXiji'aoptos  und  tfi-nvQfßii-tii^,  Zunächst  wer- 

sttsammenfttgungen  anfgeaählt,  welche  in  ihrem  ersten  gliede 
fkm  idverbinm,  im  sweiten  ein  verbales  nomen  enthalten,  s.  K 
f^^X'O-g  y  fi-07i-i^  ,  77()o-fAU'j(^-C-^-cxi  f  tfi~Ju-8<')r.  Dann  folgen  sol- 
che, deren  zweite  glieder  in  isoiirtem  gebrauche  schon  vorkom- 
mende nemina  sind:  vyti'-nvlo'f^  afi^i-ieA-e-^,  a/i^-^^x^C«  Zvr 
Islat  reSien  sksh  an  pr&positionale  insammenfttgungen:  äyj^* 

187.  Gttstav  Benseier,  Quaestionnm  Alemanioantm  pur» 
L  —    4.  #  Progr.  Eisenacb.  1872.  —    11  s. 

In  dem  ersten  abschnitte  dieser  abhandinng,  ttberschrieben 
dtAkmadi  eöa,  mdoU,  p&rndMm,  werden  mit  anerkenoenswer* 
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ther  sorgfi^t  die  fragen  nach  Alkmao^s  faerkuuit  und  lebeosaeit 
nochmals  erörtert  Der  spricht  sich  gegea  Weicheres  aa* 
nähme  dahin  ans,  dass  Alkman  nicht  etwa  der  in  Sparta  (B^boreDS 
Bobu  eines  Ljders,  sondern  selbst  in  »Sardee  geboren  and  als  kuabe 
nach  Sparta  gekommen  sei:  was  er  ans  dem  epigramm  des 
Alexander  Aetolus  nnd  ans  Alkman*s  eignen  yersen  (fr«  25)  sa 
beweisen  sacht.  Allerdings  sind  diese  beweis  quellen  kaam  für 
die  feststellung  der  ijdischen  abknnit  überhaupt,  viel  weniger 
für  solche  genaneren  bestimmnogen  inreichend,  Ueber  mdoim 
nnd  earmma  wird  kanm  etwas  beigebracht;  in  einem  2.  abschnitt 

handelt  sodann  der  vf.  de  digaviviaic  et  aeolismü  apiui  Alatia- 
nem  occurrentibm,  in  einem  3.  de  vaeaUum  et  dipkthongonan  mu- 
tattM&Mf  in  eearminibug  Aiemand»  eoBkibUie*  Man  hfttte  mehr  ge- 
wIHiseht  die  frage  nach  gebrauch  oder  ▼ermeidnng  speziell  ls> 
konischer  formen  mit  zuhülfenahme  der  inscbriften  erörtert  zo 
sehen^  s.  b.  ob  Alkman  selbst  a  für  0  geschrieben,  oder  ob 
Bokfaa  fonnen,  die  den  altlakonischen  inschriften  fremd,  ent 
dnrch  spätere  redaktion  in  seinen  text  hineingebracht  sei«b 
Fflr  das  von  ihm  behandelte  liat  der  verf.  um  so  weniger 
wesentlich  nenes  beibringen  können »  als  er  die  wichtigste 
qnellet  das  Ilgyptische  fragment,  lediglich  ans  Bergk*8  TerOfot* 
Hebungen  (im  Philologus  und  in  den  Ljrici  Graeci)  kennt,  wih- 
rend  doch  die  späteren  arbeiten  von  Abreus,  Biass,  Canini  und 
andern  (s.  Phil.  Ana.  II,  n.  10,  p.  506)  die  herstellnng  weit 
darüber  hinaus  gefordert  haben. 

188.  E.  Krause  de  attractionis  usa  in  in^nitivo  tragi- 
eomm  locis  collatis*  4.  Breslau,  programm  des  FriedrichsgTiD- 
nasinms.  1871, 

Krause  liefert  als  nacbtrag  zu  seiner  früher  erscbienenen 
dissertation  „Über  den  gebr?incb  der  attraction"  den  drittea 
theil  über  die  anwendnog  derselben  beim  infinitiv.  Znnichst 
bespricht  er  die  erseheinung,  dass  Qberall,  wo  die  infioitiTe  das- 
selbe subject  haben  wie  das  verbum  finitum,  die  Griechen  (hs 
Subjekt  des  infinitivs  weglassen  nnd  die  sogenannte  attraction 
der  prildikate  anwenden ,  «•  b.  Aesoh.  Agam.  1618  (Ich  eitire 
nack  Dindorf): 
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Darauf  werden  die  stellen  aufgezählt,  an  denen  diese  regel  nicht 
beichtet  wird.  Sodann  wird  daa  anbjekt  beim  infinitiv  wegge- 
Uwen,  wenn  ea  daaaalbe  ist  wie  das  objekt  dea  verbi  fimti 

ttnd  das  priidikat  oder  das  zu  jenem  subject  gehörige  beiwort 
nebtet  sich  nach  eben  diesem  objeiLt,  b.  Soph.  Tiaoh.  (ed. 
UiQd.)  453: 

Lioe  ausnähme  hiervon  bilden  Sopb.  Piiil.  348.  Aescii.  Sept« 
785.  £iim.  34.  Nan  folgen  die  ansiehlen  neuerer  grammatiker: 
vibrend  Bnttmann  und  Bernhardy  eine  berichttgung  erhaltei^ 
wird  Krügers  meinung  verworfen. 

Wichtiger  als  das  erste  capitel,  welches  nichts  nenes  und 
watenttiehee  bietet,  ist  eap.  II,  in  welehem  diejenigen  atellea 
AQ%ezählt  werden,  an  denen  die  penitiviache  und  datiyiadie 
ditraktion  nicht  beachtet  ist.  Im  gegensatz  zu  Buttmann,  ßost 
1.  a.  welehe  behaupten,  die  attraktion  werde  beliebig  bald 
lArancht,  bald  nieht,  atatnirt  Krause,  die  attraktion  werde 
tft  deghalb  vernnchläösigt ,  weil  die  Griechen  dieselbe  für  lä- 
^  beiundeu  hätten,  z.  b.  Soph.  Trach.  468: 

uanop  npoc  al%99  tUm. 

At'linliche  stellcD,  in  denen  das  piädikat  im  accusativ  statt  im 
uüv  steht,  sind:  Aesch.  Choeph.  140.  Soph.  Ai.  116.  Phil. 
147a  Enrip.  Heracl.  (ed.  Nauck)  477.  Die  beiwörter,  meist 
participia,  bleiben  fm  aeeusatiT,  nm  das  yerbnm  finitum  und 
deo  iniiiiitiv  zu  unterscheiden  :  Aesch.  Agam.  27.  341.  923. 
lldd.  1610.  Choeph.  704.  1029.  £nm.  622.  804.  867.  Prom. 
m.  —  Soph.  Oed.  Col.  92.  £1.  962.  Ai.  1007.  Phil.  669.  — 
Enrip.  Ale.  357.  Iph.Taur.  907.  El.  1250.  Med.  290.  659.  743. 
^14.  886.  1236.  In  allen  diesen  stellen,  zwei  ausgenommen, 
^  das  verbum  finitum  den  dativ  bei  sich,  der  genetiy  steht 
w  Agam.  1199.  Eurip.  Iph.  Taur.  907.  Meiner  neinuog 
BSeh  fflllt  die  erste  stelle  durch  die  einzig  berechtigte  lesart 
Diüdoriö:  ifaVfAuCa)  öd  a 

«ad  verliert  ihre  beweiskraft;  an  der  awdlteD  stelle: 

aatdov  la{i6pm£f  ^^opä^  alkae  iUc^tif» 
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tteht  troqtoop  av^owp  latt  =ä  sapuntis  est  In  einem  so  bestimmt 
auBgeprägteu  siaue,  dasa  sie  ebeutalls  uidit  in  betracht  kömiDt. 

Cß,  Bartm§. 

189.  Eunpides  Kyklopa  im  veismassü  des  originales  über- 
tragen, mit  einer  einleitung  über  das  satyrdrama  und  kuraen 
erlänternden  bemerknngen  von  Val.  Hinlner.  6.  Flrogr.  dat 
gymnasiiims  %u  CsamowitB.  1871. 

Die  einleituD^^  bietet  niclits  neues  und  giebt  zum  tbeila 
nur  das  wieder,  was  in  der  einleitung  Kocks  zu  lesen  iiL 
Di«  ttberaatsung  ist  nicht  okn«  warth;  sie  ecbliaial  sich  sww 
ttiamlich  an  die  flbertragung  Koek^a  an,  ist  aber  im  einselaeB 

treuer  untl  gibt  manche  stelle  recht  glücklich  wieder.  Kini^^fs 
ist  entsobieden  verfehlt,   z.  b.  „69  Jakchos,  Jakchos  sing  ich, 

104  acklanen  aebreibala,  162  heraus  damii,  235  und  teeh  daia 
auge  dann  an  liehn  die  eiogeweid**,  n.  dgL    Aneh  leidet  dit 

Übersetzung  sehr  an  unangenehmen  härten,  z.  b.  231  „sie  wnssten 
moht,  dass  ich  ein  gott  tob  göttern  stamm*^  ?  Endlich  ist  noch 
«n  tadeln,  dass  der  Terfiuser,  fireilich  naeh  dem  voigange  Kock's^ 
die  derben  stellen  hi  seiner  tlbeitetsitttg  verkleidet  bat»  i.  k 
169  f.  „der  wein  ja  isfs,  der  alle  lebensgerster  weckt,  der  nnt 
das  kosen  lehret,  liebeslnst  entfacht'S  180  „habt  ilir  nicht  alle, 
»aan  für  mann,  es  (das  fraachen)  durehgektest^*  n.  dgl«,  wodioeh 
die  Sprache  des  satyrdrama  noth wendig  ihre  eigenthfimliebe  ftr- 
bong  verliert.  Die  beigegebenen  anmerkungen  zeigen,  dass  der 
▼eriasser  mit  der  eoripideisohen  hteratnr  ausreichend  bekannt 
Ist,  was  man  gewiss  anerkennen  mnM,  wenn  man  bedenkt,  wt 
dieses  programm  verfasst  wurde.  Unter  deb  kritischen  bemcr** 
kangen  verdient  die  zu  v.  551  beachtuag,  weichen  vers  der 
mf.  mit  den  handschriften  dem  Odyssens  gibt,  während  mtn 
ihn  jetst  allgemein  nach  dem  yorgange  Lentings  dem  SeileaM 
zuweist.  Sonst  aber  sind  die  Vorschläge  des  vf.  verfehlt,  z.  b.  13€ 
at/Oft*  für  zffr)v(!),    566   laßmr  m  f^V  olrig  oiyoxoog  je  /iot  yt 

90V,  Bei  dieser  geLegenkeit  geben  wir  noch  ein  paar  JUeinig* 
keiten  snr  kritik  nnd  erklSmng  des  Kyklops.   Ys.  158  ist  vkl- 

leicht  oüfiTfv  eine  glosse  zu  dem  ursprünglichen  «r^jyy,  durcli 
wdches  alle  Schwierigkeiten  der  stelle  behoben  wären.  1^ 
▼erse  480-^482  erregen  doreh*  die  breite  des  aasdracks  od 
das  ans     478  wiederhella  ^Aov^  den  Terdaekl  der  nneebtheit 


Digitized  by  Google 


Nr.  T. 


190.  Plutarcbos, 


333 


Vs.  502  versteht  man  Ov(>ay  die  thüre  der  geliebten,  ca 

moM  aber,  wie  schon  Uermann  erkannt  hat,  hier  offenbar  eine 
lote  Torliec;6n.  Bedenkt  nan,  dmu  der  chor  von  einem  secher 
ipricbt,  der  links  seinen  liebling,  rechte  eine  tippige  dime  neben 
sicli  hat  und  nun  ÜbermHthig  ausruti :  wer  öffuet  mir  die  thüro?, 
so  kann  man  über  den  aion  von  Olqu  nicht  im  zweifei  sein. 
Zum  fiberflnsee  mOge  noch  aof  den  gebranch  von  iiathat  {ehil* 
9iif)  verwiesen  werden,  der  sieh  in  Aesop.  fab.  148  Halm,  findet. 

190.    O«  Treu,  de  codicibus  noonullis  Parisinis  Plutarchi 
Moraünm  narratio.  —  Progr.  des  gjmnasinm  an  Janer.  1671« 
Der  Terfasser,  Oberlehrer  Tren,  afthlt  an  anfang  alle  hand* 

ächriften  der  pariser  bibliothek  auf,  in  welchen  eine  oder  die 
andere  der  moralischen  Schriften  Plutarchs  enthalten  ist.  Dann 
bespricht  er  die  besehafienheit  der  handschxiiten,  die  an  der  schrift 
ie  profeeUbu$  m  tmMs  enthalten  sind,  und  theilt  dieselben  (no. 
1211.  1671.  1672.  1955.  1957,  2076)  in  zwei  klasscu.  Von 
dea  fünf  übrigen  ist  au  trennen  cod.  1211  aus  dem  vierzehn- 
tok  jahrhnndert.  Derselbe  enthttlt  viele  glossen  und  schollen 
am  rand  nnd  swischen  den  aeilen,  deren  ein  grosser  theil  an« 
geführt  wird;  sie  reichen  bis  X,  81,  d.  Die  schuIicD  taugen 
zwar  nichts,   dnsto    mehr  aber  der  codex j  er  stammt  mit  dem 

Tisehendorfer  VJÜL  in  Leipaig  ans  einer  qnelle;  denn  beide 
stimmen  ganz  tiberein  bis  auf  wenige  fehler  des  absehreibers. 

Sodann  werden  die  richtigen  lej^arten,  welche  beide  allein  bie- 
teQ|  aufgezählt.  Die  fibrigeu  fünf  handschriftea  haben  nur  we-  . 
nige  ihnen  dgenthtlmliche  Varianten,  die  der  erste  Schreiber 
gegeben  hat;  auch  sie  werden  namhaft  gemacht.  Unter  ih* 
neu  ist  wieder  eine  engere  stlicidung  zu  treffen,  insofern  1671. 
1672  anf  der  einen  seite  und  auf  der  anderen  1955.  1957* 
2076  nnter  einander  naher  verwandt  sind.  Nachdem  darauf 
die  emaelnen  handschriften  in  betreff  ihrer  individualitftt  bespro* 
eben  sind,  gelangt  Tren  zu  folgendem  resultat:  1211  und 
Tischend orf.  VII  sind  durchweg  der  textgestaltuog  zu  gründe 
SU  legen  I  die  Übrigen  haben  nur  manchmal  werth,  um  die  feh- 
ler jener  beiden  zn  beseitigen  oder  ihre  lücken  auszufallen.  Da- 
her hat  Dübner  uniccht,  wenn  er  \  und  1671  für  die  besten 
Handschriften  erklärt;  er  übersieht,  was  Volkmann  Plutarchs  le«  * 
bcn  und  Schriften  I,  101  n.  s.  w.  schreibt,  dass  das 
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ralmm  nicht  vor  dem  sehnten  jahrhnndert  nuammengwIaUt 
•ein  könne;  dass  der  semmler  handschriften  TOn  sehr  versdiie- 

denem  wctthe  bouutzt  habe;  dasa  diejenigen  liandschriften,  wel- 
die  einzelue  Bcbrifteu  Plutarchs  eDthalteu,  einer  ülterea  und 
heBseren  reeenaion  entnommen  nod* 

üeber  den  apparat  des  Coutna,  der  in  der  pariser  biblio* 
tliek  vorliaiidcn  ist,  fällt  Treu  nach  aufzHliluog  der  demselben 
anhaftenden  fehler  das  urthcil,  derselbe  tauge  nichts,  weil  ei 
den  Torscbriften  der  heutigen  kritik  sehr  acblecht  entsprecbe;  deaa 
nicht  ttber  die  i^te  einer  jeden  handachrift  werde  in  demselbea 
gehandelt  und  nicht  über  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  werle 
geortheiit,  sondern  Coutus  habe  sich  begnügt,  möglichst  viele 
Varianten  sn  aammeln;  er  befolge  nicht  einmal  die  grnndsiue, 
welche  er  aelbst  an  anfang  seines  werkes  aufgestellt  habe,  sob- 
dem  biiUe  bald  die  erste  le^art  und  die  correctur,  bald  blos  die 
GOrrectur,  er  unterscheide  nie  die  haudschritten  uod  bringe  mao* 
ehea  lalache  ans  versehen.  Mach  dieser  anaeinanderaetsua; 
wird  allerdings  wohl  kein  neuer  herausgeber  Plntareha  auf  die- 
sen apparalUö  zui ückgreifcii.  C.  Härtung, 

191.  De  Ptutarchi  libro,  qui  inacribitur  „de  eommunibiis 
notitiia*^  commentatio.  Scripa.  Ed.  Saarn  na.  (Programm  dsi 

Friedrichs  •  gyn) nas.  zu  Frankfurt  a/0.  1872). 

Der  Verfasser  dieser  abhandlung  als  kenuer  des  Plutarcb 
schon  durch  frflhere  arbeiten  bekannt  (iESmandatumas  m  nuanM 
Ubro  ^  imer.  nen  poue  numier  e.  a.  JESp.  und  athen,  Ooioi.  Fiaak- 
fart  a/0.  1863  ;  beide  programme  sind  bei  S.  Calvarj  erschie- 
nen — )  hat  eine  aufgäbe  Übernommen  und  gelöst,  die  Volk- 
mann  anf  sich  sn  nehmen  nicht  den  mnth  gehabt  hat.—  Setns 
abhandlung  serfUlt  in  swei  theile;  der  erste  beachiicigt  sieb 

mit  dein  autor  der  schrift  de  comm.  notidis  (p.  1 — 12).  Nach- 
dem Kasmus  zunächst  die  titel  der  Schriften  aufgex&hlt  bat, 
welche  Plntarch  nach  angäbe  des  cod.  Florentinna  (des  sogenaoa- 
ten  catalog  des  Lamprias)  gegen  die  philoaophie  der  atoiker 

geschiiebüü  haben  soll,  benjeikt  er,  dass  das  buch  n^^i  cvnj' 
Üiiuü  71(^0^'  fovji  JSt<oixoL^'  und  ntyi  (xoiiiur)  iVroitt»  n^o^  r»H 

j^fttfxovtf  ein  und  daaaelbe  sein  mOaaeni  indem  er  das  argument, 
mit  welchem  A.  Schaefer  bewies,  daaa  der  sogenannte  caCalog 

doä  Lam^rias  juicht  von  einem  t»ohne  des  Plutarcb  herrühre} 
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iwkl  uf  dam»  Htdi  «nvendet    Hinttohtlioh  der  anderen  tiiel 

der  gegen  d'ih   stoa  gerichteten  Schriften  ist  alles  schwankend 
aad  mehr  als  2weifelhaft|  mit  ausnähme  der  drei  uocb  erbalte- 
m  Bchrifteo.    Von  dieaen  sind  4e  Siaiccrmn  r^mgmmiii§  und 
Skioot  dbmrdiora  quam  poetat  «Ue^re  als  pintarebisoh  nnbezwei* 
feit,  gegen  die  ecbtbeit  von  de  eomm.  notüiis  sind  aber  mein  fach 
«nd  aach  gerade  von  bedeatendea  aatoritätea  aweifel  erhoben 
wenn  es  anoh  dabei  nicht  an  einer  sacbgemttssen  bcfrfin- 
doeg,  sondern  ntir  zn  einem  snbjeetiven  raisonnement  gekem- 
mea  ist.    Aach  iiasmus  beginnt,  wie  alle  neuern  Untersuchungen 
fiber  ecbtbeit  nod  nnechtbeit  einer  plutarcbiscben  scbrift  mit  einer 
uiteisnchong  des  hiat.    Anf  grnnd  des  an  häufigen  Vorkom- 
mens von  hiaten  hatte   Benseier  und  ihm  folgend  Volkmann 
dieae  scbrift  dem  Plutarcb  abgesprochen  (bei  Volkmann  treten 
sUerdiogs  noch  einige  andere  gründe  binzn).  —  Ins  wischen  sind 
mehrere  nenere  forschnngen  nicht  mehr  anf  dem  boden  steben 
geblieben,  auf  welchem  Benseier  basirte.    Das  urtheil  über  das 
Wesen  des  biats  ist  jetzt  ein  anderes,  als  früher;  man  nennt 
sieht  mehr  hiat  den  snsammeostoss  zweier  vocsle  am  anfang 
ud  ende  eines  wertes  sehleebtbin,  sondern  besebrftnkt  ihn  anf 
die  fälle  j    wo    ein   lang- er    vocal   mil    einem    kurzen  oder 
ebenialis  langen  zusammentrifft.    Auch  ist  die  ^ahl  der  ausnah* 
inen,  in  denen  sich  Pintarch  den  hiat  gestattete,  vermehrt  nnd 
irweitert;  Basmus  hat  das  verdienst  den  bekannten  seehs  aut- 
iHhmen  noch  eine  siebente  hinzugefügt  zu  haben:  vor  den  for- 
men des  verbi  aiy««.     Und  diesen  fall  der  hiatanlässigkeit  hat 
Baarnna  mit  einer  hinreichenden  anaahl  von  beweisatellen  ana 
den  Moralia  gesttitst;  ob   aber  derselbe  auch  auf  die  ViUm 
tnsgedebnt  werden  darf,  ist  nicht  ersichtbar;  mir  wenigstens  ist 
itein  fall  bekannt  mit  ausnähme  des  hiats  nach        der  schon 
sa  sich  erlaubt  ist. 

Dann  giebt  Rasmus  das  nrtheil  Benselers  Über  die  beiden 
ftchrifteo  und  bespricht  die  hiatsteileu  in  de  notitiia,  Üenseier 
baite  2SI  gröbere  hiate  in  dieser  scbrift  entdeckt;  darum  glaubte 
«r,  ein  naehahmer  des  Pintarch  habe  diese  scbrift  gesehrieben; 
auf  dieses  urtheil  stützte  später  Volkmann  seine  ansiclit.  lias- 
BQS  untersucht  nun  diese  biete  genau  und  beseitigt  sie  theils 
saf  grand  seiner  neuen  ausnähme  ((bhm)  theils  djurch  Umstellung^ 
tbeila  dadurch,  dass  er  zeigt,  wie  mehrere  vom  hiat  infieirte 
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•tdlen  Amtprtlche  oier  ftmMki  der  Stoiker  ütA^  Iheiiediutk  gf5> 
fltere  HiterptmeHon  oder  eottstatirsBi^  einer  lOeke  im  texte.  Gm 

anders  erscheint  der  text  der  bandschritt  dcatoic.  repugnantiis,  wo  in 
folge  der  häufigen  anführung  von  aussprüchen  anderer  die 
lahl  der  biete  sehr  gross  ist  8o  s.  h.  finden  sieh  in  den  iwrt« 
d«8  Chrysippos  beineho  50  gröbere  bieten  ;  dagegen  in  Plntsnb't 
eigenen  Worten  nur  sehr  wenige.  Ein  vergleich  aber  beider 
sehrihen  ergiebt,  dass  die  art  und  weise,  wie  in  beiden  sdirif^ 
ten  der  bint  Termieden  resp.  sogelassen  worden  sei,  gtnt  dis- 

flelbc  ist.     Somit  ist  denn  aus  dem  hiat  kein  argumcot  gegen 
die  autorschaft  des  Platarch  zn  gewinnen.  —    Im  folgenden 
wendet  sieb  Basmns  gegen  Volkmann  der  an  dem  stil  nnd  ia- 
bell  der  sebrift  eis  eomm,  noHim  yielerlei  anssnsetsen  hatte  (I,  p. 
210).     Zunächst   bespricht   Ivasmus   den  Vorwurf  VolkmannV 
dass  Platarch  sich  einer  gehässigen  art  von  polemik  gegen  dii 
Stoiker  bedient  habe,  die  er  selbst  in  adoen,  CotcUm  diesem  saa 
vorwarf  maebe.    Die  «rt  der  wlderlegnog  erseheint  mir  nidit 
sehr  glücklich ;  da^s  die  menschen  oft  selbst  das  thaUf  was  sia 
andern  tadein  ist  gewiss  richtig,  allein  ans  diesem  ailgemeineo 
erfidirnngssatie  iXsst  sieh  doch  die  erklärong  von  Plntarch's  ge- 
hässiger polemik  nicht  herleiten;  Platarch  zeigt  sich  in  sehr 
vielen  Schriften  als  ein  sehr  energischer  gegner  der  stoa,  die 
er  mit  allen  waffisn  bekämpft  nnd  aach  oft  lächerlich  zu  da- 
eben  sneht;  so  geblseig  aber,  wie  hier,  seigt  er  sich  nirgesdi 
ge^eti  sie,   und  dieser  puukt  bedarf  noch  einer   erklärung,  <ife 
ich  mich  vergebens  bemüht  habe,  sa  üoden.     Die  behauptoog 
Basmas,  dass  Plotardi  nicht  immer  nach  einer  logiaehea  diepo* 
sHtott  nnd  nach  genan  vorher  flberlegten  plänen  seine  schriAes 

angelegt  und  geschrieben  habe,  ist  richtig  und  die  meisten  plutar- 
ebischen  Schriften  iietern  hierfür  den  beweis ;  so  ist  es  auch 
hier  geschehen ,  wenn  auch  Platarch  nicht  so  gani  ohne  plss 
verfahren  ist,  wie  Volkmann  meint ;  (s.  p.  11).  Uebrigens  ist  die 
zusammengeliöi  igkcit  der  gedankcn  und  der  Zusammenhang  der 
einseinen  abschnitte  in  de  comm,  notüiis  nicht  unterbrochen.  Is 
dem  pnnkte  aber  bat  sich  Volkmann  geirrt,  dass  in  de  eomm, 
titim  mehr  dtate  anderer  sind,  als  in  de  Stoie.  repugnaniiie ;  dssn 
kommt,  dass  der  plan  beider  Schriften  wesentlich  von  einander  »b* 
weicht;  denn  in  letaterer  bekämpfen  sich  die  Stoiker  selbst,  in  <^ 
eomtn,  noldNit  wird  in  der  form  eines  dialogs  anseinaadergesetst| 
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m  sehr  die  aosicbten  der  Btoiker  im  widerepraeli  stelieii  mit  den 
aonebten  anderer  menseben ;  es  folgt  daraus ,  dass ,  während  in 

de  rtpagnantiU  CiiiyHipp^s  lehre  mit  Chry.sipp'B  aussprücheu  ge- 
sehlagen wird,  in  eomm,  noütüt  dagegeu  den  aussprücben  Chrj** 
äpps  andere  enlgegeogestelU  weiden,  die  sahl  der  Chrysippci* 
täte  in  d€  repugnmOtit  doppelt  so  gross,  als  in  der  andern  Schrift 
ist.  —  Feiuer  hatte  Volkiaann  gerügt,  dass  iu  keiner  dieser 
beiden  Schriften  auf  die  andere  besag  genommen  worden  sei. 
Üssinns  sucht  nnn  swar  de  r«p,  Xlll  nnd  LV  mit  ds  eomm» 
Hof.  XXV  in  eioklang  su  bringen  und  eine  gegenseitige  bezie* 
buQg  auf  einander  darin  zu  litiden,  allein  diese  von  Kasmus 
selbst  Ums  mefUio  genannte  Beziehung  ist  für  mich  wirkhch 
nicht  da.  Und  es  bleibt  dies  immer  noch  ein  bedeokliober 
punkt,  wenn  man  bedenkt,  wie  Plntarcb  es  liebt  sich  auf  seine 
auJeru  schritten  zu  beziehen,  und  hier,  wo  stofi  und  zweck 
derselbe  war,  konnte  man  allerdings  eine  häufigere  beziehung 
erwarten*  Wie  es  nnn  auch  geschehen  sein  mag,  dass  diese  be* 
nehungen  nicht  da  sind  nnd  ans  welchen  nicht  bekannten  gründen 
Piutarch  eine  solche  vermiedeu  Lal,  eiu  argumeut  gogDU  die 
eebtheit  wird  sich  hieraus  schwerlich  ableiten  lassen«  Uebrigena 
nnd  in  dieeet  schrift  sehr  viele  lüeken  nnd  es  ist  nicht  nnmög- 
Heb,  dass  in  einigen  dieser  lüeken  gerade  beziehungen  der  einen 
schritt   auf  die  audere  sich  gefuuden  haben.    Dass   aber  soust 

i  iwiscben  beiden  schhf cen  eine  Verwandtschaft  sei ,  hat  Üasmna 
geseigt ;  so  findet  sieh  im  citireo  der  anssprttche  der  stoiker 
vollkoromeno  Übereinstimmung;  es  folgt  eine  zusainmeustellung 
'>r  citate  der  stoiker,  welche  sich  in  beiden  Schriften  fin- 
den {  die  sahl  in  ersterer,  de  Sioie,  repugnanUU,  ist  18,  in 

'  «ler  aweiten  19  (p.  7'*«11).  Und  dieser  ausamroenstellung 
schenke  ich  meinen  ganzen  bcitall,  da  die  btelieu  mit  gro- 
ssem Ütiisse  und  philologischer  genauigkeit  gesammelt  sind*  Bei 
dieser  xnsammeostellung  hat  vf.  auch  novh  auf  einen  unterschied 
tofmerksam  gemaeht,  der  sich  zwischen  beiden  schrifien  findet: 
Lämlich  in  de  notdii{<  i^\nd  die  aussprüche  der  stoiker  meist  enger 
lOäammengetasst  und  nicht  so  austühilich  angegeben,  als  in  de 
rq^ngnantiu.  Mit  recht  weist  Uasmus  dann  darauf  hin,  dass  je  zwei 
itelien  des  Chrysipp  sich  In  beiden  Schriften  verbunden  finden; 
itrner  iiai)('u  beide  schiitteu  das  gemeinaame,  dass  zuerst  die 
ethik,  dann  die  ph^sik  zum  gegenständ  der  Untersuchung  ge* 
PhiloL  Anz.  lY.  2i 
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wldüt  wurde,  nicht  also  die  dbpntation  sicli  nicht  in  dem  ge- 

woLuten   gaug  der  sloikcr  bewegte.     Es  wäre  also  auch  die 
»weite  frage  erledigt,    dass   biasichtlich  de»  inhalts  und  der 
ganzen  Gestaltung  der  schrift  de  comm^  noHUis  gegen  die  autor- 
schaft  Plutarch's  eigentlich  nichts  spräche.    Wenn  es  sich  aber 
noch  um  stützpuiiktü  Iiir  die  autorscliaft  Plutarchs  handelt,  so 
möditc  ich  doch  nicht  übergaugcn  wissen,  was  Volkmana  I, 
210,  der  die  ganze  frage  zweifelhaft  läsat,  wenn  er  auch  mehi 
gegen,  als  fflr  Plutarch^s  antorschafi  spricht,  angeführt  hat  FOi 
Plutarcb   s|)iicht  der  nn^stnnd,   dass  I.aiuprias  als  unterredner 
auftritt  und  die  in  der  schritt  zu  tage   tretende  grosse  ge- 
lefarsamkeit  des  Verfassers,  die  es  schwerlich  erlaubt,  in  ihr 
werk  eines  nachahmers  zu  erhlicken,  der  seine  arbeit  fUr  pk- 
tarchiscb  balle  ausgeben  wollen.    Die  rein  spracblicbe  ycite  hit 
Kalmus  nicht  bebandelt;  er  hätte   leicbt  nachweisen  köoneo 
dass  die  von  Plntarch  immer  und  überall  gebrauchte  worttei* 
bindung  sich  auch  hier  fände ,  dass  alle  partikeln ,  die  ihm  e- 
g<. iitbümlicb  sind,  auch  in  dieser  scluiii  uiclit  fcblen,  dass  über- 
haupt die  ausdrucks weise  ganz  plutarchisch  sei.     Dafür  bat  & 
uns  mit  einer  grossen  anzahl  Verbesserungsvorschläge  bescbeokt, 
die  den  ganzen  zweiten  theil  seiner  arbeit  ausmachen ;  vorher  giebt 
er  aber  eine  art  literatui'gcscbicbtlicben  iilierblick  über  alle  uie- 
jeuigen,  die  sich  mit  der  em^ndation  de  comm.  notUiis  be^clü 
,  tigt  haben  und  spendet  bei  dieser  gelegenheit  vor  allem 
vig  reiches  lob.   Es  flihrt  zu  weit  gegen  80  emendatlonen  xaA 
conjecturen  hier  anzulubreu,  von  denen  viele  allerdings  das  rich- 
tige getroffcu  zu  baben  scheinen,   andre  wie  z.  b.  cap.  IX,  - 
mit  mg  inog  dn$h  oder  XI,  8  auf  schwachen  f^ttssen  stebeo. 
Immerhin  aber  ist  durch  Basmus  arbeit  unsere  kenntniss  der 
weise   des  Plut.iicb  gelindert  und  daukb.u-  müssen   wir  aner- 
kennen, was  er  geleistet  hat.  —  Der  druck  ist  durchaus  correct. 

jK  & 

'■ 

192.  Andbcidis  urationes  edidit  Prideri  cus  Blass.  Lip* 
siae  in  aedibus  B.  G*.  Teubneri.    XVIII  uud  110  s.  ti. 

Auf  seine  bearbeitung  des  Antiphon  hat  Blass  raseb  die 
vorliegende  ausgäbe  des  Andokides  folgen  lassen,  die  mit  jener 

die  gleiche  ^zweckmässige  einrichtung  gemein  hat:  hinter  d& 
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froifaiio  die  hulicla  vetennn  und  kurze  argununta  oraliuniim,  am 

eode  des  bandes  die  spärlichen  iragmente  und  einen  index  no- 
mmm  M  rmvm  mmnoriMüim,  unter  dem  texte  der  reden  selbst 
Ol  einer  gedrängten  adnotaUo  erüiea  eine  answabl  des  kritiselien 
Apparats ,   darunter  die  lesarten  des  codex  Crippnanus  (A)  voll- 
ftiadig  nach  Bekkers  und  Dobsons  angaben.    Auf  eine  neue 
vsi^leichnng  dieser  handsebrift  bat  Blass  leider  versiebt  gelei*- 
ftet.    Allerdings  war  sie  ftir  nnsern  redner  nicht  so  nnum^Sog- 
ficbi  wie  für  Antiphon  und  Deinarchos,  da  die  für  die  kritik  der 
latstem  fundamentale  frage  nach  dem  verhältniss  des  codex 
A  sum  Oxoniensis  ebne  eine  neue  collation  von  A  nicht  zu  • 
entscheiden  ist.     Aber  wenn  Blass  meint,   dass  im  Andokides  ' 
die  lesarten  der  ersten  band  von  A  darum  von  geringerem 
wertbe  seien,  weil  die  eorrecturen  stimm tlicb  yoa  derselben  band 
bsrrQbrten,  so  bedarf  dies  urtheil  doeb  einiger  bescbränkung. 
Eine   anzahi  vuii   lesarten  Laben  die  berausfit  Ix  r  lediglich  auf 
die  aatorität  von  A  pr.  in  den  text  genommen,  manche  darun- 
tar  saerst  Blass  selbst,  wie  I,  SO«  114.    Danach  verlangt  aber 
ik  eonsequena  dasselbe  auch  anderwärts  su  tbun,  also  I,  23 
zu  schreiben  oldfta  ntonot^  l/w  dnütta  olöa  statt  oidivag  — 
üMotragj  ebenso  I,  39  herzustellen  og^r  de  avrmv  ngog  li^p 
üd^piif  tä  nQoamna  ta  nliiata  (für  tüp  nXehtnf)  fiyraiöHUP* 
Ffir  die  emendatton  des  textes  sind  die  beitrSge  älterer 
und  neuerer  gelehrter  sorgfältig  herangezogen  worden.  Nur 
weniges  mag  Blass  entgangen  sein.    Für  das  psepbisma  des 
Tisamenos  war  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  p.  63 
ff.  zu  benutzen  ;  die  dort  restituirte  Schätzungsurkunde  von  Ol. 
äS,  4  erweist  nicht  allein  die  achtheit  des  deeretä,  sondern  be- 
Hiligt  aueb  im  einaelnen  Slniters  oi  ÖtKa  igt^fiiwoi  wofioOUM 
and  widerlegt  die  von  Blass  vorgenommene  (übrigens  schon 
von  Pelitus  uud  Taylor  vci  langte)  uuihtcilun^  der  worte  vi  niV" 
tuM^atoi  hinter     ßovkq*    Die  entscheidungen  über  probabilitat 
dar  neaeren  besserungsversuehe  zeugen  fiberall  von  besonnenem 
vtbeile ;  nur  hier  und  da  sind  sie  zja  conservaüv  ausgefallen, 

l.b«  I,  86  up«  ...  nt(/Ji/.t/;7fTo  fji-nt  070V  ofor  t'  /y  «PX^**  ^lonyttir 
f  9ftmp  ngä^oU  rirc,  wo  Öiuiters  unentbehrliches  ritd  nicht  ein- 
aal in  der  anmerkung  erwähnt  ist.  Ueb^rbaupt  hätte  ref.  ge- 
viinücht ,  dass  Blass  sieb  nicht  auf  anführung  der  conjectnren 
be«£hränkt  bätte,    die  ihm  «o^  vermmUe»  (p.  x)  erschienen« 
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Je  weniger  «a  erwarten  ist,  dase  die  reden  des  Andokidtt  lo« 

bald  wieder  eineu  bearbt'iter  IiikIlmi  werden,  um  so  niehr  hätte 
es  Bich  empfohlen,  die  in  zeitschrilteo  und  programmen  zerstreu- 
ten  beiträge  su  ihrer  kritils  im  weseDtlieben  ToUständig  zu  yer* 
setchnen,  wie  dies  auch  in  andern  bänden  der  Tenboerscbes 
saiiiiiiluiig  geschehen  ist. —  Wold  zu  sprödu  steht  lilass  der  an* 
nähme  von  iuterpolatiotien  gegeuüber.  Die  werte  1,  G4  udtt 
OQ/itiftiPOt  Yixvs*  inoiovp  inttpot  sucht  er  gegen  die  athetese  des 
ref.  durch  eine  erklärung  zn  halten,  mit  welcher  wenigstens  die 
überlieferte  fassung  der  werte  nicht  zu  vereinbaren  ist.  Eben 
so  wenig  kann  ich  die  von  mir  empfohlene  streichnng  der  worte 
aduap  iifQoiiiPOf  I,  15  durch  die  gegenbemerk ungen  in  der  vo^ 
rede  widerlegt  finden.  Die  möglichkeit  der  deutung,  welche 
Blass  dem  vorausgehenden  xpijipaufiiin^^  r/}^*  ^ov/ii^^'  gebeu  will, 
ist  doch  durch  den  znsatz  qp  yaQ  altOK{»dfc»Q  ausgeschlossen. 
Dagegen  möchte  ich  I,  75  avtößp  nicht  mit  Blass  streichen,  soo* 
dern  nur  in  avio^t  ändern  und  dies  uiit  der  Lckauuteu  demu- 
stheui^chon  stelle  41,  12  schützen. 

Wir  sind  hiermit  au  den  eigoen  leistungen  des  faeransge* 
bers  für  die  emendation  des  teztes  gelangt,  welche  einen  aoer- 
kenneuswertlien  hcIi.ü Isjuii  bczt  u^cii,  wenn  er  auch  in  ilcr  auf- 
nähme seiner  vermuthuugeu  mehrfach  zu  rasch  verfahren  ist« 
Namentlich  hat  er  die  schon  früher  gemachte  beobachtung,  dass 
'der  text  des  Andokides  nicht  selten  durch  ausfall  einselner 
wolle  gcliiteii  hat,  noch  weiter  vertblgt  und  manchem  austos^e 
auf  diesem  wege  glttckiicb  abgeholfen.  Sehr  gut  ist  besooders 
I,  45  dur^h  eiofügung  des  ff ^6  vor  pvKt6^  geheilt;  auch  56 
ist  der  gedenke,  dass  vor  iha  de  ein  dXla  nomtor  fih  ifiüi 
ausgefallen  sei,  zwar  auf  den  ersten  blick  überraschend,  aber 
der  sonst  beliebten  zusetzung  von  ifiip  in  den  vorausgeheoden 
Worten  weitaus  vorzuziehn.  Entschieden  falsch  ist  wohl  aar 
die  ergäuzung  I,  11  bup  xpfjqiöt^aOe  uÖeiav  (w  üt]  f ;  .u  ntXth 
wegen  des  üf,  da  Pythouikos  die  uötta  für  eine  bestimmte 
person  yer langt.  Anderes  erscheint  aber  wenigstens  überüiissi|, 
wie  I,  88  xvQiat  nicht  nötbig  ist,  weon  man  tttp  richtig  iDter- 
preiirt.  Von  den  sonsti^a-n  bosscruu^ou  des  berausgebers  beb« 
ich  als  zweitciios  richtig  heraus  I,  136  cuv  yuif  nläiawovp  för 
fovi*  fuff  nkn'oio»!,'^  U,  12  /ityukaip  uyuOüip  ahiu  für  fitjalwt 
dyad&p  uliaf  lil^  20  fitpQptt^  für  fielet ra^-;  letztere  beiden  2nde- 
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rangen  stelin  seit  jaliren  am  rande  meines  liandezemplars.  Ir- 
rig ist  I,  24  die  anderuug  d«8  überlieferten  raya  oder  ralia 
in  tdxa^  da  der  artikel  nicht  an  entbehren  ist.  Und  III,  31 
irt  statt  des  in  den  tezt  gesetzten  intHaletp  avtmv  top  ^v^qp 
weoigslens  das  medium  erfortlerlich. 

Durch  die  verdieustliclie  leistung  von  Blass  werden  hof- 
ieoüicb  auch  andre  angeregt  werden,  sich  mit  der  kritik  des  An« 
Wdes  an  besebftftfgen ,  der  noch  gar  manche  rffelcstftnde  ver* 
bÜeben  sind.  Ref.  beschränkt  sich  daranf  einige  kleini^kpiten 
»i  berühren,  die  sich  in  aller  kürze  erledigen  lassen.  Eine  ganz 
verkehrte  interpnnktion  hat  man  bis  jetzt  in  dem  loem  elamau 
über  die  atimia  T,  7G  g-öduldet;  es  ist  zu  lesen:  «r/poi^»  nrx  tjp 

owm9pj  aXlotf  d*  th  Venr/ar,  toin  SfV  t^p  ayn^ap  fij/  eitfiif- 
ffff  frontrra^fv'  rj*".  —     89  o«ot*  ovp  Mo|ff»  tfßTp  wSre  nach  dem 

spracbgebraucbe  des  Andokidt  s  auch  worin  kein  fiT(tvf>ni  folfjto, 
an  schreiben,  vgl  I,  58.  86.  90.  II,  1.  27.  III,  2  (an- 

steht  offore  I,  7). —  I,  41  top  9«  natfga  top  ißOP  rtrjr?» 
thirra  itat  ttnrip  «vTor,  nahm  an  avtnp  schon  Beiske  mit  recht 
aostoss;  man  wird  dafiir  altoi  zu  setzen  haben.  Anderes  würde 
eine  ausführlichere  ert^rtemng  nötbig  machen,  als  nns  hier  ge* 
stattet  ist.  Nnr  das  eine  mag  noch  angedeutet  snn,  dass  das 
oben  erwähnte  psepbisma  des  Tisamcnos  ebenso  weni^  vollstän- 
dig »ein  kann,  wie  das  voranzugehende  des  Patrokleides ;  in  je- 
nem ist  eine  lücke  vor  onnamp  up  «rpo(T^/g,  in  diesem  vor 
ffFot  St  tAp  iniYfYOftpipttPfüp  anzusetzen.   Denn  an  der  ftchtheit 

letztgenannten  derrets  wird  heutzntnire  wohl  niemand  melir 
iweifeln;  man  vergleiche  darüber  j et 7;t  mich  R.  Schöll  im  Her- 
nes VI,  p.  21  dessen  dentnngen  ich  freilich  in  keiner  weise 
folgen  kann. 

J.  H,  L, 


193.  Arnold  Laudahn;  welchen  einflnss  hat  Isaios  auf 
&  demostheniftehen  Yormnndschaftsreden  ausgeübt?  Abifaei- 

■ang  I.  Die  prooemien  jeuer  reden.  4.  I'rogr.  Hildesheim. 
1872.    12  8. 

Der  Tf.  unternimmt  hier,  die  Überlieferung  über  Isaios*  mit» 
Wbeilignng  bei  der  abfassung  von  Demosthenes*  vormundsehafts* 
reden  I  daneben  auch  die  Über  den  vierjährigen  aufentbalt  des 
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lehren  im  banse  des  schfilera  nach  dessen  iniBdiirkeifserUltaiiiig 

aus  den  reden  selbst  zu  prüfen  und  zwar  als  faLsch  nachzuwei- 
sen. Kr  will  auf  droicrlci  »ein  augenmerk  richten  :  auf  den  bau 
der  reden,  auf  die  periodeobildnng ,  endlich  auf  einselne  dem 
Demosthenes  ei^nthOmHche  ansdrficke,  wendnngen  nnd  £gvam^ 
die  sicli  etwa  in  diesen  reden  wiederfinden.  Soweit  nun  des 
vfs.  darlegang  iiier  vorliegt,  bat  er  ofifenbar  sein  ziel  volUtäa- 
dfg  erreicht:  '«asg^riistet  nicht  nnr  mit  der  kenntniss  der  ein- 
schlll^gen  litteratnr,  sondern  vor  allen  diup^en  aneh  mit  ei- 
nem feinen  verstäudniss  für  rhetorische  und  sli^tische  fragen, 
legt  er  an  den  prooemien  der  reden  mit  genauer  analyse  dar, 
wie  Demosthenes  anfUnglieh  nnr  nach  mustern  seines  lehrest 
aber  in  einer  ihm  selbst  eifjenthUmlichen  weise,  die  der  dc§ 
Isaios  noch  sehr  nachsteht,  und  spiUer  mit  voller  Selbständig- 
keit nnd  mit  schon  entwickelter  kunst  gearbeitet  hat.  Auster 
den  beiden  prooemien  der  ersten  reden  ge^n  Aphobos  aai^ 
gegen  Onetor  wird  uocli  drittens  das  der  rede  gegen  Spudiw 
zur  vergleichnng  mit  herangezogen,  über  welche  der  vf.  Schk- 
fer^s  ansieht  theilt,  dass  sie  echt  nnd  awar  eine  Jugendarbeit 
des  Demosthenes  sei.  Möge  nnr  die  so  sehr  au  wünschende 
fortsetzung  dieser  trefflichen  untersuch uugen  nicht  zu  lauge  auf 
sich  warten  lassen. 

194.  Sjntaxis  Lucretianae  Lioeamenta.    Scripsit  Fr.  Onil 

Holtze.    Lipsiae.  8.    Otto  iioltze.  1868.  —    1  thlr.  4  s^. 

Ohne  sweifel  war  eine  Lucrcz  -  gi*ammatik ,  seitdem  L»ch< 
mann  dem  grossen  dichter  dnrch  seine  mustergültige  ansgsbe 
nene  nnd  Kahlreiche  ▼orehrer  gewonnen,  dn  dankenswerthec 
unternehmen.  Schon  als  beitrag  zu  einer  künftigen  grammatik 
der  lateinischen  dichter  musste  diese  arbeit,  wie  die  früheren 
desselben  verf«,  willkommen  seia.  Auf  197  selten  wird  die 
syntctms  lucretJana  behandelt:  ein  stattlicher  umfang  für  die; 
Bpecialgrammatik  eines  lateinischen  dichters.  Aber  gerade  in 
dieser  ansführlichkeit  liegt  eine  aufförderung  au  untersuchen,  oK 
die  answahl  der  gesammelten  stellen  —  denn  darin  besteht  die 
arbeit  hauptsächlich  —  eine  geeignete  ist;  ferner,  ob  alle  für 
aiaen  dichter  wesentlichei)  punkte  berücksichtigt  sind.  Auf  der 
einen  seile  hat  nun  der  verf.  au  Tiel  gethan;  denn  geiade  ftti 
grammatisch  gans  triviale  und  selbstverständliche  dinge  ist  sine 
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mfidende  und  ttlMTflOssige  menge  von  steUen  eitirt;  tu!  der 
Indern  ist  sowohl  in  den  behandelten  abschnitten  der  gramma- 
tik  maocbes  bemcrkenswerthe  und  interessaute  übergangeo,  aU 
loch  eine  reibe  Ton  punkten  unberührt  geblieben^  die  mmn  in 
deer  iißtasit  iueretuma  nngem  TermiaBt.  Endlich  weist  die 
eintbeilung  der  einzelnen  matciicu,  namontlicli  im  gebrauche  der 
casnSf  sowie  die  terminologie  eine  reihe  von  eigeuthlimlicbkeitea 
mf,  die  gewiss  keinen  ellgemeinen  beif«!!  finden  Verden.  So* 
weit  der  dieser  bes])rechung  anp^ewieeene  rsnm  es  gestattet,  mS« 
^en  beispiele  uad  bcweiso  für  unsere  behauptungen  folgen. 
Welchen  swock  bat  eS|  als  beispiclo  des  plurals  terrae  rcuioj^ 
fcitimae  molvB  finet  eatervae  anzuführen?  (p.  2.  3).  Ueberflüssigf 
wtil  der  prosaischen  syntax  entsprechend,  war  femer  opm  ett 
c,  fiom.  p.  ,3  mit  5  stellen,  die  auführun^  von  erire  (5  st.),  procul 
^hUo  (5  Bt.)  nud  extarris  c,  abl.^  loco  (3  st^  P«3),  hoc  tempore  (9 
Udlen,  p.  11),  die  abl.  absolnti  (24  8t,  p.l3),  ablativ  beim  com« 
parativ,  bei  egeo  privo  9paUo  eompleo  aibundo  eaireOf  dignus  (p.  13—^ 
KV,  beispiclö  für  orhr  und  fast  siirnmtliche  des  abl.  instrunienti 
p.  16 — 21),  qiuiirt  (p.  21):  die  meisten  beispiele  des  abl.  modi 
ip.  22.  23),  s.  b.  raitone,  modo  und  des  abL  qualitatis  (p.  28. 
99),  namentlich  mit  ttte  verbunden.  Der  aceusativus  qualitatis 
umfasst  alleio  fünf  seiten.  Ebenso  ist  unter  den  präpositionen 
!  «ioe  menge  von  beispielen  des  gewöhnlichsten  Sprachgebrauchs 
tngehftnft,  die  grammatisch  ohne  Interesse  sind«  Dasselbe  gilt 
TOQ  den  übrigen  abschnitten  des  bnches  mehr  oder  weniger. 
^0  werden  für  haucl  (p.  165,  166]  33  stellen  citirt,  von  denen 
20  abgedruckt  sind*  In  einem  wörterbuche  su  Lneres  wfirde 
^as  Tielleieht  am  platze  sdn:  fttr  eine  grammatik  des  dichtere 
irt  es  ballast.  Trotz  dieser  übormHssigen  ansführlichkeit  in  ein- 
t^lneu  abüchuitten  ist  manches  übergangen,  was  beaehtuug  ver- 
dieate.  Einige  kleine  nachträgei  die  auf  Vollständigkeit  nicht 
den  geringsten  ansprueh  machen,  mögen  dies  veranecbauliohen. 
8o  braucht  Lucrez  zu  urnsclireibim^^en  des  be^riffes  (cp.  T,  3, 
p.  1)  ausser  vis  noch  natura  [aqiiac  I,  261),  poteMm  (acrls  III, 
^7),  eorporU  atgtie  mumi  (III,  334),  auetua  (arborit  VI,  168 
tmpom  U,  482.  V,  1171).  Die  beispiele  au  dnd  unvoll- 
Itändig:  eh  ieblcn  IV,  681.  V,  28.  1280.  I,  738.  111,397.  Zum 
plurali.s  ist  zu  bemerken:  p.  2  aüres  IV,  291,  coeU  omnis  IT, 
lOdl,  Umina  a  piUk  III»  1025,  säan<Mi^  dfter  sappret^  II,  430, 
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OMfiM  nr,  1012,  loqueUae  I,  39,  eontem]^  V,  833.  1278,  ßdi- 

p««  IV,  641. —  Der  poetische  plnral  von  natur^egenstXnden,  wie 
absirUhia  I,  11  und  60Uät,  habrotoni,  centaurea  IV,  125,  von  ab- 
stracten,  wie  orhu^  von  orten,  gegen  den,  flflssen  vu  8.  w.  (oe^Moni 
ponti^  laeu9^  n.  S.),  wie  ttberltanpi  der  ei^ntlich  dichteriiehe  ge> 
brauch  rlirsos  nnmenis  ist  nicht  anp:»'ir'^'bea.  —    Beim  nominttif 
(p.  3.  4]  fehlt  satis  esset  causa  profecto  1,  24 1 .  —  Zum  abl.  loci  nach 
eintheilnng  des  rt  fägen  wir:  manat  uherüms lacteu»  umor  I»ä5d, 
ahrupH  nvhibtu  igneg  II,  214:  xom  locAtivns  p.  8  peewäiM  poh 
gui  per  pahula  laeta  Corpora  deponunt  T  ,  257,   speailis  quaecnn- 
gm  apparent  IV,  98.  vrgl,  331.  Vf,  1254  casa  iacchant,  VI,  376 
UmpeHat  eodo  deturx  mm  abl.copiaeet  inopiae  p.  14,  der  unter 
der  mbrilc  abl.  medit  fißrnrirt:  IT,  845  quae  tomiu  tterüa  md 
meo  ieiuna  ff^runtur.  —  Der  ablat.  instriimenti  wird  als  zum  abl 
qualitatis  gehörig  durch  zahlloFio  beispieie  (allein  fUr  consto  sind 
nenn  beispieie  abgedruckt)  Ulnetrirt,  und  neben  ihm  erseheort 
der  abl.  prtneipH  nnd  medii.    Sebon  unter  dem  abl.  qnantittiif 
p.  4  w  üi  do  ein  abl.  principii  aufgeführt  und  in  der  tbat  mftchte 
es  schwer  sein,  anzugeben,  aas  welchem  gründe  emre  finüm^ 
erumpere  eosto,  /undo,  corpore  nicbt  anter  dieselbe  kat^gorie  fal- 
len wie  p.  15  oriri  aUenigenis,  exsütere  lorra,  denn  in  beiden  ftl* 
len  beantwortet  der  ablativ  die  frage:  von  wo?  —   Unter  dem 
abl.  instramenti  ist  eine  anzahl  von  beispielen  angeführt  die  g« 
nicbt  dabin  gehören,  s.  b.  recuhare  corpore  lancfo,  minitanii  mar» 
mure  eaehtm  eomprtmere,  donare  mit  ablfttiT,  eeminibus  eertie  eremi, 
—  wahrend  crcata  ßguris   und  zwei  andere  beispieie  desselbeo 
▼erbum  unter  dem  abl.  originifl  anireftlbrt  werden  — * ,  tum  eä 
epaüo^  opm  ett  wemme  (vier  beispieie),  eemine  certo  ereeeere,  eoa- 
etare  mit  ab'.,  praedihu,  floreoy  pingui  corpora  tleponere,  coniunctm 
colorCf  mulier  coniuncta  viro  u.  8.  w.    Sogar  fnU  wird  unter  die- 
sem ablativ  aufgeftfbrt.    Weit  bero erkenn wprther  ist  i.  b.  1, 266 
«ovtt  aoibus  cammt  eüvae,  nnd  beim  abl.  limitationis  (p.  22):  II, 
387  tgyU$  noster  hic  e  lignis  ortu  taedaque  creattu  Mie  handschrif- 
teu  geben,  wie  VI,  90i^,  ortiu\  II,  505  dardahr  chordis  carmiM, 
n,  408  bona  eeneibue  et  mala  iaetu,  VI,  779  iaciu  mtamda  ^ 
aspeetu  fugienda  eaporeque  <m<t*a,   VI,  1140  eschatmii  einitu  «r- 
bem,   IV,  1247  admtscrtur  .srniine  «cmen,  wonach  auch  woW  das 
häutige  admixtum  rebus  inanc  zu  beurtheilen  ist.  —    Der  all. 
modi  and  qaalitatis  p.  22  ff«  bringt  aw5lf  beispieie  ffir  hoe  modo^ 
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9äarmoäi$wikä  84  aus^edraekte  fdr  rtOhne.^  Mit       ablativ  wie 

mit  dem  accuBativ^  sind  ein©  reihe  vou  adverbien  vorbunden  quae 
mdem  habent  mgnifieaHonem,  So  treffen  wir  unter  dem  abl.  prin* 
opn  als  einer  nnterabtbeilnng  des  abl.  qualitatis  an:  inde  kine 

üBnc  utrimque  extrhuccus  intrinsecas  7)cn/VM.9  aliundc  deor.mm  seorswiHf 
nad  unter  dem  abl.  babitus  :   qua  hac  extra  supra  uUra  prope 
mä;  nnter  dem  der  seit:  abhine  deinde  exinde  und  sogar  easiemph; 
ferner  quando  ftme  tum  nune^  endllcb  nnier  dem  abl.  modt  p« 
23  ff.:  iiiijratiit  alte  certe  comeque  longe  und  eine  reihe  anderer, 
Fogar  ntf  80  dasB  man  sich  erstaunt  fragt,  wie  dieae  adverbien 
in  die  easoslehre  verseblagen  worden  sind.    Dasselbe  gilt  vom 
•eensatlT.    Docb  ^enusr  fiber  diesen  punkt:  das  gesagte  wird 
genügen,  um  unsere  ansiebt  zu  begründen,  dass  sich  gegen 
die  anordnnng  des  Stoffes  manches  einwenden  lässt.  —  Zum 
aoc  temporis  war  p.  39   ansnfBhren:  III,  907  aOemmqitB 
NuRa    dies    nohis  merorem   «  pcctore   drmet,    1 ,  905  tdlttm  fetn- 
fitf  ceUsrieri    ferner   der  gebianc]]  von  aetatem  =  dintw8ime\ 
taeh  zti  p.  30  (aee.  graecus)  ist  zu  bemerken  III,  668  id  eo 
mekua  «lummter  Sefuif&ro»  mohu,  p.  S2  wo  nnter  dem  accus, 
onantitatis  plötzlich  tarn  auftritt,  fehlt  die  angäbe,   dass  Lu- 
crez  neben  ^ptanlo  magis  —  iam  magi»  aneh  sag^:  quam  mogU 

—  imio  magis  VI,  460,  auch  magü  ae  magU  III,  546,  so  wie 
wämm  et  minm  ib.  547  verdiente  erwähnt  «n  werden.  —  Merk- 
worrlig  ist  anch  der  accusativ  beim  comparativ  mit  anslassung 
von  guami  IV,  414:  digUum  non  aUioT  imtim. —  P.  34—38  wo 
vieloB  nnnöthige  sich  findet  (v.  b.  19  stellen  fttr  teqtd  mit  accn- 
sativ)  fehlt  insinuo  mit  acc.  V,  74:  almii  mit  acc.  V,  1033,  sonst 
mit  abl.  II,  65H.    Auch  VI,  1136  geben  die  bandBchriften  quod 

—  uH,  was  Lachroann  in  quo  änderte,  ob  mit  recht  ist  nm  so 
aiehr  fraglich,  als  bekanntlich  anch  Cicero  diese  eonstmction  ge- 
braucht :  so  Ep.  ad  Attic.  XII,  22  ne  Silhiß  qu/dnn  quidquam  utltur, 

—  Auch  accido  V,  608  ißegetea)  bemerken  wir,  wie  incido  aures  1V| 
668,  wo  Lambin.  yermnthete  aedditf  impendere  mare,  I,  326 

ni,  9BO,  wie  Lncilins:  ^piOB  restne  tmj^cndet,  agatur;  dann  prnetraire 
qia^ris  rcji  IV,  197.  894,  hoc  increpare  aliciU  III,  932.  —  Un- 
ter dem  gen.  qualitatis  p.  46  wird  eine  reihe  von  genetiven 
ettirtv  die  in  der  that  einfach  nur  die  frage  wessen?  beantwor- 
ten, a.  b.  dementa  ratiom$f  via  seeUriSf  ßma  (tenmnamm  ^  natura 
mmiu,  ähnliches.  Wir  fügen  einigem  weniger  gewöhnliche  biQZU « 
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nhae  ferarum  V,  201,  nuniu  Hmeniet  VI,  1239»  ifBrbanm  daedaUtt 
IV»  549,  IM  poenarum  st^nendi  tempu»  sU  adtUtum  1324,  qiiod 
Kqtdmus  eins  IV,  372.  —  V.  40  würde  eine  vollständigere  an- 
gäbe der  ncutra  yoq  adjectiven  mit  dem  geueti^  von  sobstau- 
tiTen  erwüaacbt  geweseo  sein.  Wir  yermiwo:  prima  mrcrum 
(ganz  grieeliitch),  eanta  eaHamamm,  eumeta  maif  mumta  tid, 
ali'r)ia  rogonnn ,  mtalia  rerum^  terrai  abdita,  aperta  prmnptaq^u 
cacii.  —  Zur  Präposition  ab  p.  52  S,  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  Laeres  der  ablatir.  inatrumenti  oft  darcb  ab  yerstärkt 
wird:  stellen  giebt  schon  Forbiger  in  seinem  index.  —  Bei 
cum  war  der  gebrauch  von  cum  primk  =  imprimü  zu  beachten: 

II,  336.849.  V,  621.  VI,  260;  za  d€,  ^.bl  a:  1,  413  fundio  äi 
peOore,  ef.  II,  1122.  IV,  397,  an  p.  59,  e:  II,  390.  791.  975. 
IV,  lill;  de  in  der  bedoutun;;^^ :  ^'cmass ,  erschciut  V,  155. 
l>ort  geben  die  handschriiten  tenue*  de  corpore  eorum,  —  Ad  (p. 
70—72)  hei08t  aneh:  in  bezog  anf,  fflr,  e£.  I,  750.  III,  214. 
397  .  —  P.  74  unter  eemira  war  der  pleonastieebe  gebrauch 
zu  erwähnen:  I,  67.  II,  1043,  IV,  712.  —  /«/m  als  pra^ositioa 
steht  aucb  noch  UI^  274,  also  an  zwei  stellen.  Zn  mmIs  p. 
100  fehlt  die  form  encio,  VI,  890;  nnter  den  prononunibas 
verminst  man  das  seltene  corrclativ  ititua:  VI,  652  nec  taUt 
pars,  homo  terrai  quota  toHua  unus.  Bei  ut  p.  146  fehlt  die  an- 
gäbe dass  der  temporale  gebrancb  Lnerez  anbekannt  ist,  Ladus. 
p.  363 ;  quamoU  (p.  147)  seheint  der  verf.  nnr  mit  dem  eon- 
juuctiv  /ji  kennen.     Es   hat  bei  Lucrez  den  inclicativ  II,  391. 

III,  403.  IV,  426.  679,  denn  man  wird  hier  nicht  überall  sa- 
gen können,  qua$mm  beziehe  sieb  nnr  anf  ein  einzelnes  wert 
Qmanam  (Laehm.  zu  I,  599)  fehlt  ganz.  Das  eansale  oder  eon- 
cessive  cum  mit  dem  indicativ  (p.  141)  findet  sich  noch  — diese 
angäbe  wäre  nicht  überflüssig  gewesen  —  II,  29  cum  tarnen  — 
enraitf,  m,  107  cum  tarnen  —  laeiamw,  IH,  109.  III,  146 
«um  —  eommov^,  Zn  si  (p.  195)  ist  nachtzntragen,  dass  in 
den  conditionalsätzen  der  modns  variirt:  II,  lODO  qt^ae  bcM 
eoffnita  m  teneat,  natura  videtur;  was  allerdings  bei  iioüs  das  ge- 
wttbniiebe  ist,  II,  1033.  ^  Si  nan  mit  ellipse  des  verboms  steht 
I,  174.  203.  Der  modus  bei  «  nou  variirt:  I,  615.  II,  40. 
1017.  Unvollständig  ist  p.  119  das  verzeichniss  der  verba 
intransitiva,  die  Lnerez  transitiv  brancbt;  es  fehlen  e<mmt«re  «i- 
Um  iuiam  VI^  11,  te  tjpaimt  indiguari  ÜI,  870,  eonj^^ers  mbwm 
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lY,  1216,  Mmmu  na  t»  fraudem  IV,  817,  mon  masumda  Ul, 

1075;  vgl.  dc€ur9o  lumine  vüae  III,  1012,  umpestas  et  tm^ae 
mpeMa  tupeme  IV,  401,  conventa  primordia  V,  430,  morte 
Ma  I,  135.  IV,  734«  So  sagt  LnoiituB  toi  oceamu.  Dage- 
geD  fltebt  intransitlr  mtUfte  IV,  415.  I,  1014.  1055.  U,  608, 
nie  trADsitiv;  parare  II,  643.  V,  1269.  Auch  turbare  ist  intranOTtiT 
II,  126.  438.  V,  504;  ferner  vibrare  HI,  657,  rolverUia  lustraY, 
931  vot/pwüa:  endlich  ruolmo  IV,  953.  Ein  paBaiviscb  ge- 
I»nificbte8  deponena  (eu  p.  121  >  kt  noch  eomtari  hymenaeo  I,  97. 
Äiittallend ist  übrigeus  die  Vorliebe  de.«»  dichtcrs  für  du  verba  com- 
posita,  naoientlicb  mit  re,  oft  pleonastisch  mit  retro  oder  mr.mn  ver- 
bniideD.  Ich  lählo  deren  23.  —  Zum  anbatantivirten  acUectiy  p. 
152  machen  wir  noch  anfmerkaam  anf  T,  164  etäUt  ae  deserta^  U, 
488  mmvia  alqae  ima  locanSy  trajumiUans  dextera  lacvin  ,  V,  417 
ptmü  profunda.  —  Der  infinitiv  (p.  123  ff.)  als  subject  er- 
•eheint  ansser  den  von  Lacbmann  nnd  dem  Terf.  angeführten 
fftellen  noch  H,  122  tatiari  —  quaU  nt.  Unter  dem  infimtiv 
Iis  object  (p.  125 — 128)  ist  eine  menge  unnöthiges  angehäuft 
-  allein  für  eogo  mit  infin.  21  stellen!  — ,  es  fehlt  dagegen 
V,  1186  sr^o  perfugmm  tibi  habebqni  omnia  dMa  l^radero  ot  iUc 
mm  mOu  faeere  wmda  flecH,  III ,  239  ml  luiinm  quomam  reeipU 
quem  posse  creare,  VI,  69  remiuis  .  .  .  putare.  —  Doch  wir 
würden  den  nns  gestatteten  ranm  überschreiten,  wenn  wir  diese 
nachtrüge,  was  nicht  schwer  smn  möchte,  weiter  fortsetsen  weil« 
ten.  HHtte  der  verf.  sich  auf  das  wesentliche  beschrftnkt,  80 
würde  er  rauui  genug  übrig  behalten  haben,  um  dinge  zu  be- 
sprechen, die  in  einer  dicbtergrammatik  nicht  fehlen  dürfen,  s. 
b.  die  snbstantivimng  der  participien  {evenium  modonteB  vdanisi 
vmaritcji  u.  den  adverbialen  gebrauch  des  adj.  g.  nentrins  (mUm 
I  tua  viv&re  oder  Jungi^  crebra  revü&re,  acerba  tueri,  lonffum  marari, 
rtdmn  ferri;  die  von  participien  gebildeten  eomparative,  z.  b. 
amtraeUar  V,  570,  eundanUor  III,  193,  dulradior  VI,  392,  do- 

mnarUwr  III,  397.  VI,  238,  superantior  V,  394,  €limsior  IV,  958, 
welche  übrigens  auch  die  dissertatioii  von  Keinh.  Schubert  (de 
iMmtiana  verhonm  formoHane  Hai.  Sax.  1865)  unbeachtet  lässt. 
Anf  aowendnng  rhetorischer  fignren  a.  h.  der  enallage,  ^sa- 

tis  ho/Hciinm  italae,  I,  119  t'mpia  rntionis  elementa  I,  81,  V€TM 
apMe$  diei  I,  10,  Thessalicua  cancharum  cohr  II,  501,  Carhereae 
omm  /aeU$  IV,  733,  Nmeaeat  MaHu  leonü  V,  ^4,  war  an 
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aebten;  desgleichen  auf  die  anapbora:  Tgl.  IV,  1173  etc.;  ferner 

die  bei  Lucrez  besonders  beliebte  anadlplonsy  z.  b,  II,  935  nn- 
cere  aaep^^  Vinceres  so  III,  12.  V,  950.  VI,  528;  ferner  die 
gräcismen  nod  maoehee  andere,  s.  b.  die  sog.  carulmetio  <id 
teOeehtm  fT,  351.  IV,  1274.  IV,  60  etc.,  vgl  auch  I,  238—240. 
m,  184  rcs^  —  quarum):  alles  dies  wird  man  vergeblich  suchen. 
Wir  erwähnen  noch  die  metapbem,  welche  eine  besondere  ni- 
sammenstellnng  verdient  hätten  (snm  beispiel:   orla  dauära 

naturae,  vioenia  mündig  tela  diei,  viate.r  certa  rerumj  vada  leti,  f(f* 
ces  coeli,  adytum  cordU,  aettus  belli,  fax  uad  ßuctus  irae ,  larnj^as 
MoUty  fietu»  «mm,  nmero  =  /Sim»,  natfit  corporit^  templum  UngwMt 
menti9\  ferner  transitionen,  periodenban,  und  übergeben  dagegen 
anderes,  wofür  sich  räum  ^re^nnden  haben  wlirde^  wenn  der  ^rinifl- 
satz  befol«^t  wäre,  nur  das  zusammenzustellen,  was  dem  Lucrei 
eigenthttmlich  ist  oder  von  der  prosaischen  syntax  ahweichi 

Bcvterwek, 


195.  Demonstratnr  brevi  disputatione,  quid  eloeutio  Ja- 
▼enaliB  a  Persiana  differat.  Scxipsit  Dr  H.  Wiieke.  4.  Sten- 
dal Progr.  1869.    18  s. 

Die  abhandluDg  entspricht  insofern  nicht  dem  titel,  als  vert. 
wegen  mangels  an  räum  genöthigt  gewesen  ist,  die  bespreehmf 
der  eigentlichen  doeuUo  fttr  eine  andere  gelegenheit  anfrasps* 
ren.  Das  jreburtsjuhr  beider  dichter  und  der  character  üires 
Zeitalters  werden  zunächst  festfrestelit;  Siiofon  (Nero  c.  39)  er- 
biüt  in  seiner  angäbe  fiber  Nero's  nachsieht  gegen  persönlich« 
angriffe  trotz  Taeitns*  entgegenstehender  bemerknng  (Anns!. 
XV,  67)  recht.  Wir  können  dieser  ansieht  nicht  beistim- 
men. In  c.  II  folgt  eine  yergleichung  der  persönlichen  verhält* 
niese  beider  dichter,  wobei  der  einflnse  nachgewiesen  wird,  des 
ihr  leben  auf  den  ton  ihrer  darstelinng  geübt  (c.  II).  Hiersa 
ßchliesst  sich  eine  besprechung  ihres  bildungsganges,  ihrer  Stel- 
lung zur  Philosophie  und  des  moralischen  gehaltes  ihrer  di^li 
tungen.  Es  wird  ferner  untersucht,  welchen  dichtem  beide  in 
einzelnen  stellen  gefolgt  seien-,  die  erwähnung  des  Sopbron 
giebt  vcranlansung,  in  diesem  abaciiuitte  die  kuu^t  der  characte- 
ristischen  darstellung  von  personen,  welche  beiden  dichtem  ei- 
gen iflt,  8U  beleuchten  (c.  III). 
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196.  Qaaestiones  Bftllnstianae  maxime  ad  libmni  Vatiea- 

oum  3ti64  spectautes  nciipsit  A.  Weiuhold  Lipsioasis.  (Aua 
den  Aclae  social.  Bitscbl.  I,  2,  p.  183). 

Wenn  auch  SalluBt  mit  lu  den  gelesensteii  and  am  mei- 
sten beraiisge^'ebenen  Schriftstellern  gehört,  so  ist  doch  die 
gruodlage,  auf  welcher  der  tüxt  aufgebaut  werdeu  soll,  noch 
immer  dn  gegenständ  wissenschaftlicher  eontroverse.  Die  kri> 
tische  ausgäbe  von  Dietsch  (1859),  obwohl  an  sich  oin  ver- 
dienstliches unternehmen,  zeigte,  wie  viel  erst  noch  zu  thun  sei: 
der  bailast  von  lesarten  aus  wüitbloBeu  haudschriitea  —  ab^e* 
sehen  von  den  vielen  nnrichtigkeiten  in  den  angaben  —  er* 
sehwerte  die  fibersicht,  eine  methodisch  gehandhabte  kritik 
wurde  vermisst.  Daj^e^en  lieferte  Jordan  in  seiner  textrecu^uitiüu 
(lb66j,  die  sich  mit  möglichster  cousequeuz  an  deo  bebten  pa- 
riser codex  (Sorb.  &0ü)  als  an  die  relativ  beste  quelle  ansehliessty 
eine  ausgäbe,  durch  welche  er  sieh  die  philologische  weit  an 
dank  vcrptliehtete.  Indcss  erhob  sich  ^e;;eii  die  von  Jordan 
tiQgeschlagene  methode  Widerspruch,  zunächst  von  seite  des  reh 
(Aarau  1367),  der,  gestütat  auf  eine  genaue  coilation  des  pari* 
0er  codex  Sorb.  1576  zu  beweisen  suchte,  dass  dieser  (PI) 
lüit  dam  von  Jordan  bevorzugten  (1*)  eng  verwandt  sei,  ja  auf 
dieselbe  urhandschrift  zurückgehe,  und  daher  zur  controle  von  P 
faerbeixuaieben  sei,  dass  er  eine  reihe  von  lesarten  enthalte,  die 
gf  geu  P  das  richtige  oder  das  dem  richtigen  nttherstehende  ent- 
weder alleiii  oder  mit  andern  biete.  Jetzt  wird  das  von  Jor- 
dan belolgte  verfahren  durch  die  angeführte  abhaudlung  Wein« 
boida  von  anderer  operationsbasis  ans  angefochten.  Bekannt* 
lieh  giebt  es  eine  classe  Sallasthandschriften ,  die  nur  ezeerpte 
eothalt,  die  reden  und  briefe;  ihr  massgebender  repräseutant 
ist  der  Vaticauus  3864  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  zuerst 
durch  Oerlach,  wie  es  scheint,  ans  licht  gesogen,  dann  von  Idn« 
ker  (1855)  und  Dietsch  (1859)  bevorzugt  und  verwerthet*  Die- 
scr  bandscbrift  (V)  hat  der  verf. ,  gegenüber  Joi*iau,  welcher 
m  ala  die  durchcorrigierte  recensioa  eiues  willkürlich  ändernden 
ledactora  darstellend  dem  codex  P  nachgesetat  hat  (Hermes  I| 
231),  deren  autorität  auch  Dietsch  (1867)  preisgegeben,  zu  ih* 
rem  rechte  verholfen,  und  wenn  irgend  in  solchen  dingen  ein 
beweis  erbracht  werden  kann,  bewiesen,  dass  V  weit  entfernt,  in 
lemen  elgenthlimUchen  lesarten  die  band  eines  bessernden  rhe« 
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to»  oder  gr«min«tikerft  ra  yenrathen,  an  einer  stattlielien  reihe 

von  stellen  allein  das  richtige  bewahrt  habe,  und  dass  duid 
Yergleiciiung  des  voa  ihm  geboteneu  mit  der  überlieierimg  an- 
derer haDdaehrÜten  ein  achlnas  auf  die  gewiUu:  dieser  gesogen 
werden  kSnne. 

Mit  recht  halt  sich  der  verf.  nur  kurz  dabei  anf ,  zu  ver- 
werfen, was  Jordan  zu  Bchaell  an  die  vermuthung  knüpfte,  dm 
die  allein  in  V  überlieferten  epithdoB  Caetarum  anm  verfaMMf 
denselben  rhetor  haben,  der  die  exeerpte  ana  Sallnst  stisam> 
meugestellt  habe,  —  um  sich  auf  den  festen  boden  der  über- 
lieferten iesarten  au  stellen  und  von  da  aas  die  eigeothtimlich- 
keit  nnd  die  gflte  der  händschrift  an  prüfen«  Znerst  geht  er  die* 
jenigen  stellen  durch,  die  Jordan  seinerseits  als  Zeugnisse  sdrol- 
mässiger  Umänderung  vorgebracht  halte  —  Cat.  29,  7.  (52,  1) 
52,35.  lug.  14,12.  24,1.9.  31,  28.  S5,  16.  29  — ,  nad  vo«t 
nach,  dass  einige  allein  durch  V  richtig  überliefert  sind,  dan 
an  aiulcru  zweifelhaft,  ob  die  lesart  von  V  oder  von  P  vorzüg- 
licher^ dass  endlich  an  noch  andern  otleubare  fehler,  wie  sie 
selbst  die  besteo  handschnften  aniweiBen,  vorliegen  $  niigeodi 
aber  die  willktlrlieh  bessernde  hand  eines  redaatora  an  ttf^e 
trete.  Zu  den  btellen  der  letzten  gattung  jnöchte  ich  auch  C. 
52,  35:  Mira  tnomia  aique  in  tiau  urbi$,  reehnei^  im  gegeB|fti£ 
anm  verL,  der  uriu  nach  V  ansscheidet;  denn-,  wenn  aisap 
im  gegensata  an  «mit  steht,  so  bedeutet  es  nicht  ttr&i, 
welche  bedeutung  zumal  belege  aus  Vergil,  Vitruv ,  Florus  ilii 
bedenkliches  haben,  sondern  —  den  dnrch  die  befestigong  ge- 
bildeten umkreis,  und  kann  also  nicht  moeitmm  an  «mm»  ergftmt 
werden ;  vielmehr  ist  ebensowohl  die  cigänzung  von  urdw  le 
moenia  geiäüig  und  leicht,  aU  der  ausfail  des  Wortes  in  V  mog- 
lieh, doch  nicht  aus  absieht  eines  correctors,  sondern  ans  ver* 
sehen  des  abschreibers :  an  sechs  stellen  hat  V  einaelne  Wörter 
ausgelassen. 

Der  zweite  haupttheil  beschäftigt  sich  mit  der  prüfung  der 
von  V  allein  oder  augleich  mit  audem  manuscripten  richtig 
tiberlieferten  stellen;  die  beweisfflhrong  ist  iiberaeugend,  bündig 
und  erschöpfend,  gestützt  auf  vorurtheilsfreies  uud  gesundes 
urtheil,  anf  berttcksichtigang  des  saliastianischen  sprachgebrauobi 
und  auf  vollständige  benntzung  der  beaüglichen  littsmtnr;  msn 
müBste  denn  etwa  die  erwähnung  von  Gerlach's  neuester  arbeit 
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vermissen;  aber  einmal  ist  die  abhandlnng  schon  seit  bald  zwei 
jaiireü  verfasst,  audrerseits  wäre  nicht  viel  daraus  zu  holen, 
selbst  nkht  für  die  keantniss  der  baseler  handschrift,  s.  £iisb- 
ser  In  Berl.  Eeitsehr.  fOr  gynnu-wes.  1871*  Die  stelleo,  wo  naoh 
dum  veif.  V  allein  die  richtige  lesert  enthfttt,  sind  folgende,  ab- 
gesehen von  orthographischen  kloiuigkcitcu :  Cat,  20,  2.  6.  lö* 
(33,  2).  51,  4.  9.  33.  36.  40.  52,  2.  18.  35  (s.  oben).  log« 
10,  3.  14,  1.  3.  9.  11.  12.  18.  24,  3  {bis),  31,  8.  10.  16. 
lö.  19.  25.  85,  2.  11.  14.  23.  24.  26.  30,  {bis).  31.  42;  im 
verdu  mit  andern  handschriften :  Cat.  2  0,  10.  16.  33,  1  {bis), 
51,4.  5.  15.  21.  43.  52,28.  33.  58,  11.  12.  13.  Lug.  10,  1. 
14,  11.  21.  39,  17.  28.  85,  8.  13.  17.  26.  29.  34.  40.  Man 
musö  dem  vcrf.  zugeben ,  dass  er  sorgfältig  und  sparsam  bei 
der  auswahl  dieser  Über  60  stelleu  verfahren  istj  utir  in  bezug 
auf  I,  14,  11:  reffno  meo  nach  V  erbebe  ich  eiospnich;  da  er* 
fordert  gerade  der  nacbdrnck  die  steliung  meo  regno  mit  PC. 
Ferner  sind  1  1  stellen  aus  Catiliiia,  21  aus  lugurtha,  wu  der  vf. 
ikht  entbcheideii  will,  ob  V  allem  oder  mit  andern  ^a'geu  PC  die 
hssere  lesart  habe;  es  genügt  ihm  sie  aufzuzählen;  ebenso  die 
40  stellen,  wo  V  oder  VC  entschieden  falsches  bieten.    In  kei* 

i^tiii  lall  aber  tiiid"  t  sicli  eine  stelle,  wo  tliti  üpur  einer  absicht- 
iicben.  correctur  eines  rodactors  nachgewiesen  werden  könnte. 
Im  gegentbeil  yertheidigt  der  veri.  beiläufig  an  drei  durch  con« 
Jeetnren  heimgesuchten  steilen  der  Historien-excerpte  die  autori- 
tat  der  lesart  des  V:  or.  Phil.  10:  aijUur  (auch  von  Jordan 
gebilligt},  or.  Lep.  1:  in  tutandis  perictdis,  21:  prae^r  vict^cm; 
10  der  letaten  nicht  so ,  dass  Kritzs'  begrttndung  Beines  pra$* 
Ur  vietormn  widerlegt  wäre. 

Ferner  zieht  der  vf.  die  frage  in  den  kreis  seiner  erörterun« 
gen»  auf  welche  quelle  die  varianteu  am  raude  von  P,  welchOi 
wie  schon  Wdlfilin  gesehen,  mit  den  V  eigenthttmlichen  lesarten 
ithnmen,  surHekgehen;  es  wird  nachgewiesen ,  dass  sie  nicht 
?cLon  im  aiciietypus  von  P  und  PI  gcbtaoden,  denn  in  lezterm 
findet  sich  keine  spur  davon ;  sondern  dass  sie  erst  in  P  von  awei* 
ter  hand  eingetragen  seien,  und  zwar  nicht  aus  V  selbst,  sondern 
ins  einem  demselben  nahe  ▼«rwandten  codex.  Endlich  prüft  der 
verf.  die  lesarten  des  nur  einen  theii  der  excerpte  enthalten- 
den Bemef»eodex  357  (®),  um  zu  dem  schlnss  zu  kommen,  dass 
«  nicht  aus  Y  .abgeicbrieben^  sondern  aus  einen  aus  demsdbeii 
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«rebet^pos  mit  V  geflosseaen  bandschrift,  und  dm  er  kttM 
güwäbr  neben  V  beansprneben  dürfe. 

lu  einem  epimctrum  emcndationum  werden  vier  stellen  behan- 
delt, und  können  Oat.  33,  1  und  lug.  97,  5  als  durch  glückliche 
beoutiuttg  gebeilt  erklftrt  werden ;  der  vf.  liest  ^XBiXpleriguepatn^ 
(oder  pairia)  sed  omiMf :  patna  tede  —  eseperUsf  nnd  statt  iMoi- 
que  et  oh:  vctcrea  noviqiie  oh  ea  ecicntcs  hcllL  Ob  dasselbe  von 
den  yertDUthungen  zuCat.  20}7:  s^tmd  imbeüesquef  nobiUs  at^t 
^nobikB  und  log.  38|  10:  nunü»  metu  maiurabawhtr,  gelten  darf| 
scbeint  aweifelhaft  sn  sein:  g'egen  imbelles  Iftsst  sieb  dasselbe 
einwenden,  was  der  verf.  gegen  Jordans  huni  maltqnc  mit  recht 
geltend  macht,  es  passe  nicht  in  Catilina^s  anrede  an  seioe 
genossen,  mit  denen  er  sieb  selbst  zosammenfasst  foNMie«  — * 
volgna  simittf^;  man  wird  sieh  bei  der  lesart  von  V  sn  beruhi- 
gen   haben;    ^'(>ni   aliiue  strcnni  nohilat  et  iijnohiles;  mcUurahanivr 

endlich  scbeint  nicht  das  wort,  das  man  natürücherweise  iiier 
«rwartet. 

197.  Coruelii  Taciti  Germania.    Erläutert  von  Dr  Hein 
rieh  Öch w ei zer-bi edler,   8.  Halle,  buchhandL  des  Wai- 
«enbauses  1871«  —  15  ngr. 

Sebweiaer- Siedler  gehört  niebt  zu  den  unbedingten  be* 
wunderern  der  Germania.  Er  findet  p.  vin,  dass  der  Stil  noch 
nicht  vollendet  ist.  „Neben  änigmaiischer  kürze  in  ialleu  wo 
wir  uns  sehr  naeb  einlässlicberer  darstellnng  sehnten,  herrscht 
zuweilen  ttberffüle  des  ausdruckes,  welchen  man  umsonsl  aus 
voruriLuil  Uichi  bcdoutuiid  machen  sucht,  ja,  wir  laugneu  nicht, 
es  giebt  stellen  in  der  Germania,  wo  das  streben  antitüebeu  an 
gestalten  und  rhetorischen  ausdruck  zu  gewinnen  recht  onbe- 
deutende  gedenken  zu  tage  fördert". 

Dieser  tadel  trifft  meines  erachteiis  die  unrichti^^e  stelle. 
Richer  iat  es,  wir  werden  bei  den  wiciitigsten  dingen  mit  äni^ma- 
tischer  kürze  abgespeist,  die  zu  der  grösseren  ausfäbrlicbkeit, 
zu  den  widerholuogen  bei  minder  wichtigen  dingen  in  wid«^ 
Spruch  steht.  Aber  mit  unrecht  klagt  i^chweizer-biedler  deshalb 
den  Stil  des  Tacitus  an :  dieser  maugel  liegt  in  der  anläge  des 
Werkes.  Die  Germania  ist  nichts  wie  Schweizer-Siedler  p.  vm 
will  „ein  abgeschlossenes  ganze'*:  sehr  wohl  h&tten  mehrere  ca- 
jitel  hinzugefügt  werden  können,  in  denen  z.  b.  die  versa nunlung 
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dm  pag»it,  der  nniafsoliied  des  prmeipM  pagi  unä  des  jm^mmqm 

eivkatia  q.  8.  f.  geschildert  wäre.  Anch  sind  die  einzelnen  theile 
nicht  „innig  uuter  sich  verbunden*',  sondern  äufifierlich.  Denn 
et  ist  etne  sehr  äosserliche  verbindnngi  wenn  ein  ansdrack^  der 
gebranckt  ist  bei  der  dsrsteÜQDg  des  ersten  gegenständes,  die 
wähl  des  folgenden  veranlasst ,  es  sei  denn  dass  eine  sachliche 
Ordnung  die  gruudlage  bildet.  Aber  diese  sachliche  Ordnung 
fehlt  bei  Tseitus,  schon  die  inhaltsttbersicbt,  welche  Schweiser* 
8MIer  p.  xn,  zm  giebt,  lehrt  dies.  Die  ichildernng  des  Pri- 
vatlebens soll  c.  16  beginnen  bis  c.  17  und  c.  5  bringt  gerade 
hieriür  die  wesentliclisten  züge.  Cp.  6 — 15  soll  das  Öffentliche 
leben  ombssen,  aber  blntrachei  steUong  der  sdaven,  feldgemein- 
Schaft  steht  e.  31.  25.  26. 

Dies  alles  lässt  sich  erklären,  wenn  man  ausspricht,  dass 
die  Germatii^i  keine  staatswissenschaftliche  Abhandlung  ist,  dass  sie 
keine  ▼oUsländigei  keine  snsammenhängende  darstelinng  der  reeht* 
Beheot  wirtbschaftlichen,  staatliehen  nnd  gesellschaflUchen  instSode 
Deutschlands  giebt.  Tacitus  besass  ohne  zweifol  eine  grosse  au- 
iihl  Yortreffiicher  einzelbeobachtungen  über  Deutschland,  die 
aenere  forschnng  hat  das  wiederholt  bestätigt|  vgl.  Sohm  frän- 
kische retchs*  nnd  gerichtsverfassting  p.662  anm.  19  ende.  Aber 
abgesehen  von  dem  häuslichen  lelKüi  liat  vi  sich  aus  denselben 
aicht  einmal  selbst  ein  zosammenhängendes  bild  entworfen,  ge- 
schweige denn  dess  wir  es  ans  ihm  gewinnen  könnten. 

Tacitus  ist  anch  in  dieser  schrift  redner  nnd  nicht  gesohiehte- 
fbrscber.  Die  einzelne  thatsüchc  beriiliit  sein  gemüth  und  den 
so  erregten  getühlen  ausdruck  zu  leihen  ist  ihm  die  vorzüglich« 
ite  aii%abe.  Und  dies  gemttth  ist  krankhaft  erregt,  Aber  die 
tost&nde  Roms  ist  er  so  hoffnnngslos  betrttbt ,  dass  er  in  dem 
scblnsscapitel  die  rohheit,  ja  die  thierische  .sLuaijjfheit  der  Fin- 
Bsn,  die  auf  bäumen  hausen,  mit  den  worteu  preist:  ssd  beatitu 
mhüroMUtt  qiiam  ingemtir€  agm,  ülabarare  domäm,  tua§  aUena$4piie 
fcrtmum  sps  metugue  ^enare  wwwri  adoermu  homineSf  aemri  adffenut 
deot  rmti  di/jicillimam  asaccuti  mntf  lU  illU  iie  voto  qtudan  opus  eU, 

Dies  musste  gerade  in  einer  Schulausgabe  mit  aller  schärte 
betont  werden }  denn  wenn  man  ein  werk  in  der  schnle  Ues^ 
so  iflt  ee  doch  die  aufgäbe  des  lehrers ,  an  sorgen ,  dass  die 
Schüler  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  gelesenen  ma- 
FhüoL  Anz.  IV.  <23 
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chen  nnd  wenit  die  sehrift  keine  dentlichen  Torstelliuigeii  ge- 

währty  zu  zeigen  wo  der  mangel  liegt. 

Jeder  Ichrer  aber,  desseu  facbstudieu  die  Untersuchungen 
fiber  dea  aitdeatschen  Staat  ferner  liegen,  wird  sich  von  dem  herr- 
schenden vornrtbeil  als  biete  die  Germania  eine  vollst&ndige  dantel» 
luDg  der  wichtigsten  Icbensordnungen  nur  schwer  losmachen. 
XJnd  doch  gestaltet  sich  der  eine  das  bild  des  jtrincepSf  des  rer, 
des  adels,  der  wehrhaftmachung,  der  gefolgschait,  des  ackerbaut  | 
lt.  B,  w.  so,  der  andere  so. 

Die  rechtliehen  Verhältnisse  des  grundbesitses  s.  b.  und  die 
art  der  bestellung  behandelt  Tacitus  in  3\^2  reihen  und  zwar 
im  anschiosB  an  den  sata,  dass  wueher  bei  den  Dentschen  an-  | 
bekannt  sei  und  deshalb  völliger  unterbleibe  als  wenn  er  t«^  { 
boten  wXre.    Diese  bemerkung  ist  nicht  so  thöricht,   wie  ne  i 
scheint,  sie  ist  ein  auödruck  der  klage:  in  Korn  hilu  kein  \ 
sets  gegen  den  wucher.    Aber  freilich  ist  diese  klage  hier  ms 
so  störender  als  niemand,  der  das  fttnfte  capitel  der  Germanii 
gelesen  hatte,  auf  den  gedauken  kommen  konnte,  Wucherer  ia 
Deutschland  zu  suchen.    Hierfür  hat  Tacitus  platz,  die  Ordnung 
des  grandbesitzes  berührt  er  dagegen  so  kurz,  dass  man  ihn 
nicht  versteht.    Ferner:  c.  27  spricht  von  den  beluatigungeD  : 
der  Deutsehen,  erst  von  dem  tollkühnen  waffentanz,  dann  von 
dem  tollkühnen  spiel,   bei   dem  sie  zuletzt  die  eigene  ircilieit 
auf  den  wurf  des  würfele  setaen*    Die  erwfthnung  der  so  in 
sdaverei  verfallenen  führt  sur  Schilderung  der  läge  der  sclares  ^ 
Itberhaupt  und  dann  weiter  zu  der  der  freigelassenen.     Mit  ei- 
nem wort:  fast  alles  was  Taeitus  von  den  staudesverhältnissea 
der  Deutschen  sagt,  wird  erwähnt  an  dieser  stelle^  in  gelegent- 
licher bemerkung  auf  die  das  Würfelspiel  geführt  hatte. 

Aus  der  einleitung  hebe  ich  noch  hervor,  dass  Schweixer- 
Siedler  in  der  Übersicht  der  taciteiscben  Schriften  den  Diaiogu» 
dem  Tacitus  zuschreibt  „weil  kein  anderer  gleichzeitiger  sehrift-  1 
steiler  zu  einer  so  tiefsinnigen  und  feinen  composition  belkbi^  ; 
gewesen  wäre".  Das  ist  ein  ganz  unbrauchbares  argumentum  ti 
nientio»  Ueber  die  lieder  der  Suleika  würde  man  vielleicht  das- 
selbe gesagt  haben,  wenn  es  bezweifelt  wäre,  dass  Goethe  der 
Verfasser  sei,  ehe  die  dichterin  bekannt  wurde.  Man  begnüge 
sieh  zu  äa^en,  dass  mau  die  ^luade,   durch  wekhe  die  gegner 
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JuJte. 

Kann  ich  mieh  so  mit  der  einleitiiDg  nicht  einyerstanclen 
erküren^  to  erkenne  ich  um  so  frendiger  an,  dass  die  ausgäbe 

selbst  eine  reiche  fülle  von  belebreudeü  HiuütjikuLigen  bietet. 
1)  1  vdrt.  iiat  sicli  otfeubar  mit  dorn  doutscheD  und  weiter  noch 
mit  dem  indogermanischen  alterthum  eingehend  beschäftigt.  Am 
ncbersten  bewegt  er  sich  in  der  sage,  sitte  und  poesie  der 
Deutschen.  Für  die  spi  ach  vergleichenden  bemerkungen  erbat 
ich  mir  ddä  urtheil  meines  freundes  Fick;  den  meisten  crklä- 
I  TDDgen  stimmt  er  an,  einigen  nicht.  Bedenklich  scheint  ihm  a.  b. 
frMea  Ton  ßramca  absuleiten ,  falsch  e.  23  a.  3  wo  Sehweiser- 
Siedler  bestreitet,  dass  der  bechcr  stick  los  gcunnut  ward,  weil 
die  ältesten  becher  die  spitzen  hörner  wareo^  s.  Mck  in  Kühnes 
Ztiehr.  XX,  p.  360. 

In  dem  streit  der  ansichten  Über  den  altdeutschen  Staat 
R'iieiut  der  vf.  dace^ren  keine  selbständige  Stellung  gewonnen  zu 
Üben.  Denn  im  c.  XIII  liest  iSchweizer-Siedler  jpWnctpt«  dignüaUm 
ititt  dif^MBtumsm  und  erlUärt  ,,w1lrde  des  pnneep»*\  während  der  zu« 
tammenhang  fordert,  dass  diese  adoieieent^i  in  das  gefolge  ein- 
treten.   Schweizer-Siedler  fühlt  den  Widerspruch,  dass  die  ado- 
ktcaUtdi  das  gaugericht  leiten  sollen  und  erklärt,  es  sei  nur  die 
SQwartschaft  aui  die  Stellung  des  prine^^  ertheilt  —  aber  1) 
«igt  Taeitus  das  nicht,  2)  ist  dies  mit  den  bewegten  anständen 
jener  tage  schwer   vereinbar.    Ist    dignäas  zu  lesen,   so  ent* 
fidiliesse    man   sich   zu  sagen,   dass  Taeitus   sich   hier  ver- 
wirrt —  Nicht  gläcklich  seheint  mir  c.  VXU  nMU»  statt  wMu» 
Die  wehrhaftmacbung  wird  irriger  weise  dem  rittersehlag  ver* 
glichen ,   s.  meine  abhandlung :  wehrhaftmacbung  kein  ritter- 
sehlag im  Philol.  bd.  XXXI  (1Ö71),  p.  490—510. 

Gans  unglficklich  ist,  was  vf.  c.  13  a.  14  ans  MüUenhoff  auf- 
nimmt. Jiwämffij  der  name  des  vandalischen  königs^eschlechts 
wird  gleichgesetzt  dem  goth.  IIazd/<j(j,)6  und  Huii  dchhalb  bedeu- 
ten männer  mit  iraueuhaar.  Weil  nun  c.  43  bei  den  Kabanar« 
Talen  ein  taeerdoi  muUebri  omaiu  erwähnt  wird^  so  soU  dies 
ein  priester  mit  franenhaar  und  deshalb  ans  dem  geschtecht 
der  Asdiuf^e  sein.  Dieses  spielen  mit  möglichkeiten  richtet  sieb 
aelbst  —  aber  auch  die  erklHrnn;^  Aadinge  =:  mäaner  mit  franen- 
haar ist  bedenklich,   Jord«  XXU  erklärt  gim  (AMäingarum  t(kp$J 
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gmm  McttSoof  MliumBtmim  nnd  Atämgi  Ut  sogleieh  luun«  dei 

TOlks,  s.  Jord.  c.  XVI.  Doch  im  ^nzelnen  wird  jeder  mn  jedsr 
ausgäbe  mauches  aaders  wunscbeo  —  im  gaozen  bietet  diese 
mnBgibe  ein  willkommeneB  hiüfsmittel  iüi  das  TentäodDiBB  d«r 
Germania. 

Georg  Kau/mann, 

198.  üistoire  de  la  lUterature  greeqiie,  par  Emile  Bor- 
noaf,  directenr  de  T^le  ^rao^aiee  d* Äthanes«  8*   Paria  1859. 

2  bände,  400.  476  s.  —    2  tlilr.  10  gr. 

Wie  schon  aas  dem  umiauge  dieses  werks  ersiobtlicli,  eat- 
littlt  daaselbe  nicht  etwa  eioxelforschnngeD  Über  das  gesammta 
oDgeheikre  gebiet  der  griechiBcben  litterator,  sondern  lediglieh 
eine  übersicjitl  chr,  nianeljrnal  mehr,  manchmal  weniger  aujiiiiiir- 
liehe  darsteUuog  iLrc^  iMitwickelungßgaDges,  obue  alieo  gelehr» 
tan  apparat  und  mehr  für  laien  nnd  lernende  als  fttr  facbge- 
noBsen  gesebrieben.  Der  vf.  hat  eine  angenehme  fenn  der 
darstellong ,  eineo  gebildeten  gescbmack  und  geistr^che  ge- 
danken  in  fülle;  daaa  kennt  er  den  klassischen  boden  nad  sein« 
denkmttler  Überall  ans  eigener  anschannng  nad  weiss  diese 
kenntnisB  an  geeigneter  stelle  trefflich  zn  verwerthen.  Daher 
kann  auch  der  philologe  manche  partieu  dieser  literaturgeschicbte 
mit  vergnügen  nnd  mit  interesse  lesen;  wer  allerdings  niefat 
Uesse  anregnng,  sondern  gründliche  belehrnng  sucht,  der  hsi 
sich  an  andre,  auf  tiefere  Studien  gegründete  darstelluiigru  i\i 
halten.  W  icwobl  Burnouf  manche  nicbtfranzösiche  und  beson- 
ders auch  deutsche  werke  kennt  und  benutst,  vor  allem  die 
litteratnrgesebichte  von  O.  Müller,  so  ist  doch  im  ganaen  seine 
bekanntschaft  mit  der  einschlagijren  litteratur  sehr  lückenhaft  und 
ungenügend;  auch  seine  sprachheben  kenntnisse  reichen  nicht  über- 
all SU,  nnd  es  kann  ihm  begegnen,  in  dem  alkmanischen  fragmeot 
75  Bgk.  SoffHt  (h'-i/x«)  mit  ü  a  wocyi  und  «rctlleir  (wegen  tatinfS 
mit  dan^er  zu  übersetzen,  wie  er  denn  auch  den  namen  dieses  dicb- 
ters  '^Xxfidffi^  schreibt  und  folglich  Alcmans  wiedergiebt.  VoUeadi 
in  metrischen  Sachen  theilt  er  gana  und  gar  die  bekannte  schwi* 
ehe  seiner  landsleute ;  nach  seiner  meinung  giebt  es  in  den  ms* 
liscben  gedicbteu  und  iu  den  dramatischen  cbören  keine  protfo* 
dische  meesung  (mem/r4  protodiguej^  sondern  nur  y^hythmea** 
(d.  i*  wohl  aeilea  v^ui  bestimmter  silbenaahl),  und  wo  er  Ijri« 
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sehe  verse  in  mosik  setzt  (z.  b.  I,  p.305),  ist  er  im  htaDcle  ein  wort 
wie  Oiöi.ioy  mit  zwei  viertel  -  uud  eiaer  achteiuote  zu  bczeicb- 
len.  Dieser  mangel  an  grttndiichem  Stadium  rnttss  denn  im 
doxeln«!  snüilreicbe  verkehrte  ansichten  und  schiefe  anffassan- 
gen  zur  iOJ^^e  haben.  So  stellt  er  sich  zur  homorischen  fragte 
dass  er  :£war  die  Odyssee  als  einbeitliciies  kuustwerk  eines 
dmelnea  diehtera,  als  nofiffnij  die  Iliade  dagegen  lediglieii  als  ag*- 
gregat  von  Hedem  ansieht,  welchem  jede  etnbeit  ausser  der 
cliiouologischen  mangle  uud  welches  ohne  nachtheil  eines  be- 
liebig  früheren  anfangs  nnd  einer  beliebigen  fortseUung  fähig 
ni;  diese  lieder  aber  aeigen  nach  ihm  manchmal  eine  sokha  na- 
turwahrheit  der  darstellung,  dass  sie  auf  augenzeugen  der  trei- 
ben kämpfe  zurUckzngeheu  scheineD.  Er  kennt  Wolf  und 
«rvähni  ihn;  Laehmann  dagegen  nnd  die  ganse  tpitere Hornel 
fondrang  seheint  ihm  völlig  fremd  an  sein. 

Aehnlicb  verhält  es  sich  auch  mit  der  grundideo  des  gan« 
leo  werkcö,  der  wir  noch  einige  werte  widmen  müssen.  Aus* 
phend  von  dem  angeblich  empirisch  festgestellten  satae,  tea  nnr 
wandte  racen  auf  einander  dauernd  eiawbken  hSnnten,  lettg* 
iwt  er  jede  wesentliche  bc(  indussung  der  Helleneu  durch  Aegyp- 
ter  oder  Semiten,  behauptet  dagegen^  neben  dem  urspftlnglieiieii 
Süssrnmenhange  mit  Persera  nnd  Indern,  auch  einen  lortgaaete* 
tea  Ute  unterbrochenen  einfiuss  derselben,  der  nach  der  ai^reu- 
Qong  der  Hellenen  anfänglich  mehr  und  mehr  abnimmt,  bis  zur 
epodM  des  Perikies,  dann  aber  wiederum  sich  steigert  und  am 
ende,  vermöge  des  mit  den  altarischen  lehren  wesentlieh  idett«  ^ 
tiicben  Christenthums,  die  eigenthiimlich  hellenische  bildung  vöU 
Hg  erdrückt.  Diese  theorie  ist  a  priori  aufgestellt  uud  wird  nach- 
W  im  einaelnen  nur  Äusserst  mangelhaft  begründet:  die  ablei- 
tnng  des  namens  fMtt)o^aq  von  buddhagurn  (buddhistisdier  mis* 
siouar)  ist  dem  Verfasser  selber  zweifelhaft,  und  bei  Platon  be*- 
hsuptct  er  kurzweg,  dass  derselbe  in  Aegypten,  welches  da-* 
aals  in  den  höheren  ständen  längst  persisehe  bildnng  gehabt|. 
^ime  und  nicht  etwa  die  altägyptische  kennen  gelernt  hätte, 
Hnd  dass  kein  grund  sei  die  Überlieferung  des  alterthums (?) 
n  verwerfen,  wonach  Platon  auch  Persien  selber  besucht.  We^ 
tve  sehttler  des  Zoroaster  sind  die  Stoiker  mit  ihrer  lehre  veia 
kissffiehen  feuer;  dann  kommen  Phffon,  Hermes  Tfkmegistoe 
(Ssmes  3=  Kjifihna  ?) ,  die  Evangelisten  und  der  hirt  des  Mop* 
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mas;  und  am  ende  Onoatikerf  die  Nenplatoniker  nnd  Kifehen* 

▼ftter.  Der  anfgabe  diese  iLeorie  za  beweiäeu  ist  Buraouf  of- 
feabar  nicht  gewachsen« 


199.  Untersucbun^i^en  zur  geschichte  des  kaisers  L.  8epti- 
mius  ticveros  und  aeiner  djnastie.  Von  Dr  J.  Höfner,  pri- 
vatdoeenten  an  der  aoiversitttt  Giessen.  I.  bd.  1.  abtheilnng. 
8.    GieMen  1872.  —    20  ^. 

Diese  Untersuchungen  sollen  nach  der  vorrede  die  basis 
bilden,  auf  welcher  der  Verfasser  die  geschichte  des  Septimius 
SeveroB  und  semer  nUeJistett  nachfolger  anfzabanen  gedenkt 
Abschnitt  1 — V  geben  eine  Charakteristik  der  quellen,  abschoitt 
VI  eotliHlt  eine  kritische  prüfung  der  nachrichteu  über  das  le» 
ben  des  Septimins  Sevenu  b»  tu  seiner  tkronbesteigaog  1.  jnni 
193  naek  Ohr. 

Wenn  gleich  eine  durch  kritische  erörtcnuigcü  nicht  unter- 
brochene darstellung  wtinscheuswerther  gewesen  wäre,  so  geben 
doch  diese  ins  kleinste  detail  eingehenden  nntersnchiingen  la 
einigen  pnnkten  ^ne  genauere  feststelinng  der  thatsaehen  joA 
haben  wegen  der  kritischen  nntersnchunoren  tiber  den  Zusam- 
menhang nnd  die  abhängigkeit  der  quellen  werth. 

Es  sei  erlaubt  einige  ansstellnngen  nnd  wtlnscke  mitsnÜMi- 
len.  Bei  der  benrthmluiig  der  ,,denk Würdigkeiten  des  SevenM** 
hat  vrf.  die  tendenz  dieser  gchrift  scharf  genug  hervorgehoben. 
Zwei  ttberlieferangen  cbarakterisiren  sie  uns  hinreickend :  sa- 
nXebst  die  nacbrieht,  dass  der  kaiser  in  seine  autobiographie 
die  prodigien  nnd  Vorzeichen  aufgenommen  habe,  welche  seine 
erhebung  zum  kaiser  voraus  verkündigt,  und  dann  die  darstel- 
lung seines  Verhältnisses  zu  den  gegenkaisem  Peseennins  Niger 
und  Olodins  Atbinns.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  sekon  der 
Senator  Cassius  Dio  ein  von  Sever  mit  vielem  beifall  auf^^enom 
menes  büchlein  über  diese  wunderzeichen  iierausgegeben  hatte. 
Der  Senator  wie  der  kaiser  seihst  konnten  o£Penbar  hierbei  nur 
die  absieht  haben,  allgemein  im  volke  den  glauben  au  verbrei- 
ten, dass  Severus  von  den  lottern  nach  so  gewalti;ren  katastro- 
pheu  als  rettcr  des  kaiserreichs  berufen  sei.  Die  darsteüuog 
■eines  verhältnisees  su  den  gegenkaisem,  weiche  ale  undankb««, 
dann  ab  unfähige  und  sehlechte  menschen  geschildert  werden. 
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llMt  dentKeb  die  absieht  darebblieken,  die  perfide  politik  gegen 

Allinus  zn  vertoscben,  die  bärte  und  grausanikeit  gegen  beide 
gegnor,  deren  familien  nud  anbäoger  xu  entscbnldigen  und  la 
leehtferdgen,  endlich  die  energische  wandlang  in  setner  stelliing 
mm  Senate  sn  begrQnden.  Die  denkwifrdigkeiten  sind  also 
eine  recbtfertigung  seiner  ersten  regierungslmndlungen.  Die 
scbarfe  bervorhebnng  dieses  Charakters  der  scbrift  ist  die 
kritik  im  einaelnen,  wie  für  die  gesammtanffassnng  der  ersten 
regiemngsjabre  Severus  von  wesentlicher  bedeutung. 

Endlich  hat  der  Verfasser  eine  für  die  denkwürdigkeiten 
des  Severus  wichtige  steüe  im  Uerodian  Übersehen,  II»  15.  6 
ed.  Becker.:  r§,'  ftiir  olv  odoiaogtag  rovif  ara^fioli  arai  rix  na0* 

nolXd'Atg  <fa»7^tai,  X^Q^^  tHaara  hui  Au^urufcft,'  xai  top  tmv 
inari^n^if  maoptm  uQt^fAOP  Gtqarmtiaf  h  tal^  naxais^  lato* 
(fitt^  ra  nnXloi  av^TQ^^^iiit  ^)  nal  notiifat  fthgap  nXatvttgop  övp* 
ira^apf  vTfd  09aip  fiotovftufn  naffffQ  i  7/ n  qu  y  fA  nt  s  Ca 
f « f  2 tovitQiiv  f>  Co».  Weou  auch  Uerodian  anmittclbar  dar- 
isf  sagts  i/iot  Ai  axottog  v/itf^jjrsi  it&p  ißdofi^notra  aguietg  noX" 
l»p  ßaötXtmp  cvptti^npTt  ygdyfttt  ag  av  wo 4i  olda^  no  ist  doch 
unzweifelhaft  anzunehmen,  dass  er  die  ^'^enannten  Schriften  und 
denkwUrdigk^ten  des  Severus  gekannt  und  benutzt  bat  und 
das«  die  genaue  bekanntschaft  mit  den  orientalischen  yerhältnis- 
ssn  wftbrend  des  feldsuges  gegen  Niger  nicht  persönlicher  er- 
fahrung,  sondern  eben  dii^sen  quellen  zuzuaclireiben  ist. 

In  des  verf.  beurtheiluog  des  Marius  Maximus  g(  i^en  Mül- 
ler in  Bfldinger*8  Forschungen  muss  man  einstimmen*  Dagegen 
hätte  bei  der  beurtheilnng  des  Cassius  Dio  viel  mehr,  als  das 
bisher  gesehehon,   seine  Stellung  als  parteimanu  in^s  auge 
Usst  werden  müssen. 

Cassius  Dio  hat  in  seiner  rede«  welche  er  den  Mflcenas  an 
Oetavian  halten  llsst,  die  gmnds&tze  auseinandergesetzt,  welche 
ihm  für  das  kaiserthum  als  die  richtigen  und  einzig;  erspriess- 
liehen  erschienen.  Bei  aller  rücksichtnabme  auf  die  faktische 
aatokratie  der  kaiser  steht  er  niemals  an,  die  rechte  des  sena* 

1)  Zn  diesen  ist  auch  wohl  der  sophist  Antipater  aus  Hieronolis 
«oc  ßtunUian  inponletit  ImtttxMt  (Galen.  Theriao.  II,  p.  458)  und  er- 
zieher  der  Höhne  des  Severus  zu  zählen,  welcher  nach  PhilostKatus  (Vit. 
lophifi.  II,  n.  24)  eine  geschiohte  des  Severus  schrieb. 
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tes,  ab  des  legitime»  Vertreters  des  rl^misehen  volkei  nit  afier 

energi©  zu  vertbeidigen.  Ein©  aufmerksam©  beobachtung  wird 
den  strengseDatorischen  standpankt  fast  ttberall  in  der  beurtbei- 
Iiwg  der  eintelneii  kaiser  herausfinden.  In  der  benrtheilnng  dsi 
Septimms  Severus  zeigt  sich  dieser  Standpunkt  deutlich  in  dem 
Wechsel  der  gcsinnuDg,  welchen  des  Sever  veränderte  politik 
gegen  den  senat  kerrorgernfen.  Gerade  die  BehnftsteUensdio 
ihStigkeit  Dio*s,  welche  anfangs  im  Interesse  des  neuen  ksiisn 
ßich  bewegte  und  sein  sji.iK  r  liiudiüziite»  urtheil  über  ihn  hätte 
den  Verfasser  dasu  führen  müssen,  diese  politische  Stellung  des 
historikers  und  Senators  xu  fixiren  und  ihren  einflass  auf  aeins 
auffusnng  und  darstellnng  an  nntersnehen. 

Dr  J.  W,  Schulte. 

200«  Caroli  Nipperdeii  ▼ariarnm  observationom  so- 
tiqnitatis  Bomanae  caput  II.  (Index  scholaram  aestiv.  m  niur. 

btt.  lenensi  — ,  habendarum).    4.     187  2. 

Wir  greifen,  anschliessend  an  die  besprechung  von  Weioholdi 
arbeit  fiber  die  Tatieanlscbe  dallosthandsehrift  (s.  ob.  p.  S4dj  sm 
Nipperdey's  Ohitrvatione»  snnächst  das  heraus,  was  tiberSslIsit 
handelt.  Der  verdiente  herausgeber  des  Nepos  und  des  Tacitos, 
der  seit  awansig  jähren  ttber  Sallnst  liest^  erklärt  sich  ebeaMli 
gegen  Jordan^s  yersuch  den  text  Sallnsts  hanptsSefaUch  nsdi 
Par.  500  festzustellen,  und  empfiehlt  einen  methodischen  edec- 
tieismas,  in  der  weise,  dass  aus  dieser  und  den  andern  an  gfite 
Ihr  gleich  — -  oder  nabekommenden  bttcbem  der  familie  die 
lesnngen  ihres  arehetypns  hergestellt  werden;  als  solche  gute  haod- 
Schriften  bezeichuet  er  dvn  Par,  1576,  den  von  Tlavercsisp 
benutzten  Leidensis  L,  den  Nazarianus  (oder  Palaiious  I)  Gm- 
tera  ^  jener  von  Dietsch  nicht  benutzt,  s.  krit.  ausg.  I,  p.  10 
anm.  3,  dieser  wohl  in  Rom  Terborgen,  vgl.  Jordan  im  Hermsi 
III,  461  mit  I,  240  — ,  den  etwas  schlechtem  Basler  (I),  fer- 
ner die  vom  einsiedler,  wolfenbUttler  (V,  nach  Corte)  and  dem 
Oommelinianus  gebildete*  gruppe.  In  wflrdignng  des  Vatiss- 
nus  theilt  der  verf.  Jordan*s  ansieht :  deteriorem  eum  este  dfars 
optima  familia^  sed  qui  complura  vera  solua  servaverü  et,  cum  non 
ex  sodem  codiee  orhu  nt  atque  qwm  wpra  nondnaoi,  m  diamm 
horum  magmm  fHtndnB  addat  s>  parti,  quaeum  cofwatö»  md  htc 
caäui  aut  comiliOf  in  ^uod  pluvibiut  uicidere  procUve  fuit  tribwBKr 
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dum  eme  prohdbüe  sit  Dies  die  ohne  weitere  beweise  aufgeitaÄto 
ftosicht  Nipperdey*s  über  deo  werth  der  Imndschriften  Salluetg. 
In  weitern  Tindietrt  der  rerf.  der  echrift  Uber  GaiiHna  auf 
^ad  der  handsebrift  P  den  tikel  hMm  CMmmm,  in  fiberein- 
.timmiino:  mit  <  )uint.  I.  Or.  III,  8,  9.  Zu  Cat.  10,  3  empfiehlt 
er  folgende  lesuiigen :  igüur  jmmo  imperii,  deinde  pecuniae  cupido 
emkf  MM  quMi  moterjet  ammmn  maianm  fuere,  die  nmstelhiog 
mit  rileksiebt  auf  11,  1,  die  findernn^  von  ea,  weil  «M^ulorwi 

noii  admittif  fiicre,  nmtrum  plaralia  attractionis  lex^  quae  pronomttn 
aiU  ad  cupidines  imperii  et  pecuniae  aid  ad  maierie^  accomO' 

dari  Mel.  Die  letitere  wird  widerlegt  dnreb  den  daUiMtiani* 
leben  apraebgebraocb ,  e.  Badstübner  de  Sali,  dicendi  genere, 

Berlin,  1863,  p.  5;  die  erstere  durch  folgende  ausle^ung :  dureb 
den  satz  10,  3  wird  bezeichnet  die  zeitliche  folge,  in  der 
geldgier  nnd  herrschgier  eingerissen,  dnreb  den  aati  11, 1« 
Dteb  dem  einreltsen  beider  (10,  6  haec  pn'mo  pandaiim  ere$öer^ 
die  ambitio  zuerst  intensiver  wirkte  als  die  avaritia.  Zn  den 
^e^eo  Linkers  Versetzung  von  Cat.  28,  4  —  31,  4  nach  27, 
%  gellend  gemaebten  gründen  fUgt  der  yerf.  noch  einen  nenen : 
ge^n  sie  spreebe,  dass  37,  4  doeH  m  praemMaM  etc.  naeb  80,  1 
gelesen  werde,  wo  vom  publik  werden  der  erhebting  des  Manilas 
die  rede  ist.  Ebenso  wendet  sich  der  verf.  gegen  Mommsen's 
(Hermea  I,  p.4S0)  von  Jordan  gebilligte  eonjeetnr  an  Ing*  4^,  1 
floMvIe»  MfMrtMf  tmUmtia  statt  demynati,  da  das  folgende?  w 
übi  primum  magUtratum  ingrcsmis  est  etc.  zeige,  dass  Sallust  zwi- 
schen dem,  was  vor  dem  amtsantritt  nnd  nach  demselben  ge* 
■eheben,  nntersebeide.  Dieser  einwand  ist  triftig  genug;  frei- 
lich wird  so  die  annabme  nnabw^Keb,  da«8  Ballnst  eine  be- 
:iklich  verwirrte  erzHhlung  giebt,  insofern  die  conauln  in  ih- 
rem amtsjabr  selbst  gewählt  (37,  2.  44,  3)  „nicht  erst  designati 
«srden,  sondern  ecBtemplo  antreten^'  (Mommsen  !•  e,).  Aber  ae 
»eb^t  dieser  irrthnm  mit  dem  andern  ebenfalls  von  Momm- 
sen aufgedeckten  und  nur  allzusehr  beschönigten  irrtbum  in 
wcebselbesiebnng  zu  stehen,  dass  n&mlich  Salhoist  (39,  2.  4) 
den  Albinns  noeb  im  jähre  645/109  als  consnl  fortamtireii 
Hast 

Ein  anderer  theil  der  observationes  Nipperde^'s  giebt  Zu- 
sätze an  seiner  acbrift  Über  „die  Uffe$  ammaUm  der  rOmiseh^  re- 
pablik**  in  besng  anf  das  staatsreelit  In  der  käieerseit^  Per 
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ente  paukt  betrifft  die  qualifioation  fflr  die  qnaestar;  aoB  in* 
selurifteii  and  scIiiiftstellerD ,  beeondeni  Taeitos  wird  naebgewie- 

seu,  dass  fiii  die  bekleidung  der  quästur,  abgesehen  von  der  al- 
tersgreoze  von  2$  jähren,  notbweadige  vorbediuguog  gewesen 
die  bekleidang  des  Tigintivirats  oder  seltener  einer  nUitiri- 
Beben  ebarge,  nnd  swar  frew9bn1teb  des  tribonats;  dass  aber  bäofig 
genug  vor  der  quiisiur  sowohl  vigintivirat  als  aucb  eine  militäri- 
Bche  ebarge,  and  zwar  gewöhnlich  jener  vor  dieser,  bekleidet 
worden.  In  besag  auf  die  qaalification  für  die  praelar  nimmt 
der  Verf.,  wiedernm  ansgehend  von  einer  anzabl  inscbriften,  an, 
dass  das  Augusteische  geaetz  ,  das  znr  bck leidung  der  praetur 
die  Torherige  bekleidang  der  aedilität  oder  des  tribnnats  forderte^ 
anter  Traian  modiiicirt  worden,  In  dem  sinne  dass  diese  Mniter 
zu  übersehen  wenigstens  gestattet  war,  woIum  jedoch  die  zwi- 
schenfrist  von  einem  jähr  und  die  Altersgrenze  von  30  jähren 
festgehalten  wardei  femer  dass  das  gesets  des  Sevenis  Aleisa- 
der  das  tnbanat  and  die  aedilität  nicht  aufgehoben,  wohl  aber 
j  die  quasgtores  candidati  unmittelbar,  nur  mit  einhaltung  der  ein- 
jährigen swisehenfrist,  antwartsohaft  auf  die  praetur  hatten. 
Mit  niesen  aafatellangen  sind  an  Tergleichen  die  betreffenden 
stellen  in  Mommsen^s  Römischem  Staatsrecht  I,  mit  welehem  der 
verf.  in  einer  anmerkung  auch  in  bezug  auf  andere  rechte  ein 
htümchen  ropft. 

Weitere  bemerkangen  besehäftigen  sieh  mit  Taeitas ;  eimge 
geben  ausfülirungen  und  excurse  zu  des  verf.  ausgäbe  der  An« 
nalen;  zu  TU,  18  über  die  restitution  von  M.  Antonius  namen 
in  den  Fasten  durch  Aogostos ;  ao  II,  41  betreffend  dea  doppei- 
namen  des  C.  Caelins,  sa  II,  36  Über  die  zeit  der  wahlcomi- 
tien ;  andere  beziehen  sich  auf  die  kritik  des  Agricola :  c.  42 
wird  mit  Hs.  ^nm  tbeil  nach  Lipsius,  gelesen  Africae  out  (vdj 
gegen  Urlichs  (festgross  aar  WOraboig.  Philologenver* 
sammlang  p.  8),  der  die  werte  streichen  will ;  c.  24  wird  prAmt 
navc  nnerklarbar  gefunden,  aber  M.i'h  'gs  (Advers.  crit.  1.  147) 
coujectur  Sdbrinam  verworfen,  dagegen  versucht:  in  Clotae  pro- 
Endlieh  giebt  der  v£,  indem  er  zarQcknimmt,  was  er  in 
der  zweiten  abhandlang  de  locis  qtiibuBdim  BbratU  ex  primo  eatira' 
rtim,  Jena  1858,  p.  7  gesagt,  Heindorf  recht,  dass  I,  10,  28  nur 
zwei  männer  erwähnt  seien,  L.  Pedius  Poplicola  und  M.  Mes- 
sala  Conrinas^  hält  aber  aafreeht,  dass  die  beiden  nicht  brflder, 
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Bondern  v.  85  mit  dem  bruder  des  Messala  L.  Q^Uiu3  Popli- 
eoU,  coDsul  36  v.  Chr.»  gemeint  sei. 

201.  Dantelluig«!!  ans  der  nttangescliiehte  Bon»  in  der 
leit  ▼on  AiigU9t  bis  zum  auB^ang  der  Antonino.    Von  Ij.  Fried- 
iänder.    Dritter  tbeil.  1871.  8.  XYIII  und  678  8.—  2  tblr. 
Der  nen  erschienene  dritte  theil«  mit  welchem  der  TCrf. 
„Torllnfig  seinen  Tersnch,  die  bedeutenderen  erecheinnngen  der 
if>inisc]ien   knltnr  in   den  beiden  ersten  jalii  liumlci  teii  der  kai- 
serzeit  darzustellen,  be8chliefist*\  wird  den  zahlreichen  tVeandeo 
des  werke  willkommen  sein.    Derselbe  besteht  ans  sechs  ab- 
schnitten, in  welchen  nach  einander  der  Inzns  (p.  1 — 104),  die 
kfinste  fp.  105  — -JTO),  die  schöne  litoratur  (p.  271—420),  die 
religiösen  zustände  (421—  540),   die   philosophie  als  erzieherin 
nr  Sittlichkeit  (p.  543— •612)  nnd  der  nnsterblichkeitsglaube 
(p.  615 — 652)  behandelt  werden.    Die  art  der  behandinng  ist 
im  allgemeinen  bekannt.    Während  z.  b.  Marquardt  im  lünften 
Uad  der  Beckerschen  alterthttmeri  worin  er  sich  der  natar  der 
whe  nach  Ttelfach  mit  unserem  ▼erf.  berfihrt,  seinen  gegen« 
itind  überall  in  seiner  gründliehen  weise  dem  leser  Tollstftndig 
ufjd,  WO  es  nöthig,  mit  dem  nötbigen  material  zur  eigenen  be- 
Qitheilnng  darzulegen  sucht,  so  ist  es  nnserm  verf.  mehr  darum 
:  IQ  than«  eindmck  auf  den  leser  an  machen  nnd  ans  setner  aus- 
gebreiteten lectttre  interessante  nnd  bezeichnende  sflge  herror- 
inheben  nnd  zusammenzustellen.     Dies  geschieht  mit  grosser 
sftcbkenntoiss  und  gelehrsamkeit  und  demnach  auch  mit  ent- 
I  iprechendem  erfolg,  wenn  man  sich  auch  Öfter  bei  der  nutsan* 
I  wendon^  der  belegstellen  grosser  bedenken  wegen  'Ihrer  beweis- 
kraft  nicht  enthalten  kaun.     Als  zugäbe  sind  zu  abs>cliu.  I.  II. 
,  III  mehrere  gelehrte  abhandlungen  anhangsweise  hinzugefügt, 
1 1.  h.  fiber  die  Chronologie  der  epigramme  Martials,  der  Siken 
i  des  Statins,  chronologisches  zu  Gellius ,  die  ich  ans  der  aahl 
(ior  übrigen  hervorhebe,  theiis  weil  sie  vorzugsweise  geeignet  sind, 
^as  interesse  des  gelehrten  publikums  an  erregen,  theiis  weil 
Bis  nicht  frei  sind  von  dem  fehler,  an  welchem  derartige  unter* 
isebungen  tonfig  leiden,  nämlich  von  dem  fehler,  dass  ans  un« 
sicheren,  höchstens  wahrscheinlichen  prämissen  consequenzen  in 
Widerspruch  mit  den  regeln  der  logik  gesogen  werden. 

8o  weit  etwa  stimmt  der  gegenwirtige  dritte  theil  in  sef" 
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Htm  allgemeiaeii  dmrdtter  mit  den  beiden  frflberen  iMen 

übei  uiü.     Es  bleibt  aber  uoch  etwas  übrig" ,   was  diesen  theil 
von  den  übrigen  unterscheidet  und  \voraui  wir  noch  besooders 
anfitnerksain  maehen  sn  mfiBMn  glauben ;  dies  ist  das  hier  mehr 
hervortretende  tendentfOfle  der  ansAlhningeii  des  Terf«,  nimUch 
das  bestreben  die  einzelnen  er8cheinnnj:;en  zur  begrütidung'  all-  f 
gemeiner   nrtheile  über  die  zustände  Korns  und  des  römi* 
sehen  reiche  in  bemitsen:  ein  unterschied,  den  der  verf.  aetbsl 
in  der  Torrede  anandenten  seheint,  wenn  er  sag^t^  dass  der  In- 
halt dieses  theils  „mehr  kultur-  als  sitteugescLichtiicli"  sei.  Ins- 
besondere sncht  er  zu  beweisen,  dass  die  allgemein  verbreitetea  ' 
ansiehten  yom  Inzns  der  seit  nnhaltbar  seien,  femer  stelH  er  i 
£e  poesie  nnd  llteratnr  der  RfSmer  in  den  beiden  ersten  jah?^  1 
hunderteo  der  kaiserzeit  iu  ein  sehr  günstiges  licht  und  stimmt  1 
endlich  lebhaft  in  das  helcannte  bonmot  Mommsens  ein,  ,,da« 
die  rttmische  kaiserseit  mehr  geschmiht  als  gekannt  sei'S  Iih 
dess  scheint  uns  der  beweis  fSr  alle  diese  sitze  wesentlielisa 
bedenken  zu  unterliegen.  Wenn  aus  anderen  und  namentlich  ans 
neuem  setten  beispiele  von  noch  grösserem  luxus  angeführt  wer- 
den, worauf  der  verf.  seinen  beweis  «u  gründen  sueKt,  so  bleibl 
doch,  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  ver^leichun»  Überhaupt 
nicht  als  rechtiertiguog  dienen  kann,  die  frage  übrig,   ob  denn 
der  luxus  der  neueren  seit  nicht  auch  verweri3ich  und  gelfthriicli  sei» 
femer  ist  dabei  unbeachtet  gelassen,  dass  der  luxus  der  kamr» 
zeit  jedenfalls  für  Rom,   zwar  nicht  gegen  das  letzte  jahrhnn- 
dort  der  republik,  wo  der  luxus  bereits  begouneu  hatte ,  aber 
gegen  die  frttheren  jahrhunderte  mne  entartuug  in  sich  schlosa 
und  daher  naehtlieilig  wirkte,  und  dass  in  Rom  die  YerhiltuHsa 
in  einer  menge  beziehungen  ganz  andere  waren,  so  dabi  schon 
ein  geringerer  grad  des  luxus  eine  verderbliche  Wirkung  fiossem 
konnte*    Einen  wesentlichen  unterschied  bUdet  in  dieaer  Inn- 
rieht  schon  der  umstand,  dass  den  HOmem  der  mittelstand, 
dem  liLHitzutage  der  luxus  als  forderer  der  freien  arbeit  und  der 
Bildung  haupts&chlich  zu  gute  kömmt,  last  völlig  fehlte.  Was 
sodann  die  Termeintliche  blüthe  der  poerie  und  Uteratur  an- 
langt, so  kann  es  hierfür  nach  unserer  ansieht  nicht  auf  ein 
gewisses  iuteresse  der  kaiser  und  einijrcr  hohen  Macenate  oder 
auf  die  Lebhaftigkeit  im  äusseren  betrieb  der  schrtftstellerei  an- 
kommen, auf  die  der  vurf.  setnen  beweis  gründet  ^  senden  nur 


Digitized  by  Google 


Vt.  1  401t.  dos.  Örtliogiaplik  M 

#der  dodi  brapteSokKeh  muf  ^6  knft,  di«  «feifMUieit,  den  im- 

hdh  der  literariächeD  productionen ,  und  hierüber  wird  wohl 
kium  «in  SftdiTerttändiger  ein  sehr  günstiges  urtheii  tälleo  wol- 
Jfls«  Eben  lo  w«ug  endliok  telMiiit  wii  «ach  der  beweis  Itfr 
du  glfiek  dieser  seiten  im  ellgemeineD  erbracht  xn  sein,  wepn 
der  verf.  nachweist,  dass  damals  im  allgemeinen  ruhe,  friede 
oad  ein  gewisser  (übrigens  doch  mehrfach  bedingter)  wohklMMl 
gehenaeht  habe,  denn  dann  wflrde  etwa  eu  schaafstali  nad  eine 
sehaafheerde  das  ideal  ^nes  Staates  und  Volkes  bilden:  dazn 
&clieinen  nns  vielmehr  noch  manche  andere  dinge  zu  gehureUi 
weiche  hier  an  erörtern  uns  der  ranm  Terbietet. 


203.  Die  wichtigsten  pnnkte  der  lateinischen  rechtschrei- 
buog  für  scLulen.  Nebst  einem  orthographischen  register.  Von 
Dr  Konrad  Bock.  8.  Berlin.  Weidmannsohe  bacbbandinog. 
1873.  —   3  ngr. 

SOS.  HtllsbUebleitt  fflr  tatdniselie  rechtschreibung  von  W  i  1- 
beim  Brauibach.  8.  Leipzig,  druck  und  verleg  von  B.  0« 
Iflnbner.  1872.  —    5  gr. 

Der  yerf.  von  nr.  1  will  nach  Eitacbrs  nnd  Branbaebs 
Vorgang  die  für  uns  mustergültige  lateinische  orthographiü  auf  die 
zeugois^e  der  römischen  grammatiker,  besonders  des  Quintiiian 
basirt  wissen  |  die  aeugnisse  der  inschriiten  und  bandsehriften 
ksben  in  seinen  angen  nw  eine  sebr  untergeordnete  stelinng. 

Book  stellt  in  in  21  §§  allgemeine  regeln  für  die  lateini 
sdie  rechtschreibung  auf  und  lässt  dann  ein  Wortregister  folgeUi 
k  welchem  jedem  werte  die  sabl  des  paragrapben,  in  weiebem 
6s  att%6f(lbrt  ist,  beigelllgt  wird.  Der  rL  sebeiat  keine  besondera 
orthographische  stndlen  gemacht  au  haben,  sondern  die  21  §§  ba- 
firen  aoi  Brambach^s  scbrift  „die  neugestaltung  der  lateinischen 
ortbegrapbie'S  welche  sobriit  er  aber  im  Torworte  mit  keiner 
Silbe  erwAbat  Wo  ibn  Brambacb  im  stiebe  lltost«  gerStb  er 
zuweilen  auf  abwege.  Er  will  ü.  b.  §.  9,  c,  p.  9  exhodaa^  pe- 
rikodus  schreiben;  aber  die  handschriften  der  Eccl.  und  Not. 
Tir.  p.  1^6  kennen  nnr  aeociMs;  und  perükhu  schreibt  Halm  im 
Qnintilianns,  wenn  ancb  bie  nnd  da,  a.  b.  VIII,  3,  10  der  eod. 
M  perihodus  hat;  ebenso  Keil  in  Piln.  Ep.  6,  20,  4  (wo  cod. 
M  ebenso  perihodue  bietet) ;  exocUump  weiches  Bock  übergebt^ 
ist  nie  in  den  bandschriften  4Kkodmm  gesebsiebeo,   Noeb  seblini* 
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meres  beg^et  Bock  §.  19»      p.  12|  wo  er  behtnptet 
puluB  habe  bessere  anctoritftt  als  Apuki»;    aber  8.  Leonep 

zti  Tereut.  Maur.  1430,  p.  ^J-k,  Perikamp  uud  Hilter  au  Hör. 
earm.  UI^  4, 10  (Eitter:  momira  Mr^ptarossinrt  J|;pt<^  4f>!H^ 
JpuUiaJf  Uartini  Lagtina  sa  Lacan.  2,  608.  Fflr  JppMit 
und  Aptdeius  ist  zu  scheiden  diu  classische  zeit,  welche  wohl 
AppuUiu»  schrieb,  und  die  kaiserzeit,  welche  Apuleius  vorzog j 
Tgl.  Mildebraad  sa  Apol.  Opp.  tom.  1,  p. .  1  f  und  Osann  sa 
Apiil.  de  ortbogr.  p.  14. 

Der  verf.  vou  ur.  2  (der  noch  im  j.  1869  im  Rhein.  Ma5,  bi 
24|  p.  542  ein  alphabetisch  geordnetes  hülfhbuch  der  iateiniseben 
Orthographie  weder  für  die  schule  noch  fttr  die  Wissenschaft  er- 
spriesslich  findet  III)  schickt  p.  1 — 20  ebenfalls  allgemelDe  regdn 
der  lateioischen  rechtschieibung  vuraub,  und  zwar  iu  drei  capi 
tela:  A.  über  die  Schrift  (§.  1  and  2);  B.  regeln «  welels 
sieh  der  lauUehre  entnehmen  lassen  (§.3  — 12);  G.  rsgebi 
welche  sieh  der  flexionslebre  entnehmen  lassen  (§.  13—20). 
Dann  folgt  ein  orthographisches  wörterverzcichoiss  in  alphabe- 
tischer reihenfolge,  und  auletzt  ein  handweiser  der  lateiaisdien 
reohtsehreibiing  (2  blätter},  der  auch  ftir  die  schfiler  beeonden 
käuflich  ist. 

Den  in  diesem  wörterbache  aofgesteiUen  Schreibungen  kaoo 
im  ganaen  nicht  die  biUignng  versagt  werden ,  auffallend  ist  « 
nur ,  dass  Brambach  sich  in  diesem  sehrtflehen  meist  anf  hsnd-  j 

schriftliche  und  iuschrif tlichc  Zeugnisse  beruft ,  während  er  is ' 
seinem  grösseren  werke  die  Zeugnisse  der  grammatiker  in  den  \ 
Tordergmnd  gestellt  hat«   Aueh  will  es  uns  nicht  gefallen^  diit 
der  verf.  sich  grösstentheils  nur  auf  die  angaben  von  Keller  nnd  Hol- 
der zum  Horatiub  uud  die  von  Ribbeck  zum  Virgilius  bescbTänkt, 
da  die  ausgaben  dieser  gelehrten  in  den  bänden  dcreu,  iur  die  das 
Bchriftchen  bestimmt  ist,  sich  nicht  leicht  befinden  dürften..  Weso  . 
daher  Brambach  2.  b.  eaepe,  nicht  eepe,  mit  verwelsnng  snf; 
Hibbeck  uud  Keller,  schreiben  will,  so  steht  er  im  geraden  Wi- 
derspruche mit  der  schreibang  der  neuesten  ausgaben,  iudea 
in  fast  allen  in  Neuere  Formenlehre  1.  bd.,  p.  677  angeffihites 
stellen  cepe  geschrieben  wird,  wie  ich  bereits  Piniol.  Anz.  bd. 
3,  p.  266  f.  bemerkt  habe.     Ebenso  steht  es  mit  campe*  uütl 
«Sflpssy  s.  meine  bemericungen  im  PhiioL  Ans.  bd.  3,  p.  267. 
ferner  empBehlt  Brambach  auch  jetat  noch  j^<mmamwmp  vaM 
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Promontorium;  aber  8.  meiae  bemerkung  a.  a.  o.  p.  268  und 
£ibbeck  Annotatt.  CoroUar.  p.  XLI  (vor  der  2.  ausg.  der  Tra- 
gie.  Rom.  fragm.),  der  sich  ebenfalls  ffir  pramoniormn  entschM- 

M.  Endlich  will  Brambach  volaemw,  uicht  t^olemm  f^esciiricbeu 
wii>btio,  mit  bcruiuog  auf  Uibbeck  zu  Virg.  Ge.  2,  68.  Aber 
io  deo  handscbriften  aller  aadern  stellen  mit  vo^mimm  (bei  Oato, 
Golamella^  Plinins,  Cloatinsbei  Macrobins,  Servius  zu  Virgil)  findet 

sieb  keine  spur  dieser  Schreibung,  sondern  übeiall  volemum,  vo- 
Ima;  dazu  noch  Gioss.  Labb. :  „i^oZe/n/ (  so  !  )   Ho'Kov,vy\)iÖt^  äniot. 

Was  ich  bei  der  Wagnerschen  schrift  (PbiloL  Ans.  bd.  3 ,  p.  266) 
gerügt  habe>  dass  der  verf.  eine  grosse  ansahl  sebreibungen  bringe, 

die  niemand  gebraucht,  gilt  auch  vielfach  von  lirainbach's  an- 
gib«&.  Wer  schreibt  actarim  statt  acttMtimj  erumna  statt  os- 
fmna,  älumenium  statt  aUmenhm,  tam$  statt  basi§  n.  dgl.? 

Die  angaben  in  nr.  1  stehen  mit  denen  in  nr.  2  oft  in 
wiiiersprucb.  Bock  sagt  z.  b.  p.  6  „glaeba  und  tjLcba''^  Brambach 
p.  39  b :  „glaeba  nicht  gleba**,  aber  die  handscbriften  des  Laer., 
(Se^  liv.,  Ovid  n.  a.  haben  keine  spar  von  fßatiba$  ebenso  nir- 
^ods  glaebtäa,  glctebarmty  nnd  auch  Gloss«  Labb.  schreiben  glchaf 
gl'Jnda,  Yarr.  RH.  1,  27,  2  hat  der  cod.  Victor li  glaeba,  der  des 
Urtioos  gleha.  —  Bock  bemerkt  p,  9  ^^Mars  ist  besser  als  tomp- 
lar^y  Brambach  p.62  (b)  tentare  and  iempt€tre  (richtig!  denn temptan 
Weht  jetzt  in  allen  neueren  texten  des  Lucr. ,  Cic. ,  Virg.,  Liv. 
u.  A.;  vgl.  Wagner  Orthogr.  Verg.  p.  475).  —  P.  11  will  Bock 
Bitf  unguam,  tmnquam  gelten  lassen,  Brambach  49  (b)  t^i^guam 
Und  umquamf  fitifi^pMim  nnd  mmquam,  Ebendas.  sagt  Bock  „nane» 
tm  und  uaclud'*  sind  gleich  gut''  ;  Brambach  p.  46  (a)  ,,iuictus  bes- 
*a  als  iMinctus'^ :  nactm  haben  auch  Not.  Tir.  p.  93.  Bock 
«III  p.  12  üUco  (es  steht  verdrockt  üUeio)  geschrieben  wissen, 
Bnunbach  iUeo  (richtig  nach  Lacbmanns  theorie  an  Laer.  1, 
313;  vgl.  Ritsehl  ZU  Plaut.  Trin.  608).  Bock  lässt  p.  12  villi-' 
n«  und  mUcua  gelten,  Brambach  p.65  (a)  blos  viUau  (richtig  nach 
Lsehmann  a.  a.  o.  and  den  besten  handschriften  and  inschriften). 

Aach  in  diesen  beiden  sehriftchen  vermisst  man  einzelne 
fichreibungen ,  die  «her  zur  kcnntniss  der  schüIer  gebracht  zu 
Herden  Terdienten,  als  viele  der  angeführten.  So  z.  b.  BoeoU  nnd 
imtüf  foäAu  oder  fde»  f  {/adet  jetst  flberall  in  der  Zürcher  ans* 
gäbe  des  Cicero  von  Halm  und  Baiter,  Tusc.  5,  27,  78  p.  252, 
28 j  de  N.  D.  1,  29|  82,  p.  390,  26;  de  L^g.  1,  li,  32,  p» 
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865»  14:  ebenso  seboii  Van.  S.  B.  3,  11^  3  und  S,  IS,  Z 

ed.  Scbneid.),  EmrmUmeiim,  oicbt  Bereidamm,  mytthuy  mebt 

fy/iW;  müulus,  mräulus  u.  dgl.  Den  nom.  pluralis  irmniviri  kauu  icL 
jetet  Philol.  Aaz.  bd.  3,  p.  268  f.)  aus  Not.  Tir.  p.  61  nach- 
weiflen,  wo  7)rwiamri  caigiUaU$  (soJ)  und  Tnmmiri  rei  pmbUeM 
«maUhundas  ateht:  das.  aacb  Dmmffir,  aber  nom.  plur.  Dmemri  m- 
pitäUe  (so!),  was  Zumpt  für  seine  behau]) tu r)g  aiitübren  könnte. 
Wie  wir  börea,  ist  auch  iu  der  pädagogischen  ablbeiloog 
der  pbilologenTersammliiiig  au  Leipaig  ttber  die  einffibmog  d« 
neneren  latetnisehen  Orthographie  ▼erhandelt  und  die  verttia» 
dige  ansieht  ausgesprochen  worden,  dass  das  nöiLige  den  schfl- 
lern  mündlich  milzutheiien  sei.  Mao  sage  etwa  dem  schüler, 
i,da  rnnsst  nicht  eodmn,  sondern  cadumf  nicht  coema^  sondsm  ' 
cmui,  nicht  eoneio»  sondern  ctmUo  u.  s.  w.  schreiben** ;  die  pmiktc  ! 
aber,  über  welche  selbbt  die  männer  von  fach  noch  nicht  eiu;^ 
sind  (s.  b.  Fleckeisen  camntium^  nutpäio,  Brambach  convidmf 
sitfp£o^  Fleckeisen  nnd  Brambach  prammtari¥m,  Ribbeck  jm-  | 
manUmum)  übergebe  man  mit  stillacbweigen. 

K.  E.  (?. 


204.  Dr  F.  Bleske's  Elementarbucb  der  lateinischen  spn* 
che,  bearbeitet  you  Dr  Albert  Mttller,  director  des  gymoi* 

siums  zu  Ploen.    8.    Hannover,  Moycr  1871. 

Der  Verfasser  dieses  mit  Übungen  zum  übersetzen  verboa*  i 
denen  elementarbuchs  schickt,  um  die  skmmtlichen  you  des  | 
scbfllern  erlernten  formen  (aeeusatiY,  datiY,  ablativ)  sogleieb  m  I 
beispielen  verwenden  zu  köniicn,  in  ganz  praktiäijljer  weise  den 
decUuatiouea  das  präsens  der  vier  conjugatiouen  vorauf.    Durcli  • 
eine  an  den  an&ng  des  bncbs  gestellte  und  für  den  lebrer  be  j 
stimmte  genetische  entwicklung  will  der  Yorfasfler  die  art  nsd 
weise,  wie   er  die  paradigmen  der  dritten  duclinalioii  gegeben 
hat,  erläutern;  er  declinirt  achtzehn  beispiele  der  ganz  re^el-  ; 
mMssigen  flexion  durch;  es  ist  nu  fürchten,  dass  diese  fülle  dtf 
paradigmen  den  anftnger  eher  einschüchtert  als  aufklärt.  Aneb 
in  der  coniparation  muss  die  weitläufigere  Itiiilung:  der  iHMito 
dem  anflüiger  die  sache  erschweren.    Früher   lernte  mau: 
den  casus  auf  •  wird  für  den  comparatiY  or,  für  den  superlstir 
trimm  gebitngt;  jetst  heisst  es:  Junis,  dmig  äur-,  dm^  ior  ätr^ 
i§$Umu,    Mau  unterrichtet  jetzt  in  den  schulen  schon  vou  dd; 
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laxla  An  00,  als  ob  alle  schttler  einmal  vorsngsweiae  historische 
tpraeblorsehtuig  und  vergleieheade  spracbkonde  lernen  sollten 

ond  wollten.  Dagegen  sind  die  regeln  Über  den  abUtiT  anf  i, 
ober  den  gen.  piuraüs  auf  ium  vereiulacbt  und  mit  recht  durch 
piiidigmata  aar  aaschaunng  gebracht;  auch  in  den  gennsregeln 
kt  manches  ttberflfissige  weggelassen;  mnxelne  von  den  leidigen 
Terseu,  welche  die  schnler  gegen  rhythmus  und  ausspräche  ab- 
itampfea  müsfieut  keiuen  auch  hier  wieder,  wenngleich  etwas 
Teriadert,  doch  nicht  verbessert,  anrück,  wie: 
Wörter,  die  auf  e-se  enden, 

j  Zuui  männlichen  geschlecht  sich  wenden j 

,  Aber  merke :  lex  und  nex 

Verbleiben  weiblichen  geschleehts. 
Wsrom  nicht  kürzer  so: 

MHunlich  ist,  was  schliesst  aof  ex. 
Aber  weiblich  lex  und  nex. 
Die  beispiele,  welche  xnr  einttbang  der  formen  dienen,  sind 
iwe^entsprecbend  nicht  hochtrabende  sentenaen,  sondern  ein* 
hebe  Sätze.  Und  doch  wird  der  Verfasser  hier  und  da  an 
iiuiea  au  ändern  finden.  lu  dem  satzo  p.  119:  oralor^  qul  »ae^t 
fopiAm  verbi§  «ats  reseeratf  a  popiUo  ipM  damnaUui  ut,  hat  ip9$ 
koDea  gegensata;  sollte  es  ihn  haben,  milsste  der  relativsata 
etwa  heissen,  qui  muHo»  damnandos  curaverat.  Wenn  die  hcLü- 
1er  p.  94  „0  lunius  brutus  and  Tarquinia.^  Collatinus,  nicht 
ein  jähr  seid  ihr  eonsnin  gewesen",  nach  dem ,  was  sie  bisher 
gelsmt  haben,  fibersetaen:  ium  umm  mumm  statt  ne  umum  qui- 
dm  annum,  das  sie  noch  niclit  kennen,  so  wird  ihnen  cinr  tal- 
fche  Vorstellung  entweder  von  der  thatsache  oder  von  dem  latciui- 
sehen  ausdrnck  mitgegeben.  Unter  den  an  lernenden  Wörtern 
findet  sieh  mehrmals  „AmaryUk,  name  eines  hirtenmftdchens^'; 
sollte  der  wohltönende  name  des  birtenroädchens  den  sextaucru 
weaigälcus  einer  grossen  Stadt  nicht  spasshaft  vorkommen?  Das 
buch  ¥erdient,  wegen  seiner  überwiegenden  vorailge,  angelegent« 
Ech  empfohlen  an  werden. 

205.   L'hellonisme  en  France,  le^oiis  sur  liuiluenco  des 
etudes  grecqnes  dans  le  developpemeut  de  la  Jangne  et  de  ia 
litl^tatnre  frankes,  par  £.  Egge r.   Paris  1859.   8  bttndoi 
473  n,  498  s.  8.  —   2  thhr.  15  gr. 
fhilol.  Ans.  XV«  24 
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Wie  der  ütel  besagt,  ist  das  werk  ans  yorlesimgen  her- 
vorgegangen^ die  der  bekannte  vf.  nicht  lange  ▼orher  an  der 

Sorboiiiie  gehalten  ;  es  hat  die  form  von  le^oiis^  in  ganzen  32, 
behalten,  und  ebeuso  ist  der  Inhalt  wesentlich  anrerändert  ge> 
blieben,  ausser  dass  die  erforderlichen  noten  mit  den  eitatea 
sowie  einige  anbftnge  hinzngekommen  sind.    Behanddt  wiid 

der  eiiiliuss  des  hcllenistuus  auf  dio  gallischu  bez.  iranzösische 
bilduDg  von  den  zeitcu  der  Massalioten  an  bis  auf  die  erste  rt- 
▼olution;  einiges  ist  kttraer,  anderes  ansfafarlicher  dargestellt, 
je  nachdem  der  Verfasser  genügende  vorarbeiten  fand,  anf  die  «r 
verweisen  konnte,  oder  selbst  erst  das  matcri;i!  /.usamroeuzuste:- 
leu  und  zu  veraibeitea  hatte.  Ausser  einer  lebendigen  und  au* 
genehmen  darstellnng  seiebnet  sich  das  werk  einerseits  dard 
ausgedehnte  gelehrsamkeit  und  bücherkenntniss,  andrerseits  doid 
strenge  und  nücLterne  kritik  aufs  vortlieilliaitcste  aus.  Egger 
beginnt  seine  darstellung  nicht  früher,  als  er  auf  festem  biston- 
sehen  boden  steht j  er  bespricht  in  der  höflichsten  form,  aber 
In  der  saehe  mit  nnbarmherdger  strenge  die  vielfältigen  be- 
hauptungen  von  direkt  dem  giiechisclien  entstammenden  ele- 
menten  in  der  französischen  spräche  und  insbesondre  in  de& 
proven9alischen  dialekten;  ebenso  klar  und  nnbeeinflnsst  ist 
aueh  sein  nrthdl  über  die  entwicklung  der  griechischen  spräche, 
über  das  verhiiltniss  des  neügriccLi..chcii  zum  riliLTiechischen 
und  über  die  vorzuziehende  ausspräche  des  letzteren,  über  wel- 
che punkte  im  ersten  und  dritten  anhange  snm  ersten  bände  ge- 
handelt wird.  Das  gebiet,  Über  welches  sich  die  darstellnng  sonst 
aubbicitet,  ist  ein  sehr  ausgedehntes:  die  litteratur  m  ihren  s/imiLt- 
liehen  gattungeu,  seit  den  ersten  zeiteu  der  renaissance,  die 
spräche  in  ihren  verschiedenen  perioden;  in  den  anhingen  tun 
«weiten  bände  kommt  noch  das  Wiederaufleben  der  gpiechischeB 
Studien  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  nsch  allen  Seiten  bin  zur 
besprechung.  £gger  theiit  nicht  die  von  vielen  auch  in  Frank- 
reich gehegte  ansiebt,  dass  das  Studium  des  griechischen  einer 
vergangenen  eeit  angehöre  und  gegenwärtig  in  abnähme  nod 
im  verschwinden  begriffen  sei;  im  gegontheil  glaubt  er  durcb 
zahlen  nachweisen  zu  können^  dass  vielmehr  eine  fortwährend« 
ausbreitung  desselben  stattfinde,  und  lebt  überdies  der  Überxea* 
^ng,  dass  der  werth  der  denkmiiler  de»  hellenischen  volk« 
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unverfänglich  sei  nud  dasä  darum  auch  das  ätudium  derselben 
nieouds  aofliören  dürie. 

206.  Aeta  Soeietatis  phllologae  Lipaiensis  edidit  Frideri- 

cus  Uitachelius.  8.  Tom.  1.  Lip-^iae  ,  iu  aedibuä  Ii.  Gr, 
Teubneri.  MDCCCLXXII.  —    XVUI  und  U4t  8.-2  thir. 

Dieser  in  aswei  heften  an&gegebeoe  band  entbftlt  abband- 
hogen  von  mitgliedern  der  von  Bitscbl  vor  einigen  jähren 
zu  Leipzig  gegründeten  Societas  phüologa ;  in  dem  ersten  hefte 
(1671  erschienen)  steht  voran  die  Widmung  des  heransgebers: 

Dis  manibns 

Godofrcdi  Hermaaui 
Sazonis 
Caroli  Beisigi 
Tbnringi 
verae  severaeque  artis 
inminnm  atque  cnstodnm 
snperstes  pietas  discipuli 
sacrum  esse  voluit. 

Dum  folgt  ein  vorwort  von  Ritsehl,  in  welchem  er  knrs  das  löbliche 

unternehmen  dnrch  hfnVeiBQDg  anf  Khnliehe  Sammlungen,  wel- 
die  t>eit  IdUl  iu  Leipzig  durch  leipziger  philologeu  veroiTeutlicht 
nady  rechtfertigt ;  darauf  die  abhandlungen  X— 'VI ;  dies  der  erste 
/tocfewfcis,  dem  andere  folgen  sollen  ^  st  prifm,  id  quod  §pera^ 
mint,  Harum  rerum  peritis  non  dispUcuerlL  Und  diese  hofiuuag 
bat  nicht  getäuscht,  da  das  zweite  helt  (1Ö72)  schon  da  ist: 
in  ihm  steheni  wiedernm  nach  einem  kurzen  vorwort  Jütschrs^ 
in  dem  weiter  unten  anzugebende  nachträge  au  einigen  auf- 
sätzen  des  ersten  heftes  eiithukcii  aind,  die  abliaudiuiigeu  Vi! — 
XI  nebst  einem  indez  locorum.    Die  abhandlungen  sind; 

L  Gertamen  quod  dicitor  Homeri  et  Heslodi:  e  codiee 
Itorenttno  post  Henricum  Btephanum  denuo  edidit  Friderieua 
MelM9ehe  Numburgensis  (nunc  Basileensis)  p.  1 ;  II.  Isigoni  Ni- 
caeeiiöis  de  rebus  mirabilibus  breviarium:  e  codice  Vaticauo  uuno 
pdmum  edidit  Ervinm  liohde  llamburgensis  (iiuuc  Kilouieubis), 
p.  25,  dazu  vrgl.  fasc,  II,  praof.  p.  vii ;  IU.  C^)iiae>tione8  Ful- 
gentianae  (cap.  I  et  11):  scripsit  Aemilius  Jungmann  Thuringus 
(nunc  Kreiber^'ensis),  p.  43,  dazu  vvfil.  läse.  II,  praeL  p,  vii; 
IV.  fJ(fnvoiktii>i  ein  kritisch  -  etymologischer  veiMich  von 
kdm  Clemm  in  Giessen,  p.  75  \  V.  iSatuia  critica :  scripsit  Gui-* 

24* 
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lelmuB  Roscher  GottmgenBis  (^uunc  Budissineusis)  p.  91,  vrgl.  dazu  i 
fasc  Hl  praof.  p.  viu;  VI.  Emeodaliones  Taciti  qui  fertur  dit- 
logi  de  oratoribus:  acripsit  Georgiu$  Andresen  Holsatus  (nue 
Berolinensis)  p.  108,  vrgL  daMu  fasc.  II,  pracf.  p,  vm;  VIL 
QuaestioDes  ^allustianac  maxime  ad  librum  Vaticanum  3864 
spectantcs  scripsit:  Mfredus  TKeMold  Dresdensis,  p.  183  ;  Vlll. 
De  incisioDibuB  anapaebti  iu  trimeiro  comico  Graeeonun:  scripsit 
Curiufff  Btrnkaräi  lapaiensis  (niiDc  Zittayiensie),  p.  243;  IX. 
Öbservationea  criticae  in  Dionysii  fialicarnaaaeDsis  Andquitalei 
Bomaoas:  scripsit  Carcbu  lacMp  Bornssus  MemelenBis  {um 
Dresdeosis),  p.287;  X.  Die  baadsebriften  von  Clandian^s  Baptoi 
Proserpioae:  von  Lttekoig  Jeep  aus  WolfenbUttel  (jetzt  in  Ldp* 
sig)»  p.  345;  XL  Misceila  critica  ad  Aescbylum,  Eanpideoi, 
Mironennam,  Tbocydidem,  Ciceronem,  Livinm,  TacitwD  spec 
tantia;  scripseriuit  Otto  Sievere  Brunsvieentis,  Jueim»  Si^imnd 
Lipsiensis,  WaUerue  Gilbert  Dresdenais  et  F.  11.^  Cardug  Bn^ 
mann  Mattiacus,  Theodoras  Farsstnann  Arcbaii^clopolites,  Ludon- 
cus  AfemlcUsohn  Oldeijburp:ensis ,  Edmundus  Lammert  Thuriiiiii 
Sondershuhauu»,  ThcüdonuH  Opitz  Dresdtjnsis,  Eme^tue  Wesel  Saio 
Limbacensis,  eques  crncis  ferreae,  p.  391. 

Die   einzelnen  abhandlungen  sollen,  wie  scbon  bei  eioer 

geschehen  (s.  ob,  p.  349),  einzeln  besprochen  werden ;  ds  dtn 

die  Misceila  critica  (nr.  XI)  sich  nicht  eignen,  heben  wir  so  ib* 

rer  cbaractcrisiruug  ein  paar  stellen  heraus:  Aeach.  Fers.  228 
sa^^t  Atossa; 

tavta  d\  dög  ic^Uaai^ 

•St  aw  eig  oinovf  ftolw/tep* 

Bievers  will  q;üizoi^  statt  q\CXoi^:  allein  dagegen  scheint  vs.  2*20 
Mteqor  Öa        If^^gjli^i  (pOirot^  ;(6aa^ai  za  sprechen, 

nicht  afi  Darias,  wie  nach  Schütz  auch  Sievers  will,  aran  ba 
^ilötg  Torzngsweise  gedacht  werden,  sondern  anch  an  die  erd«^ 
weshalb  /IJ  wobl  besser  geschrieben  >vürde,  mit  großstui  an- 
fangsbuchfitaben.  Weiter  will  Sievers  G|ioeph.  91.  92  o)ine  ge- 
nügende gründe  streichen :  denn  diese  gans  an  ihrer  stelle  sta> 
heoden  yerse  schliessen  die  zweite  masse  der  symmetrisch  ge- 
gliederten rede  ab:  dcbiiulb  wiederholt  vb.  92  den  vs.  öl  n^^^ 
• —  so  ist  wegen  vs.  92  zu  schreiben  —  %iov9a  xrX.,  wie  vs. 
100  iau  »rX.  den  vs.  86  noftnm  xrX.  Das  schwankeB  ^ 

Elektra  wird  so  klar  geschildert.     Dagegen  erscheint  getosges 
die  von  Kiit>Llil  seibät  vor^t^tragene  eracDdation  W.  (jilbtjrts 
£ar.  CycL  326  ivAcoir  statt  des  überlieferten  ninlopt  den  n. 
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zu  bailea  dürfte  kaum  glücklieb  sein,  da  meines  erachtens  vn- 
flog  geschrieben  ond  das  mit  ittBHnmp  yerbundeii  werden  muss: 
ftm^Q  vjttia  ist  hier  gar  nicht  sn  denken,  da  eine  solche 
lieb  doch  flbergeben  mdsste,  etwas,  was  ein  Kyklop  schwerlich 
thut.  Pflr  fV  <jrf-niri  freiliili  weiss  ich  bis  jetzt  auch  keinen 
rtth.  Auch  E.  Bnigraaon's  behandlang  von  dem  ao  schwie- 
rigen Mimn«  fr.  1  scheint  mir  das  richtige  nicht  an  treffen: 
er  meint  dem  fragment  durch  Xndemng  yon  s/  in  €>U  4  anf- 
snhelfen;  es  wäre  ^ut  gewesen,  bfttte  der  verf.  —  was  Übri- 
gens anch  sämmtlichen  Verfassern  der  miscellcn  ans  herz  zn 
legen  —  eine  Übersetzung  beigefügt:  er  würde  sonder  zweifei 
daan  selbst  das  nngefttge  der  Ton  ihm  geschaffenen  rede  be- 
merkt haben.  Aber  er  konnte  Überhaupt  deshalb  sn  keinem 
befriedigenden  resultat  gelangen,  weil  er  trotz  meiner  mahnung 
in  Philol.  XIX,  p.  664  «lies  fr.  1  für  ein  in  sich  abgeschlosse- 
nes gedieht  hält:  es  fehlt  in  ihm  doch  jede  gliederuDg,  au- 
iser  TS»  5  jede  andentung  neuer  theile.  Meines  eraehtens  sind 
TS.  1.  2  als  ein  fflr  sieh  bestehendes  fragment  anausehen  und 
also  vom  folgenden  ganz  xu  trennen:  denn,  wie  Plutarch.  de 
virt.  mor.  c.  6,  Apost.  XVI,  61  c  darthun ,  standen  diese  verse 
in  Anthologien  allein;  femer  wie  das  fehlen  der  vss.  3 — 10  bei 
Trineavellns  seigt^  stand  in  alten  handsehriften  des  Stobftns 
▼er  yn,  3  tov  avtov  f  endlieh  geben  ys.  1.  2  auch  fflr  sich  einen 
sinn.  Damit  haben  wir  eine  ^anz  ueue  basis  für  die  behandlung 
von  vs.  4  gewonnen:  er  muss  nämlich  eng  mit  vs.  3  zusam- 
menhängen; da  nun  AB  et  tjßtjt;  ur^'^ne,  Arsenius  aber  Viel.  X, 
11  (nach  meiner  Zählung)  ^ßiig  919  «fr^«i  geben,  ao  ist  Sanppe*s 
rjßrj^  ap^tt  das  richtige ;  darin  aber  geht  auch  Sauppe  mit  den 
andern  fehl,  dass  er  mit  Vb.  4  den  anfang  von  vs.  5  d^dgaaiv 
idi  ywai^ir  verbindet :  denn  da  diese  Verbindung  mit  dem  vo- 
rigen nie  einen  vernünftigen  sinn  giebt,  so  folgt,  dass  hier  verse 
Ausgefallen,  die  1)  die  lieblichkeit  der  blflthenreichen  jugendseit 
sehOderteo,  darauf  3)  ansfflhrten«  wie  das  alter  der  mSnner  wie 
flauen  nichts  wünschenswertLeH  enthielte,  IV.  2.  0.  fr.  .3: 

dazu  Theo^n.  1009  01;  yan  dtfjßüv  A\s  neXerat  fi(fo<i  «!>tc5y,  und 
dfirfte  auch  ib.  vs.  1066  sq.  auf  solchen  sinn  sich  beziehen  nnd 
dsmnch  hennstellen  sein;  daranf  folgte  dann  die  nns  erlinltene 
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klage  Über  das  alter,  wodurch  denn  ia  dem  gansen  eie  aaklang 
an  fr.  II  erreicht  wird. 

Doch  ich  mu83  liier  abbrechen:  nur  einer  knrsen,  troekiiMi 
anzeige  halber  blickte  ich  in  die  miscellcn  und  —  geralhe  so- 
fort ins  dispatiren  und  reeensiren:  doch  wohl  ein  beweis  ^  wie 
viel  des  anregenden  ond  gnten  hier  geboten  wird.  Daher  möge 
in  aller  kürze  der  freudo  übpr  diese  zeug^nisse  von  Ritschri 
auch  in  Leipzi^^  wieder  so  glänzend  sich  bewährender  iehrertbä- 
tigkeit  anadrack  gegeben  werden:  jetzt,  wo  der  erapriesalichen 
Wirksamkeit  des  clasaischen  philologen  an  der  nntversit&t  dweh 
reglements  unJ  examina  und  zeitstr(iinuiig:en  grössere  Schwierig- 
keiten als  je  entgegenstehen,  mass  ein  solches  wirken ,  wie  es 
hier  henrortritt,  nm  so  höher  geach&tat,  nm  so  lauter  aaer- 
kennt  werden:  möge  ea  also  Bitsehl'n  gegönnt  sein,  noeh  laoge 
trotz  aller  kleiulicheii  uiul  mit  nichts  viel  liirm  machenden  geg- 
ner  und  ncidor  seine  für  die  wahre  phiiologio  so  s^eosreicb^ 
thütlgkeit  rüstig  und  mit  bestem  erfolg  fortausetzen. 

ES.  9«  L. 


THESES  quas  consensn  et  auctoritate  amplissimi  philoso- 
phorum  ordinis  in  .  .  nniverFitate  Friderica  Guileima.. 
d.  XVI  m.  Marli  MDOCCLXXII  publice  defendet  auctor  Sa- 
muelis  lierrlich:  1.  in  Tac.  dial«  de  Orat«  e.l9  legendaa 
est:  nam  guatentu  anUquorum  admiratore»  nunc  eslul  tarmwm 
antigmiatU  eonstiluere  eumque  Cattium  Severum  faciunt 
quem  et  q.  s. ;  2.  Ps.  Xcnoph.d,  r.  p.  Ath.  T,  §.  5  scribeodum 
est;  In  tovtotQ  t^p  avOgwutttp:  3.  ibid.  U ,  §,  3  verba  fie 
transponenda  sunt:  ai  pitp  fungal  Öm  dfog  ap;fOirriKf,  ai  df  fu- 
ydXai  nafit  diä  /^«lar:  4.  apnd  Spart,  Vit.  Oetae  o.  3  seribss* 
dnm  est;  ex  formulario  forenn^ 

—  quas  •  •  in  nniversitate  Gryphiswaldensi  •  .  ^ 
XXVI  m.  Aprilis  a.  MDGCCLXXTI  publice  defendet  Panivi 
Giese:  1.  Hart.  Ep.  XIV,  114  sie  legendum  esse  censeo: 

hanc  tibi  Cumanae  mbienndam  pnlvere  terrae 
Munietpem  misit  casta  Sibylle  snam. 
2.  Liher  XII  epigrammatum  a.  102  p.  Chr.  n.  editos  est;  3. 
Tac.  Dial.  de  Orat.  c.  10  scribendum  est:  «t  ei  in  Graeaa  na» 
tu8  esscSf  uhi  ludicras  quoque  ariis  rr^rcere  honestum  cM,  ac  tibi 
Nicostrati  rohnr  ac  vires  dii  dedisseiU ,  nau  i^aten^  immancs  Utof  <^ 
ad  liiLijnaiii  iiatos  laccrfiM  lepitate  iacuU  aat  disci  rane^cerei 
iactu  onim  vucalnilum  ex  dittoLnaphia  ortura  delendnm  est 

—  quas  amplissimi  philosopborum  M  a rhu  r gen  s  i um  or- 
dinis auctoritate  .  .  d.  XIV  m.  Maii  I^IDCCCLXXU  publice 
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^efendet  Adolphus  Stenbing:  1.  ys.  Terentianm  Bim.  III, 
12  hac  ratione  sanaiidus  esse  vidotur : 

Ad.  Quid  taces?  Ch.  o  föstns  dies  huiu»  hominis  t  a 

amicey  salve: 

Nemöst  quem  cett.; 
3.  ^enetivus  singularis  sabstantivoram  seeondae  declinatioDis 
in  tuM  et  mm  teriniiiatorum  aatoeedente  con!^onanti  etiam  e  scrt- 
beodi  nti  temporum  imperatornm  simplici  litera  i  ezarandi» 
est;  5.  Hör.  Epist.  1,  6,  9  verlis  eras  nato  Caesare  fettua  Dai 
veniam  soTunumgus  dies^  non  C.  lulii  Caesaris  sed  Caesaris  Att* 
gusti  diem  natalcm  dcsi^nari  existimo;  7.  locnm  Medeae  euri- 
pideae  ybs.  1386 — 88  Nanckio  iure  suspectum  fcf.  Eur.  Stad. 
1,  p.  138)  ita  emendarl  posse  indieo,  nt  ts.  1387  secludatar. 


NEUE  AUFLAGEN.  207.  Piaton  s  anserwählte  Schriften. 
Erkiftrt  vot  Cb.  Cron  und  J.  Deuschle  1.  thl.  5.  aufl.  8, 
Leipzig.  Tetbner;  9  gr.  —  208.  Taciti  historiarum  libri  qui 
sapersant.  Schulausgabe  von  C.  Heraus  1.  bd.  2.  aufl.  8. 
Leipzig.  Teubner;  15  ngr.  —  209.  M.  Tullii  Ciceronis  Cato 
IDWOr  de  senectute.  Für  den  schulsrobraucli  erklärt  von  G. 
Lahmeyer.  3  aufl.  8.  Leipzig.  Tenbner ;  5  n^r.  —  210. 
A.  F.  StenzUr,  plementarbnch  der  Sanserit -  spräche,  Gram- 
matik, text,  Wörterbuch.    2.  auÜ.    8.    Breslau.  Melzer;  1  tblr. 


NEUE  ÖCHÜLBUECHEB.  211.  G.  Böhme,  aufgaben 
zum  übersetzen  iis  griechische.  4.  anfl.  8.  Leipzig.  Teubner; 
24  ngr.  —  212.  II.  Warscbaaer,  die  sjntax  der  lateini- 
schen spräche.  8.  Jena.  Frommann;  12  ngr,  —  213.  M. 
Seyffert,  scholcte  kuinae.  Beiträge  an  einer  methodischen 
praxis  der  lateiniscaen  stil  •  und  compositions(ibungen.  2.  thl. 
die  chrie.  3.  aufl.  8.  Leipzig.  Iloltze;  1  thir.  10  gr.«  — 
214.  E  Dorschel,  lateinisches  übangsbach  für  die  untern 
classen  der  gymnasiea  und  realschnlen.  l.cursus.  Für  sezta.  8. 
Jena.  Frommann;  8  ngr.  —  215.  H.  Warsch  auer,  mate- 
rialien  zur  einübung  d^r  lateinischen  syntaz.  8.  Jena.  From- 
mann; 18  ngr.  —  216.  M.  Meiring,  ttbnngsbuch  aar  latei- 
nischen grammatik  für  lie  unteren  classen  der  gymnasien,  real- 
and  bürgerschulen.  1.  abth.  8.  Bonn.  Cohen  nnd  söhn;  10 
ngr.  —  217.  F.  Wysi,  leitfaden  der  Stilistik.  3.  aufl.  8. 
Bonn.  Dalp. ;  5  ngr. —  218.  F.  A.  Heinichen,  deutsch-la- 
teinisches schalwörterbncii.  2.  anfl.  8.  Leipzig.  Tenbner;  1 
xthbr.  18  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Kach  BörsenbL  nr.  132  Ist  der  Verfasser 
der  broscbüre:  ,,llartmann*i  philosophie  des  nnbewnssten.  Ein 
achmersenssehrei  des  gesnaden  menschenYerstandes  von  J«  GL 
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FiBeher".  Lpzg.  Wiegsnd,  ein  bucHhladler  dieses  nameiif 
in  Wien. 

Verlag  von  L.  Helmann  in  Berlin,  WilhelniBtr«  84:  Hi- 
Btorisch- politische  bibliotbek  ,,oder  Bammlnnit  ▼on  haoptwerben 
aus  dem  gebiete  der  geBcbiebte  nnd  politik  alter  nnd  neaer 
seit;  in  wöchentlichen  heften  an  5  sp.:  damnter:  G r II ia na- 
ch er  fiber  die  erste  dekade  des  Titus  Livius;  Winckelmann 
geschichte  der  knnst  des  alterthnms  nebst  einer  answshl  seiner 
kleinern  Schriften.  Mit  biograplne  nnd  einleitang  yenehen  von 
Dr  J«  Lessing.  6  hefte,  1  thlr.  —  Philosophische  Inblio- 
thek  oder  Sammlung  der  hanptwerke  der  philosophi«  alter  nnd 
neuer  s«t.  ünter  mitwirknng  von  namhaften  gelehrten  heraus- 
gegeben ,  besiehnngsweise  Übersetzt ,  erläutert  nnd  mit  lebeiia- 
beschreibungen  Tersehen  von  J.  H.  von  Kirchnann:  wö- 
chentlich ein  heft  au  &  sgr. :  darunter  Aristoteles  Poetik,  über» 
setst  Ton  lieber  weg,  Metaphysik  ttbersetat  Ton  J.  H. 
Kirchmann,  drei  bflcher  Aber  die  Seele  von  dimselben; 
PIato*B  Staat 

Born.  Die  J.  Spithöver* sehe  buchhandluDg  ( W. H a a s a) 
führt  der  Ungunst  der  seit  unbeachtet  mit  anerkeinenswerthem 
eifer  fort,  dem  literarischen  verkehr  swischen  Italiei:  und  Deutsch- 
land durch  den  vorlag  gediegener  werke  ehre  su  machen.  Das 
beseugen  von  neuem  swei  so  eben  von  ihr  verölbntlichte 
pottuma  von  Angela  Mai^  deren  inhalt  wir  Her  kura  anfüh- 
ren: Novae  palrmn  hüUotheeae  ah  Angclo  eafd,  Maio  editae 
iamu9  oetamt  o.  Costua  monaeho  Batiliano  tiiokOu»^  eotUtnem 
in  parte  I:  8,  Theoäori  StudUae  eputaUu  et  fragmenta,  in 
parte  II:  Oeorgii  Metoehitae  diaeoni  hietonae  dogmadeae 
hnm  I  et  II,  in  parte  III:  88.  Simeonum  Stiflitarum  9er- 
monee  et  5.  leaaei  Syri  epistolam,  das  gaase  ein  quartband 
von  664  8.  Das  zweite  werk  giebt  auf  248  s.  zwei  ansf&hr^ 
liehe  nachtrüge;  1)  Appendix  ad  opera  editc  ab  Angdo  Maio  S. 
R,  E.  i>iu:<bytero  eardinaU  eonlinene  quaedan  eer^ptarum  ifeterum 
poetiea,  Metoriea,  phiMogiea  e  eodd»  eoüeeta  (Oreetie  fabuta  ab 
ßnoeh  Aeeviano  reperta,  de  Draeontio  poda  mtrilumf  epimeirum 
de  epüome  Valerii  Masimi  et  Auli  Geliii,  BloeeU  AemHii 
Draeoniii  V,  C.  raptu»  ffeUnae,  ad  Draeoniii  poema  de 
laudibtu  Bei  eoUaÜo  ead,  Vademd  h855,  de  Ckaleidii  commento 
in  HoratU  earmen,  de  Draeone  normanniea  mon^nm,  Draeo 
normanmeue,  earmina  varia^  Petra niue  Arbiter  de  antiqme  di- 
etianibue,  Imagontee  de  ffetneOe  vaeaiulie,  Vieeeamtum  Betm- 
Ueqvbe  famÜiae  veterie  a/finäaHe  düdumoi  amieitiae  ae  mutni  pra&- 
eidü  fnemaria  Oeargii  Merulae,  8.  QregorU  Papae  VII  väa 
Onuphrio  Panvinia  auetcre^  higtoria  BriUomm  edita  ab  ana^ 
e^oreta  Mareo  eiuedem  gentis  episcopo,  Virgiliue  grammati' 
eue  de  oeia  parObue  oratiam»^  ekmdem  epitamae  VergHU;  2) 
A^jjcndix  altera  ad  opera  ediita  oft  Ang.  Maio  8.  B,  K  presbgtero 
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cardinali  continens  loh.  8eoti  Erigenae  expontiones  tuper  hU- 
reichias  caelestea  sancti  DionysU,  [Angsb.  Allg.  Zeit.  bell,  sa 

nr.  161], 

Mittheiliuigen  der  verla^!;shandluDg  B.  G.  Teu b n  er  in  Leip- 
zig 1872,  nr.  2:  enthält  in  ihrer  ersten  abtbeilun^  notizen  über 
künfti^j:  erscheinende  werke  folgendes :  über  die  spräche  der 
Etrusker  von  W.  C  o  r  8  s  e  n  :  genaue  angäbe  des  inhalta  mit 
dem  schlusswoit;  diese  Untersuchungen  haben  zu  dem  ergeh- 
niss  s-eführt ,  dass  das  etruskische  eine  rein  italische  spräche 
ist  ,  durch  innige  blutsverwandtschaft  verbunden  mit  dem  latei- 
nischen, uiubrischeu  und  oskischen ,  so  regelmässig  und  sinn- 
reich in  lautgestaltung  und  formenbildung  wie  jede  der  ver- 
wandten sprachen**.  —  Untersuchungen  über  das  System  Platon*8 
von  Dr  1).  Peipers.  1.  abth. :  die  platonische  erkenntnisstheo- 
ne  :  iiiliaUsangabe  vom  vrf.  :  diese  1.  abth.  beBchkitigt  sich  vor- 
«ugaweise  mit  dem  TheHtet.  —  Demosthcnis  de  corona  oratio.  In 
usum  schülanim  ed.  J,  II.  Lipsins:  ist  d;u,iuf  berechnet  acade- 
miscben  Vorlesungen  zur  grundlajo  zu  dienen.  —  Anthologia 
latina  epigraphica  ed.  Fr.  Buech  der :  als  probe  sind  pro- 
^■ramme  de«  vfs  u.  a.  vn  betrachten  (s.  Piniol  Anz.  TT,  nr.  1, 
p.  18).  —  Die  conjunction  qnoiri  etymologisch  und  syntak- 
tisch untersucht  von  Dr  G.  Autenrieth. 

Bibliorum  sacrorum  praociis  codex  Vaticanti?.  T.  ITT  com- 
plectetis  libros  psalmnrum  ,  proverbionim,  ecclesiastae  .  cantici, 
lob,  Sapientiac  Salomonis  et  Sirach.  trr.  foL  Horn.;  40  tblr. : 
bei  Brockhaas  Sort.  in  Leipzig  zu  haben. 

Cal(üog€  mm  antiquaren:  Terzeichniss  nr.  149  des  antiqua* 
risclieii  lagers  von  H.  Härtung  in  Leipsig,  «»Teniilschte  schrif- 
f«ii**  enthalteiid;  Lang  und  Einsle's  buchhandlnng  in  Wien, 
antiquarischer  catalog  nr.  7,  pbilosophie  und  Üieologie;  Ren* 
tel,  bachhandlung  in  Potsdam,  antiquarischer  catalog  nr,  22, 
tbeologie  nnd  pbilosophie;  scbweiserisehes  antiqnariat  in 
Zfirieb,  nr.  42,  spraebinssenschaft. 


KLEINF  PHTLOLOGISCHE  ZEITÜNa  „Zur  erinne- 
ning  an  Dr  Lndwig  SebwaigAr**:  eine  A,  E,  nnteneicbnete 
knrae  biographie  des  am  23.  april  in  Gttttingra  Terstorbenen 
bibliotbekar«  und  profeisors  in  Petaboldts  anseiger  für  bi* 
bliograpbie  beft  6.  1872. 

TTeinrich  Lämmert  but  lihSndler  in  Rio  de  Janeiro 
wurde  von  dem  jj^rosöherzog  von  Baden  in  anerkennung  seiner 
Verdienste  um  die  Sammlungen  für  die  verwundeten  in  dem 
deutsch -französischen  kriege  mit  dem  erinnerungskreuz  von 
1870  nnd  1871  decorirt.  |Börsenbl.  nr.  140.] 

Coblenz.  Zu  Acron.  Im  Piiilol.  Anz.  1872,  3  (p.  127) 
Wild  von  mir  berichtet,  ich  hätte  als  äussersta  zeitgrenze  fttr 
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Acron  paec.  TV. — TX  auf^estHlt.  Ich  hnbo  diese  angefähro 
zeitbestimmunfir  in  erraanp:ohiug  einer  bestiriimteren  für  den  ano- 
nymus  der  sop-oTiinnten  Vita  TT  anr^-enommen ,  indem  ich  mich 
haiiptsaclilich  darauf  8tützte,  dass  sie  jedenfalls  jiinjrür  als  Acren 
sein  müsse,  imd  misführte,  dass  mir  die  annähme  Keller  s,  diese 
VUa  rnhre  sammt  dem  grössten  theil  unserer  acronischen  Scho- 
lien von  Fabius  Placiades  Fulgcntius  her.  nicht  stichhaltig^  er-' 
scheine.  Ich  pjing  däbei  von  der  annähme  aus,  dass  Hele- 
u'im  xVcron  in  die  zeit  des  Inlius  Romanus  (um  200  j?.  Chr.] 
gehöre  und  wahrscheinlich  wenig  älter  als  Pomponius  Porphy- 
rien sei  ;p.  12:  VerunUamm  Apronem  saeculi  tertü  p,  Cbr,  ik 
initto  vel  alt  er o  extremo  ßiisse  non  modo  SchoUmueüero  /erocitu  re- 
pugnare  meum  non  est  ^  aed  Porpht/riofie  Acronera  patdo  gvperiorem 
fuisse  prohabile  mihi  ffidetur).  Die  uns  erhaltene  recension  der 
Scholien  aber  setzte  ich  7  in's  IX.  oder  X.  jahrhiuidert. 
[JEb  Schweikert]» 

In  der  sitinog  der  phtlosophisch-histonschen  classe  der  kaiser- 
lichen «cademle  zn  Wien  am  16.  mai  a.  e,  wird  ttber  den  Inhalt 
der  Ton  DrAd.  Horawitz  eingesendeten  abbandlang :  „  ^  ^ ' 
Beatus  Hbenanns  literarische  thfttigkeit  in  den  jah« 

ren  1508     1531'S  folgendes  mitgetheilt:  die  literaritche  ilifttig- 

Ifoit  des  Beatus  Rhenanus  ist  in  eingehender,  susammenhängender 
darstellung  noch  nicht  bof^prochen.  So  ansprechend  auch  die  kurte 
abhandlnnj?  J.  Mfthly's  (Älsatia  1856—57)  ist,  so  erschöpft  sie  doch 
den  Stoff  bei  weitem  nicht.  In  dem  vorliegenden  au^tze  soUtea 
▼cremt  eine  genaue  bibliographische  anfisählung  der  werke  des  Rhe- 
nanus Toti  1508^1531»  sowie  eine  be8prechun<^  der  Terschiedenen  aus- 
gaben und  kurze  Charakteristik  des  werthes  jener  Schriften  gegeben 
werden.  Es  ist  die  vornehmlich  philoloj^if-rho  periode  des  Rhenanns, 
die  hier  besproelien  wird,  jene  epoche.  in  der  er  als  heniusorelH'r  von 
classikern  und  kirchenvätern  thiitig  ist.  Hie  und  da  konnten  bisher 
gar  nicht  besprochene  kleinere  Schriften  des  rastlos  fleissigen  mannes 
beschrieben  und  cbanikferisirt  werden.  In  diesem  Zeitraum  nnd  in 
den  kreis  dieser  abhan<lluncr  gehört  die  ansp^abe  der  F.j>/sfo/ae  prO' 
verhiuJes  des  Faustus  Andreliniis  (1508),  die  abfassung  der  Vita  X. 
Geüeri  {\h\0)  ^  die  edition  einiger  tendenziöser  Sammelwerke  (lölO, 
1511),  darauf  folgten  die  ausgaben  des  Ludua  Z.  Annaei  Senecae  de 
morie  Claudü ,  des  Synesins  de  laudihua  ea/tM%Y  (1515),  des  Curtios 
Eufus  (1518),  Maximns  Tyrius  (1519),  der  Formulae  famüiarmm  Col* 
loquiorutn  des  Erasmus  (1519),  der  Panegyriker  (1520),  des  Tertnllia* 
nua  (1521  nnd  152^),  des  Vellejus  (1522),  der  Aufores  Historiae  ec- 
clesiaüticae  (1523)  und  die  Piinius- Emendationen  (1526).  Alle  diese 
werke  finden  eine  kurse  besprechnng ;  sum  schlnsse  wird  die  eigen* 
thamliche  philologische  methode  des  Bhenanns  in  den  ftnsaersten  nm- 
rissen  dargestellt. 

Ferner  legte  in  derselben  sitzung  prof.  C  o  n  z  e  mit  einigen 
erläuternden  Worten  über  den  stand  des  Unternehmens  die  erste 
kupfertafel  der  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  akadetnie  vor- 
bereiteten nnd  für  die  denkscbriften  bestimmten  publication: 
, römische  bildwerke  einheimischen  fnndorts  in 
Oesterreich'*  vor.  ^    Zugleich  ttberreichte  derselbe  ftlr  die 
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Sitzungsberichte  eiurii  anfsatz  „über  e^riechische  grabre- 
licfs'*,  der  sich  kritisch  mit  einem  grabrelief  in  ^er  Bihh'otJirca 
dvica  zu  Triest  und  einem  andern  im  Mmco  lapuiario  zu  Ve- 
rona bf^schäftigt;  den  besonderu  anlass  hierzu  geben  die  mit 
beiden  reliefs  vorgenommenen  fäl.chungen.  Bei  dem  relief 
in  Triest  lassen  sich  diese  fälschiuii^en  sehr  bestimmt  durcli 
eine  von  Fourraont  herrührende  "cichnung  erweisen.  Diese  ist 
vor  der  jetzt  mit  dem  relief  vorgenommenen  Umgestaltung  ge- 
Ejacht  nnd  ist,  so  sehr  sie  gegen  Fourmuuts  treue  in  der  wie- 
dergäbe eines  bildwerkes  zeuguiss  abl  gt,  werthvoll  nach  zwei 
ßeiten  Iiiu,  indem  sie  die  sp.'iter  geliilsriiton  theile  noch  nicht 
roigt  und  dieselben  somit  verurtheilt,  die  an  sich  sonst  anstös- 
sige  inschiift  dagegen  als  schon  zu  Fourmonts  zeit  vorlianden 
und  so  wahrscheinlich  als  echt  sichert.  —  Bei  dem  veioncser 
grabsteino  war  schon  früher  der  versuch  gemacht  ein  in  einer  ge- 
fälschten beischrift  irrtbümlich  auf  den  Eros  Uranios  bezogenes 
figürchen  vielmehr  als  eine  Sirene  und  damit  zugleich  die  in- 
Schrift  um  so  deutlicher  für  gefälscht  zu  erklären.  Den  zwei- 
feln Stephani's  gegenüber  kann  diese  crklärung  jetzt  durch  her- 
beiziehung eines  griechischen  grabsteins  in  Wiltonijouse  bei  8a- 
lisbury  und  eines  andern  in  der  Cal vertuschen  Sammlung  an 
den  Dardanellen  ganz  festgestellt  werden. 

In  der  sitzung  derselben  classe  vom  29.  mai  a.  c.  berich- 
tete Dr  Kenner  Über  zwei  abhandlungen ,  deren  erste  den  ti- 
tel  „über  eine  griechische  inschrift  aus  Erythrae", 
die  zweite  den  titel  „Über  die  römische  reichs  Strasse 
von  Virunum  nach  Ovilaba  und  Über  die  ausgra- 
bungen   von  Wind  isch-Garsten   in  O  b  eröatorr  ©ich 

führt,  DiP  Prikte  aldiMiidlune  betrifft  eine  in  dem  alf«'n  Erythrae  in 
loiiirn  gefundene  marmorsteie  mit  griechischer  irisrhriit,  welche  das 
kuiherliche  münz-  und  antiken -cabinet  durch  die  Vermittlung  des 
contreadmirals  ritter  von  Millosich  im  letzten  herbste  zu  erwerben 
pel^enheit  erhielt.  Sie  stammt  ans  dem  ersten  drittel  des  zweiten 
Jahrhunderts  ver  Chr.  tind  enthält  den  volksbeschlnss  einer  gemeinde, 
deren  name  zwar  nicht  gen:mnt  wird,  aber  aus  vef?chiedenen  krite- 
rien  des  deukmals  selbst  und  üuh  einer  andern  schon  iM'kannteu  de- 
li&chen  inschrift  mit  grosser  wahrscheinliohkeit  sich  ergänzen  lässt; 
es  war  M^tilene  auf  Lesbos.  Wohl  wegen  zeitweiliger  sehftrfhnsr 
des  porteihaderst  an  welchem  die  einbeimischen  richter  betheiligt 
sein  mochten,  ersuchten  die  Hytilenaeer  die  befreundete  stadt  der 
Erythraeer  um  aushülfe;  diese  sandte  einen  gerichtshof  '>»^^t«  hend  aus 
zwei  richtern  nnd  zwei  Unterbeamten.  Am  ende  ihrer  verdienstlichen 
tbätigkeit  wurden  sie»  sowie  die  stadt  der  Erythraeer  selbut,  durch 
untern  Tolksbeschlnss  mit  Tersehiedenen  aosseiehnnngen  bedaeht,  be- 
lobnngen,  goldenen  krä  iz.  u  und  mit  dem  offioiellen  mahl  im  prytap 
neion;  anj^^erdeni  erhielten  die  Strategen  den  auftrng,  fiir  die  beiden 
richter  auf  Verleihung  des  bürgerrcchts  und  de.s  rechtes  der  gast- 
freundäcliaft  anzustragen.  Die  antrüge  über  diese  punkte,  die  ihnen 
entsprechenden  beschlüsse  selbst  mit  der  angäbe  der  motive  und  die 
aasßttmingsbestimmnngen  bilden  die  drei  theile,  in  welche  die  in> 
•ehrift  serftUt.  fiSs  mangelt  nicht  an  puallelen  ans  den  grieohiaeben 
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inseln  und  den  städten  an  der  wectkfifte  T<m  Eleinasien;  sie  sind  al- 

lerdiurrs  u\cht  zahlreich,  lassen  aber  ;}n  der  rihnlichon  Stilisierung 
doch  erkennten,  daas  sich  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  orte  eine 

Sewis^e  gleichförmigkeit  der  behandlung  i^olcber  fälle  gebildet  habe, 
16  letsteren  aUo  aiemlich  häufig  eingetreten  sein  mdssen.  Daher 
hietet  auch  die  stele  von  Erytbrae  im  einsehien  wenig  neues  dar. 
1^  lässt  sich  aus  ihr  folgern,  dasi  Ifytilene  eine  der  attischen  sehr 
Ähnliche  verfn^'^nn«^  rf^^lr.iVyf  h;!,be,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich 
ist,  da  es  (iunii  laii^:»'  -M-h ,  wenn  jjleich  unter  wechselnden  Schick- 
salen ein  wichtige»  luuglied  des  attischen  seebundes  war.  Statt  der 
Bonet  üblichen  aoneiohnnng  von  portrfttstatnen  an  die  firemden  xich- 
ier  wird  hier  die  politie  und  proxenie  verliehen.  Auch  eine  gani 
neue  amtsperson  taucht  hier  auf,  der  dikastogog,  welcher  als  unter- 
ster beamter  dem  fremden  Gerichtshof  Itei^^egelx'U  ist.  Wie  aus  den 
motiven  der  lieschlüsse  j,'et'ol;^'ert  woiilt'ii  kann,  hatte  er  die  ol)liegen- 
heiteu  eines  sachverständige n  zu  erlullen,  um  die  richter  in  die  uö- 
thige  henntniss  Aber  {»ereOnliche  und  tbataftehliehe  Ttrhilltniflsd  in 
den  8tritti<:^n  dingen  eincnfOhren  und  ihnen  die  fällung  gerechter 
urtheile  mö^'Hcb  zu  machen.  In  ?;prachlicher  beziehung  ist  die  ver- 
mont^nng  ioniseher  und  neolisrher  formen  bemerkenswerth.  Der 
entwurt  der  iuschrift  war  im  aeoli»chen  dialecte  al)t,'efaflst ,  die  stele 
aber  in  Ervthrae  selbst  von  einem  ionischen  öteiumetz  gearbeitet^  auf 
desien  reehnnng  die  meieten  ionismen  kommen  mögen. 

Die  zweite  abhandln bildet  den  ersten  theil  einer  untersuchnng 
über  die  rnniiscbe  reichsstrasse  von  Tirnnnm  nach  Orilnba  und  über 
die  ausgrabungen  von  Windisch- Garsten  in  ()l>er-Oest  m  eich.  Kaum 
bei  einem  andern  anlasse  gehen  die  meinungen  über  die  ricbtung 
der  Btrasse  and  die  bestinunung  der  einseinen  orte  so  weit  anseinaii^ 
der  ale  besOglich  dieser  ronte,  für  welche  im  Itinerarinm  Antonim 
bis  auf  die  höhe  des  Pim  ganz  andere  Stationen  genannt  werden,  als 
in  der  Peutinger'sclien  tafel;  selbst  da,  wo  in  beiden  die  gleichen 
Stationen  erschcinrn  fvom  Firn  bis  Wein),  sind  die  distanzangaben 
verschieden.  Im  wesentlichen  dreht  sich  der  streit  um  zwei  punkte, 
ob  die  beiden  quellen  denselben  oder  tfaeilweise  ▼erehiedene  stcanen- 
Züge  im  auge  haben,  dann  ob  der  Rottenmanner-Tanem  direct  über^ 
setst  oder  im  thale  der  Mur  und  des  Paltenbaches  umgangen  worden 
sei.  Nachdem  aus  keltischen  oi'tgnamen  nachgewiesen  i'^t,  dass  sehen 
in  vorrömiHcher  zeit  sowohl  über  den  Pirn  als  den  Tauem  ein  uralter 
Verkehrsweg  gefuhrt  habe,  wird  das  eigenthümliciic  verhältniss  des 
Itinenm  und  der  Tabnla  beifl^lioh  dieser  ronte  einer  eingehenden 
kritik  untersogen.  Ihre  ergebnisse  laufen  darauf  hinaus,  dass  beide 
quellen  dieselbe  stni^se  darstellen  und  diese  den  Rottenmanner-Tanem 
direct  ühersctzt  habe.  Dabei  lassen  sich  die  spuren  einer  gründli- 
chen umgestiiltung  erkennen,  welcher  die  route  zur  zeit  Alexander's 
Severus'  unterzogen  wUrde.  Die  Kitere,  nur  auf  den  dienst  der  stoats* 
couriere  berechnete  eintheilun^  der  tagreisen,  die  manche  auffiftUende 
Ungleichheiten  und  Unbequemlichkeiten  —  die  dritte,  und  yierte  nacht- 
horberge  entfielen  auf  die  hr^ho  des  Tunern  nud  des  Pirn  -  -  mit  sich 
brachte  ,  wnrde  späterhin  zum  vortheile  des  zahlreicher  gewordenen 
reisepublicums  abgeändert,  indem  die  tagreisen  gleichtormiger  einge- 
theilt  und  die  herbergen  a&mmtlich  in  die  thAler  verleg  wurden. 
Damit  war  eine  ▼erseniebung  der  neuen  Stationen  um  durchschnitt» 
lieh  tOaif  mUlia  j)assKum  gegen  die  alten  TOrbunden,  welche  sich  an«' 
der  vcr'^Vif'^inng  der  distanzangaben  beider  qn»01en  mit  völliger  Si- 
cherheit nachweisen  lässt.  Der  nmstanrl,  dass  bei  dieser  Verschiebung 
die  neuen  Stationen  südwärto  vom  i'au  aui  andere  Ortschaften  entfie- 
len,     firfiherhin ,  wfthrend  tie  tLordwflita  desselben  mit  ähn  alteil 
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ortsnameTi  erschienen,  ist  ein  bnweis,  dass  dort  die  römisch  norischen 
ansiedluugen  viel  dichter  neUen  einander  standen,  als  hier,  wo  mir 
einzelne  über  lange  Wegstrecken  au^edebnte  Keltendörfer  higen;  es 
Uiast  aich  naehweiMn,  oaas  die  heutige  Ortschaft  Klaus,  weldie  swei 
ttunden  weges  lang  sich  hinzieht,  genau  mit  den 'grenzen  des  alten 
Tutatio  zusammeniallt.  Nach  den  also  gewonnenen  anhalten  wird 
eine  neue  bestimmung  der  orte  versucht  und  zum  Schlüsse  die  länge 
der  ganzen  und  halben  tiigereiseu  nach  audorwilrtigeu  parallelen  be- 
stimmt, um  eiue  neue  gruudluge  iür  die  bemedöung  der  durchschnitt- 
lichen fiihigeschwindigkeit  der  römischen  post  zu  gewinnen.  Sie 
stellt  sieh  als  eine  im  vergleich  mit  unseren  heutigen  begrifibn  ge- 
ringe heraus,  indem  —  besondere  nUle  ausgenommen  -  bei  einer 
täglichen  tahrzeit  von  nur  sechs  stunden ,  im  besten  falle  d.  h.  bei 
günstigem  terrain,  ein  weg  vou  15  bis  17 Va  stunden  länge,  bei  un- 
gfinstigem  terrain  von  6  bis  10  stunden  zurückgelegt  wurde. 

In  liergmaua's  Philosoph.  Monatsheft.  VllI ,  1  findet  sich 
ein  aufhaii^  von  E.  Bratuscheck  Adolph  Treudeleuburg's 
jugendgeschichte. 

8.  juni  ward  in  Dresden  im  japanischen  palais  ein  deuk- 
mal  iur  J.  J.  Winckelniauii  im  beisein  mehrer  minister  ent- 
hüllt :  es  besteht  aus  einem  von  Brossmann  modellirten ,  in 
hrouze  gegossenen  reliefportrait,  was  auf  einer  platte  von  sächsi- 
schem serpentinstein  eingesetzt  und  im  trüppenbans  zur  Öffent- 
licheu  bibiioLliek  eingetügt  ist.  Genaueres  giebt  Augsb.  Alig. 
Ztg.  beil.  zu  nr.  164. 

Stade,  2U.  mai.    Der  hiesige  verein   für  geschichte  und 
alicithiimer  erhielt  im  verflossenen  winfer  die  mittheilnng^  dass 
in   der  nähe  von  Nincop  bei  Ncufclde  im  Altenlande  bei 
gelegenheit  des   dort  ju  ausluLirung  begriffenen  chansseebanes 
Pfahlbauten  aufgefunden  seien.     Die  eingezogenen  erkundi- 
gungen  haben  folp^endes  ergeben:  in  der  nähe  von  Nincop  zieht 
sich  ia  einer  breitti  von  ca.  100  bis  200^  östlich,  d.  h.  rechts- 
seitig von  der  erte  und  parallel  au  dieser  eine  sumpfige  niede- 
ruug  )jin,  welche  sich  von  der  Geest  hin  zur  Elbe  erstreckt  und 
vermutiilich  ein  zugescblemmter  ertearm  ist.     In  der  niederung 
befindet  sich  eine  in  der  marsch  sehr  vereinzelt  dastehende  er- 
scheiaung,  nämlich  eine  aus  reinem  kornigen  geestsaiidc  beste- 
hende anhöhe,   die  bei  einer  starke  von  6  fuss  etwa  2  morgen 
fläche  hat.     Unter  dieser   sandhi  deckung  sind  nun  bei  jenen 
erdarbeiten  spuren  eines  alten   pfahlbaues  aufgefunden  ,  dessen 
Überreste,  so  weit  sie  sich  in  dem  feuchten  und  moorigen  Un- 
tergründe befanden,   sich  wohl  erhalten  zeigten.     In  der  nähe 
dieser  pfablreste,   namentlich  in  der  mit  sand  bedeckten  moor- 
scljicht,   hat  man  ausserdem  noch  Scherben,  gebräunte  ziegel, 
kaochen,"  zum  theil  in  versteinertem  zustand  etc.,  gefunden. 

Aargau.  Das  „Tagblatt'*  berichtet  über  interessante  ent- 
decken «reu ,  die  kürzlich  wieder  bei  den  erdarbeitoji  auf  dem 
kurhausplatze  von  den  Baden  gemacht  vmden.  tio  grub  man 
ID  den  letzten  tagen  eine  römiöche  topibrennerei  aus.  Der 
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t9pferof«a  kat  eine  länge  von  6  bis  7'  nnd  ist  eben  io  bieit 
nnd  etwa  6  bie  7'  hoch.  Er  ist  ans  liegektfleken  anfgemanert, 
mit  einem  grösseren  gewölbe  Ton  etwa  3'  böbe  nnd  2'  Uoisb 
breite I  von  irelebem  reobtswinklig  bortiontal  naeb  jeder  der 
bdden  seifen  bin  je  3  aUge  anslaufen  von  3  bis  4"  weite  und 
2'  bdbe.  Die  afige,  sowie  die  innere  wand  des  gewtllbes  stod 
meist  nocb  mit  lehm  ansgestricben.  Dass  es  nicht  eine  ge- 
wdbnlicbe  negelbrenneret  war,  beweisen  die  kleinen  dimensiooen 
der  anläge,  wäbrend  ftlr  eine  töpferei  in  der  nttbe  befindliebe 
banfen  von  grosseren  nnd  kleineren  scberben  xeugen.  Ziemlieh 
bänfig  sind  ancb  grössere,  awei  msss  halteode  beeken»  in  der 
form  nnserer  milebbecken,  zn  finden«  Wie  die  gefundenen  fibei- 
reste  leigen,  wurden  gescbirre  gemacbt  ans  gewöbnlicbem  lebm 
nnd  aus  feinem  tbon.  Der  biüs  einer  aufgefundenen  ampbore 
mass  SVs"  dnrebmesser. 

Begensburg,  9.  juni.  Die  erdarbeiten,  welcbe  aus  ver- 
anlassuog  der  bauten  der  ostbabn  nnd  Donautbalbabn  in  unmit- 
telbarer näbe  der  Stadt  yorgenommen  werden,  fördern  bestän* 
dig  eine  erbeblicbe  sahl  von  römischen  grabstfttten  sn 
tage.  Die  Sammlungen  des  hiesigen  bistoriseben  Vereins,  der 
dieselben  llberwaeht,  haben  daher  erbebliebe  Vermehrungen,  na* 
mentlieb  an  asebennmen  der  verschiedenartigsten  gestalt,  thri- 
nenflüsebcben,  grablämpeben  von  der  einfachsten  bis  sur  kunst» 
reichsten  form  erhalten;  besonders  bemerkenswerth  ist  die  auf- 
findung  kleiner  glöckehen  von  eisen  oder  bronse.  Die  partieo, 
welche  gegenwärtig  sur  aufdeckung  gelaogeo,  bergen  die  gräbsr 
aus  dem  ende  des  2*  jahrbuoderts ,  wie  man  nach  den  aufge- 
fundenen mflnsen,  welche  den  kaisem  aus  jener  aeit  aegehören, 
sebliessen  darf.  Als  ein  interessantes  resultat  ergiebt  sieh  aus 
den  beobachteten  ansgrabnngen  die  tlberzeuguDg,  dass  das  ver* 
brennen  der  leichen  su  gleicher  seit  mit  dem  beerdigen  dersel- 
ben in  gebrauch  war;  freilich  war  die  eistere  art  die  bei  wei- 
tem häufigere^  so  dass  man  ungeffthr  25  brandstätten  begegnet, 
ehe  man  eine  nnverbrannte  leicbe  findet«  Noch  verdient  bemerkt 
SU  werden,  dass  an  mehreren  stellen  quaderkoostrnktionen  su 
tage  gefördert  wurden,  welche  offenbar  als  unterbau  fttr  monn* 
mente  dienten,  von  denen  manche  reste,  wie  x.  b.  der  wobler> 
baltene  köpf  eioes  greifen,  aum  Vorschein  kamen. 

Aus  Athen,  8.  juoi,  schreibt  man:  ein  interessanter  ar-. 
ehaologiscber  fnnd  wurde  vor  einigen  tagen  hier  bdHagia 
Trias  gemacbt,  nämlich  eine  säule  mit  Inschriften,  welcbe  ihrer 
läge  nach  die  gränze  zwischen  dem  äussern  nnd  innem  Kera« 
meikos  bildete.  In  der  näbe  wurden  die  fnndamente  eines 
grossen  tbores,  höchst  wahrscheinlich  des  dipjlon,  an  den  tag 
gelegt.  Die  hiesige  archäologische  gesellscbaft,  w^cbe  die  ans- 
grabnngen leitet,  wird  darüber  eine  dissertation  veröffentlichen. 

Per  kämpf  des  Staats  mit  der  katholischen  kirche  nimmt| 
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wie  es  scheint,  immer  grössere  dimensionen  an,  greift  daher 
natürlich  auch  tief  in  die  verhältuisse  der  schule  und  das  we- 
gen der  wisRenschaft  ein.     Um  zu  zeigen,  wie  in  Oesterreich 
als  einem  katiioiisclien  lande  der  kämpf  geführt  wird,  machen 
wir  auf  den  bei  uns  wohl  weniger  bekannten,  in  Wien  erschei- 
nenden „Sonn-  und  Feierta^s-Oourier"  aufmerksam:  er 
tat  z,  b.  in  nr.  27   vom  20.  mal   einen  die  ,.an88ölinung  mit 
Rom'   überscbriebenen  artikel,  in  dem  es  unter  anderm  heisst : 
„mit  dem  ultramontani^smus  giebt  es  nur  einen  einzigen  modus 
viveiidi,  und  dieser  ist:  strenge  aufrechtbaltuDg  der  gesetze  ohne 
Schonung  der  würden  oder  titel,  und  wahrung  der  staatsautori- 
tat  gegenüber  der  clericai*  n  umnaasung:  jeder  andre  weg  führt 
üavermeidlich  zur  demüüiigung  des  Staats,  zur  Verletzung  der  Ver- 
fassung, zur  reaction**.    In  derselben  nummer  fumer,  dann  in  nr, 
29.  31,  ist  von  einem  katholischen  geistlichen  unter  dem  titel: 
„die  bischöfe  und  ihr  Wirkungskreis**  die  jetzige  Stellung  der 
bischüfe  einer  strengen  kritik  —  auch   mit  rücksicht  auf  die 
schule,    auf  den  Unterricht  in   alumnaten  und  knabensemina- 
ren  —  unterzogen;  endlich  in  nr.  30  ,,das  verhaltniss  zwisc  lu  n 
kirche  und  Staat**  besprochen,  dabei  die  prnnkhucbt  bei  |)ro- 
cessionen  u.  dergl.  getadelt,  der  verfall  der  katholischen  kirche 
fiberiiaupt  geschildert  und  abhülte  verlangt:  ,,mit  dem  populär 
gewordenen  schlagworte  „trennung  des  Staates  von  der  kirche** 
hi  blutwenig  gesagt,  zu   seiner  durclii  lnung  wenig  geholfen, 
Wenn  dieser  trennunp:  nicht  radicale  reformen  vorangehen.  So 
müsste  vor  allem  andern  den  bischöfen  Jede  art  von  staatsrecht- 
Ucher  autorität  entzogen  werden:   die  priester  müssen  privat- 
nnd  nicht  amtspersonen  sein*'  ....    „Eine  weitere  consequenz 
wäre,   dass  die  guter  der  kirche  niclit   mehr  den  bischöfen  zur 
freien  verfügnnc:  überlassen,  sondern  dass  dieselben  ihren  ei{:;('nt-' 
Hchen  eigenthütnern,  den  kirchengem  ei  Dden,  zurückgegeben  wer- 
den** ....    „Wollen  wir  auf  kirchlichem  gebiete  etwas  wahr- 
haft erspriessliches  schaffen,  dann  müssen  wir  die  auLünomio 
der   k  atliolischen   k  irchengemeinde    auf  unsre  fabne 
schreiben.     Die  gemeinde  muss  ihre  priester  frei  wählen  und 
absetzen  können,  sie  muss  das  kirchengut  verwalten  nnd  über 
ihr  geistiges  wohl  und  wehe  berathen  und  bcschliessen  können. 
Dann  brauchen  wir  keine  ausuahmsgesetze  gegen  die  Jesuiten, 
dann  w(  i  len  wir  würdige  priester  finden,  welche  nur  des  erlö- 
senden Wortes  harren,  um  wahre,  ehrliche  und  freie  führer  und 
herather  ihrer  gemeinden  seih  zu  können**.    Dies  um  diese  den 
extremen  auch  nicht  fremde   richtung  zu  charakterisiren :  gie 
trifft  auch  mit  Huge  zusammen:  s.  unt.  nr.  8. 

Auffsburgßr  Allgemeine  Zciiunrf  nr.  I6l :  zum  conflici  xwisehen 
der  müncbener  Universität  und  dem  kultusministerium :  betriffb  in* 

fallibiHstipchc  profps^nr»^n.  —  Nr.  162:  Fr.  Arnold  BrockluMis :  refe- 
X9X  über  dessen  biographie«        Beil.  zu  iir.  lt>4:  ü^mergräbex  bei 
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Begensbnrg:  s.  ob.  p.  382.  —   Nr.  165:  zusammehkunft  der  proCai- 
Boren  im?  Freiliurg,  Heidelberg  and  Strassburg  in  Baden-Baden.  —  I 
Beil.  zu  nr.  16ö.  167:  sonst  und  jetzt.    Klar  und  wahr:  air^i^ig-p  von  I 
A.  F.  Quensted^s  populären  Torträgon  über  geologie.  —  Zur  inschrif- 
tenfälschuDg  in  Jerusalem:  kurze  mittheilung  von  Soem.  —  Beil 
SQ  nr.  168:  „was  wir  yon  Fnokreich  lernen  kfonen"?  anzeige  einer 
l>ro8e]ifire  dieses  titels  von  Sifbel.  —   Nr.  169:  die  erzthüren  von  Si  i 
Paul  und  die  Platon-herme  von  Tiyoli:  aufäatz  von  JP»  i^^Mr,  der 
auf  die  jetzt  Terschollene  Hprnie  aufnierksam  macht.  —  Ausserord. 
beil.  zu  nr.  171:  gründung  einer  neuen  gesellschaft  in  PaiHs,  Associa- 
tion  fron^aise  pour  l  avancement  des  sciences,  —  Beil.  zu  nr.  172:  zeit- 
betrachtunffen.  —  Ausserord.  beil.  zu  ur.  172 :  kurze  notiz  über  Mordt- 
]nann*8  stnaien  Aber  die  gescbichte  Armeniens.  —  Nr.  178:  aus  Ae> 
gypten;  voizogsweise  den  process  des  marqnisde  Bassano  betreffesd. 

Der  neue  etat  für  die  Universität  Bonn.  —  Beil.  zu  nr.  174: 
öber  nationale  praiehung :  anzeige  der  vom  Verfasser  der  abriefe  üb«r 
berliner  erziehung"  unter  diesem  titel  verotFentiichten  schrift.  —  Nr. 
175:  Ringseis  contra  DöUinger.  —  Nr.  176:  zur  characteristik  der 
Jesuiten  und  ihres  Stifters.  —  Beil.  zu  nr.  177:  Robert  Pnitz  f.  — 
Beil.  in  nr.  179:  Qraf  Mosialembert  über  die  Jesaiten  —  Hflaehe- 
ner  kunst.  —  Nr.  180:  die  answeisong  der  Jesuiten  und  ikre 
gründe.  —  'Denkmal  des  ministers  vom  Stein  in  Nassau.  Kt 
181.  182:  schule  und  kirche  in  Preussen.  1.  II.  —  Beil.  zn  nr 
181:  'lie  Serailsbibliothek  und  Kritobulos,  von  J^isrheudorf :  erz^h- 
lung  von  der  aui'findung  des  Werkes  einea  äonst  nicht  bekannten  mon- 
ches  aus  Imbros,  Kritobulos,  welches  die  geschieh te  der  eroberung 
|[onstontinopela  dnreb  Mahomed  II  entfa&lt»  ^  BeiL  in  184:  sich 
dem  griechischen  Orient:  von  B.  Stark,  I.  Vom  |Uieiii  nr  Dodm: 
besehreibiing  der  reise  Ton  Heidelberg  nach  Wien. 

Nachrichten  von  der  königl.  gesellschaft  der  tciss.  tu  GöiÜngen:  nr. 
1:  Th,  Benfey  y  die  sa^kritisclie  feminiüalendung  kni  (vermittelst 
tkn%)  fQr  tni  von  einem  masculinoneatralem  Akt  =b  dem  griecliisdia 
wo  oder  cTi'o. 

Preussische  Jahrbücher  von  I£.  v.  TreiUchke  und  W.  Wchreiipje^ 
nig,  bd.  XXIX,  heft  4:  E.  Fritze,  zur  reform  des  frühem  j?chi!lwest:nf, 
p.  «^90.  —          Conze,  vom  berliner  mufieum,  p.  5U6:  kur;«^  anzeige 
Ton  C.  .FWtfdMrAt  Berlins  antike  büdwerke,  ba.2,  Düsseldorf,  1871:  1 
C.  BotUcher ,  erklärendes  verzeichniss  der  abküsse  antiker  werke  1 
Berlin.  1871:  Friederichs  wird  gelobt,  nur  die  bitterkeit  gegen  Oer-  | 
bard  getadelt,  dagegen  Bötticher's  buch  stark  getadelt ,  ei^s^tens  we-  • 
gen  der  anordnung  des  stoffs,  die  im  berliner  muscum  ausgelahrt  i^r 
|iaim  dahs  er  seine  ansichten  überall  und  iiTiTniissig  in  den  vorder-  ; 

frund  geätelity  endlich,  dass  die^e  sehr  häutig  verit-hlt  seien:  in  der 
aillten  anzeige  kann  man  animosität  gegen  BOttidier  nicht  veriEen-  ' 
neu.  SSs  ist  das  sn  beklagen:  grade  von  solchen  catalogen  gilt  dst  i 

KP  iihitf  Xaltnot^.   [£s  wird  BOttiober*s  bock  im  Anacdger  nock 
rochen  werden]. 

Zarncke,  liierarisches  cmtralhlnti ,  nr.  6:  31.  Hrinze  ^  die  lehre  ] 
vom  logos  in  der  griechischen  philosophie.  8.  Uideuburg;  pehr  em- 
pfehlende anzeige  von  K. —  Nr.  7:  Pseudo  - Callisthenes.  2sach  der 
feidener  handschrift  herausgegeben  von  M*  Mmatk  8.  Leipzig.  Teob* 
ner;  anseile.  —  ChriH,  werth  der  überlieferten  kolometrie  ii 
den  grieehischen  dramen.  8.  München:  lobende  anzeige. 


*♦ »    ♦     *     «  * 


Digiii^cü  by  Google 


8.  Aigut  1872. 

Philologischer  Anzeiger. 

fleiansgcgeben  als  ei^umuig  des  Fhilologas 

von 

Ernst  von  LeuteclL 


319.  8ammliiiig  der  panUelstenen  sam  enteo  buche  der 
Od^Mee.   Aus  dem  neebgelassenen  mantificnpte  des  „Parallel- 

Homer"  von  Job.  Ernst  Ellendt  herausgegeben  durch  Oeorg 
Bllendt  Progr.  dee  kdoigL  FriedrichB  -  oolifitgiams.  4.  K5* 
Upberg  in  Pr.  1871. 

Die  abeicbt  des  heransgebers  den  im  manuseript  ToUsUtn- 
dig  vorhandenen  Parallel-Homer  seines  vaters  im  ganzen  her- 
aoamgeben  ist  an  der  Schwierigkeit  einen  Verleger  zu  finden 
gMcheitert,  da  die  nielii  nnbedeateaden  kosten  der  typograpbi- 
idiett  berstellnng  abeehreeken,  bedeutender  gewinn  aber  bei 
«iiesem  unternehmen  wohl  nicht  in  aussieht  steht.  Auch  ein 
durch  L  Bekker's  vermittlang  gemachter  versuch  von  der  berliner 
leademte  eine  beihtllfe  au  den  dmckkosten  an  erlangen  hatte 
Wioen  erfolg.  Unter  diesen  umständen  blieb  nichts  übrig,  als 
eiozeln  mit  der  publication  vorzugehen:  und  so  liegt  denn  hier 
lunlcbst  das  erste  bneh  der  Odyssee  vor>  nach  demselben  prtn« 
tip  bearbeiteil  welehee  der  yerfaeser  sdbst  bei  dem  elften  bneh 
^  Ilias  (Job.  Ernst  Ellendt  drei  homerische  abhandlangen. 
Leipzig.  18Ü4.  p.  53  ff.)  iu  anwendung  gebracht  hattei  vorbe- 
ittiet  für  den  druck  sind  ausserdem  A  und  /\  sowie 

Wie  sehr  es  nun  lu  bedauern  ist,  wenn  dies  mtthsame 
werk  langjähriger  arbeit,  wie  es  wohl  nur  deutscher  fleiss  und 
deatsche  aosdauei  zu  stände  bringen  konnte,  durch  Ungunst  der 
TorbAltnisse  au  einer  stttckweise  erfolgenden  publication  verur- 
theiU  ist,  wird  jeder  empfinden,  der  darauf  einen  nSkerefi,  prCl- 
ienden  blick  wirft.  Der  Verfasser  hat  sich  niimlich  nicht  darauf 
beschränkt  die  halbeu  und  ganzen  verse,  die  ganz  oder  fast 
glsiehlantend  sindy  die  Wiederholung  derselben  Wendungen  und 
FhabL  Arn.  17.  25 
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farmeln  oder  mngekehrt  das  «Ueinsteheii  und  die  eigfQDMtigkeit 
des  «mdrftd»  in  ▼erseichnen,  sondetn  tr  lutt  seioe  sDfiiitrk- 
sunkeit  mneh  auf  die  stellnng  der  wort-  und  ansdmeksweise 

innerhalb  des  verses,  auf  die  ih^  tlimischeu  anklänge,  die  ety- 
moiogiachen  formeD,  die  syntaktischen  constructionen ,  partikelo 
n.s.w.  gerichtet  aod  tiberail  das  gleichartigei  wie  das  Terscliie- 
denartige  yerseiehnet.  Vod  diesen  ausammensteUimgeti  Ter- 
spraeh  sieh  der  ^erf.  ,,eine  nickt  nnwesentlieke  nnterstQtsimg 
zur  klärnng,  wenn  auch  nicht  lösung  der  schwebenden  fragen 
sowohl  über  die  ailmähiicbe  gcstaituug  der  beidea  epopoeeo, 
wie  sie  nns  jetst  ▼oriiegen,  als  über  das  fremdartige ,  das  sie 
enthalten^':  und  gewiss  ist  nnr  anf  solchem  vege  für  die  erör- 
teruDg  dieser  fragen  eine  feste  gnindlage  au  gewinnen,  die  vor 
der  Willkür  subjectiven  beliebens  bewahren  und  zu  anuahernd 
sicheren  resultatea  führen  kaim.  Aber  auch  abgesehen  von  die- 
sem dem  Verfasser  bei  seiner  arbeit  vorschwebenden  aiei  wird 
das  verstMndniss  des  dichters  selbst  dareh  solche  niitersnckan- 
gen,  wenn  sie  vollständig  vorliegen,  im  einseinen  bedeutend 
gefördert  werden  können.  Denn  wie  in  gleicher  weise  vielleicht 
bei  keinem  andern  schriftsteUeri  bedarf  et»  iür  das  verständniss 
der  homerischen  gediehte  der  genaaesten  vergleichung  des  dich« 
ters  mit  sich  selbst  nnd  vielfach  giebt  erst  die  aosammeBstel« 
long  des  ähnlichen,  abweichenden  oder  aneh  völlig  verschiede^ 
uen  den  einzelnen  stellen  ihr  rechtes  licht.  Dass  aber  die  für 
diese  awecke  nothwendige  Sorgfalt  und  genauigkeit  die  arb«it 
ansaeichnet»  Iftsst  sich  von  vornherein  von  der  aneh*  sonst  be- 
währten akribie  des  veifsssers  erwarten:  absolnte  vollstllndi|^ 
keit  in  den  angaben  zu  verlangen  wäre  bei  einer  solchen  arbeit 
nicht  gerechtfertigt,  und  so  wird  trotz  der  Sorgfalt  des  Verfas- 
sers immer  noch  eine  nicht  gans  unbedeutende  nachlese  von 
parallelen  gehalten  werden  können.  So  habe  ich  bei  der  dnrsb*' 
sieht  des  ersten  buehes  folgendes  bemerkt,  was  naebgetragea 
wurdtiu  kann:  v.  4  der  versauiaug  .lu/.ka  eye  ==  /  541; 
V,  11  werden  für  das  erste  hemistich  mehr  parallelen  angege- 
ben von  Ameia  im  anhang  anr  stelle;  v»  83  fehlt  v«  239;  v. 
115  zum  ^ersschlnss  ß  351 1  v*  122  ß  269;  v»  146  anm-  vers^ 
sehlnss  d  216 ;  v.  149  d  218;  v.  150  r  67 ;  /i  808.  o  303.  }r480» 
B  432.  ^F57;  v.  170  zum  cisluii  Lemibticii  //  2o8;  zu  v.  179 
giebt  mehr  Ameis  im  anhang  an  f  1 92 ,  v«  296  kann  zu  oiöi 
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ti  n  1^  hinsiigeifigt  werden  T  133.,  vgl.  r  IIS.  7  67.  — 
iBge  «•  dem  ^Musgeber  vergtStanrt  eein,  bald  mebr  oaehfolgen 
n  liMen. 


330.  Arnold  fing,  de  arte  eritiea  in  AntapbenftiB  oratio» 
I  ■bot  fiMtÜMida.    4.   UttiTevsitlllsprogr.    Zllrieb.  1872.    36  8. 

I 

'        In  der  vorliegenden  schrift  wird  die  oft  behandelte  frage 
nach  dem  gegenseitigen  verhäitmM  und  dam  relativen  werth^ 
dir  bandaehriften  dee  Antiphon  von  nenem  einer  befprochung 
untenogen»  vnd  swar  tritt  der  vf»  dem  ref.  gegeofiber,  welcher* 
mit  MÄtzner  den  Oxoniensis  bevorzugt ,  anf  die  seite  Sauppe's, 
der  diesea  für  willkürlich  interpolirt  und  den  Crippsiaous  A  für 
dan  dcbereren  fflbrer  erklärt  bat.    ZunilelMt  ist  es  nun«  dem 
vf,  sehr  an  danken,  dass  er  durch  einen  früheren  sobfiler,  B, 
Si^,  den  Crippsianus  an  ort  und  stelle  vollständig  neu  hat 
Targleicben  lassen,  von  welcher  ooUation  ein  grosser  theil  in  die* 
Mr  achrtft  mitgetbeiU  wird,   fing  aeigt  nnn  auerst  mit  hioläng« 
ficher  evidens,  dasa  der  aweite  correetor  des  Crippsianna  (A^) 
nicht   nach   conjektur,  sondern   nach   einer   ihm  vorliegenden 
haadschrift  emendirt  hat,  welche  zu  der  iatuilie  ^  (codd.  BLZM) 
gcterte;  an  dieser  familie  aählt  sich  lolgUcb  aoch  AK  Sodann 
aber  behauptet  er,  dass  die  familie  ß  einen  seihständigen  wertb* 
neben  A  und  ^  besitze  —  beweiü  sei  die  au>.aiil  von  ihr  allein 
gebotener  trefflicher  lesarten  —  nnd  stellt  das  stemma  der  hand-^ 
sefariften  so  ao(|  dasa  von  einer  nrbandsebrifl  «  einerseits  das 
erigiaal  von-lf  nnd  A       andrerseits  das  der  familie  (i  ((S)  sieh 
herleitet;  zwischen  a  und  A  steht  eine  handschrift       in  der 
die  «ngebli^be  Interpolation  stattgefunden«    Nun  ist  eine  selb« 
jüadigkeit  der  blasse  ß  allerdings  snangebeui  ein  selbständiger' 
w«rtb'  aber  nur  in  äusserst  geringem  maasse,  indem  hier  wirk- 
lieh  iaterpolatiou  gewaltet  hat.     Was  heisdt  denn  eigentlich  in- 
tevpolation?    Doch  wohl  bewusste  freie  änderang  einer  ver* 
dnbCen  stelle»  vednrob  ein  tänsebender  schein  von  unverderbt- 
heü  hervorgebracht  •  wird.     So  etwas   hat  in     au  zahlreichen 
bteilen  atattgetunden;  dagegen  was  beim  Oxoniensis  intcrpola- 
tion  genaant  wird,  ist  von  gana  andrer  art  und  theils  einfache 
wefderbniSB»  ifaiils  niobt  anf  eonjektur  sondern  auf  faandsebrift« 
liehe  gewähr  anrttekaulähren.    Hu^  z^lilt      19  f.    di^  iiiter« 
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pülatioueu  des  Oxoniensis  auf ;  darunter  befindet  sieb  3  « 
7  xa^ictijcaiß  aus  xtti/i07jjaiy  und  ß)  —  ist  das  ein  da- 
ekt$  grammaUcuif  der  BO  etwas  achreibt?  1,  3  aivtiAffifi^tf 
etat!  am§iXttiifiip<p  (X),  wogegen  und  das  riehdge  aar 
XÜBiiAfi8r(^  bieten:  ist  hier  Interpolation,  so  ist  das  die  !»• 
art  von  ^,  w&hrend  in  iV  lediglich  die  verderbniss  um  ein  kld- 
nas  weiter  gasangoo*  Gana  ähnlieh  2  a  bjpoth.  iif^  ff 
n^a«  Minh^p  richtig  ilfvai^rT»  ^iwid  momm  grammtiit» 
notum  erat,  sagt  Hug.  Richtiger  librariOf  denn  den  kann 
nicht  grammatiem  nennen,  der  hier  den  nameu  einer  stadi  bio- 
eiobnngt  aod  nnmittelbar  yorher  die  leichte  ttoderang  toh  Jt- 
fiitp  in  jtvßla  (so  andh  A  corr.^  j1  p*.  wie  nnteriSaat  Und 
dieser  selbe  mann  soll  willkürlich  die  Wortfolge  an  zahlreieheo 
stellen  mit  richtigem  und  feinem  geftüü  geändert,  er  aoU  2^6 
a^flof a  statt  aiV^vre»  »3/2  jt ^oil5o»r«tf  statt  UiowtH  wiUköiücb 
geschrieben  haben,  wo  jeder  sehein  eines  in  bessernden  ?»> 
deibaissos  fehlte.  Ebenso  4^2  toh  6q>&alftotv  statt  toi;  6(pdak' 
/lOH'i  während  er  unmittelbar  darauf  tuig  a>oh  stehen  Uee». 
Be£*  hat  an  allen  diesen  stellen  die  lesart  des  Oxoniensit  Mf- 
genommen,  an  der  letatem  am  so  mehr,  weil  auch  sonst  xm^akf/d 
oft,  Too  it$  dagegen  seines  wissens  nirgends  vorkommt;  diesen 
aprachgebraach  gemäss  kann  wohi  Antiphon  geschrieben  ^  nbtr 
nimmer  ein  grammatiker  gewöhnlicher  art  geändert  haben*  Hm 
seineiaeits  hlüt  es  ftr  nnglaoblich,  dass  die  leaart  yA  ^  in  6,  a,!! 
a^iXritcu  fttr  ^Isliirai,  oder  die  hinmfUgung  Ten  99t€tfiSpmf  6, «, 
3  auf  coigektur  zurückgehe:  besserungen,  die  spräche  und  sinn 
forderten,  and  die  jeder  grammaticns  machen  konnte.  Ich  mm 
naeh  wie  vor  meine  ansieht  dahin  aossprechent  dass  flBr  die  ab- 
weichenden lesarten  in  N  die  annähme  einer  auf  conjektur  v»i 
Willkür  beruhenden  Interpolation  keine  sureicheude  erklänui^ 
ist,  and  dass  dafür  eine  handschriftliche  grondlage  dagewman 
sein  mnss.   Wenn  ich  non  im  Rhein.  Maeenm  XX Vn,  p.  92 

diese  in  beigeschriebcueu  Icsarteu  der  urliaudschrift  suchte,  *^ 
ist  Hug,  wiewohl  er  die  existenz  von  Varianten  in  derst^iöea 
anerkennt,  dadurch  nicht  beiriedigt,  indem  sich  nach  seiaer 
meinnng  in  A  dann  noch  mehr  spuren  der  doppelten  lesait  fir 
dcu  müssteu.  Mir  küiiimt  vvcuig  (Uirauf  an,  wo  diese  lestrteB 
gestanden  haben ,  ob  in  a  (wo  sie  nach  der  anlertigung  Ton 
A  eingetragen  sein  konnten  |  so  dass  der  späten  sehieiher  fos 
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iViie  bemitito,  dar  wonA  nidit)  oder  in     der  ron  Hag  nadi 

Scholl  zwischen  a  und  .V  eingeschalteten  bandBchrift,  an  deren 
existeoz  ich  übrigens  zweiÜe:  da  x  und  a  und  n  uabekanute 
p9nen  liad,  so  lisft  sich  am  ende  Dichta  so  basthnmtes  dar« 
Iber  wiflflon.  Aber  Daeh  der  ionern  besehaffoDheit  der  lesar- 
ten  des  Oxoniensis  mnas  ich  daran  festhalten,  dass  sie  nicht  auf 
Willkür  und  conjektur  berahen  köuneiv  und  darnach  ihre  werth* 
Nldttsiuig  für  die  kritik.  Vor  allem  mflssen  wir,  nach  meiner 
•nffimiiDg,  anbescIirlnkteB  misstranen  kegen  wider  £e  interpo- 
lirte  klasse  ^,  nnd  ich  bcdaiire  nur,  in  meiner  ann^abe  hierin 
lange  nicht  weit  genug  gegangen  zu  sein.  Z.  bsp.  3  d  9  ha» 
ben  a  nnd  o  9i  xa^ago^  ti^g  aitiag  iap  dta^^ag^^  aber 
A  pr.  (Sigg)  nnd  N  geben  6  St  Ka^aghg  ttfc  anfing  ietp 
iji'^aof;.-  aus  dem  oc  9f  wird  o(^f  einzuschieben  sein,  wahrend 
alerdings  duif^&agi  beibehalten  werden  rauss.  3  7  6  ff.  hält 
Heg  das  von  mir  im  Ehein,  Mns.  a.  o»  naeh  A  jn».  nnd  N  berge- 
iCaDte  fllr  nnannebmbar  nnd  billt  sieb  lieber  an  die  lesarten 
von  ß.  Aber  der  interpolator,  der  sonst  alles  recht  hfibsch  um- 
gestaltet hat,  wird  überführt  an  dem  fiäXXow  de  axcoi^  olu  ißd' 
1»  09tB  awiHttiPif  wo  seine  berstellnng  eine  dnrehans  ungenfi- 
gende  ist.  Hingegen  die  fassnng  in  A  pr,  nnd  N  bat  nnr  das 
eine,  was  eben  Hug  ^epren  sie  eiuniramt,  dass  sie  mehr  so- 
phistisch aU  logisch  ist ;  aber  ist  das  ein  grund  dagegen,  hier 
bd  diesen  tetralogien?  Vorher  (§.  6)  hat  der  Sprecher  gesagt, 
3iM  er  mit  mehr  reebt  anf  abeiebtlicben  mord  klagen  als  der 
gegner  die  that  ganz  leugnen  könne.  Jotzt  aber  sagt  er,  dass 
der  mord  nicht  absichtlich  geschehen  sei ,  aber  doch  eher  die- 
m  als,  wie  jener  behauptet,  gar  nicht.  Das  stimmt  doch  m- 
ttnmen,  nnd  wenn  er  nnn  fortffthrt,  dass  die  that  ebensognt 
(017  fiannr)  absichtlich  als  unabsichtlich  sei,  so  ist  das  zwar 
keine  folge  aus  dem  vorigen,  sondern  ein  sprung,  aber  als  sol- 
eiisr  mnerbalb  dieses  ganien  recht  wohl  n  begreifen. 

Wenn  ich  Ifbrigens  anch  in  der  eardinalfrage,  der  naeb 
der  autorität  von  ^V,  und  obenso  betreffs  der  relativen  werth- 
Khätzurj^  von  f>  die  ansieht  von  Hug  nicht  theilen  kann,  so 
darf  doch  dies  die  sonstige  aneikennnng  der  höchst  soigfilltig 
gearbeiteten  nnd  bedeutende  resnltate  bietenden  Schrift  aicikt  im 
geriugsten  schmälern. 

JBta». 
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221.  Collationen  dos  codex  vetus  Camerarii  (ß,  hiblioth. 
Vatic.  cod.  Palat.  1615)  und  dos  codeK  Urnoiaauf  (D,  Vfttie* 
3Ö70)  zxtt  AnlaUria  desPUatus.  Von  Aug.  O«  Fr»  Loitns. 
Borlin«  1872  (programm  de«  kSlnwcben  gymnasiums).  20  b.  4. 

Zu  den  mannigfachen  Verdiensten,  die  sich  Lorenz  um  kritik 
und  erkiäruug  dos  Plauttt»  erworbaiit  hat  er  imt  dor  oben  ang«» 
ge^ienen  ver^entlicboog  ein  gau  beBooden  dtokenav^rtliM  1^* 
KUgefflgi;  denn  nnnmelir  besiUen  wir  für  einee  der  plentinuebaB 
stflcke  mdir  und  zwar  för  eines  der  interessantesten  die  voll- 
,  ständige  critisehö  gruudlage.  Die  coliationeu  raacben  durcbaiM 
den  eindruck  der  höchsten  Zuverlässigkeit  und  lassen  nor  in 
höchst  seltenen  und  nnveaentiichen  fllUen  sweifel  flbrig:  so  II, 

2,  2t  über  die  lesurt  von  D«  ob  diese  bandscbzift  wirklich,  wie 
bei  Oronoy-(n8ch  dessen  ausgäbe  sind  die  collationen  angefer- 
tigt i  mich  Grnter'fl  schlechter  vermuthuug  steht,  qui  sibi  und  nicht 
vielmehr  wie  die  übrigen  qui  iubi  oder  gfm  iU  giebt»  ferner  ob 
IV,  7,  7  in  BD  wirklich  wie  bei  Gronoy  eoussa  steht;  vonlUi 

3,  6  giebt  Ritsebl  bei  Beiffersebeid  Soeton.  Bell.  p.  508  an»  den 
Ba  Hern  perii,  Bb  Temperi  hat,  Lorenz  bemerkt  nur,  dass  das  T 
von  zweiter  band,  das  übrige  vielteicht  schon  von  erster  haud  sei. 
Dass  p.  7  z.  1  nach  Ugihu  ein  d  aasgefallen,  lehrt  a.  6f  01,6» 
24,  wo  als  lesart  von  Ba  wMmi  angegeben  ist  mit  der  bemer> 
knngy  dass  dnrch  ein  übeigescfaxiebenes  darans  ud  hgiam 
gemacht  sei,  darf  man  wolil  aus  dieser  bemerkung  folprern,  dass 
ucllmii  verdruckt  ist  aus  ueUeoni,  wie  Pareus  und  Schwarzmaun 
angeben  nnd  auch  die  anderen  handschriften  haben;  XI,  2, 
67  ist  uumquam  wohl  aneb  nor  druckfehler  für  nmn^futm^  vie 
deren  ausser  ^nigen  falschen  oder  ansgekssenen  sahlen  noch 
n,  2,  61  in  der  lesart  von  D,  II,  5,  7  und  IV,  5,  1  in  der 
von  B  vorzuliegen  scheinen« 

Abgesehen  ron  dem  speciellen  ertrage  für  die  Aoluhuiai 
deren  tezt  dnreh  die  vervollsUlndigung  nnd  die  berichtigniig 
der  früheren  angaben  über  den  Vetns  nnd  der  hier  cum  ersten 
male  mitgetheiltcn  collation  des  Decurtatus  immerhin  au  einer 
ziemlichen  anzahl  von  stellen  festgestellt  wird  —  so  ist  jetzt 
durch  das  gemeinsame  xengniss  von  BD  jeder  xweifel  an  der 
Wortfolge  tibi  «s  n,  1,  31,  an  der  iM;  fiuptom  II,  3,  4  fs.  lY, 
10, 13  apud  me  te)  beseitigt;  III,  2,  10  wird  künftig  nach  BD  zu 
schreiben   sein  aequon^  me  erat  (Brix  vermuthete  schou  me  oß- 
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quam  erat);  IV,  1  5       äemdMy  FV,  1,  8  ^  impdhn,  IV,  7» 

11  m  (schon  von  Brix  vermuthet),  IV,  9,  8  quid  est  quod  rx- 
däis,  nach  Bb  und  D  wohl  III,  6,  13  de  aenatu  sevocas:  in  6 
ioggefallene  wOrter  werden  dorch  D  ergänzt:  so  «»aer  dem  schon 
TOB  Bitsehl  mifge&eitten  nunc  I,  1,  5  in    1, 16  ffJJbidde  tUam- 
mme,  kiam  mme,  «e^m,  [e^tam]  ohe) ,  II,  2,  74  (te  naeli  ego), 
Q,  6,  16  (antem  nach  hic):  andrerseits   ist  wohl  FT,  2,  73  mit 
DdssiuB  auch  nur  von  zweiter  band  vor  mt  übergeschriebeoe 
hl  gani  sa  tilgen  (tlmperc^^]  ünctdtque  mm,  til  me  eett.),  wie 
twSk  n,  1, 41  das  mit  Festns  fibereinatimmende  fcfiuiio  derselben 
handscbrift  das  forhtüu  deaVetns  ziemTieh  zweifelhaft  macht.  Aber 
abgesehen  von  dergleichen  lässt  Rieh  mit  hülfe  dieser  collationen 
Bunmebr  eine  wicht  ip:e  frage  entscheiden,  in  welchem  Terhältaissa 
idUiilich  die  handachriften  der  acht  ersten  sttlcke  an  einander  ste* 
liea.    Denn  nach  den  sonstigen  erfahmngen  darf  man  anneh- 
men, dass  das  aus  einem  stücke  sich  ergebende  resnltat  auch  für 
die  andern  geltung  hat.    Ritschrs  übertriebene  Vorstellung  von 
dem  werthe  der  von  ihm  mit  J  beseichneten  handscbrift  des 
britischen  mnsenms  (proll.  p.  zzxm  xxj)  hat  Wagner  in  seiner 
ausgäbe  der  Aalnlaria,  Cambridge  1866,  p.  ix  sq.,  widerlegt; 
doch  scheint  auch  er  noch  eine  zu  güiisti<2:e  meinung  von  die- 

■ 

ler  handscbrift  au  haben.  Eine  vergleichung  derselben  mit  den 
ffon  Pareos  ausser  dem  Vetns  beantsten  handscfariften  eigiebt 
m  so  Tielett  nnd  so  grmreBdsii  Hillen  eine  so  fiitale  flberein- 
•temnnir,  dass  man  sie  nothwendig  auf  ein  nnd  dieselbe  qnelle 

lurückführen  rauss ;  folgende  belesre  von  einer  grossen  zahl  wer- 
den genügen:  III,  2,  12  lassen  sie  alle  ganz  aus,  desgleichen  TT, 
1,  19  U,  IVt  ^  14  das  «Ott  von  ^ottemiodMf  X,  2,  6  geben  BD 
qmspimi  ^  tm  qmapiam  J,  H  qmtpiam  PaU,,  H,  8,  11  'wealW 
tordigue  —  eordi  ventriquef  II,  2,  61  quod  dem  —  quidem^  II, 
4,  7  diuldi  —  dimum  «/,  dt  uum  PaU.,  II,  5,  10  poscamua 
fss  md  atemm  fposcam  mgue  ad  ravimj  pt^ieamm  ad  or» 
m  J,  trtm  PäH,  m,  2,  87  nudieo  —  mMo,  HI,  5,  ]ß 
a«M^  nequ$,  IV,  8,  1  Ploh  —  V&e$  äitu  Pä!L  An- 
drerseits  zeigt  J  mit  D  dem  Vetna  gegenüber  in  zahlreichen 
punkten  eine  auffallende  Übereinstimmung;  eo  lassen  sie  II,  1, 
33»  m,  1|  6  ganz  aus,  2,  34  das  est  nach  propc,  TT,  5,  13 
vor  iMrMSpA»»  8f  2  flM^  geben  sie  ialsoh  II,  2,  45  uU  fiA)^ 
m,  5,  84  loMpAtt  (UnartmX  48  lifioimliir  (Amnki^J,  m,6,6 
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(kmimM),  XV,  1,9  mdiMfir  MiMd^  «i- 
eret  D,  /örrrf  J  ^/M^  IV,  10,  65  ünptOmm  (impuUu),  II,  1,  36 
babeti  sie  beide  HM  dare  frater ,  nnr  dass  iii  l)  durch  punkte 
dio  in  überlieferte  wortstelluug  tibi  frcUer  doU  angezeigt  wird. 
Da  sich  an  allen  diesen  stellen  die  UbereiDStumnoDg  fäglick 
Hiebt  auf  einen  blosMii  snfall  rorttekfabren  Utost,  an  eine  able^ 
toni^  aber  ane  D  an  denken  neben  anderen  gründen  der  vm- 
Btand  nicht  znl&sst,  das  J  ausser  anderen,  nhw  darchweg  leich- 
teren versehen  in  D  eine  reihe  von  auslassungen  mit  dieser 
bandschrift  nicht  theili  (eH  prol.  4.  III,  2,  9.  IV,  2,  14;  « 
pro],  13;  «bI,  1,5;  meoi  I,  2,  20;  a«  11,2,  6 ;  «»o  II,  3,  7.  H, 
4,  9;  mihi  m,  6,  36;  aiqiie  MiamlV,  2,  7;  »  IV,  7,  16;  m  IV, 
10,  12;  «  IV,  10,  38),  so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  D 
nnd  J  Bammt  den  verwandten  haodschrihen  einer  gemeinsamen 
quelle  entstammen,  and  ee  wäre  daher  das  von  Ritsehl  prell. 

xzxm  anfgeatellte  gtemma  in  dieeen  tbeQe  in  folgender 
weiae  m  berichtigen;  B 

D  ^  J  «M»  rdkpm  Odo  priomm  fm 

Gegen  diese  annähme  würden  nur  solche  iäUe  sprechen, 
wo  J  mit  ß  in  o£fenbaren  feblern  D  g^genfiber  fibereinslinimte» 
Entoeheidende  fillle  dieser  art  finden  sieh  aber  niebt.  Wenn 
I,  2,  34,  wo  mmqium  das  riehtige  ist,  D  nüquam  statt  mmqum 
BJ  bietet,  so  kann  liier  derselbo  fall  vorlitigen  wie  z.  b.  Triü. 
1068.  Merc.  364,  wo  B  charmiäe,  sciü,  Merc.  822,  wo  C  aZtt- 
MAÜ,  ffir  dbonnidsi,  «ojM^  alaiiwn  bieten;  wenn  ÜI,  6, 1  statt  edi 
in  D  A%  in  B%  di  «wM,  in  J  omM  tteht,  so  leigt  dit 
▼on  Bb  Uber  ai$dhi  gescbrieboie  id  mt,  dasa  audM  in  den 
archetypus  übergeschrieben  war,  dasselbe  war  auch  in  l  der 
fall,  der  abschreiber  des  Vaticanus  Hess  es  einfach  weg,  während 
es  in  J  an  die  stelle  des  nnvemtändlicben  di  gesetit  vnrdsi 
wie  n,  1,  2  die  in  BD  tiber  das  nnTerstindliebe  üose  gesatils 
Variante  hoc  in  J  statt  jenes  einfSseb  in  den  tezt  gesellt  isl| 
weiiu  scliÜLSölich  III,  6,  18  D  gerynaees,  BJ  gerronaces  haben, 
in  B  aber  das  aweite  r  ans  y  corrigirt  ist,  so  erklärt  sich  dies 
darnns,  dass  in  (  wie  in  d  «ine  doppelte  lesasi  stand^  die  eine 
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gbg  in  D,  cHe  andere  in  die  bandschriftenklasBe  ttbar,  «n  der  J 

gehört,  ein  Vorgang,  wie  er  III,  6,  12  klar  zu  tage  liegt,  wo 
B  die  lesarten  e  senatn  und  de  tmuOu  bietet,  D  die  letztere,  J 
aber  die  entere.  £e  bat  demnaeb  die  toh  J  reprUsentirta 
baodaebiifteiiklaase  dem  gemeinsamen  sengnlsM  Yon  BD  gegen* 
ttber  gar  keinen  werth  (wo  sie  allein  das  richtige  bietet  wie 
gar  nicht  selten,  ist  dies  also  als  blosse  conjectnr  anzusehen), 
wohl  aber  in  der  flbereinstimmang  mit  B  oder  D;  in  letsterem 
£üie  wird  dadnreb  die  lesart  von  C  festgestellt^  in  ersterem  wie 
bei  der  tibereinftimmnng  yon  D  mit  B  die  dee  gemetneamen 
•nbetypns  ff,  so  daas  also  auch  au  sich  statthafte  Varianten 
▼OD  D,  wie  Aul.  II,  1 ,  1 2  das  wegen  des  metrums  (zwei  c&talecti' 
sehe  i  ambische  dimetri)  gans  erwttnscbte  oeeuUatum  neben  occuZ- 
*M  BJy  bOobstens  ala  eonjeetnr  gelten  können.  Wo  aber  die 
eontroll«  von  D  feblt,  können  die  von  B  abweiehenden  lesarten 
der  interpolirten  k hisse  im  all  =:oni einen  als  für  sich  allein  keine 
gewäbr  bietend  nicht  in  betracht  kommen. 


932.  De  retraetatis  Ikbnlia  Plantinia.  Dissertetio  qnam  lerip^ 
L«opo]dReinbardt.8.GTypbisyald.  1873. 36  s.  (doetordiasert). 

Einer  unserer  au8  dem  kriege  zurückgekehrten  beiden  (re- 
dux  per  mddiot  hotUs  /octttf  sagt  er  in  der  vita)  bietet  nns  hier 
als  endiagaprobe  seiner  stndien  tbelle  einer  grösseren  arbeit» 
deren  reet  nUebstens  bei  Weidmann  erscheinen  soll«  Im  ersten 
riMehnitto  bebandeH  er  im  anseblnss  an  Diiatako  (Bhein.  Mns. 
XXVI,  p.  421  folgg.)  den  Mercatorprolog  und  gelangt  dabei  zu 
dem  ergebnisse,  dass  der  ecbte  prolog  vorliege  in  den  vcrsen  1  — 
a,  7—9,  106—110,  dasa  ▼▼.8-6,  10—11,  40— b4,  61—105 
aaeh  Plantna  toda  ▼on  einem  domhim  gregU  bei  gel^enbeit  ei* 
isr  nenen  anffUbmng  binangefögt  sind,  von  einem  anderen  in« 
terpolator  ungerahr  um  700  d.  st.  vv.  12 — 17,  18 — 39  und  55 — 
60  ftcbliesalich  zu  einer  zeit,  wo  die  stücke  nur  nocb  gelesen, 
aisbt  melir  anfgelBbxt  worden,  nnd  iwar  ▼ielleiebt  ron  ▼ersolne- 
danen  inlerpelatecmi,  ▼▼•  18—39  wobl  erst  im  frentonianisebeit 
leitaltar.  Von  106  —  110  ist  es  gar  niebt  anders  denkbar,  ata 
dass  sie  dem  ursprünglichen  prologe  nngehüren,  dasselbe  ist  von 
1 — ^,  7-^d  kaum  zu  bezweifeln,  ebensowenig  als  von  5 — 6, 
13—39,  dasa  sie  nnplantiuiseb  sind.  Daas  aber  dieae  Mhn  ▼etae 
d«  gaMtt  arapvQagliebeB  prolog  bfldeo,  ist  aehwer  an  glamben; 
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nioht  nur  ISsat  die  aoBdnickawelM  yoo  yt.  2  it«  argummilm  M  «mm 
morei  «togw  eine  aosfllhilichert  enälilwig  enrtHBay  es  Mit 
eneh  vom  mindevten  zwiselian      9  (IM  amare  eccejd  fitmut  «e^ 

tnia  iiLidktf.Tn)  und  106  Qnüi  verhis  op^m  est?  cmi  eam  atqiie  ad- 
vexi  hm^  eiae  das  emi  begründende  notiz.  Dies  spricht  gcbon 
▼OQ  TOfakerein  wenig  fttr  die  aonahmi^  dm  die  106  vem* 
gehende  erzXhIiiiig,  in  der  dai  omore»  in  2  nnd  dae  md  in 
V.  106  zur  genüge  gerechtfertigt  werden,  ganz  und  g«r  nasÄti» 
scheiden  pei.  Aber  auch  die  von  dem  verf.  beigpliracbten 
gründe  sind  nieht  der  art,  dnss  sie  von  der  nneebtheit  der 
gansen  partie  10^11.  40  — 105  fiberaengen  kSanea, 
nut  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  sieh  im  einaelnen  man- 
che verdächtigen  spuron  finden.  So  zeigen  nicht  nur  v.  GI- 
GS mit  Terenz  And.  51.  Haut.  110  verwandtschalt,  sondern 
die  ganze  stelle  46  folgg«  mit  Haut  102  Agg,  Dagegen  er- 
scheint die  alhetisimDg  von  S'*-6  wohl  begrOndet 

Im  Bweiten  eapitel  da  eompatiHtms  JhmUmdi  erweisl 
Verfasser  die  erste  seene  des  Stückes  als  den  nrPi^njnglichen 
prolog.  Dagegen  können  wir  den  für  die  onecbtheit  von  II, 
1»  5—13  und  XU,  2«  14^15  versoehten  naabwois  sieht  ter 
erbracht  halten.  An  letalerer  stelle  bcHeht  der  Ycrl  ganz 
willkürlich  die  werte:  p(f8tguam  m  nHkm  ertlbro  eoMime»,  anf  ^ 
begegnung  mit  Astaplnum  in  II,  2,  v,o durch  dann  allerdings 
eine  anzoträglichkeit  entsteht.  Wia  die  Worte  aber  dastebea, 
bedenten  sbb  ein£scbi  seit  ioh  blUiCigsr  a«r  atadfc  kemme.  Ge- 
rade mit  diesen  Tarsen  wird  die  sfnneaftndemng  des  ArÜberea 
Tntculent^u  motivirt  — >  der  natürlich  der  handlang  des  Stückes 
als  vorangegangen  zu  denkende  häufigere  besuch  der  stadt  bat 
seine  ^KuadenUa  erschüttert  nnd  die  erwähnte  begegnung  mit 
A^taplii¥m  ihr  den  letaten  stoss  gegeben  — nnd  vwar  Ür  eine 
solche  nebenpersen,  wie  sie  Stratnllax  Ist,  trotaden  er  die  iHel- 
rollo  spielt,  in  ganz  ansreichender  weise.  Damit  Trillt  auch  die 
auf  den  naeh  ausscbeidung  dieser  verse  eintretenden  mangel 
an  motivimng'  ^  die  nmwandlnng  des  TrueuLe^Um  gegrttndete 
bebanptnng^  dass  ganie  scenen  ansgefsllen  seien,  in  denen  nach 
der  jedes  sieheren  anbsltes  entbehrenden  vermn^nng  des  verf. 
auch  von  Diniarchus  verhältoisse  zu  Callicleä  tociiter  ausführli- 
eher  die  rede  gewesen  wäre. 

Im  dritten  eapitel  44  JSpidic»  sind  die  rasse  I,  1,  44^7 
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ntktig  «la  lüfatpolstloti  erkannt  und  die  V,  2,  54  von  anderoa 
erst  hmein^trac^enen  Schwierigkeiten  durch  verständige  inter« 
pretation  beaeitigt.  Auch  fUt  |I ,  3>  109  kt  d«r  rich^  iTflgf 
gefmdeii,  nor  befriedigt  üie  Vo^^eiolilegeiie  emendetien  »kill 
i^eüeiSiidl^:  Ego  comamiam  hmm  aiq^  addttcmn  ad  üktm  quMmt 
ßMgkta  CEffo  ülum  C(mveniam  atqac  athlu^atu  huc  ad  ,  quoiast 
ßdieina  der  Vet,  vielleicht;  Eg9  ülum  oanvmiam  aiqu6  addmam 
hme  ad  eum,  qmoüut  /kUeimm^  se  dasB  vH  Übun  und  tum  der 
Im,  «fH  haac  Apoeddee  gemeiiit  ist)»  lieber  die  beheadlnn«  der 
■eliwaer%en  etelle  III,  2,  28— SO  beseheiden  wir  ans  vorlÄnfig 
taneä  nrtheües,  da  verf.  eine  s-enanere  crörternng  noch  in  aus- 
stcbt  stellt.  Die  von  der  nicht  minder  schwierigen  stelle  III, 
2,  34  ge^ebeae  erklttmg  beseitigt  &oeb  keineswiegs  eile 
bedenken.  Wühretid  bei  dem  Epidieoe  an  eioe  eonteminadea 
aae^  dem  ven  K.  MflUer  und  dem  verf.  gegebenen  nachweise 
nicht  zu  denken  ist,  wird  eine  solche  zvaa,  schlösse  für  den 
Foenidiu  in  klarer  weise  dargelegt» 

Sollea  wir  seblieselieh  ein  nuanuaeiifeseendes  *  artkeil  über 
die  arbeit  geben,  so  mflasea  wir  dieselbe  trete  mandier  «asstel* 
hiBgen  als  eine  gans  tüchtige  leistun^  bezeichnen,  die  wohl  g-e- 
apiet  ist,  uns  das  recht  baldige  erscheinen  des  restes  wünschen 
SU  lassen. 


Htd.  P.  Ovidii  Nasoaii  Metamorpbeeeew   Aaswabl  flir  sbbop 

len  .  ,  • .  von  Dr  Johanne»  Siebeiis  .  .  .  .  Zweites  heft, 
buch  X—XV  und  das  mythologisch  -  geojErraphische  register  eut- 
kaltend.  Sechste  auflacrp,  besergt  von  Dr  Friedrich  Polle  .  « 
« .  Letpaig.  B.  G.  Teabaer.  1871.  IIU  und  319  e.  8.  16 
gr.  —  Dess«  eniee  beft.  Siebetite  aailage.  1871.  XVIIII  und 
186  s. 

Nachdem  bereits  vor  geraumer  zeit  (bd.  III,  heft  5,  nr.  113, 
p.  254 — 57)  die  sechste  auflege  des  ersten  heftes  besprochen 
worden  and  nieht  nur  die  am  eeblnsee  der  besprecbung  ^)  aus« 

1)  Darin  sind  ausser  einigen  von  selbst  in  die  engen  lallenden 
kleinigkeitcn  noch  mehrere  versehen  lu  beriehtigen  und  einige  stel- 
len geetalten  sich  nach  der  neuen  anfiage  anders.  Es  muss  beissen: 

P.  254,  z.  6  v.  u.  statt  XX  .  .  .  XVI 

»  255  >   3  >     117      .  17,  ebend.  statt  341      .  336 

>    >   >  15  •     m ...  157 

»    »  »  10  V.  Q.  fehlt  nach  ist:  vgL  8,       >tatt  15  ....  8 
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geiq^odimi«  efwirtong  In  erAlihiiif  gigtiiga»,  tomlini  amli 
glt!ebseit%  mit  dem  zweiten  hefte  sehon  eine  oene  aufläge  det 

ersten  erschienen  ist,  dürfte  es  jetst,  nach  beaeitigung  der  drin- 
gendsiea  abhaliaogen,  immer  nooh  nicht  zu  epllt  leia,  das  in 
MMiolit  gestellte  ebiehUeeseode  nrtlieil  folgen  in  leeaen«  Die« 
ser  yerpffiehtnng  wftre  ieh  um  so  lieber  yiel  Mher  Beebgekem* 
men,  eine  je  dringendere  auf! orderung  dazu  ich  selbst  mir  a\ui 
den  anerkennenden  worten  des  herausgeberfl  im  vorwort  an 
der  letzteren  (p«  IUI.  a.  e.)  nehmen  in  mtfiaen  glaubte. 

Aneh  in  dieeem  helle  bat  lkst  jede  seite  mehrAkehe  apnrea 
▼en  der  beiaemden  band  des  heranigebert  anfknireben.  Kaeh 
Vollendung  des  ^auzen  mnss  sich  dem  unbefangenen  benrtheiler 
beim  vergleiche  mit  der  ursprünglichen  arbeit  noch  lebhafter  als 
anvor  die  llbenengnng  anfidringen,  daoe  die  nnarbeitnug  PoUe*t 
anf  ielbatilndigen  philologifehen  etndien  und  an£  gereilter  plda- 
geglMiher  erfidmmg  bemht.  Unter  den  stellen  des  zweiten  be^ 
tes,  die  entschieden  durch  die  anmerknn^en  grewonnen  oder 
erst  durch  Polle  ihre  richtige  erklärun^  gefunden  liaben,  hebe 
leh  folgende  hemr:  27,  6  Ckaam».  7.  80.  35.  100.  121.  38, 
14.  80.  47.  69  Mlea  99,  9.  47.  69.  80  ,  98.  44.  69  (nadi 
Bentl.).  81  (znsatz).  88.  103  Tumutae.  31,  18.  18.  82,  1  nnd  6 
(zusätte).  64.  68  (mit  ansprechender  eigner  conjectur).  78.  80.  91. 
100  und  116  (zusätze).  33,  3  (nach  Bentley,  Verkürzung).  109. 
114.  123  nnd  128  (anütae).  187.  206.  242.  34,  13  (wild  aber 
fiberfltaig,  wenn  man  mit  dem  heransgeber,  Jahtb.  für  pbiL 
101,  p.  210  £e  beiden  ToAergebenden  verse  für  nneeht  er- 
klärt, eine  plausible  atbeteöc,  ob  aber  nothwendig?].  35,  6  (durch 
blosse  Verweisung).  36, 16.  30  (zosatz).  77.  80  [wo  jedoch  noch 
anf  1,  52  poud^rt  tarrae  an  aehlen  ist)«  106.  37,  12.  42  nnd 
51*  91.  99  (anefttae;  der  letate  dem  einne  nach  liehtig).  147. 

P.  255  z.  9     n.  statt  96  ....  25 

>  256  >  3  «    112    .  .  9.  21 ;  vor  228  fehlt  226 
»     »    »  3—6  ist  in  der  7.  aufl.  befolgt. 

>  »   »  16  statt  39  .  .  .  93. 

»    »  »  18    »  qnom  .  .  .  quem. 
»     »   »  14  T.  Q.  statt  163  ..  .  148  <8ieb.  155) 
»   257  »  1   beseitigt  durch  die,  von  mir  nicht  gebilligte  auf- 
nähme der  lesart  /«rt^  naoh  Bentlejr,  vgl.  Tonr. 

p.  m,  z.  10  V.  u. 

>  >    >  2   statt  29  ...  20. 

»    »98  kommt  ebwdUls  dnreh  indenuig  in  der  7.  aol 
in  weg&lL 


167.  171.  176.  t».  m.  890.  904  $ma.  927  (TetkOmog).  370 

(wo  die  ziSer  fehlt  und  statt  Polydamanta  —  e  steht).  38,  28. 
33.  43  (rückkehr  zur  richtigen  lesart  OlUoa],  46.  99.  177  (ausatz). 
200.  a.  e.  203.  205.  249.  281.  283  (nach  Beotley).  302  mid 
m  mm.  1  a.  e.  331  (fehlt  — ]  339.  367  (naeh  Bentl^].  372. 
416.  428.  489  (oonjeehir;  waram  ^pioad  nicht  du  wort?).  89, 
60  f.  107.  125  (nach  Beutley).  154.  40,  13.  32.  41,  65.  69. 

72  (nach  BenÜey).  42,  28.  53.  69  a.  e.  102.  43,  47  (was  au 
83»  174  f.  SU  yergleicbeo  war).  44,  14  f.  98.  45,  2  t  33  (bif 
•Bf  fmkm).  53  £.  70.  88.  46,  16,  36  und  38  s.  e.  (luatie).  52. 

73  (war  klirser  lu  imen).  77  ff.  101  f.  47,  24.  82.  66. 
anm.  2.  10:3.  210.  242^245.  303  (zusatz].  358  (wesentliche 
Terkürzung).  48,  46.  49,  65  (zusatz).  87.  97  anm.  2.  122  (au- 
•ats).  50,  14.  78  «imi.  2.  106  (nuaU).  116.  Nur  wenigo  atol* 
Im  durften  in  finden  idn,  wo  daa  neae  nieht  ab  ein  entschie- 
dener lortschritt  an  beseiohnen  wKre.  So  scheint  mir  die  er* 
klärung  auch  in  der  neaen  fassuug  noch  nicht  das  rich- 
tige getrolTen  zu  haben  26,  13,  wo  Taenaria  porta  ein  ab- 
lat.  inatnunenti  ist,  wie  StebeHs  will,  nicht  loci,  wie  es  Polle 
•affaaat.  88,  811  ist  awar  eine  neue  sweckmissige  note  hin* 
BiigeiEonnien,  welche  deh  mehr  auf  das  ▼erhttitniss  dieses  Wer- 
ses zum  folgenden  beliebt  (Aditpicitß  cnj^  allein  Öiebelis*  bemer- 
kung  durfte  modificiert  und  mit  berichtigter  Verweisung  auf  58 
jfüsf  —  cerNr  wegen  des  snsammenhangs  nicht  gana  beseitigt 
«siden.  Nicht  nOtfa^  hingegen  finde  ich  die  nenen  annierknngen 
itt  27,  74.  89,  66,  die  alten ,  theüweise  umgeänderten  an  88, 
14.  38,  235  (wo  vielmehr  das  in  zu  erklären  wäre].  39,  11, 
während  hiDgegeo  das  v.  75  einer  erki&ruug  bedorfte,  also 
anoh  in  daa  letale^  legiater  kmnmen  mnssle ;  sogar  lilsch  in . 
betreff  der  Metamorphosen  die  au  41,  1  vor  Spmn  eingesoho* 
hene  benterkung,  vgl.  Siebeiis'  wörterbueh  zu  den  Metamorpfao- 
seo  unter  tamm  (21  stellen).  Diesen  audeutungeu  ffige  ich 
noch  einige  ausfüliriichere  bemerkuugen  über  einzelne  punkte 
hn  texte  oder  in  den  anmerknngen  hei,  in  denen  ich  mich  mit 
dem  Terfahren  des  Tordienten  heransgebers,  meist  weil  oder  in« 
soweit  er  den  spuren  seines  Vorgängers  folgt,  nicht  einverstan- 
den erklären  kann,  vorzugsweise  aus  dem  37.  und  38.  stück 
(Xn.  XllI).  Zu  26,  18  anm.  frage  ich  1}:  auf  welcher  ancto- 
tillt  beruht  die  scfazeibw^  reccMiHMis,  wie  13,  67  tvccMll 
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doeh  Mif  keiner  andeieii  «!•  dei  falaebeii  f«ll^:  Tgi.  Ijiie«  Mitt« 
1^  de  ve  metr,  VI»  p«  361 1.  8e  «ehr  dteiellie  beim  i^eifoetim 
36,  88  (X,  180)  va  billig  iti,  wiewoU  eiieh  de  Merkel  luk 

den  handschrifteu  das  einfache  c  hat,  so  wenig  sollte  sie  an 
den  beiden  anderen  steilen  (praesens)  gegen  die  haDdschrittea 
eti^eftthct  werden,  troU  Neue,  der  FermeaL  Ii,  p«.365  sog« 
an  der  riehtigkeit  dee  perfeeto  rteeidit  au  zweifela  «ehelot;  —  9) 
wird  daselbst  mit  recht  auf  eine  CieerosCelle  yerwiesen,  daim 
dieselbe   aber  p,  12j   za  47,  240   wieder  ausgesehi  i!  ben  ist, 
kann  nicht  gebilligt  werden.  —    Ebenso  ist  in  def  kiucaea.aa« 
i^efkuig  an  26,  21  des  guten  su  viel  getben;  es  wftte  nor 
au  Yerweisen  gewesen  auf  II,  156  ermim  dtawmtm  und  der! 
wieder  auf  11,  84.  124,  so  dass  die  drei  stellen  mi^  699.  likU 
771  mit  jener  (X,  21j   zusammeu^^'cb alten  ciuaudcr  zur  erklä- 
ru^g  dienten.  —    37,  19  anm.  enthält,  trot|idem  da^s  sie  dsr 
gew^nlicben  terminologie  entspricbt|  eine  ungenaue  ei^Blärung» 
oder .  wenigsten«  die  verauebing  anr  f aiseben  <aufiaeniig  der' 
werte  domka  —  Cycno  (Merkel  Cygno) ;  es  wird  dem  seblller  die 
luüglichkeit  gelassen  zu  veratcLen:  den  sieg,  den  Achilles  davon 
getrageu,  uachduin  ( i  den  Cjcnus  überwunden  hatte,  wahrend  doch 
d^,  ablativ  den  näheren  umstand  angieb^  die  ecklä]nH|g,  sronn 
der  sieg'besitanden  bebe;  der  «leg«  der  in  der  ttbeBWltttjgnng 
des  Oycnus  bestand.    Würde  man  e|wa  den  abl.  caneae  otm» 

genüme  11,  321  [V,  1 15 j  schlechtweg  abl.  absolutiib  nennen  dürfen» 
cthne  befürchten  zu  n^Q^^aen,  den  schfiler  geradezu  zum  laUchea 
Teurstündnis»,  di^aselben  au  ndtlvgen?  -r-  Wie  «be^üse%  die  anveiN 
kuog  au  37, 21  is^  4;ehi  schon  aue  der  faseung  hervor:  wie  sollte  et 
auch  als  etwas  besonderes  hingestellt  zu  werden  verdienen,  dass  Zi 
b.  nmerabiUß  II,  329  mit  luciu  —  aegro,  placabiUa  X,  399  mit  sacris, 
9gf(fißbU^  VI,  166  niit  jmtmo  —  eairo  und  VlI,  706  mi&.roM» 
or^  Yerbnnden  .Ist ,  oder  wer  möefate .  webl  an  dea  aegetim 
anedriieken  (mit  abl. .  causae)  ■  mtüaqae  domMU  fimmn  Vnü, 

253,  non  habitahills  aeala  i,  Iii,  cai/ut  uma^erabUc  hello  XII, 
61,3  (während  dasselbe  adjectiv  XV,  ÖU?  absolut  steht),  nuMia  »a» 
no^  herkU  },  ^23  (absAlot  lUuned.  Amor.  101 :  s.  en  Pont.lI, 
2f  59.  ^  ebd*'  61  nqßT«AiU§)  anslose  nehmen?  —*  lauter  gleiebar- 
tige  ablative,  trota  .der  verscbiedenbelt  der  ^tsehen  Qberse* 
tzung  —  ganz  zu.  geschweigen  davon,  dass  die  mebrzabl  dieser 
i;^Qiph£ny,.nan»ex^tlich  ¥op  Ovi4^(vgl  ^iu^i^Wt  ÜFid.  Ir  p*  1^ 
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f.)mitTorliebe  gebrauchten,  Karo  grossen  theile  von  ilira nengesdial'' 
feneo  clause  vou  adjectiven  auf  übili^  [nnä  die  wenigen  auf  ?fti7tff) 
dona  nur  diese  kann  der  herausgeber  gemeint  haben  —  eine 
•0  telbatiladige,  iU)fioliite  galtnDg  babeo ,         flie  «inen  ablativ 
gir  nicht  hol  sieh  bsben  können,  wie  aabmraUUB  VI,  14^ 
ngkabÜM  I,  75,  duhitabüis  XIII,  21,   das  nicht  verbale,  doch 
aiialog  g'ebildete  exitiabilü  VI,  25  f.  VIII,  425,  habitabilü  aifir- 
mativ  \  HI,  624;  XV,  830,  iaculabtlü  VII,  680,  lacrimabOU  II, 
796.  VIII,  44,  UmmiamSM  VIU,  262,  «MmoroMZ»  IUI,  416  (mit 
abL  loei).  616.  VI,  12.  X,  608.  XHU,  225,  dai  aooh  eontfl 
sehr  gewöhnHche  mirahilis  Uli,  271.  747.  VIII,  199.  (hingegen 
mit  ablativ  lU,  424,  wegen  der  antithese  • —  Hör.  Ep.  I,  6,  23 
mit  dativ  der  person         das  schon  genannte  nmttabüU  III,' 
396.  496.  V,  116  (trots  eoi«,  was  anm  ganzen  praedicat  ge^ 
Uri).  VI,  90.  682.  665.  VIU,  782.  Xnn,  751,  mmioraMI^T, 
588  (nur   uocli  iiur.  A.  P.  206  vorkommend) ,   optabilis  Villi, 
759,  mnaiAlie  und  rcsonabilis  (activ)  Villi,  784.  111^  358.  [ßcbi' 
1»  VU,  618.  XI,  62  f.  dreimal  XUI,  620.  XIII,  748);  das«,' 
anter  den  aehon  genannten,  die  negativen  aosdrOcke  ^  ^  <tma-* 
m  mi,  477.  XIIU,  590         tnomoMMM  X,  15],  tn-emola- 
hUxs  \\   12G  ,   Ticc  -  duhitahilis  I,  223    (das  Vergilischo  tnducta- 
bititt  das  sogar  Velleius  braucht,  fehlt  bei  ( )vidiu8],  in-  und 
tm^entabäu  112,  301.  VI,  234,  m-exetuabUi*  VII,  511,  mm* 
uad  ^»'«BoraMIw,  letateree  in  prosa  flehr  gewOhnlieii,  Ii,  *546', 
V,  244,  im-medieabait  I,  190.  n,  825.  X,  189,  ia-noMK^ 
1,  16,  dem   vo^hel\^('lieuc]eu   instäbilis  zu  liebe  erfunden,  (statt 
des  sogar  in  prosa  vorkommenden  innvmerabilu  braucht  Ovid' 
[treta  mmMealnlk^  mit  andern  dicbtern  ans  rhytimuscben  gr6n^' 
den  «nMMn»;  hingegen  steht  es  ab  sweite  httlfte  des  Aselepia^ 
4*1»  minor  Hör.  Oarm.  III,  30,  4,  dafflr  I,  28,  1  Im  dactyli- 
sehen  rhythmus  [Älcmaniscbc  htroj  lic]  numero  , ,  careim ,  ver- 
gleichen mit   den  Ovidischeu  umscbreibungea  Met.  II,  762,  III,' 
226.  Vn,  851.  Vim,  3^1.  Xmi,  132.  XV,  13a.  531),  «n" 
jiMam  (neben  impkuttUw  VIII,  845.)  im,  452,  w-dMiHt 
XV,  878,  nnr  o^disch,  noch  Bp.  es  Pont.  11,  8,  25.  ^  Wibrend  es ' 
also  vollkoiomcii  zu  billigen  ist,  dass  jenem  ablativ  im  letzten  re- 
giater  s.  v.  adiecHva  die  letzte  stelle  gelasseu  worden  ist,  müsste 
«meite  Tor  demselben,  eben  wegen  der  sn37, 21  ans  nr.  34  aoge-^' 
fthrtea  st«Hei  der  dali^  der  person  erwähn«  seiui  andierseits  in  den 
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anmerkoogen  zu  37, 21  (wo  das  angenaue  cttat  «qMfaoMw  statt 
(9m)'imMpiHfnabiUBnxk  Ton  der  anten  Siabalia^flcliaft  aaigaba  faii 
jetst  lortgepflanit  bat)  das  fitiebeUflselia  „iai  —  gawOlmlieher**  ob* 

bödiügt  beseitigt  werden.  Genau  genommen  aber  gehörte  die 
ganze  anmerkung,  wenn  sie  ilirem  wesen  nach  bleiben  sollte, 
sekon  zu  34,  19,  oder  richtiger  in  das  erste  heft  a&ter  or,  25, 
wo  drei  «iiiflcbiigigo  stellen  kiin  saeb  einaiider  TorkonuneD, 
nimfieb      154  daa  oben  erwltbote  mtUafue  damtMe  ßammOj 

V.  156  cunctisque  tneum  laetahüe  factum  |  DU  forc  cou/ido,  v.  163 
quodcunque  fiUt  popuiabiU  ßammae.  Da  abo  schon  dort  uoge- 
filhr  folgende  regel  hätte  entnommen  werden  sollen:  „die 
TorbaladieetlFa  auf  —  liMii  können  einen  ablatir  der  sacke 
oder  einen  dativ  der  person  boi  sieb  beben,  selten  einen 

dativ  der  sacho  {pcrsonificationj'- ,  wäre  es  an  dor  iraglichea 
stelle  sehr  wohl  nöthig  gewesen  auf  11,  240  und  42,  126,  (Y, 
67«  857)  an  verweisen  als  die  einzigen  stellen,  wo  dss- 

selbe  fsasfroMit  aetiTiseb  steht,  vielleieht  aneb  auf  die  notb* 
wendige  besebribiknng  dieser  adjeetiYa  avf  den  vierten  nnd  fiinf- 
ten  versfuBS,  welche  zugleich  deu  grund  für  die  Läuügkeit  ihrer 
anwendung  bei  Ovid  abgiebt.  Doch  habe  ich  der  anmerkung, 
wie  sie  einmal  lautet,  noch  folgendes  biosuzuf (igen :  1)  12,211. 
(V,  486)  steht  wnuBpngtuMK»  absolut,  ohne  dativ ;  3)  nnmittelbsr 
naeb  der  oben  unter  wtiierabOif  erwähnten  stelle,  23,  59  (VIU,  783) 
regiert  dasselbe  eben  erst  absolut  und  affirmativ  gebrauchte  ad- 
iectif,  negativ  gebraucht,  um  des  Wortspiels  willen  zt\gleich  den 
dativ  der  person  nnd  den  ablativ  der  sacbe:  «t  nam  |  IU§ 
gmit  «Msl  nullt  mikmiMMB  aetUf  S)  die  beiden  einaigeii  nur 
bekannten  stellen  aus  Ovid  för  den  dativ  dM^  sacbe  (b^desuü 
affirmativ)  sind  die  schon  erwähnte  Met.  Villi,  262,  wo  dem 
popuUibüe  ßammae  das  negative  nuUa  —  ßamma  v.  253  gegea* 
llbersteht,  und  Bemed.  Am«  135  £rga  M  vitm  sn«  «oslras  si^ 
diöMiis  oHi  (wo  es  kaum  sulXssIg  erseheint  den  dativ  von 
(im  abhängig  zn  denken)  ^  mihi medieo,  verglichen  mit  »6.  v.  123 
nee  adhuc  tractabUis  art  c  und  Ep.  ex  Pont.  I,  3,  25  nulla  medi- 
*co2>äfti  carte  —  interessante  analogicn,  welche,  die  Vollständigkeit 
meiner  Sammlung,  sowie  die  bestätigung  meiner  lesarten  dureh 
Biese*s  forschungen  voransgesetat,  den  dativ  der  person  bei 
diesen  Ovidischen  nachbildnngen  auf  die  negative  ansdmcks- 
weise  beschränken,  die  der  sache  von  derselben  aosschiiesseiu 
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—  Wenn  zu  37^  2b  auf  die  Wiederholung  von  biLcina  3,  175 
wrlesen  wird»  bo  ist  dabei  der  wesentliche  mitersehied  swi- 
tehen  beiden  stellen  ans  den  «ngen  gelassen:  wegen  des  ehias* 
niiu  war  Yielmebr  anf  3,  78  tma  domu»  —  dmmu  una,  142  H 

tehit  unda  —  tmela  vchit ,  oder  wegen  des  die  chiastische  Wie- 
derholung Iierbeiimirenden  relaüvsatzes  auf  das  musterbeispiel 
(wo  ebenfalls  nnr  anf  hudna  Terwiesen  ist)  11,  302  f.  Dmnu^ 
estt.  m  verweisen,  wo  an  dem  dreifaeben  cbiasmns  ans  metri- 
Behen  gründen  noeb  die  verwandlnng  des  snperlatiTS  in  den 
positiv  (detcrrimus  —  DtvesJ  und  der  gebrauch  von  agri  mit 
Teischiedoner  Quantität  hinzutritt;  gewiss  ist  jedes  davon  einer  an- 
aerkong  werth.  —  Zn  37,  34  wäre  statt  der  langen  Siebelis'scben 
samerknng  doch  eme  erwftbnnng  des  eigentlichen  Verhältnisses 
iwiseben  cmiamm  und  pugna  am  platze  gewesen,  zumal  da,  ab- 
gesehen von  auderen  ähnlichen  ausdrücken,  in  ipso  ccrtainiae  pugnae 
sogar  beiliivius  XXXVI,  19,  12  vorkommt,  und  das  wesentliche 
bei  ersterem,  nrsprttngUcb  das  strebeni  die  entsebeidnng  herbei- 
solBbren,  in  solchen  cnsammenstellnngen  (vgl,  Weissenborn  ebd« 
XXni,  45,  7)  die  ,,anstrengung'*  ist.  —  37,  37  passt  die 
Übersetzung  von  fugü  „entfällt"  nicht  in  den  zubaiiimenhaug : 
M  müsste  heiäsen:  „ist  —  entfallen'',  oder  um  das  lateinische 
tmtfm  beianbebalten :  «^ieb  entsinne  mich  nicht  mehr**  (gegensats 
MMMH  V.  38).  ~  Ferner  kann  ich  mich  nicht  von  der  rich- 
tigkeit  der  gewöhnlichen,  althergebrachten  erklärung  von  38, 
51  Surgit  a  d  hos  üherzeugeo ,  nach  der  dies  dem  schüier  als 
eiae  braehjlogie  fiir  murgü,  tU  ad  hos  dicat,  loquatur  erscheinen 
müsste  —  letsteres  ohne  ansata  nicht  einmal  in  der  poeste  an- 
llssig  (Verg.  Aeo,  9, 5  ^  guo»  9ic  —  loeulUuit,  Ovid.  Ep.  ez  Pont, 
nil,  6,  10  pro  me  |  Numen  ad  Augustttm  aupplice  voce  loqui^. 
Auch  das  mit  recht  herbeigezogene  homerische  analogen  widerspricht 
dem.  Natürlich  ist  der  sinn  beider  ausdrücke :  er  stand  vor  ihnen 
snf .  Da  man  sagt  die»e,  logui,  eontianan,  vBrba  faeers  tgtud  — >^ 
bat  $urger€  folgerichtig  ad  an  beanspruchen.*  dasselbe  verhält, 
niss  wie  zwischen  und  venire.  —  Wie  in  fictis  38,  58  der 
Wgriff  schlau"  (so  auch  Gross)  mit  liegen  soll,  sehe  ich  nicht 
sin»  Dass  nun  das  reden  dem  kämpfen,  der  aungenkampi 
dem  £au  st  kämpf  entgegengesetzt  wird,  geht,  wie  auch  die  an* 
aerkung  zu  v.  59  ausdrflekHeb  andeutet,  aus  dem  satte  selbst 
Tutiug  —  manu  (wo  Grobb  statt  dos  ausruiungRzeichens  die  an- 
fbüoL  Ans.  ly.  20 
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merkuDg:  „SarkasmuB  I  hat)  wie  aus  dem  folgenden,  y.  ö9~- 
6X,  benror;  warum  aber  die  su  erwartanden  worte  de«  Ulizct 
fiek$  genanot,  d«  b«  ab  anliebncidefei  besoicbiiet  w«rd«ii,  au  t. 
68  f.  tma  (nftnli^  facta)  quoB  me  tmie  gerit;  v^T.  85  /W«r0 

fUiOf  commenfa  (106  f.),  116  rwn  —  finge  auch  24,  31  i.  55— 
58.  —  38,  174  f.  (unter  173  a.  e.)  kann  ich  extpeetato  — 
«ONO  (Tgl.  47,  74  f.)  ebensowenig  wie  48,  6  «ffKtrw  fatU  all 
datiT  fasMii;  ««  iftt  derselbe  ablatiy,  der  bekannt  Ist  ans  pro^ 
laceutre,  tergeminiS»  toihre  htmorüm  n.  tt  ,  und  Deben  dem  dif 
hacü  in  verba  4,  'M'S  ebc iisuvvoiil  bestehen  kauu  wie  neben  diesen 
ausdrücken  aä  puynam  provocare,  wehere  in  und  aii  mmmtim 
fatUgitim^  pronwvtre  aä  maicree  honoru  oett.  —  38,  246  wäre 
ee  Hiebt  überflüssig  gewesen  eine  anmerirang  ttber  Pirna  —  tSr 
m  binsoaiifögen,  wiewohl  rnebt  alle  einsebllgigen  stellen  in  der 
auswahl  vorkommen.  Während  nämlich  plcnus  elf  mal  in  den 
Metamorphosen  den  genetiv  der  sache  regiert  (darunter ^/«na 
palrü  d.  1.  eemim»  paUnU  s  granda  m  jMfre  X,  469),  hängen 
ausser  unserer  stelle  nnr  aweimal  personen  im  ablativ  da- 
von ab,  VIII,  358.  Villi,  195,  an  den  drei  (ibrigen  stellea 
drflckt  der  altlativ  der  sache,  der  sich  zum  theil  auch  durch 
metrische  rücksichten  erklären  lässt^  die  bewirkende  ureache  aus: 
VI,  509.  Vin,  273  (die  übetsetanng  Ton  Siebelis-PoUe  „reich  an*" 
Ist  deshalb  nicht  in  Terwerfen).  Vim,  694.  Die  in  Klots  band« 
wttrterbacb  mit  yeneiebnete  stelle  XV,  176  gehört  nicht  hier- 
her: vmtie  ist  dativ.  —  47,  424  ist  erprobt**  gewiss  nicht 
der  richtige  ansdruck  für  nota^  da  wOum  aUquid  htibeo  doch 
nichts  anderes  beissen  kann  als  nät^m  mOd  aU^pdeL 

Das  erste  TerMteliniss :  „abweicluuigen*'  mnsste  sieb  nadt 
dem  bedeutenden  fortsehritt  in  der  gestaltnng  des  textes,  worin 
jedoch  Polle,  wie  sich  inuthmaßslich  durch  Riese's  ausgäbe  her- 
ausstellen wird,  namentlich  in  betreff  der  aufnähme  der  schlS' 
genden  aber  nicht  nothwendigea  Bentleyscben  cenjectoren  eb« 
in  viel  als  an  wenig  gethan  bat,  bedeutend  reichhaltiger  ge- 
stalten als  es  ursprünglich  war:  es  ist  noch  einmal  so  umfang- 
reich geworden.  Während  es  aber  nur  zu  billigen  ist,  dass  er 
42,  101  mit  Heinsios  capraegue  statt  eegperque  schreibt,  mosi 
es  befremden,  dass  er  dem  sinne  au  liebe,  trota  seiner 
richtigen  anmerknog  su  den  st.  p.  95.  p.  159  die  ▼errantbung 
üUbäphciil,    es  titi    Ißjjures    caprcac(ia*i    zu    äciirciben.  D&a% 
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ißu  ein  ydlUg  Qnaridieeber  rhjthmiui  ist,  wird  weder  durch 
TU,  130  (16,  135)  MMl  «oto  I  «trt#  mniil  |  orma,  noch  dnrcii 
diD  eigeDDameii  Oanymedt»  XI,  756  (34,  8)  widerleg,  üeber* 

gangen  ist  in  diesem  verzeichniss  6,  93,  wo  mir  jedoch  scLuii  der 
atelloag  wogen  w^ae  bcizubübalteu  zu  sein  scheint;  7,  135  (vgl. 
▼orw.  p.  m),  mir  sehr  bedenklich  trotz  des  schönen  gegen- 
artses  mUfw-or«  (die  Sodenrog  in  y.  134  bedingt  übrigens  den 
wegfsU  der  enm.  sn  185) ;  25,  1,  aber  aueh  diese  ändernng,  odr 
monuU,  ist  rhythmisch  iiuzuläBsig,  und  domuit  verstösst  durch- 
aas  nicht  gegen  den  sinn  und  susammeuhiuig:  ^ardideral  v.  5. 
iit  nur  eine  steigernog  desselben. 

In  dem  sehen  orsprünglich  sehr  sorgfSitig  gearbeiteten  zweiten, 
„mjthologifich  geographischen  register"  ist  in  folge  nener  lesar- 
ten  nur  ein  neuer  artikel  hinzngekonmu'n,  Atkamanes,  hingegen 
fordert  die  lesait  der  7.  auü.  des  1.  heftos  11,  84  Lamjpetide 
(b.  vorw.  p.  m)  noch  einen  neuen.  Das  dritte  register  ist 
in  folge  des  bedeutend  vermehrten  anmerkungsstoffes  wesent* 
lieh  bereichert;  neue,  sehr  dankeoswerthe  artikel  sind  s.  b. 
persoaification  (auch  im  my:Iioiogischen  register  Öfters  statt 
H^ott"  gesetzt),,  Systole,  versaccent,  witzwoite  u.  s.  w.  Während 
darin  p.  195,  nur  mit  einem  drackfehler  (155)  richtig  auf  16, 
150  Terwieeen  ist  mit  den  worten,  anetor  als  femininum,  ist  an 
der  citirten  stelle,  h.  I,  p.  124  a.  e.,  immer  noch  die  anmer- 
kang  zu  finden:  „aucLor  auf  ein  femiiiiijum  zu  beziehen  ist  unge- 
wöhaiich*'.  Das  „ungewöhnlich"  würde  nicht  einmal  richtig 
■ein,  wenn  es  eich  um  ein  abstractum  beliebigen  geschlechU 
bandelte;  vgL  ausser  den  grammatiken,  in  denen  das  wort  mit 
leeht  als  commune  aufgeführt  wird,  das  ziemlich  vollständige 
quellenverzeicbniss  bei  Klotz  unter  {auctrU  und)  auctor  3,  b, 
[darunter  fünf  beispiele  aus  prosaikern)  uud  ausMetam.  Vlll,  108 
uttUomm  audore  r«l£ela,  besonders  aber  die  characteristische  stelle 
Fast.  VI,  709i8iM»  iamm  moentri»  auetorque  €go  e<trminiB  fttmis. 

Druckfehler  sind  mir  ausser  den  schon  erwühuteu  noch 
^(»Igende  aufgelallen:  p.  51  anm.  zu  37,  143  z.  4  v.  u.  ad- 
«WIM  8t.  adversumi  p*  78  anm.  zu  38,  371  steht  das  anffih- 
nmgszeichen  immer  noch  an  der  falschen  stelle;  p.  83  anm.  au 
39, 64  steht  46  st.  64;  p.  95  anm.  zu  42,  90  (wo  „beziehe  auf^< 
dorcli  „dcuko  hinzu"  y.n  ersetzen  wäre)  ist  das  citat  16, 131  falsch. 
Da  das  feststehende  maass  in  dieser  anzeige  einmal  über- 
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flcbritten  isit  füge  ich  noch  einige  Vorschläge  za  kürzungeu  und 
besientnij^eii  ffir  den  ftnfaag  der  gewiss  bald  erseheioenden  8. 
anfl.  des  1.  heftes  biniti.    Ich  wünschte,  dass  die  drei  anmer* 

klingen  zu  1,  25.  40  und  3,  11  in  eine  Kusammcngezogen  Wör- 
den (mit  zweimalifrer  Vorweisung  auf  1,25);  dass  p.  14anni.  zu 
3,  40  bedeuteod  verkürzt^  zu  51  auf  1,  78  verwieficn,  zu  53 
beseitigt,  au  3,  94  in  fatig  richtig  erkl&rt  würde;  an  103  der 
schlttss  wegfiele,  an  108  verkfirat,  116  anders  erklärt  („macht**), 
zu  118  fitTUff  OQUy  statt  der  germanisirten  form  geschrieben,  zu  142 
verkürzt  wegen  v.  78,  zu  204  anders  gefasst  (,, einzigen  —  manemu^* 
Widerspruch))  zu  207  verkürzt  und  auf  52  verwiesen  würde. 

Möge  der  tflehtige  heransgeber  ans  allen  meinen  bemer* 
knngen  den  wünsch  herauslesen,  dass  seine  sorgfältige  und  von 
grosser  liebe  zur  sache  zeugende  arbeit  immer  brauchbarer  und 
vollkommener  werde.  B,  D, 


224.  Ottonis  Krenssl  er  i  Obaervationes  in  OTidii  Fa- 

ölüö.    4.    Programm  von  Bautzen,  ostern  1872. 

Der  vf.  vermuthet  zu  Ov.  l^'&öt,  I,  49  richtig  nec  toti,  ob- 
wohl die  andern  formen  auf  -s  bei  Ovid  (fide,  difi)  nicht  dative 
sondern  genetive  sind ;  I,  53  iionvi,  gegen  das  ovidiscfae  sprach» 
gefflhl  (dasselbe  gilt  fflr  sein  ^«iiinitim  Amor.  I,  8,  16);  I,  331 
natu  iJCcuSf  und  sclilicsst  di(_!Si:ii  vers  an  326  an,  was  richtig 
ist,  jedoch  in  andrer  weise  geticLcheu  musä  als  er  et»  will;  I, 
637  wird  eandida  zu  Ccneordia  639  bezogen,  was  die  Vorstel- 
lung verbietet;  639  pro»pickn9\  640  mmc\  (lüge  nicht  aosi 
näher?);  II,  854  nte  (so  schon  H.  A.  Koch  in  Bymbola  phfl. 
Bouu.) ,  III,  5Üi  a  votis  (SO  derselbe);  Iii,  lu5  Jiyadas,  guis;  III, 
693  castae  (g war«  Haupt  im  Herrn.  I,  259);  IV,  8Gö  rUe  profcua- 
rum  (falsch);  V,  661  reatUuuÜtf  nach  VI,  662  sei  ein  disticbon 
ausgefallen.  Die  zu  1, 41  f.  vorgeschlagene  interpunktzon  ist  io 
Merkels  kleinerer  ausgäbe  schon  befolgt.  Zu  beachten  ist,  was 
p.  .3  i.  über  die  qu.nuitut  dnr  adjectiva  anf  -inu^  und  übur  Jic 
folgerongen,  welche  »ich  über  die  quantität  einiger  worte  aus  iii- 
rem  nichtvorkommen  bei  dicbtern  ziehen  lassen,  bemerkt  wird. 


225.  Catonis  pbilosopbi  über  post  Jos.  Scaligerum  vulgo 
diotns  Dionjsii  Catonis  disticha  de  moribus  ad  Mum  ad  Mm 
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fvtaftiitimoniiii  libronun  maniifleriptorDm  atqiia  imprasBoniiii 
raeeoniit  Ferdioandiifl  HaathaL    8.   Berolini,  gnmptibiis 

Cdivarii  »ociornm  1870.  —    1  thlr. 

Es  ist  eiD  eigeDthümlicheB  gcfühl ,  welches  einen  bei  der 
leetöre  dieses  baches  ergreift.  Fühlt  man  sieh  docb  ganz  in 
das  aehtsehnte  jafarlwadert  inrttekFersetst ;  so  wenig  entsprieht 
dme  ausgäbe  den  anfordemngen ,  welebe  man  gegenwZIrtig  an 
die  kritische  bearbeitung  eines  antors  stellt.  Schon  dio  ziem- 
lich umfangreiche  einleitung  (38  pp.)  mahnt  uns  in  ihrer  anord- 
aaog  an  eine  pra^atio  der  alten  seit,  wie  man  sie  s.  b.  in  den 
Boetae  laHni  minores  won  Wernsdorf  lesen  kann.  Der  verf.  «äblt 
stierst  die  handschriften  anf,  welebe  er  fflr  seine  aus^^^  ^be  ver* 
glichen  hat,  allerdings  eine  ganz  stattliclie  zahl  (12  pariser, 
'6  Iq  Oxford  und  Cambridge,  eine  in  Bern),  aber  er  gliedert 
iie  niebt  nach  familien«  er5rtert  niebt  ihren  werth ,  sneht  nicht 
ÜBBtsastellen,  welebe  von  ihnen  eigentlieb  als  gmndlage  dee  t«z* 
tes  zu  gelten  haben.  Man  begreift  nicht,  wosn  die  verglelchnng 
von  sechs  pariser  Laiidschrihen  aus  dem  zwölften  bis  vierzehn- 
ten Jahrhundert  unternommen  wurde,  da  sie  doch  gegenüber  den 
aben  bandschriften  des  nennten  and  sehnten  jabrbnnderts  ^)  ket- 
aen  werth  haben.  Und  wanun  wurden  denn  nicht  andere,  schon 
längst  verglichene  Codices  in  dieser  vorrede  erwähnt,  yor  allen 
der  sehr  beachtenswerthe  Turicensis  C.  78,  dessen  text  im  deut- 
schen Cato  von  Zarnckc  p.  174  ff.  al^dmckt  ist.  In  dieser  hand- 
•ehrifk  bat  sieh  allein  II,  d  in  der  nrsprangliehen  fassnng:  am 
dü  wind  eaduimqiM  regant,  ne  quaere  doemi,  erhalten,  wlhrend 
»onBt  überall  die  cbrisdicLe  umformuDg :  viiitc  arcana  dei  caelum^ 
gu€  inqtärere  qiädsit,  eingedrungen  ist,  die  auch  im  Turicensis  vor- 
«otteht     —  Nach  den  bandschriften  bespricht  Hautbal  in  gana 

1)  üebrigens  seheint  Hauthal  das  alter  der  pariser  Codices  zum 
theile  etwas  überschätzt  zu  haben ;  denn  von  den  beiden  Codices  2772 
lind  8319,  die  Hauthal  ins  zehnte  Jahrhundert  setzt,  schreibt  Kiese 
<ien  ersteren  dem  10.  oder  11.,  den  letzteren  dem  11.  Jahrhundert  zu. 

2)  Von  den  fünf  veraen,  welche  der  Tur.  iui  zweiten  buche  mehr  hat, 
Uttt  man  das  disÜchon  nach  t.  8:  Ltutandum  est  0tto,  $ntUhit  morie 
dolendum:  cur  §Umm  dol0€u  a  quo  dolor  ipac  recwU  ,  sowie  den  vers 
^-^.''h  13:  tluh-is  cnim  fahor  est  rinn  fntrtu  frrre  fahnrrm  in  den  Monosticha 
i-^lb.  lat.  ed.  Rie»ie  n.  TITi),  die  avu  h  in  einigen  haudachriften  den  ti- 
tel^  Ihrovtrbia  Catnnü  jthtloiyophi  führen.  Da  sie  aber  begreiflicher 
vttie  dort  später  eingeschoben  sind ,  so  scheint  allerdings  der  Tur. 
sn  den  Cato  ToUstfiadiger  fiberliefiert  so  haben  als  die  anderen  eo- 
dicei.  Ansaer  den  genannten  drei  ▼enen  giebt  er  nnmittelbar  nach 
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UDDöthiger  breite  die  alten  ausgaben  des  Cftto,  die  doob  fttr  did 
kritik  ganz  werthlot  sind,  and  giebt  dann  gans  naeh  alter  wtiae 
varia  de  utU  UbeUia  Uttimania*  Die  fragen  dagegen  naeli  dem 
verfaBser  der  schrift,  nach  der  zeit  ihrer  entstehung^  ihrer  spä- 
teren üLtrarbtjiüing  behandelt  er  ganss  oberflächlich  oder  geht 
auf  sie  gar  nicht  ein.  Weil  der  Parieieneie  8320  die  aii£Khrift 
Catam»  Cordub,  hat,  80  nimmt  yerl.  einen  Spanier  Cato  ab 
Verfasser  an,  ebne  an  bedenken,  dase  CorMmmt  nnr  der  will- 
kürliche znsatz  eiues  Schreibers  ist,  der  diesen  von  dem  bertihm- 
ten  Senecu  CordubemU  entlehnte.  Es  hat  dies  aber  ebensowe- 
nig zu  bedeuten  als  der  beieata  phäosophi  in  einigen  bandscbftf- 
ten.  Die  anfBcbrift  Oato  erklttrt  sieb  vielmebr  eia^Mb  so.  Da 
das  gediebt  naeb  dem  eitate  in  der  epMiiIo  des  Vmdieimim»  emm 
archiatronim  vor  378  n.  Chr.  entstanden  sein  muss ,  so  darf 
man  annehmen,  dass  schon  im  vierten  Jahrhunderte  eine  gpruoh- 
sammloDg  Sentmiiiae  Caionu,  wie  lUmliobe  anter  dem  namen  des 
Seneca  nnd  Varro,  yorbanden  war.  Ans  derselben  atammea 
möglicher  weise  die  56  prosaiseben  sentenaen  am  eingange  des 
ersten  buches.  Auf  grundlage  einer  solchen  sjirucbsammlung 
und  der  tradition  von  den  längst  verschoUeneu  praecepia  ad 
/tttton  des  M.  Poreios  Oato  so  wie  dessen  eamm  de  inerte 
▼erfasste  non  wabrscbeinlieb  irgend  ein  rbetor  das  Torliegende 
bncb,  das  er  Caio  betitelte.  Bs  ist  beaeiebnend  für  die  anase» 
lige  bildang  der  zeit,  dass  dassi  !be,  wie  aus  jenem  citate  bei 
Vindieianus  erbellt,  eine  ungemein  rasche  Verbreitung  fand  und 
sogar  für  ein  werk  dea  alten  Cato  gebalten  wurde.  Was  die 
angeblicbe  anfsobrift  in  dem  eodex  des  Bosios :  ZMoNym  CaUm 
di$Heha  de  morHut  ad  fUium,  anbetrifft,  so  legt  ibr  Hantbal  mit 
recht  keinen  worth  bei;  doch  irrt  er  wohl,  wenn  er  sie  für 
eine  erdichtuug  hält.  Kann  ja  doch,  wie  Haupt  vermuthet  hat, 
jenes  Dum^f»  davon  berrttbren,  dass  der  Gate  einmal  in  einer 

jenem  verse  duMa  «fimi  eto.  das  dietiebon  Quüd  ieiem  nm  M  eput 
(lies  oput  €9$e  ii'hi),  dimiUere  noli;  (Ataium  ouxiUum  stuUum  eti  dimii- 
iere  cttiquam.  Dazu  kommen  noch  aus  den  Monostichii  der  vers  Quf^>ä 
nocet  interthtm,  si  prodent,  ferre  memento  ,  der  mit  jenem  dnlris  enitn 
etc.  ein  paar  bildet  und  dann  noch  das  distichon  Cum  mta  aid  rim  *a- 
tut  aeri  kimine  eertuut  nec  tua  prospicias ,  fw  vi  rus  {vero  Bücheler|  tri* 
mtne  eaecue,    Uebrigens  sei  noob  bemerkt,  dass  die  anfeebiift  jener 

MODOsticha  im  Vindobonensie  281 :  l'crsng  Platonk  d*'  fjreco  in  latinum 
transhti  von  n.  400  jenein  hvmnns  des  Tiberianus  herrührt,  was  Biete 
überiehexL  hat  (vgL  zeitschriiii  für  österr.  gjruin.  1864j  p.  716> 
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ad  ßlium  aber  konnte  ciin  sein  eiber  leicht  aus  dem  fili  carUsime 
des  prologos  entoahmen  Das  gedieht  ist,  wie  sich  aus  via* 
Jen  atallan  «Dtaelraaii  llaat,  noeh  im  kaidniseliaa  siBaa  .abge« 
iMsi,  Üast  abar  hla  und  d%  wia  das  in  jaoar  laii  ▼iaifach  dar 
fall  ist,  die  einwirkung  des  cbristeathums  auf  das  lieidentham 
erkeaneD,  z.  b.  I,  v,  1,  IV,  v.  75. 

Waa  m»  dia  taxtawaaaosioii  in  diaaar  ansgaba  batiifflr  ao 
ist  die  ▼erglelchxiD^  der  ilteatan  pariser  eodieas  aOardiiigs  daa* 
kenswerth,  obwohl  sie  für  die  herstellung  des  stark  verderbten 
textes  nur  sebr  wenig  bieten.  Ob  diese  vergleichuog  eine  ge- 
naue ist,  kann  vae.  mebt  sagen.  Man  ist  gegen  Hantbals  eol« 
laiioneD  misstrantseb  geworden,  seitdem  man  erfahren  ^  wie  gar 
nogeaau  er  den  Monaceosis  für  die  scholieQ  des  Horaz  vergli- 
chen bat  (W.  Meyer,  beiträga  anr  krttik  des  Porphyrien*  Mün- 
sbaa.  1870).  Darf  man  naeh  der  eoUalion  daa  Far.  3772  ftür 
das  Epitapbinm  Vitalis  mimi  (PHwf.  p.  vu),  dia  aneb  Riesa 
Aoth.  lat.  U,  193  gibt,  einen  schlass  zieheo,  so  wäre  diesmal  weaig- 
stens  Hautbai  genauer  verfahren.  Aber  dia  art,  wie  der  tast  , 
das  Gate  kritiaeb  babandalt  iat,  kann  eben  aa  wenig  ak  in  dar 
ausgäbe  der  sebolien  befriedigen.  8o  finden  wir  gleieb  im  Pro- 
logus  die  gaaz  verkehrte  manier ,  die  Hauthal  bo  oft  lu  dem 
texte  der  sebolien  angewendet,  zwei  Tersebiedene  lesarten  neben 
einander  anfsnnebman,  wie  [arrert]  epAnbai^  oder  wörtar,  die  in 
einigen  bandseliriften  feblen,  ohne  entseheidnng,  ob  sie  als  eebt 
za  betrachten  sind  oder  nicht,  mittelst  klammern  in  den  text 
zu  setaen,  wie  fbmmow  [AoatMiaiJ.  Dasn  kommt,  dasa  er  sieb 
blindlings  an  die  bandscbriften  ansebliesst  nnd  Ibra  lesarten 
aneb  da  festhKlt,  wo  dieselben  rein  sionlos  sind  und  daftir  schon 
iü  den  älteren  ausgaben  richtige  emendationen  vorliegen,  z.  b« 
IV,  62  gfiod  (at.  qfut)^  64  am  (st  gao),  71  ^aas  muU  (st 
nfea)  Q.  dgl.    Was  aber  Hantbai  selbst  an  oonjeeturen  Tor- 

3)  Wenn  sich  im  Tur.  und  den  Par.  2772  mid  8S19  unmittelbar 
nach  dem  Cato  das  epitaphium  Vitalis  mimi  und  zwar  im  Par.  9772 
mit  dem  beisat^zf  Z?'///  Catonis  findet,  80  darf  man  däraus,  wie  Hau- 
thal mit  recht  bemerkt,  durchaus  nicht  auf  irgend  eine  beziehung  zwi- 
schen beiden  gedichten  schliessen.  Ein  ßchreiber  hat  in  einem  co- 
te  ein  leeret  blatt  mit  jenem  epitaphium  ausgefüllt  und  der  bei* 
•Ml  Caioms  ßUi  erldftrt  sich  wiedemm  gana  einmcb  ans  dem  JtU  c#- 
rim'me.  Es  hätte  daher  Riese  in  der  dberschrift  diese  worte  ti]gen 
oder  doeh  in  klammern  setsen  sollen. 
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schlägt,  ist  sämmtlioh  verfehlt»  oft  geradezu  verkehrt.  Mao 
möge  war  die  teKtesreeeiiaioii  des  EpUaphmm  VUalUf  wie  sie 
Haatfaal  p.  vn  gibt,  mit  dem  texte  in  der  Änth.  latina  von  Biese 

oder  auch  in  der  von  Moyer  verp^lrichcn  und  man  wird  sich 
über  die  akrisie,  die  uns  hier  entgegentritt,  geradesu  verwun- 
dern müssen.  Ho  hält  er  v.  13  die  lesart  iragiea  guogtte  verha 
plaetbcmt  fest,  obwohl  schon  Pithoeas  richtig  tragiea  ^ptoqiio  «om 
plaeebam  Terbessert  hat;  18  nimmt  er  für  das  <lberlieferte 
vuüus  86  magis  cnsc  (nse^  isse)  meos  seine  ganz  verki'liite  con- 
jectur  vuUus  se  maris  üse  sttot  auf,  Während  man  doch  schon 
bei  Mejer  das  richtige  vtiüu  u  magi$  tiw  tnao  liest;  r.  21  hat 
er  für  das  verderbte  sidsdaiiiur,  das  allerdings  noch  nicht  emen- 
dirt  ist,  das  gana  nnverstHndliehe  ridehemi  in  den  text  gesetst 
Und  da  sas't  ei  noch:  hoc  ejjiia2)hium  j  qmjd  muUis  vUiis  macuLor 
twn  Singular i  cura  ernendavL 

Der  britische  commentar  ist  allerdings  fleissig  gearbeiteti 
indem  alle  ansiebten  der  frflheren  heransgeber  in  denselben  an- 
sammengetragen  sind,  aber  er  hat  andererseits  dadoreh  an  flber^ 
fiichtlichkeit  verloren.  Auch  bleibt  es  frap^lich ,  ob  ali  die  er* 
kläruDgen  eines  Erasmus  und  anderer  hier  nochmals  abgedruckt 
in  werden  «verdientan.  Wenn  Hauthal  die  griechischen  flber- 
setanngen  des  Planndes  und  Scaliger  anf^rte,  so  hStte  er  dodi 
bei  dem  einen  die  fehler  der  abschreiber,  bei  dem  anderen  die 
drackfehler  der  officina  Raphelengiana  verbessern  kitunen.  Denn 
dass  diese  verse  in  so  jämmerlicher  gestalt  vorliegen,  ist  nicht 
die  sohnld  der  ttbersetaer. 

Znm  schlnase  noch  einige  beitrage  rar  emendatlen  des, 
wie  schon  oben  bemerkt  wnrde,  stark  verderbten  textes.  I,  v* 
10  cur  culpas  st.  cu,m  culpant^  v.  73  Servorum  culpa-  v.  79  f. 
wahrscheinlich  mit  versetaung  der  beiden  ersten  vershälften  also  za 
schreiben:  Cum  ß»m§  fdix,  naiü  hanä  parea$  omisi«,  «ZopnZw 
terdum,  tmpßr  HU  proximm  etto,  U,  t.  16  at  tempore^  r,  95  ia> 
dignos  noli  successm,  III,  v.  9  wahrscheinlich  qua  rttae,  v.  15  f. 
Quae  Hbi  fors  dederit  tabulis  supi-etna  notato :  at  eaäcm  serva,  ne  ais 
gnem  fcma  loquahtr,  IV,  v.  7  f.  vielleicht  JX^ige  denarmn,  ud  parce, 
deäpiee  fenus,  quod  nemo  Mon^ku  nee  hitmeetue  «oplol  habere,  wobei 
übrigens  denanum  nicht  etwa  als  molossus  sondern  als  cboriambas 
mit  Willkür  Ii  clier  vörküiiiUüg  der  zweiten  biibo  gelosen  werden 
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mass,  V.  71  JSmtm  JflMi^b  ^pumvii  pm^pm$  arUm,      6$  voU 

SS6.  Hago  Weber,  OeDieetaree  TaUiaDM.  Programm- 
ibbendliiiig  des  gjmnafllnm  za  Weimar.  1871.    18  0.  4. 

Vorstehende  abhandiung  briugt  ausser  einem  kurzen  latei- 
nischen biiefe  Caroli  ad  CF*  Heinriekium  de  looo  quodam 
(10,  21)  oreOurni»  pro  Seauro  —  eine  reihe  Ten  emendationSTer^ 
soeben  Webers  zu  Livias  und  Cicero  (besondere  Philipp.  1,  2 
and  3  und  Tasculanen)  und  daneben  auch  conjectuxen  eines 
Jßoi^fmmB  SU  Cie.  Tnse.  1, 

Was  die  Webefseben  vorseblVge  betrifft,  so  werden  freilich 
schwerlich  viele  derselben  auf  allgemeinere  anstimmung  rechnen 
dürfen.  So  wird  z.  b.  Philipp.  1,  13,  31  gewiss  nicht  v&firi  aninU  f  ür 
isiflraiM*  lu  sehreiben  sein;  sehdn  die  wortatellong  spricht  dagegen, 
lad  der  sinn  verlangt  yislmehr  ein  wort  gleieh  dem  Emestisehen 
«aMHir.  -r-  1,  14,  35  scheint  von  Weber,  welcher  nec  iucundug  für 
das  handschriftliche  fiec  unciua  vorschlägt,  die  doch  schon  von 
Halm  halb  und  halb  gebilligte  emendation  von  P.  B.  Müller  (Philol. 
1858,  XII,  p.  Blö)  nec  mumiiM»  nicht  beachtet  an  sein,  welche  ent- 
schieden den  vorzog  verdient  vor  dem  Ostermann^^chen  nec  uU 
Im  (=  von  irgend  einem  werthe ;  ebendas.  1859,  XIV,  p.  331), 
—  2,  22,  56  soll  mit  Umstellung  des  genetivs  belli  geschrieben 
werden:  Zft  BOena  IMame  beüi,  de  iete  kuie  r»  pukUcae  emma 
pettit  atque  exitii  fmt.  Hierdurch  würde  aber  der  aasdruck  hei- 
hm  in  einen  gegensata  za  pestü  »atque  exitium  hineingediängt 
v«den,  welcher  nicht  sachgemttss  ist.  —  Wenn  3,  5,  12  litm 
«aro  MtfolsraWat  ssf  geHndert  wtirde,  so  würde  der  lebhafte 
gegensatz,  welcher  zwischen  den  beiden  begrifiPen  müera  und 
intoierabiUs  obwaltet,  zu  einem  bloss  graduellen  unterschiede  ab- 
geiehwicht.  Vielleicht  ist  au  bessern:  tum  wro  ra«  imtolerabi' 
Utett. 

Einige  conjecturen  Webers  dagegeu  verdienen  alle  beach- 
taog,  wie  z.  b.  Tusc.  I,  22,  50,  wo  vorgeschlagen  wird:  ut,  si 
MM  potssnl  .  •  .  .  teeta  funl,  eeiant,  naewruens  .  .  während 
C.  Meissner  letatbin  (N.  Jahrb.  1869,  99,  p.  798  f.)  sehrmben 

wollte:  td  .  ,  ,  .  casurus  in  conspectum  fyirhiUur  ammwtj  ctc  non 
(dem  vorhergehenden  gmm  vcro  eutsprechendj  .  .  .  Ferner  I, 
30,  73  gtd  tarn  aorker  ocnUe  d^kimiiem  edlm  mUmmhtr^  ut 
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•  •  «  Weiter  5,  37»  106  quam  tit  ea  conUmnenda  sentcntia^ 
pmOo  OHie  diaum  —  Mit  recht  stimmt  Weber  in  PliU,  2| 
19  (Qieht  29),  49  mit  J.  Jeep  flberein,  d«M  aus  dem  hand- 
Behriftlielien  hk  a  me  ovatux  besser  als  observcthu,  oder  (tdiutut, 
oder  ähnliches  heranszuaelimcii  ist:  tu  a  me  auctu$. 

Bei  den  coigeetoreQ  des  Anonymus,  welche  Weber  in  die 
Kttbaefsehe  noigabe  der  TwenUmen  nof  der  bifatiothek  aeinee 
gymnasfnme  hineingeeebrieben  fand,  lag  et  von  Tom  bereia 
nicht  fern,  an  Herrn.  Sanppe  zu  denkeu,  der  ja  bis  1Ö5G  di- 
rector  des  Weimarschen  gymoasiums  gewesen  ist^  und  diese 
vermnthung  würde  sieb  bei  Weber  an  grösserer  wahrsehekiUeb» 
kelt  gesteigert  beben,  wenn  er  beaebtefc  bitte,  dass  mebrere  die* 
ser  Ton  Ihm  roitgethdlten  emendationen ,  gana  oder  doeh  tbeil- 
weise  so,  bereits  von  Baiter  in  der  edü.  Turicengia  unter  Sauppe's 
namen  yeröSentUcht  sind;  so  Tasc.  I,  31,  75  eequid  uam 
Mid  0tt  mori  dko$t9$  d6,  67  ^  sü  9»  mI  äisBtni^  36,  88 
et  <la  MTW«  M  ;N0ris  «0«  diekm  (was  nenerdings  dnieb  CL 
Feldbflgel  im  programm  des  Magdeb.  Pidagog.  amn  kloster 
U.  L.  F.  1871,  p.  22  mit  hereinziehong  des  von  Seyffert 
yeriaogten  ablativ  r«,  vervollständigt  ist  zu:  at  ita  re  ca- 
tvre  im  wwU  aoa  äMtm,  wie  denn  allerdings  das  ATITAB£ 
leiebt  ausfallen  kennte  naeh  dem  nnmittelbar  Torbergebenden 
PATIARE).  Dankenswerth  bleibt  die  mittheilnog  der  Sanppe- 
schen  emendationen  zu  I,  24,  59:  quam  habet  vim  out  wuie  na^ 
tum;  28,  69:  eotUemfilatormi  caeU  st  agronm  rndtormn^  wo  schon 
Klota  frttber  a^roram^  cuUorem  vorgeseblagen  bat;  31,  77; 
doeüstimut  qmiqus  oomimuUt,  statt  des  bandsebriftKehen  towtmwHf 
32,  78:  ülud  autem^  ....  conseqitensy  id  vero  non  dant^  eine  lesung, 
welche  gleichfalls  schon  in  Klotz  ihren  Vertreter  gefunden  hat, 
während  Mähly  nicht  so  wabrsebeinlicb  (FbiloL  23,  1665,  p. 
678)  mit  silbenumstellnng  indem  wolltet  id  aen  conomUmL 

227.  W.  Oetling;  Librorum  manuscriptornm ,  qui  Ciee- 
ronis  orationem  pro  L.  Flacco  continent,  qualis  sit  cuudido, 
demonstratur.  Programm  •abbandlnng  des  gymnasiums  an  Ha- 
meln. Ost.  1872.   21  s.  4. 

Derselbe  fleiseige  forseber^  dessen  abhandlnttg  tiber  die  Lh 

bri  mamiscripti ,   qu./  Ciceronis  orationem  pro  Caelio  continmt,  1867 

in  GöUingen  den  pjreis  davon  getragen  bat^  hat  jetzt  die  haod- 
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KlirifteB  der  vede  pr»  L,  Flaeeo  nun  g^geiMtende  etoer  ^nge* 
bnden  mitereiieliitof  ^emaeht. 

Bei  dieser  rede  ist  die  kritik  haaptgftchlich  auf  die  codd, 
8  nad  T  aogewiesen.  Oetling  sucht  darzolegCDt  dass  diescl* 
ben»  wenn  auch  nicht  direct»  aus  dem  alten,  von  demselben  ai> 
ehetjpon,  wie  stammenden  cod.  F.  ^)  geflossen  seien»  Ton 
wdebem  wir  frevlieh  nur  noch  einen  theil  haben.  Bei  der  vor* 
gleichung  von  S  und  T  will  Oetling  der  letzteren  bandschrifk 
grösseres  ansehen  vindicieren,  so  dass  man,  wenn  die  lesarten 
beider  guten  sinn  gäben,  es  doeb  vielmehr  mit  T  halten  mflsse. 
üebrigens  bdten  beide  handsehriften  genug  stellen,  an  welchen 
eine  corrnptel  anzunehmeu  und  durch  correctur  zu  bessern  sei. 
Die  abbaudiuDg  »cbliesst  mit  einem  stemma  der  handsehriften, 
welches  die  ergebnisse  der  vorhergehenden  betrachtung  in  an- 
sshanlieher  und  fibersichtlicher  form  lusammenstellt. 

Eine  grosse  sahl  einselner  stellen  ist  angeführt,  weleho 

obigen  sätzen  zur  begründung  dienen  sollen.  Die  programm- 
abbandlung  von  H.  A.  Koch  (Pforta  1868)  scheint  dem  verf. 
meht  bekannt  gewesen  sn  sein;  sonst  wflrde  er  wohl  auf  die 
dort  gemachten  yorsehUlge  hier  und  da  rflcksidit  genommen 
haben,  auch  wenn  er  sie  nicht  billigte. 

Eine  prflfnng  des  einzelnen  würde  sieb  für  diese  blätter 
aicht  eignen.  Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass,  was  der  verf.  (p. 
1%  f.)  anführt,  um  den  Toraug  ^on  T  vor  8  an  erweisen,  doch 
manchem  sweüsl  unterwotlen  ist  und  am  wenigsten  flberseu- 
gende  Inraft  sn  haben  seheint.  — •  So  wird  5  repetihir  beisu- 
behalten  seiu  {btatt  rapititr).  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  ,.in.  S. 
(ÜiquU,  qm  vim  verbi  rapiendi  irUerpretatnrus  erat^  mimu  grave 
ssrftiMi  T€p€t€ndi  mibt/titueril^*»  In  f^peCsrs  liegt,  wie  so  viel- 
bch  in  den  compositis  mit  rs  — ,  der  begriff  dessen,  was  als 
leholdig  in  anspmcb  genommen  werden  kanu.  —  Weiter  scheint 
mir  §.  33  die  lesart  genus  vor  der  bereits  von  Mauutius  em- 
pfohlenen omia  nichtsdestowemger  den  vorzug  zu  verdienen. 
Auch  das  ist  nicht  snaugeben,  dass  §.  64  die  lesart  mmritima 
ifiptme  §e  häUl^\   Dass  §.  80  dieselbe  kfiste  matüma  genannt 

1)  Oetling  verweist  p.  5  auf  daa,  was  über  diese  handiscbrift 
^aätms  in  mT.  Orell,  II  anU  Valmanam  Pmamümam  «t  PA»%)pi- 
cof  ienpgUm  Vor  Pit&mammn  musate  hinzogefllgt  werden:  Jfa/miiif 
•als. 


228.  Mioudos  Felix.  Nr«  8. 

^irrl,  thut  offenbar  nichts  aar  Sache.  Dagegen  veiai  der  ge* 
gensatz,  welcher  in  den  Torhergebenden  werten  jim  iiMw  ^^midam 
ktoum  Uegf^  nnTerkennbar  aof  die  riehtigkeit  der  leeart  maxi' 
mam  crom  hin. 


228.  De  Minnoio  Feiice  eommentaao.    Scripeit  Dr.  Al- 
bert Faber  conreetor.  4.  Nordhasee  1872.  epnd  C.  Heaoke. 

Die  Yorliegende  dem  reotor  Dr  W.  Herbst  in  Magdeburg 
gewidmete  abhandlung  beacbäftigt  sich  mit  dem  dialog 
des  Minuciub  Felix,  der,   seitdem  er  durch  die  in  der  wiener 
sammloDg  lateinischer  kirehenv&ter  erschienenen  Halm'sehen  ans» 
gebe  wieder  anf  die  tagesordnnng  phllologiseher  bespreehncg  ge* 
«etat  worden  ist,  den  stoff  in  interessanten  literarhistorischen 
und  kritischon  uutersuchnngen  jreliefert  hat.     Der  dialog  Oeta- 
mus  steht  au  der  schwelle  der  christlich  lateinischen  Utteratur 
und  beansprucht  sehen  dadurch  ein  hohes  interesse,  welches 
dureh  seine  einem  klassisehen  muster  naehgebüdele  form  und 
seinen  relativen  gedankenreiehthmn  nur  gesteigert  wird.  Aber 
diese  ebreiistelle ,  eino  neue  ef«ttung  der  Htteratiir  zu  beginnen, 
wird  ihm  streitig  gemacht  durch  eine  schrift  ähnlichen  inhalts, 
das  Affoiogetieum  Tertullians,  das  spätestens  199  n.  Chr.  ver- 
fasst  sein  muss.    Allerdings  hat  Eberi  in  einer  eingehenden  . 
untersnehuDg  (Tertnllian's   verhältni  88  KU  Minncins  Felix  im 
V.  bände  der  philologisch-historischen  klabse  der  königlich  säch- 
sischen gesellschaft  der  Wissenschaften  1808)  für  die  priorität 
des  OeUvius  pUidirt.   Wer  aber  vorurtbeilstrei  die  Tom  refe- 
reuten  rersuehte  kritik  der  Ebert*sehen  argumente  yerfolgt  (in 
der  Zeitsebr.  ftlr  österr.  gymn.  1869,  p.  318  —  368),  durfte  eher 
zu  der  gegentheiligen  annähme  hinneigen.     Diese  Streitfrage 
könnte  für  eine  hetrachtung  des  Inhaltes  und  gedankenganges 
des  OctaWuSy  welche  die  vorliegende  abhandlung  in  ihrem  er- 
sten theile  au  geben  unternimmt,  gleichgültig  erscheinen,  wenn  sie 
nicht  ausschliesslich  aus  inneren  rnitulen,   durch   eine  verglei- 
chung  auffällig  übereinstimmender  steilen  in  beiden  schritten  ge- 
löst werden  müsste.    Eberi  fand,  dass  diese  stellen  im  OcU* 
vins  eben  so  innig  und  .organisch  mit  dem  gange  susammen* 
bSngeni  wie  sie  lose  und  ftusserlieh  an  dem  Apologetieom  kle- 
ben, dass  der  klaren  und  lichtvollen  erörternng  des  Minncins 
eine  confuse  und  theilwcise  un?er8täudUche  auseiuaudersetsong 


228.  MianeiQs  Falk. 


)m  Tertullian  gogenttborBtebe.  leh  büig«gea  fand,  dMs  Tertnl* 
lita  an  den  beatig]  iehen  stellen  die  gedanlcen  ebenso  vertiefte 
wie  sie  Minodos  verflachte,  dam  der  streng  logische  ansam- 
menhang  bei  jenem,  die  äusscriiclio  aneinanderreihuDg  bei  die- 
sem zu  tage  trete.  Noch  wichtiger  wird  aber  für  eine  genaue 
analyse  desOetavias  die  richtige  lösnng  jener  Streitfrage  sein 
milssen.  Es  IKsst  sieh  nämlich  an  voller  evidena  anreisen,  dass 
weder  TertnlUan  ans  Minncins  noch  Mianeins  ans  Tertullian  ge- 
schöpft habe,  sondern  dass  beide  eine  uns  verlorene  ältere 
quelle  mit  jener  treiiieit  benutxteu,  welche  aut  diesem-  gebiet 
der  literatnr  stets  üblich  war. 

Wäre  der  verf.  vom  stand  nnd  aiel  dieser  nntersnchnngen 
anterrichtet  gewesen,  so  hätten  sich  ihm  andere,  angleich  frucht- 
barere gesicbtsjiuükte  eröffnet.  Er  würde  auf  jene  stellen  ein 
besonderes  augenmerk  gerichtet  haben  und  durch  sie  auf  eine 
reihe  anderer  geführt  worden  sein,  an  welchen  gleich  auffällige 
Dängel  des  ansammenhanges  anl  weitere  entlehnnngen  an  sehlie* 
ssen  erlauben.  Statt  dessen  wird  uns  im  eogcn  anschluss  an 
das  original  der  gang  der  Unterredung  vorgeiührt  und  ausätze 
«Der  krittsehen  auffassung  finden  sich  nur  darin»  dass  der  eine 
oder  andere  gedenke  geloht  oder  getadelt  wird  oder  wohl  anch 
(p.  11]  gelehrt  wird,  wie  Bfinncins  die  dispntation  hätte  führen 
sollen.  Vielleicht  hatte  sich  dann  auch  dam  vf.  eine  andere  be- 
autwortung  der  frage,  oh  dem  dialog  eine  wirkliche  Unterredung 
SU  gmnde  liege,  ergeben  als  die  p.  2d  hingestellte:  re  wra 
aKgiamftf  Amtomni  aetaU  OetoMin  sl  OaedUvm  coram^  Mumm 
eio  dB  fidt  C^ritUtma  utmonem  mttituit§e,  welche  durch  die  an- 
schauliche Schi  I  ii  (ji  ung  der  eingaiigssceiie  erwicöcu  werden  soll. 
Der  vf.  scheint  also  nicht  zu  bedenken,  dass  durch  Piaton  und 
seine  nachahmer  leicht  au  befolgende  stilgesetse  dem  Wissenschaft« 
liehen  dialog  voigeseichnet  waren. 

Dankenswerther  als  der  erste  thelt  der  nntersnchung  ist  der 
zweite  p.  31 — 44  (iÄjinntcntatiu  de  luHumllüi  locis  M.  Minucii  Fe^ 
UcisJ  und  davon  besonders  die  erste  abhaudlung,  welche  stellen 
behandelt,  guorum  di/jßcuUatet  inUtpreUmdo  expuUri  poittmL  Wir 
hätten  es  gern  gesehen,  wenn  er  sich  nicht  bloss  auf  diis  kleine 
answahl  beschränkt  hätte.  Anf  diesem  wege  ist  noch  mancher 
sichere  gewinn  zu  erreichen,  welcher  bis  jetzt  der  mit  Vorliebe 
gepflegten  coxgecturalkritik  nicht  werden  wollte.    Die  eigenen 
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▼oiteUlge  im  vfi»  tibeneqgen  wenig:  4, 3  Itatt  er:  A  Mo  <ie«H 
IflgrrafliAt  0IMI  Octamo  m  mt  (der  eodex  het  tod  erster  haod  dt  M» 

integro,  von  zweiter  <ie  töio  integro,  Halm  siebt  in  toto  ein  glossem), 
w«s sprachlich  anstöBsig  ist.  Vielleicht  schrieb  Minucius  iU  tUo  tn- 
li^ro.  Das  toUKn,  wortther  entseliiedea  werden  soll  (Megra  rct  mO» 
ist,  wie  p.  37  riebtig  bemerkt  wird,  die  frage ,  mm  ftdm  Chndima 

gcntilium  erroribu^  ää  praefereiuia  —  7,  l  specta  de  libris  me- 
moriam  (memoria  P)^  iam  eos  dejprehendes  initiasse  ritus  omnium 
rtiigicmmf  will  der  yL  mit  Wopkens  d»  Ubrü  als  diUographi» 
de9  Toraosgebenden  däuMt  tilgen  und  mit  Biganit  mmomt 

lesen.  Aber  de  libris  memoriam  ist  so  viel  wie  librorujn  mono- 
riam  nach  eiuem  seibat  Minacius  nicht  fremden  sprachgt  l  iaiciii 
Ton  dem  reiche  belege  im  3.  bände  meiner  ausgäbe  Cypiiaiit 
p.  419  susammengestellt  sind  ^  31,  7  et  quod  m  di»  moäri 
mtmerti.^  migettir^  non  est  crimen  erroris ,  sed  teMimouiuin  laudis; 
nam  in  puLcro  genere  vivendi  et  perstat  et  jpereevercU  suu9  et  ad' 
ere§eU  aUmm,  finde  ich  durchaus  nichts  anstdssiges,  wohl  aber 
in  dem,  was  Faber  daflir  gesetat  wissen  will :  perw^erai  admußm 

et  accre^cit  alienuM ,  weil  adsueius  keinen  recbtcn  ^egensatz  zn 
aüenus  biblet  und  weil  durch  das  adsuelus  das  persevert^e  nadi 
einer  seite  iiin  mojdvirt  ist,  welche  hier  nicht  in  betracht  kom- 
men darf,  ohne  dem  ansammenbang  lu  schaden;  denn  wenn  m 
die  liebe  gewobiibeit  ist,  welcbe  die  glieder  der  bocrdc  zusaiu- 
menhält,  so  wird  das  testimanmm  laudis  doch  sehr  herabgedrückt. 
Anis  ist  allein  das  riehtige,  in  der  kirehe  verbleibti  wer  ihr 
mal  angehört  und  fremde  wachsen  au.  Ueber  ^esen  prägnsa- 
ten  gebrauch  von  buu^  vrgl.  Cyprian  p.  598,  21  ccdcsiac  catho- 
Ucae  Gorfu»  «mm  sdndere  nituntur,  60d|  6  UUerm  ad  te  eoUega* 
matfri  mmm  wa  (^genhindig)  siiftsor^plas  ndtmmtp  und  memen  In- 
des  p«  455« 

W.  Ä 


229.  Aristides.  Erster  theil*  Doetoidiasertation  tou  C* 
A.  Berg.   Göttingen  1871.   44  a.  8. 

Der  verf.  behandelt  das  leben  des  Aristides  bis  zum  sb- 
achlusse  seines  konflikts  mit  Themistokles.  W  enn  auch  an  eiad 
entlingsschrift  nicht  ein  allzustrenger  massstab  angelegt  werdsa 
darf,  so  kann  doch  nicht  gelttugnet  werden,  dass  die  trefflioks 

göttinger  philologisch -liibluii^che  i>chulc  uns  daran  gewöhot  htif 
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tMtige,  gewiiMBhafte,  rdelilieli  durcbgearlMitele  iiimI  iiilialtvolle 

arlMSten  von  ihren  Schülern  zu  erwarten,  und  daes  obengenann- 
ter Anstidea  sieh  sa  seinem  nachtheil  von  den  sonstigen  göt- 
tiqgw  disaertationon  unterteheidei.  Dies  im  einielneo  naoliia* 
v«is«B  iBl  hier  itielii  der  ort,  und  ebensowenig  fordert  die  dis- 
sertation  zu  einer  eingehenden  priifung  auf,   die  übrigens  ref. 

I  unternommen  hat,  ohne  zu  einem  anderen  resultate  zn  iLommen, 

1  ilf  daw  das  namm  frmMOwt  Ai  tmmm  dieser  arbeit  gegenflber  sein 
nebt  behilt«  Venrnsst  wird  vor  allem  ein  ttberstehtlieber  und 
geregelter  gang  der  Untersuchung,  wealialb  der  vf.  sich  häufig 
wiederholt  und  zu  gehäuften  Verweisungen  genöthigt  ist.  £s 

I  finden  sich  mebriaebe  ansätie  aa  spedellen  antersochnDgeni  ohne 
mm  absetdnss  gebraeht  so  werden,  und  besonders  bei  der  frage 
nach  den  quellen  der  plutarchischen  biographie  hätte  der  vf, 
gat  gethan,  sich  die  von  ihm  gelobten  arbeiten  von  Saoppe, 
Rilbly  Stedefeldt,  Frieke  mm  mnster  sa  nehmen.   Hierbei  er- 

,  habt  sieh  ref.  die  anfrage,  ob  es  wahr  ist ,  was  Tf.  p.  5  anm« 
1  erwähnt,  daes  Dr  W.  Frieke  gestorben  ist?  Ihm  ist  nur 
bekannt,  dau  der  unmittelbar  vorher  genannte  Dr  U.  Stede- 
Mdt  im  lotsten  kriege  gefiftUen  ist,  und  ref.  giebt  sich  der 
boArang'  hin,  dass  hier  ein  rersehen  vorliegt,  nnd  dass  der  wis* 
senschaft  nicht  zwei  so  hoffnungerweckende  jünger  geraubt  wor- 
den sind.  —  Dem  vf.  aber  wird  bei  ernstlich  und  gewissen- 
hsh  fortgesetstem  stndinm  die  anerkennnog  nieht  fehlen,  die 
wir  bedanem  aeiser  erstlingssehiift  versagen  su  mtfaisen. 

Ä.  8. 

230.  Das  leben  des  Epaminondas,  sein  eharakter  nnd 
Mine  poUtik  von  DrIi.Pomtow.   Jahresbericht  des  Joachims^* 

thaiöcLen  gymnasiums  in  Berlin  1870.    4.     V2'2  s. 

£&  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden,  dass  die  bearbei- 
tong  mnea  jeden  liistorischen  Stoffes,  anmal  eines  der  alten  ge* 
ichiehte  angehOrigen,  nnr  dann  anssicht  anf  gesicherte  resnitate 

hat,  wenn  sie  auf  grund  einer  vorangegangenen  kritischen  prti- 
laog  der  tradition  und  ihrer  quellen  unternommen  wird.  Die- 
ler  gmndsats,  den  die  philologie  seit  lange  für  die  t«xtkritik 
ak  rtehtschnnr  erkennt  und  betrachtet,  den  die  geschichtschrei* 

bun^j:  der  rcmiiscliet],  inltteialterlichen  und  modernen  geachichte 
mit  so  glänzendem  erfolge  seit  jähren  festhält,  ist  leider  für  die 
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griechische  gescbichtß  noch  imiuer  nicht  zu  allgemeiner  gcltung 
gekommeo.  So  geschieht  es,  daes  noch  immer  wieder  gelehrte, 
welche  entschiedeties  historisches  talent,  reipektable  aligemeine 
and  politische  bildang,  umfasseade  beleseoheit  In  den  quellen  nnd 
dne  ttfcbtige  kenntniss  des  alterthams  besitsen,  sich  damit  begnü- 
gen, aus  den  verschiedensten  nachrichten  von  quellen,  die  wiede- 
rum unter  einander  national,  parteiisch^  zeitlich  und  subjektiv  ver- 
schieden sind,  ein  mosaikbild  znsammeniugteUen,  das  im  w^entUohen 
das  richtige  treffen  kann,  aber  vermSgeder  art  seiner  ansammenr 
■eiinng  die  wahrsehelnHebkeft  weit  eher  gegen  als  fttr  sich  hat* 
Allerdings  giebt  es  auch  in  der  griecbiacben  geschiebte  ge- 
stalten von  einer  so  ausgeprägten  individuaiität,  dass  alle  diffe- 
renaen  der  tradition  nnr  in  einaelheiten  störend  einwirken 
kennen,  während  das  gesammtbild  in  seinen  grnndxtigen  Usr 
aasgeprltgt  erscheint,  nnd  Epaminondas  gehM  in  die  reibe  die* 
ser  auserwiihlten.  Trotzdem  mmn  man  bedauern ,  dass  eine  so 
tüchtige  historische  lurait  wie  Pomtow  ist,  den  mühevollen,  aber 
lohnenden  nnd  nothwendigen  nmweg  eioer  Toran^geschicktes 
qnellennntersnehnng  ▼ersehmShte,  nnd  demgemttss  in  seiner  dar- 
Stellung  Poljbias,  Diodor,  Plutarcb,  Pansanias,  Polyän  so  ziem- 
lich auf  einer  stufe  hiüturiHcher  glaubwürdigkeit  stehend  erschei- 
nen. Vermag  man  es,  von  diesem  prinzipiellen  differenzpunkte 
abansehen,  so  folgt  man  seiner  darstellnng  von  Bpaminondas* 
leben  nnd  wirken  mit  vergnügen  nnd  Interesse,  wenn  man  aneh 
\iiv.  und  da  ein  etwas  bescheideneres  mass  von  reflexion  und  hi- 
storischer parallelisiruug  wünschen  möchte.  Das  gilt,  um  dies 
gleich  hier  an  bemerken,  besonders  von  p.  121  f. ,  wo  der  vi 
anf  den  sonderbaren  einfall  gerftth,  Caesar  nnd  £pamüiondas 
an  Tergleichen,  was  recht  gnt  Ist,  wenn  es  yvfira^itHoiifj  etwa 
als  tbema  zu  lateinischer  oder  dentscber  abhandlung  der  prima 
behandelt  wird,  aber  irgend  welchen  historischen  gewinn  durcb- 
ana  nicht  bringt  noch  bringen  kann.  —  Binige  spesiellere 
ansstellnngen  filge  ich  im  folgenden  an*  Unrerstindlich  ist 
mir  die  eitirmethode  des  vf.,  der  snweilen  volle  nnd  genaue, 
weit  Öfter  aber  ganz  ungenügende  citate  giebt,  wie  z.  b.  p.  32, 
1— 4;  36,  2.  3;  72,  2;  73,  1;  78,  1;  79,  1;  98,  1;  100,  1; 
lOS,  1;  109,  1*  8o  polemisirt  er  auf  p.  76  gegen  Poljrbins 
nnd  meint  da  jedenfaUs  die  stelle  2,  39^  9;  Nach  dem  vf.  soll 
Pol;rbiu8  berichten,  dass  „an  Sparta  noch  einmal  nene  vermkl- 
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huipmnehlSge  gerichtet  woideo  seien  i  und  dass  ihm  angetra- 
gen worden,  die  aehftiechen  BtJtdte  als  Schiedsrichter  der  sehwe- 
bsaden  Streitigkeiten  gelten  sn  lassen*'.    Eine  naehrieht,  die 

deni  vf.  völlig  UDglaublich  erscheint.  Alleiu  Polybiuö  sagt  aub- 
drücklich  nur,  dass  Achäer  zu  schiedüricbterD  über  den  — 
beiden  theilen  aweifelhaften  —  ansgang  der  scblacht  bei  Leak- 
tia,  und  «war  gleichmXssig  Ton  Sparta  nnd  Theben  gewählt 
worden  seien,  nnd  diese  naehrieht  yer^ient  allen  glanben,  ein- 
mal um  ihrer  selber  willen,  dann  weil  sie  von  Polybius  stammt. 
—  Die  p.  120  erwähnte  stelle  des  Plutarcb  iat  de  garrul.  22, 
p.  614  C«  Der  dort  spottend  Epaminondas  genannte  sohwätser 
liatte  aber  nicht  wahrscheinlich  den Bphoros gelesen,  sondern 
Plotareh  sagt  ansdrUekUch  t&w  nay'  i,fjih  ttf  nntä  rvxtjv  dpeyvoixtüi 
dvo  7ccr  'E(ponov  ßißXmw  5  —       ÖO,  2  werden  vier  dif- 

ferente  datirungen  bei  Paasanias,  Marm.  Parium,  Plutarch  uad 
Diodor  für  die  gritndang  von  M^lopolis  angeführt;  sie  sollen 
flsh  Tortrefilich  yereinigen  lassen  t^indem  sie  besengen,  dass  vier 
jähre  Mntereinander  daran  gebant  worden*'.  Die  griechische 
Zeitrechnung  in  dieser  weise  behandelt  würde  verzweifelte  re- 
lultate  ergeben*  —  P.  116  wird  die  letzte  äasserang  des  Epa- 
maondas  Uber  seine  beiden  töehter'*  Lenktra  und  Hantineia 
mit  den  werten  znrttckgewiesen.:  „te  hat  nachweisbar  derglei- 
ehen  weder  im  leben  noch  im  tode  gesagt''.  Abgesehen  von 
dem  etwas  seltsamen  ansdruck  lässt  sich  fragen:  wieso  nach- 
weisbar? —  Auf  derselben  seite  anm.  1  heisst  es,  Poi/aen« 
S,  3»  1  lasse  den  Epaminondas  gegen  das  einstimmige  seng- 
aiis  des  alterthnms  vermfthlt  sein.  Die  dagegen  sprechende  stelle 
des  sogenannten  Ktesiphon  bei  Müller  Fr.  bist.  gr.  4,  375  hat 
der  vf,  vermuthlich  um  deswillen  unberücköiciitigt  gelasseiij  weil 
aie  der  alberneu  ialschung  der  Pseudoplut.  Parall.  min.  c  12 
satstammii  Die  gleiche  vorsieht  dürfte  aber  einigen  anderen 
lilafig  von  ihm  citirten  sogeiu  Flntarchischen  Schriften  gegen«* 
über  geboten  gewesen  sein.  Desgleichen  darf  die  Plutarchiscbe 
abhandlung  de  genio  6ocratiSf  von  der  p.  37—- 47  eine  sehr  hüb- 
sche Übersetaung  gegeben  wird,  nicht  so  uubetangen  als  histo- 
rische quelle  verwendet  werden  ^  wie  es  vom  verf,  geschehen 
kL  —  Einen  anhang  über  die  b5otischen  städte,  ihre  feste 
and  Verfassungen  u.  s.  w.  verspricht  der  Verf.  demnächst  su 
PiuiüL  Anz.  iV.  27 
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veröffentliehani  was  seine  £acfageno8seii  mit  dank  aufnehmen 


231.  Symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  do  syngraphia 
et  de  ova(as  uotione.  Habüitatioosscbrilt  durch  welcbe  mit  Zu- 
stimmung der  philosophischen  faenltftt  der  universittt  Leijpiig 
m  seinem  —  probe- Vortrag  ergehenst  einladet  Dr  Adolf  Phi- 
lipp].  8.    Leipzig.  1871.  —    18  s. 

Die  kleine  schrift ,  welche  Hich  als  vurlUuler  einer  grö- 
sfieren  arbeit  auf  dem  gleichen  gebiete  auküudigt,  hat  zur  auf- 
gäbe den  nadiweis,  dasa  in  der  reconstroetion  des  attischen  pri* 
▼atrecbts  nach  einer  doppelten  xiehtnng  noch  grtSssere  vorncht 
als  bisher  an  üben  sei,  einmal  in  der  bertlbemabme  Ton  römi- 
schen rcchtsanschauungen,  andrerseits  iu  dar  beuulziing  der  von 
den  griecbi^hen  grammatikern  und  lezikographen  überlieferten 
angaben.  In  ersterer  beaiehong  wird  im  anschlösse  an  Gneist's 
nntersnehnngen  die  seit  Salmasins  herkömmliche  meinnng  wi- 
derlegt )  dass  för  testamente  und  yertragsnrknnden  die  an- 
terscbreibung  und  untei Siegelung  durch  zeugen  auch  in  Atlieu 
eriorderlich  gewesen  sei.  Nach  der  andern  seite  wird  die  uo* 
tis  des  Harpokration  über  den  nnterschied  der  ^arsp«  and 
iipawii^  ovaia  einer  ernenten  erörtenmg  unteraogen;  als  ursprüng- 
liche bedentung  der  giarsga  ergrabt  sich  dem  verf.  qitoß  quu  da 
^joasidet,  ut  86  posndere  negare  nequeat,  daher  dann  einerseits  das 
baarvermögen  im  gegensatz  ku  den  aussenständeu,  andrerseits 
das  Termdgen,  sofern  es  an  den  staatsleistnngen  heraagesogen 
wird»  mit  dem  gleichen  ansdmcke  beseichnet  wird.  Diese  sr- 
gebnisse  weiden  durch  ^e  sorgttltige  prftfbng  der  einseUsgeD- 
den  quellstellen  gewonnen,  der  man  meistentheils  nur  zustim- 
mend folgen  kanu.  Unrichtig  behandelt  ist  jedoch  von  Pbilippi 
die  stelle  des  Isaios  VIII ,  32.  Die  werte:  cvftnnpt»  6»  oaa 
ifWitfä  nXiw  $  i9»^nitfta  |if ,  mllssen  nothwendig  die  ge- 
sammtsomme  ans  allen  TOilier  einsehi  aufgezählten  Termdgens- 
posten  mit  einrecbnung  der  sclaven  und  des  i:io!jiliars  ziehen  und 
da  man  dem  IsaioB  einen  groben  recbnungsiehler  nicht  zutrauen 
darf,  SO  mnss  in  den  Toransgehenden  Bahlen  irgend  ein  fehler 
stecken,  wahrscheinlich  in  iitfxtXtagy  was  leicht  ans  ;fiiUa^  ssf 
i%atüp  (XX  statt  XH)  Terderbt  werden  konnte.  Danach  bedfirfes 
auch  die  bemerkuogen  auf  p.  17  einer  modification.       J.  U.  L. 


werden. 
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882.  Dia  «nirilitiing  ood  bewafbirag  das  rdmiacbaa  liaaras 

in  der  kaiseneit.  Zur  erklärong  von  14,  nach  dea  angaben 
des  Verfassers  von  Ernst  du  Bois  in  liauüover  entworfenen 
nnd  gravierten  modellüguren  kora  aasammengestellt  von  Dz 
Albart  Maliei,  diractor  des  gymnasiaina  in  Ploan*  8«  Han- 
norar.  1872.  —   32  ss. 

(Die  modeiisamiuluDg  nebst  beschreibung  ist  zum  preise 
VOD  1  tbir.  25  sgr.  zu  bekommen  entweder  auf  directe  bestal- 
Inng  bai  J*  £•  du  Boia*  smofigiiraiifabrik  In  HannoTar^  odar 
dnreh  vamiittliing  das  Tarfassars). 

Wir  haben  hier  die  ausfilhrung  des  von  dem  verf.  auf 
mehreren  philologcu- Versammlungen ,  namentlich  auf  der  sa 
KidL  1869  aagakündigtan  untarnabman«  (vgl.  ▼arbandlaiigen  dar 
27.  varsammliuig  daaUcher  philologen  and  Bchalmaniier  in  Kiel 
p.  172 — 175),  und  es  freut  uns,  versichern  zu  können,  daas 
diese  ausiührung  eine  gelungene  ist. 

Dia  dan  dankmftlarn  und  sehriftqnelian  nachgabildatan  Tiar« 
Mhn  modalla  römischer  kriagar  sind  bastimmt  durch  labandiga  an- 

ficbauung  das  verständniss  der  zahlreichen  stellen  der  classiker 
über  das  kriegswesen  zu  fördern;  die  beschreibung  macht  auf 
die  ainzalnan  bei  jeder  £gur  besonders  zu  beachtenden  thaila 
dar  ansrttatung  anfmarksam  und  stellt  das  ndtbiga  aar  arkläntng 
nsammenu 

Die  vierzehn  bguxen  zerfallen  in  zwei  durch  die  färbe  dea 
hababoschaa  (soweit  ein  solcher  überhaupt  da  ist)  unterscbiedana 
paitflieii.  Dia  aina  darsaiban>  mit  rotJiam  balmbuscbai  giabt  ai- 
aea  lagionarius,  ainan  canturio,  einen  aqnilifar,  ainan  bneeinator, 

einen  eques,  einen  vexillarius  und  einen  imperator;  die  amlero, 
mit  schwarzem  helmbusche  umfasst  einen  praetoriaous ,  einen 
esnturio,  ainan  signifary  ainan  tnbicen,  ainan  a^ues,  ainan  vazil- 
larins  nnd  ainan  imparator. 

So\volil  der  auswahl  der  dargestellten  kricger,  als  der  sorg- 
fältigen uachbiidung  der  gegebenen  muäter  und  der  auf  dia  be- 
icsa  (in  dan  anmarkungan  angafUhrtan)  Quallen  baang  nahmen* 
dea  omfassandas  Stadium  baaaugandaa  besahraibang  können 
wir  unsam  bailall  nicht  versigan« 

a  U  Q. 
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H^d«  Gosehicbto  dar  pliilologie. 
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dd3.  Aug  meinem  bttknenleben.  BriuierangeD  von  Kft- 
roline  Bauer.  Hennugegeben  von  Arnold  Wellmer*  $• 
Beriin.  B.      Decker.  1871.  XVI  n.  476  s.  —  3  Üür.  16ngr. 

Dies  buch  hier?  (ienkt  kopfschüttelnd  \sü1j1  mancher.  Nun, 
der  philolog  als  recoudtruirer  einer  gauzeu  weit,  mu^s  aul  gar 
▼ielea  achten,  am  liohere  Leitfaden  für  seine  thätigkeit  zn  erlan- 
gen. Und  80  gab  es  denn  aneb  im  classiBchen  altertbnm  eine 
flchaoBpielknnat:  für  ihre  geecbicbte  aber  wie  für  die  der  seban- 
Spieler  seibat  stehen  uns  nur  tiübc  und  lückeuiiaftc  quellen, 
nur  zusammenhaogslobe  uotiseu  zu  gehoto,  was  nicht  allein  aas 
der  allgemeinen  Über  das  altertbum  yerh&ngten  serstöningi  aou* 
dern,  fiuuen  wir  snnttcbBt  Griecbenland  ins  ange,  ancb  ans  der 
besebaffenbeit  der  scbriftstellerei  grade  in  der  claseiscben  pe- 
riode  Athens  sich  crkinit,  vur  allem  jedoch  aus  der  natur  die- 
ser koDst  seihst  ;  die  leistung  des  Schauspielers  ist  bo  an  die 
gegenwart  gefesselt,  dass  sie  wie  diese  rascb  und  nnwiederbrii^ 
lieb  Yergebt  Da  nnn  in  der  politiseben  gescbiebte  die  anale* 
gie  eine  fireflieb  gefäbrliebe  und  in  keiner  seit  mehr  als  in  der 
uoberii  iij ist. brauchte ,  dagegen  richtig  angewandt  eine  vortreff- 
liche hülte  gewährt:  warum  soll  sie  diese  hei  aller  innern  ver- 
sebiedenbeit  der  satten  nicht  ancb  der  knnst  gewähren?  Bat 
doeb  die  knnst  eine  für  alle  cnltnrvülker  geltende  allgemdne 
grundlage,  welehe  auch  für  das  verstttndniss  des  einselnen  for- 
dernd einzugreifen  vermag.  So  treten  in  der  bliithezeit  Athens  die 
dichter  —  wie  in  Alt  -  England  —  zugleich  als  Schauspieler  auf, 
um  die  grüsste  fibereinstimmang  zwisehen  diebtnng  und  darstel- 
Inng  au  eraielen:  aber  solche  Terbindnug  scheint  gar  bald  in 
schwer  befunden  und  wie  Sophokles  hat  auch  Aristophanes  sieh 
allmählig  von  der  biiluie  zurückgezogen,  so  dass  grade  die  vollen- 
detsten dramatiker  am  liebsten  ihre  schöpiungeu  andern,  d.  b* 
den  schauspielern  anvertrauen:  es  liegt  mein^  ich  darin  das  sn- 
gestftndniss,  dass  auch  der  Schauspieler  eine  den  gansen  mann 
verlangende  knnst  übe,  wie  denn  auch  sonst  in  dem  classiseben 
gricchenthum  der  grundsatz  sich  erkennen  lässt  y  es  solle  nie- 
mand zweien  herren  dienen.  Daher  das  streben  der  dichter 
nach  kunstsinnigen  schauspielern;  daher  der  enge  y erkehr  awi- 
sehen  beiden;  der  'dichter  sucht  das  verständniss  seiner  di«h* 
tung"  dem  Schauspieler  zu  eröffnen,  der  Schauspieler  begeistert 
durch  die  poesie  mit  aulbieten  aller  kräfte  die  idealen  gedaa- 
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233.  Oasebiehte  der  pldlologt«; 


keo  der  oator  entsprechend  darmtenen;  selion  Poloe  Veweist 

dies:  Gell.  NA.  VIT,  5.  Dibei  wit  l  ät^.n  schanspielern  dieser 
ilteo  zeit  viel  mehr  als  bei  uns  sugemuthet:  denn  sie  mussteo, 
dt  idianspielerinnen  in  diesem  sinne  es  nieht  gab,  aneh  die 
wiibBdien  rollen  llbemehmen,  ein  umstand,  der  sicfaerlieb  aneh 
■nf  die  dicbtnn^  Reibst  seinen  einfluss  wie  bei  Shakespeare  ge> 
übt  hat;  man  {tnifo  darauf  nur  Aeschylos'  KlytaimneBtra  oder 
die  Elektra  des  Sophokles  — >  rollen,  in  die  ein  mann  wegen  des 
snrflektretens  des  dgentlich  weiblichen  leicht  sich  hineinTersetat, 
wlhrend  einem  mftdeben,  «ner  Iran  ne  schwerer  geworden  wft- 
ren:  eine  Jungfrau  von  Orleans  ist  ja  etwas  p^anz  anderes. 
Aber  ausserdem  verlangte  das  aiterthum  noch  von  dem  sclinn- 
fpieler,  dass  er  in  einer  und  derselben  anffttbmng  mehre  rollen 
gib,  so  dass  er  in  einem  stticke  nnr  geringe  seit  Ton  der  btthne 
ktm;  es  konnte  dies  flbrigens  aneh  bei  einer  ToUe  Torkommen, 
wie  in  der  der  Elektra  im  gleichnamigen  stücke  des  Sophokles. 
Diese  einrichtung  hatte  ihre  grosse  gefahr:  konnte  sie  doch  dra- 
nea  reranlagsen,  welche  dem  sehanspieler  Ludwig  Devrient's 
kanststllck»  Frans  nnd  Karl  Moor  an  einem  abend  sn  spielent 
ab  an%abe  stellten :  vor  dergletehen  sicherte  das  alterthnm  aber 
d«s  treue  anscLliesRon  an  die  iiatur.  So  viel  zum  beweis,  dass 
bei  aller  yerschiedenheit  der  alten  und  modernen  hypokritik 
beide  bei  richtiger  erkenntniss  sich  aneh  vielfach  berühren ;  stim* 
nwn  sie  doch  aneh  darin  fiberein,  dass  es  schon  bald  nach  dem 
iUeben  der  meister  sehr  schwer  hftlt,  eine  richtige  erkenntniss 
Aber  sie  zu  «rewinnen,  indem  wohl  kaum  über  die  jünger  einer 
andren  kunst  so  früh  schon  so  viel  falsche  und  unwürdige 
rontelinngen  im  Tolke  bestehen«  als  grade  tlber  diese:  stellt 
^  sehanspieler  (Ippiges,  sehlechtes  wahr  dar,  nnn  so  mnss  er 
seUecbte  ans  eigener  er^shmng  kennen.  Und  das  führt 
ms  nun  zu  dem  oben  angezeigten  burhr^  zurück:  denn  es  wird 
vor  allem  dazu  dienen  würdige  Vorstellungen  von  Thalia^s  knnst 
Qod  ihen  jtingern  an  yerbreiten,  dabei  ttbersengen,  dass  der  wirk* 
liebe  sehanspieler  nicht  in  der  gemeinen  wirkliehkeit ,  sondern 
von  s^er  knnst  begeistert  nnr  in  der  idealen  darstelinng  der 
Wirklichkeit  seine  wahre  befriedigung  finde,  sich  daher  in  seine 
T<>11e  80  hineinversetze,  dass  er  das,  was  er  spielt,  selbst  zu  er- 
leben glaube-,  wie  denn  Devrient  (p.  115)  in  einer  sterbesoen^ 
^lich  gestorben  in  sein  glaobte.    Zu  saldier  b^geistemog 


^  kj  o^uo  i.y  Google 


429 


284.  Beiselitente« 


Nr. 


fahrt  allan  das  TttUige  verstlndnUs  «tiier  elMBiiehan  diehtnsg : 
daher  also  das  atihalteode  rtadifini,  die  genaue  aaalyte  dei 

drama;  die  scimuspieler  sind,  wie  fast  auf  jeder  seite  niwer 
back  dartbut,  die  genauesten  interpretea  des  dicbters.  Dabei 
gilt  es  denn  anoh,  die  eigne  kraft,  den  «gaen  ebarakter  in  er« 
kennen;  es  wirkt  der  letstere  wohl  immer,  am  meisten  woU 
hei  sehanspielerinnen  ein^  wie  denn  aneh  Karoline  Bauer,  dss 
deutsche  mädcben,  als  donna  Diaiui  nicht  Töllig  genügte  (vorr« 
p,  xii),  weil  sie  diese  deutsch,  uicbt  als  Spanierin  auffasste. 

Dies  mag  gentigen,  am  aneb  in  nnserm  kreis  auf  dies  hneh 
anfmerksam  an  maehen,  namentlieh  anoh  noeh  deshalb,  we3 
gar  manche  hfibsohe  notisen  flher  gelehrte  nnd  philologen,  die 
der  verf.  auf  ihrem  lebenswege  bpgejrnet,  in  ihm  vorkominen. 
80  trifi't  sie  in  Berlin  (p.  154)  mit  A.  W.  von  Schlegel  za- 
saiomea  nnd  maeht  er  anl  sie  nnr  natflrlieh  — *  keinen  gfin- 
•tigen  eindradc:  tob  Vamhagen  Ton  Ense  heiset  es  p.  91: 
„er  machte  auf  mich  von  vornherciD  einen  recht  unbedeuten- 
deui  ja  unaogenehmeo  eindruck.  £r  bat  nicht  die  spur  von 
ernster,  würdiger,  imponirender  m&nnlichkett«  £r  gilt  anoh  in 
gani  Berlin  für  eine  klalsehbase  prima  sorte".  werte,  die  idi 
hieher  setae,  weH  mir  einst  der  edle  Heinrieh  Bitter  diesen  d»- 
racterlosen  mann  fast  mit  denselben  werten  schilderte.  Nor 
liebes  dagegen  wird  p.  336  von  Bötticher  berichtet  und  wahrhaft 
kösüich  ist  p.  364  enählt,  wie  selbiger  die  skisae  eines  its- 
lieniseken  ränherhftnptÜDgs  nnd  seiner  derben  geKehten  für  TMk 
nnd  die  mit  Ihrem  fast  an  seele  gewordenen  körper  nnr  in 
Carter  spitzentnnlitillung  einherschwebende  gräfin  von  Finken- 
Stein  hält:  grade  aber  über  IWk,  der  uns  ja  auch  schon  we- 
gen Sophokles'  Antigone  nahe  steht,  wird  ?erl.  am  ansfttbr- 
liehsten.  Und  somit  wollen  wir  das  hneh  der  beaohtung  nnsrer 
fachgenossen  empfohlen  haben  nnd  wünschen,  dass  es  an  seinem 
tbeil  auch  zur  richtigen  aiitTassuug  und  Würdigung  des  griechi- 
schen drama  mithelfen  möge.  K  9,  L, 

234.  Italienisehe  hlätter  von  Hermann  Riegel.  3« 
HannoTer,  Bttmpler.  1871.  —  358  s.  n.  X.  »    1  thlr.  20  gr. 

Diese  blätter  sind  vorzugsweise  dem  jetzigen  Italien  uud 
seiner  kuust  gewidmet :  aber  auch  sie  bezeugen,  dass  der  einsich- 
tige besehaner  der  gegenwart  immer  auf  das  aiterthnm  anrttck- 


1k.  t 


gefsbrt  wird  und  hat  wider  willen  beitrife  sq  der  kenntniei 

des  altertbums  liefert.    So  begegoea  wir  denn  auch  in  diesem 
bache  Bchildenmgeo  der  sittea  und  des  volkscharecters,  welche 
^  alte  xeit  erttutern:  i.  b.  beriebtel  vf*  p.  339  ttber  eine 
vortreffiicbe  anfftlhnnig  des  Hamlet  in  Neapel  und  eeblieaat: 
,^cb  dem  Schlüsse  des  Hamlet  folgte  eine  poase  ,,in  heaidsar- 
mebi'S  die  ich  jedoch  nicht  mit  ansah ,  um  mir  den  eindruck 
niciit  sn  stSren.   Diese  dnriehtnng  erinnerte  aber  gana  an  die 
sityrspiele,  die  nach  den  antiken  tragödien  einst  gegeben 
wurden'*:  characteristisch  ist  auch  das  weggeliu  des  vis:  man 
nelit,  wie  wir  gans  andre  ansprtlohe  an  das  theater  machen« 
sli  die  alten.    Daan  Tergleiebe  man  noeb  scbildemngen  ans 
Genua,  Urbino,  Rom,  p.  6.  166.  290  u.  8.  w.    Unverändert  ist 
aber  die  natur  geblieben  und  so  sind  die  skizzen  beachtenswertb, 
webhe  der      nnter  andern  von  Umbrten  p.  278|  von  Pästum 
p.  361  entwirft.   Oelber  aber  führt  ihn  die  knnst  der  adt  «itf 
die  alte,  auch  auf  die  byzantinische:  bo  wird  hflbscb  das  aa- 
phitheater  in  Verona,  p.  50,  beachrieben :  viel  beschäftigen  Rie- 
gel in  Bavenna  die  banten  Theoderiehs  nnd  die  geschi^hte  eii^ 
sdnsr  mit  ihm  in  ▼erbtndnng  stehender  personen,  p.  137  sqq.: 
tnziehend  sind  die  betrachtnngen  Über  die  Laokoonsgruppe  p. 
ii,  zu  denen  ein  gemälde  von  Giulio  Komano  in  Mantua  den 
aalass  giebt,  der  von  Vergil  dabei  sieh  hat  bestimmen  lassen: 
koiinm  man  sieht,  aneh  fttr  den  pbüologen  hat  das  bneh  sein 
Interesse.    Natürlich  ist  auch  von  den  verkommenen  zuständen 
in  Italien  die  rede:  einen  anffallenden  beleg  dafür  giebt  die 
schüdemng,  welche  der  vf  •  vom  anstände  des  mnsenm  au  Neapel 
in  j.  1868  macht.   Grade  dies  mag  denn  den  schlnss  des  bn* 
ehe«  hervorgcriilcn  Laben;  „der  letzte  bedeutende  eindruck  mei* 
Her  gesammten  reise  war  die  wohltbuende  und  beglückende  em- 
pfindnng«  wieder  im  deutschen  lande  an  sem.    Die  art  der 
menschen  kommt  nns  wieder  heimiseh  nnd  vertrant  entgegen»  der 
muttersprache  vielgeliebter  klang:  tönt  wieder  in  unser  obr,  nnd 
bedeutendes  wirken  und  schaffen  der  gegeuwart  erfüllt  uns  mit 
itoU  nnd  hoffnnng.   Nicht  würdiger  nnd  freundlicher  kann  man 
im  vaterlande  empfangen  werden,  als  wenn  man,  wie  kh}  das 
glück  hat,  sogleich  im  anschauen  eines  Werkes,  wie  der  Gluck*- 
fachen  Armide,  die  ich  in  München  sah,  sich  an  der  kraft  nnd 
herrlichkeit  deutschen  geistes  au  stärkeni  und  wenn  man  die- 
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235^246.  Nene  auflagen  und  bdeher«  Nr. 


■an  erbabanan  gannia  mit  woblnroUandan  nnd  franndlieb  ga- 
ginnten  menseben  tbellt.     Man  fttblt  mit  nenen  bewu80taein 

Bein  oip^nos  wosen,  dessen  tiefste  eigpenschaften  nnd  höchste 
bedürfniäse  mächtig  an  das  heimathsland  gebunden,  und  wie 
sebr  aaeb  das  rfiekrerlangen  nacb  dem  sebdnen  Hesperien  Toa 
nnn  an  immerdar  ans  dnrebs  leben  begleitet,  so  mtaen  wir 
doeb  sagen:  nnr  im  yaterlande  selbst  m  leben  ist  wabrbaft 
wüidijs:  und  recht,  waluhaft  beglückend  und  beilsam!"  Wir  wol- 
len wünschen  und  hoffen,  dass  des  Taterlands  gescbioke  za  sol- 
eber  anaiebt  dem  Dentseben  immer  den  anlast  geben  m9gen. 

NEUE  AUFLAGEN.  235.  Homers*  Odyssee.  Ffir  den 
sebnlgebrancb  erklärt  von  F.  E.  Am  eis.  1.  bd.  1.  beft  5. 
anfl.  besorgt  von  C.  Hentae.  8.  Leipstg.  Tenbner;  12  gr. 
— >  236.  G-«  E.  Benseier,  icrieebiseb  dentsebes  selinlwSrter- 
bneb.  4.  anfl.  besorgt  yon  J.  Bieekber«  Gr.  8.  Leipng. 
Teubaer;  2  tblr.  —  287.  J.  Lattmann  nnd  D.  Bf  tiller 
lateiniscbe  sohnigrammatik  iBr  alle  elaasen  des  gymnasinm.  3* 
anfl.  8.  Güttingen.  Vand.  n.  Bnpreeht ;  1  tblr.  6  gr.  —  238« 
Cbeirisopbos  des  Spartiaten  reise  dnreb  Btfotien«  2«  anfl.  8. 
Gotba.  Pertbes;  16  ngr. 


NEUE  SCHULBUECHFR.  239.  Frennd's  schülerbi- 
bliothek.  Praparationen  cett. ;  Homers  Ilias.  2.  heft.  4.  aufl. 
Leipzig.  Violet.    16.;   5  sgr;  3.  heft.     2.  anfl,  ib.;   5  gr.  — 

240.  F.  Franke,  aufgaben  zum  üVersetzeu  iu  das  griechische. 
3.  Curaus.     5.  aufl.     8.     Leipzig.  Brandstetter ;   IT^/s  ngr.  — 

241.  Freund' 8  schülerbibliothek.  Präparationcn  cett. :  Cice- 
ro's  werke.    8.  lieft.    3.  anfl.    16.    Leipzig.  Violet;  5  sgr.  — 

242.  Aurelins  Victor  de  viris  ilhistrihns.  ^Tit  Wörterbuch  von 
G.  Keil.  2.  auBg.  8.  Breslau.  Max;  9  gr.  —  243.  244. 
Freund* 8  schülerbibliothek.  Präparationen  cett.:  VirgiFs  Ae- 
ueis.  3.  heft.  4.  aufl.  IG.  Leipzig.  Violet;  5  gr. :  Horas 
werke.  3.  heft.  2.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  sgr.:  9. 
beft  ib.  5  ngr. —  245.  J. Lattmann  und  D.  Müller  kurzgo- 
fasste  lateinische  giammatik  für  g^jrmnasien  und  realschulen.  8. 
Göttingen.  Vand.  u.  Ruprecht;  24  ngr.  —  246.  F.  Franke 
Chrestomathie  aus  römischen  dichtem.  4.  aufl.  8.  Leip^üg. 
Brandstetter ;  12  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Im  vorläge  von  Ermanno  Loo- 
se her  zu  Turin  soll  unter  der  redaction  von  Giuseppe  Mül- 
ler und  Dominico  Pczzi  erscheinen:  Rivista  di  filO' 
logia  e  cT  iatruei  one  classic  a  j  über  deren  inhalt  eine  ilB 
mai  a«  c.  erlassene  aukündigung  folgendes  sagt:  Pubblicberemo 
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pertaato:  1^  disserta/ioni  istorno  agridiomi  ed  alle  letteratvi^' 
ai  niti  ed  ai  siatemi  filosofici,  talvolta  eziandio  intonio  al  mo- 
DumeDti,  ai  costami,  alle  vioende  eiviH,  politiche,  militari  de! 
Greei  e  dei  Romani;  2^  monografie,  nelle  qnali  verranno  dit- 
emi  i  problemi,  gooerali  e  speeiali,  ehe  eoneernono  lo  insegna- 
mento  delle  lingue  e  delle  lettere  classiche  nelle  aeoole  giiiDa* 
iiaU,  liceali,  uniyeraitariei  e  le  leggi  ehe  goveniaiie  o  goTeine- 
laime  tele  insegnainento,  hob  aenaa  fare  meniione  delle  pih 
iniportanti  fra  le  notizie  che  si  riferiranno  a  u\  fatte  scnole  io 
Italia  e  faori  d'Italia;  3^  cenni  critiei  iniorno  ai  nnovi  libri  e 
giomali,  italiani  e  atraoieri,  in  eni  verranno  trattati  argomenti 
affini  alla  natura  di  qnesta  Rimsta.  E  nostro  fermo  propoaito 
•erbard  aempre  ed  in  tntto  fedeli  ai  principii,  agrintendimentii 
ii  metodi,  ai  rieultati  della  filologia  e  della  pedagogica  odierna, 
aoeogliere  e  aignificare  liberamente  il  vero,  qnaldnqne  eaao  aiaai 
e  da  qoalnnqne  parte  ci  provenga. 

Bs  soll  eraeheioen:  „Catalogna  eodieom  Bemensiom.  (Bi* 
bliotbeea  Bongaraiana.)  £didit  ei  praefatna  eat  Hermanniia 
Hagen*^  Jedenfiilla  ein  sehr  gewünschtes  nnternehmen.  Denn 
die  gedeibliche  benutzung  der  durch  die  bertiliniten  handschrif- 
tenkoDoer  nnd  freunde  des  alterthuma  Peter  Daniel  and 
Jakob  Bongara  im  16.  jahrhandert  geaammelten  und  aeit 
den  jähre  1628  durch  eine  aehenknng  in  den.beaits  der  atadt 
Bern  übergegangenen  HbUolheea  Bmtganiama  todicim  matm- 
«er^plomm,  iat  dadurch  ao  sehr  evachweri,  dass  von  dem 
Terhandenen  mindeatana  ein  drittheil  gar  nidit  bekannt,  weil 
aidit  Terteichnet  ist,  und  vom  Übrigen  nur  ungenaue  und  we- 
gen der  Seltenheit  dea  Sinner'aehen  ungenügenden  catiloga 
•chwer  erhältliche  künde  gegeben  lat.  —  Diea  bestimmte  den 
profeaaor  H.  Hagen,  schon  aeitaieben  jähren  auf  vielfache  auf- 
forderung  hin  die  herstellung  elnea  neuen  cataloga  anzubahnen; 
er  hat  alLmmtliche  in  das  gebiet  der  claariachen  und  chriatlichen 
(tirehenvftter  beaonders)  litteratur,  aowie  der  geachichte  dea  alt- 
deutschen eiosehlagende  handachriften ,  deren  sahl  die  aumme 
Ton  700  fibersteigt,  unteraucht,  aowie  der  redaction  der  von 
competenten  fachmKnnern  theils  übernommenen,  theila  noch  au 
fibernehmenden  beachreibung  der  handachriften  der  arabiachen, 
bebräischen  und  altfranidaiachen,  litteratur  (zuaammeu  gegen 
150  atttck)  aieh  unterzogen«  —  Der  plan  der  daraua  erwachae* 
aen  lateinisch  geschriebenen  arbeit  iat  folgender.  Jede  hand- 
icbrift  wird,  der  reihe  der  jetzigen  nnmerirung  nach,  genau  bis 
in  die  einseisten  theile  beachrieben,  und  awar  so,  daaa  bei 
bebannten  achriften  titel  und  miib9€fiplio  (natfirlich  alter,  schrift- 
Charakter,  foHenaahl  und  sonatige  eigenthfimlichkeiten),  bei  frag^ 
ttODten  und  anonyme  die  anfange-  und  achluaaworte,  bei  den  letz- 
Wran  endlich  noch  in  wenjg  werten  der  Inhalt  angaben  wird. 
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M6hr<?Te  clotaillirte  indices  rubriciren  des  inbalt  go,  d&ss  der 
formeller  alsbald  die  gesammte  hier  erhaltene  litteratnr  über  des 
von  ihm  in  angriff  genommenen  autor  oder  stoff  überbb'cken 
kann.  Dagegen  verzichtete  der  unterzeichnete  darauf ,  in  der 
Sinner^schen  manier  excerpte  von  wirklichen  oder  Bcheinbaren 
ineditis  einzoflechten,  da  dies  sacbe  der  BpecialantersuchuDg  ist 
und  der  gelebrten  einzelforscbung  nicht  zu  viel  vorweg  genoin* 
men  werden  sollte.  Auch  mnss  sich  ein  wissenschaftlicher  cm» 
talog  trotz  aller  Studien  durch  grösstmögliche  kürze  und  Über« 
sichtlichkeit  auszeichnen.  —  Dem  buche  wird  endlich  eine  vor* 
rede  vorausgeschickt,  in  welcher  die  historischen  nachweise  Ober 
herkunft  und  geschiebte  der  bibliothek  und  einzelner  theile  der- 
selben geliefert  werden ;  dies  führt  von  selbst  zu  einigen  sp^ 
cialuntersuchungen  über  die  gründer  Peter  Daniel  und  Ja- 
kob Bongars.  Ferner  gehört  hierher  der  nach  weis  über  die 
seitherige  benutzung  (soweit  diee  ermittelt  werden  konnte),  was 
den  künftigen  benntsera  nur  angenehm  sein  kann,  und  endlich 
eine  zum  ersten  male  mitzntheilende  aufzählung  sämatlicher 
mit  eollationen  n.s«w.  versehener  alter  drucke  der  Bonganianai 
von  denen  Sinner  ebeofalU  gesehwiegen  hatte.  —  Eine  art!« 
stisehe  beilage  von  einigen  lithograpbirten  faesimilea  wird  pa- 
läographisok  wichtige  proben  toa  allen  hier  vertretenen  jahr- 
hnnderten,  imd  zwar  namentlich  von  datirten  bandschriften 
geben.  Den  Tertrieb  hat  die  fialiersche  rerlagabaadlnng  in 
Bern  flbemommen. 

Von  Waldow^s  typographischer  bibliothek  ist  das  fünfte 
keft  ersehienen,  welches  enthilt:  „Anleitung  inm  aeiehnen  von 
correcturen  auf  dmckarbeiten  nebst  erklärnng  typographischer 
fschausdrücke  und  belebrung  Über  die  herstellung  Ton  dmek- 
werken**.    8.    Leipstg.  Waldow;  6  egr« 

Es  ist  erschienen:  Mittheilungen  der  verlagsbnchhandl ong 
Ton  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  nr.  3,  aus  deren  ersten  ab- 
theiinng:  „Kotizen  Über  künftig  erscheinende  bücher*'  wir  naoh- 
stehendes  entnehmen.  £s  sollen  demnächst  erscheinen:  Ert^ 
toitkmus  carminum  retigmae,  DhpomtU  et  explicatnt  Ed.  HiU 
Isr:  der  inhalt  wird  angegeben  nnd  bemerkt,  dass  die  anfüh- 
mngen  ans  Eratosthenes,  die  sich  auf  mythen  von  Sternbildern 
beneken,  vom  vf.  eben  so  wie  die  Katasterismen  anf  ein  pro* 
sawerk  xnrfleksnfübren  seien.  Sie  sebeinen  also  von  diesem 
werke  ansgesehlossen  werden  zu  sollen :  es  scheint  das  doch  nicht 
wünsch ens Werth.  —  Ferner:  Foetae  lattni  minores.  Rccermtü  #1 
emmdavü  A^miliu9  Baehren§i  soll  Wernsdorf  *  Foetae  kh- 
Um  mincrea  ersetzen:  auch  ein  gewiss  nur  seitgemSsses  unter- 
nehmen; doch  möchten  wir  darauf  aufmerksam  maehen ,  dass 
pns elende  einleitungen  an  den  einzelnen  gedichten  nöthig  er- 
scheinen und  solche  vom  philologischen  pnbUcnm  gewiss  nur 
dankbar  aufgenommen  werden  würden,  — '  Femer:  Technologie 


Qid  teniiiiiologie  der  gewerbe  woä  kflntto  bei  GtieehiB  woA 
Sttmem  ron  Hugo  Blttmoer.    S.  bd. :  wenn  der  vf.  die 

wirklieh  leistet,  was  hier  angegeben  wird,  darf  er  der  bdebtten 

anerkenouDg  versichert  sein.     Dabei  möchten  wir  den  wnnscb 

aassprecheD,  dass  1)  so  viel  als  möglich  üriecbon  und  Römer 
getrennt  würden,  und  dabs  2j  coutroveräen  u.  tlgi.  sowohl .  um 
des  vfs  willen  als  um  des  lesers  willen  nicht  in  noten,  sondern 
in  excnrse  oder  anhänge  verwiesen  würden.  —  Historische 
anfsätzB  lind  fehUeden  von  Arnold  SchÄfer:  nur  die  drei 
Clären  der  fünfzehn  hier  vcrzeiciiueteu  auf-iitze  bessieheu  sich 
auf  die  alte  weit.  —  Ans  der  BlhUotheca  acrij^tomm  Graecomm 
et  Latinonim  Teul/neriana  werden  angekündigt :  IHutarchi  Chaero- 
nmtis  moralia  ex  recemione  R.  Hercheru  Vol.  I,  und  Dictys 
OnUneis  ephemerides  belli  Troiani  libri  VI,  Becognovü  F.  ^^ r  i- 
tter,  beides  aebr  erwünschte  geben,  so  wie  auch  Theodori  Pro- 
drom CaiamyomacMa,  £x  r^Mmmcne  R,  Hereherif  da  dies 
kleine  gedicbt  hier  zum  ersten  mal  mit  btlife  eines  code»  F«ii«- 
füt  in  lesbarer  gestalt  ersebeinen  wird« 

CakOoge  wm  onfigiMweii:  ▼eneiebniss  des  antiqnariseben  1er 
gers  (nr.  149)  von  H.  Hartnng  in  Leipzig,  ▼ermtsehte  scbrif« 
ten  entbaltend;  antiquariseber  anseiger  (nr.  25)  der  Weiler^- 
•eben  bnebbandlnng  in  Bantien,  classisebe  pHIdogio,  bttcber 
BÜmmtlich  gut  erhalten. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  In  Nord  Ame^ 
lica  dnd  wieder  meetlngs  über  verlagsreebt  gehalten:  in  eige- 
nen lande  will  man  es  wobl  anerkennen,  aber  dem  ansland  ge- 
genüber webrt  üoh  noeb  die  mehrsabl  der  bnebbSndler:  s.  Bör* 
•aabl  nr.  152. 

Die  neue  bearbeitunpf  von  Füicellini's  lexicon,  besorgt  von 
V.  de  Vit  schreitet  rasch  vorwärts:  das  44.  45  heft  ist  jetzt 
angekündigt.    Vrcrl.  Phil.  Anz,  bd.  ITT,  nr.  9,  p.  446. 

In  der  sitzung  der  philologisch  -  historischen  classe  der  k. 
k.  academie  der  Wissenschaften  zu  Wien  vom  5.  juni  hielt  prf. 
Vahle n  folgenden  vertrag  „Über  eine  controverse  stelle  in  Ari- 
sto t  e  1  e  s'  btichern  von  der  seele,  wie  folgt :  der  letzte  heransge- 
ber  der  Aristoteli"'  !!  schriff  nlifr  die  aeelo,  A.  Toratrik,  hat 
lieh  dan  grosse  verdienst  erworben  für  einen  erheblichen  theil  des 
iweiten  buche«  eine  zweite  redaction  dieser  schrift  aua  liebt  zu  zie- 
h«n  und  hat  beide  fasaungen  in  einer  weise  neben  einandergestellt, 
(lie  sine  nacb  mebrerea  aeiten  anziehende  versleiebung  und  prfifong 
der  abweichungen  ermöglicht.  In  dieser  urkundlich  festgestellten 
tbatsache ,  dass  von  der  schrift  über  die  seele  im  alterthum  eine 
doppelte  recertaion  vorhanden  war,  —  beide,  wie  man  annimmt,  von 
Aristoteles  gelbst  herrührend  —  hat  Tnrstrik  geglaubt,  den  Schlüssel 
2u  gewinnen  zur  lösung  der  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten,  wel- 
^  Bamentlich  das  dritte  buch  dieser  schrift  dem  verständniss  ent- 
gegensetst:  er  nimmt  an»  dass  an  einer  reilie  tob  stellen  Uarbeit 
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nT)f!  znRamTTieTihang  der  Aristotelifchcn  erörtcmn^  cladurch  g-est^rt 
und  iN^otrübt  «ei,  d&ss  zwei  vcrschiod'^ne  redactionen  derselben  stelle 
in  eins  verarbeitet  eeieu.  Auf  grund  dieser  Hypothese  hat  er,  ohne 
den  text  äelbflt  mmragestaltoD,  in  den  kritischen  anmerkungen  mehr- 
fiush  die  nach  seiner  meinong  in  einander  gefleosenen  redactionen  ^ 
eondert  nnd  dai  der  editio  prior  und  der  «dido  posterior  angehörige 
ne^-tpn  einander  gestellt. —  Gegen  diesp  annalune  nnd  das  darauf  ge- 
gründete verfahren  hat  man  ein^prucb  erhoben,  mehr  iius  allgemeinen 
gründen,  deren  sich  verschiedene  geltend  machen  lass^,  namentlich 
am  der  yergleichun^  der  beiden  redactionen ,  da  wo  sie  arkundlieb 
Torliegen.  Doch  wird  man  vielleicht  sicherer  znm  siele  gelangen» 
wenn  man  von  der  prQfung  der  einzelnen  in  dieser  art  bebandelten 
sfi^llen  ftns<_jpht  untl  imf^r«iicht,  ob  das  angewendete  mittel  eine  wirk- 
liche iösung  der  ach wierigkeit  gewährt  oder  die  kritik  diesem  heilver- 
fahrens  überall  eutratben  kann.  Diese  Untersuchung  erscheint  um  ho 
ffebotener,  da  man  dasselbe  rerfiihren  l>ereits  auf  andere  scbriftea 
aea  Aristoteles  fibertragen  hat,  bei  denen  nicht  einmal  wie  bei  den 
büchem  yon  der  seele  die  verbürg  thatsachc  des  Vorhandenseins  ei- 
ner doppelten  recension  zu  hülfe  kommt.  —  Eine  solche  Bfelle  aus  <^*'r\ 
büchem  von  der  seele,  deren  Untersuchung  zu  einem  befriedigenden 
abschluse  geführt  hat,  ist  gegenständ  des  vorgelegten  aufsatzes:  wie- 
wobl  das  resnltat  gegen  Torsmks  annabme  gewendet  ist,  so  darf  docli 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  antersacbnng  durch  nichts  o  ehr 
gefördert  wordon  als  durch  fliosf?  honin-^f^t^hpr?  scharf  und  scharfsinnig 
eindringende  art  der  hehandiung,  mit  der  er  an  keiner  -^rirklich  vor- 
handenen Schwierigkeit  vorübergehti  nur  in  der  anwendung  der  beil- 
m.ittel  sich  manchmal  vergreift.  Der  fragliche  abschnitt,  der  sich 
cAme  nachtheü  ftlr  das  verstftndnias  ant  der  weiteren  angebnng 
herausheben  lässt,  steht  im  eingang  de«  6.  capitels  des  ITT.  buches. 
—  Aristoteles  r^det  davon,  dass  im  denken  des  oinfa  L rn  { ihhcrl^fm) 
der  irrthum  nicht  sei,  sondern,  dass  wo  Wahrheit  un*]  irrthum  sich 
einstelle ,  bereits  eine  Zusammensetzung  {cv¥9iats}  der  begriffe  statt- 
finde: und  erlintert  ctm&chst  diese  synrneeis  selbst  an  einem  beispiel, 
welches  ihm  Empedoeles*  natnranschannng  darbietet,  TermOge  deien 
erst  die  glieder  für  sich  vorhanden  gewesen ,  dann  eine  Tereinignng 
dor'elben  eingetreten  9('\:  so  seien  im  bereich  des  denken9  die  oin- 
zclbegrifte  erst  ge^OIule^t,  wie  incomnieusurabilitftt  und  diagonale 
{oloy  ro  davfAfnnfoy  xai  $  dtdfitTQos  —  der  weitere  zusatz  ist  vom  über- 
flnss),  könnten  aber  eine  synthesis  snr  einheit  eingehen,  wie  in  dem 
ttkfz,  die  diagonale  ist  incommensnrabel  (verst^t  sich  zur  seite  des 
Parallelogramms);  oder  auch  so,  dass  beim  denken  des  vergangenen 
oder  zukünftigen  die  zeit  initLji  il  u-ht  un'1  f^ine  synthesis  her<]:e- 
stelU  werde  (toi'  /po*'oi'  ngoatyt^owy  xai  avvn'fng,  worin  man  letz- 
teres nicht  auch  mit  /poyoi'  verbinden  daiij.  —  Nachdem  so  die 
sjn&ese  nach  swei  seiten  erläutert  ist,  kebrt  Aristoteles  corfiek 
aar  begründung  des  hanptgedankens ,  dass  wo  Wahrheit  und  irr- 
thum sei,  da  bereits  eine  zusammen setzunor  von  begriffen  statt- 
gefunden habe.  Der  irrthum,  sag^t  er.  besteht  immer  in  der  Zu- 
sammensetzung: denn  wer  das  weisse  nicht  weiss  und  weiss  das 
nichtweisse  nennt,  macht  eine^  synthesis.  Man  kann  aber  auch, 
fQgt  er  hinan,  alles  von  der  diairesis  aussagen,  die  man  schon  nach 
dem  platz,  an  dem  diese  bemerkung  steht ,  nur  von  der  negatlvea 
anspare  wird  verstehen  dürfen;  daher  Aristofrlrs  nnderwarts  i^.  ^ourjv. 
e.  1 1  Wahrheit  und  irrthum  in  synthesis  und  diairesis  setzt,  doch 
indem  er  hier  diesen  nur  angedeuteten  unterschied  auf  sich  beruhen 
lAsst,  fasst  er  in  form  eines  beiipiela  die  beiden  seiten  dea  baapV 
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ged^inkens  zusammen,  dass  walirlieit  und  irrthiim  nicht  bloa  in  der 
mfachcQ  zosammensekung  von  begriüen,  sondern  auch  in  der  die 
seit  mitdenkenden  sjnthese  ^geben  sei,  imd  schlieeat  ab  mit  dem 
»Ii:  das  ab«r,  was  die  begnffe  sor  einbeit  verbindet,  ist  der  geiat 
^  Aus  dieser  kmieii  bmichnung  des  gedankenfortschrittes ,  bei 
welcher  die  gerade  in  diesen  büchem  viellach  überaus  scbrofte  und 
karge  ausdrucks weise  des  Aristoteles  nur  ein  wenig  iu  ilu^s  gebracht 
it>t,  »priugen  swei  seiten  des  ^^edankens  hervor,  die  erliiuteruug  der 
ijntbeda  als  ioldier,  and  sweitens,  dass  in  der  snsammensetiiing  ewi 
wafarbeit  und  irrthum  gelegen  sei.  Und  diese  beiden  in  einandear 
verschlungenen  theile  des  Gedankens  bat  Torstrik  von  einander  ge- 
lu  t  und  in  die  beiden  reiTactioneu  verlegt:  es  wird  der  nachweis 
Versucht,  wie  keine  dieser  beiden  von  ihm  erst  erfundenen  fassungen 
für  tiich  allein  befriedigend  genannt  werden  kann,  und  andrerseits 
daigethan,  daas^  die  gegen  den  tlberlieierten  sttsammenhaug  geltend 
semaobten  sebwierigkeiten  bei  sorgsamer  exegese  verschwinden,  die 
freilich  den  weg  durch  sehr  detaillirte  ausftihrungcn  über  Aristoteles' 
art  und  ausdruck^weisc  nehmen  muss.  —  Auch  im  einzelnen  hat  Tor» 
ttrik  noch  mehrfach  abanderuugeu  de^  überlieferten  textes  nothwendig 
erachtet,  die  nicht  stichhaltig  sind,  wie,  ausser  dem  schon  im  frü- 
beren  angedeuteten,  an  ndinm  4S0b  4,  das  man  nur  in  der  dureb 
den  Zusammenhang  gebotenen  einschränkung  zu  nehmen  hat,  um  es 
richtig  zu  finden,  und  an  dem  nach  dem  sonstigen  Ari-tot  lischen 
Fprachi?»'brauch  durchaus  untadeligen  akX'  ovy  hu  yt  ov  /uöuoy  xri, 
Kur  an  einer  stelle  ist  augenscheinlich  eine  verderhuiss  der  über- 
lisfenmg  eingetreten ,  die  man  l&ngst  erkannt  und  in  Tetsebiedener 
weise  zu  verbessern  gesucht  bat,  f&r  die  aber  eine  einfiMihe  und  der 
veise  des  Aristoteles  besser  entsprechende  herstellung  in  Vorschlag  ge- 
bracht wird:  uai  yäd  dy  ri  Ump  fui  ituxw  {*ai  liintw)  to  ft^  isPMot^, 

»Ueber  den  be deutungs w echsel  gewisser,  die  Zurech- 
nung und  den  Ökonomischen  erfolg  einer  that  beseicb- 
Bender  technischer  lateinischer  ausdrücke«  ist  der  tit  l 

einer  abhanrllnng,  welche  Moritz  Voigt,  professor  zu  Leipzig,  in 
den  abhandluDgen  der  philologisch  -  historischen  classe  der  sächa.  ge- 
sellsch.  d.  wiüs.  VI,  p.  159  flg.  veröÜ'entlicht  hat.  Wir  finden  in  der 
abhandlung  sehr  eingehende  forschungen  über  den  allmählichen  be- 
deutungswechsel  der  folgenden  ausdrücke  der  rOmischen  reobtssprache : 
ci^pa,  forhma,  volimtas,  prudMÜaf  teknUot  animus,  dolu»,  /raus,  no» 
lia,  noxa,  äamnnm  und  andere,  und  resumiren  wir  den  inhalt  der  ab- 
handlung mit  dem  Verfasser  (p.  157,  158)  wie  fol^t:  > allenthalben  be- 
kundet »ich  somit  der  process,  dass  eine  auzahl  von  werten,  die  von 
alters  her  zur  technischen  Vertretung  gewisser  juristischer  begriffe  be- 
rufen sind ,  im  laufe  der  zeit  diese  ihre  function  einbflssen  und  be- 
ziehentlich die  Vertretung  des  betrefiPenden  bcgriffes  an  einen  andern 
an«(lnick  abgeben.  Und  zwar  tritt  hierbei  ein  zweifaches  Verhältnis» 
2u  tage;  zunächst  nämlich,  dass  die  altteehuischen  ausdrücke  infolge 
jenes  processe^  selbut  ihre  technische  function  verlieren  und  somit 
aus  dem  kreise  der  juristisch  technischen  begriffe  gani  heraustreten ; 
und  dies  ist  der  {aÜ  mit  den  werten  fortuna,  prüde  ntia  ^  im^ 
prudeut  ia  ,  noxa,  lax,  wie  auch  scitns  ilolo  malo.  Und  zwar 
sind  hier  die  agentieu  solchen  processes  theils  intuitiver  beschaffen- 
heit,  beruhend  in  einem  Wechsel  der  nationalanschauung  oder  der 
wisienschaftlichen  auffassung,  wie  bezügUch  der  worte  fortuna 
und  prud^niia,  imprudeniia,  theüs  sind  sie  gegeben  in  dem 
bertreben  nach  künung  einer  lästig  vollen  formel ,  wie  bei  »et eng 
dolo  maio,  wfthread  dieselben  viedemm  besOgUch  der  worte  Iß^ 


nnd  nnxa  unserer  kenntnißs  sich  entziehen.   SodaTtn  tritt  aber  auch 

darin  die  andere  erficheinnnrr  7.\\  tage,  dass  ein  von  alters  her  über- 
lieferter ttn:.hiiisciicr  au.s(lruck,  die  alt  vertretene  beileutinig  aufgebend 
und  an  ein  anderes  wort  abtretend,  äeibst  zagleick  wieder  die  ver* 

tietang  eines  uideren  tedmlsohen  begriffes  übernimmt,  der  T<m  et 
ten  her  mit  einem  gans  anderen  worte  verbunden  war.  Und  diei  iil 
m  ieolirter  weiae  der  fall,  wenn  fraut  in  der  nacliMigusteiscb« 

zeit  die  Vertretung  des  begriffes  von  nachtheil  aufgiebt  und  dagegen 
von  hinterlist  übernimmt.  In  viel  weiti  rn  ausdebnung  und  yerket- 
tnng  aber  tritt  solcher  procoss  auf  innerhalb  der  wortreibe:  davi- 
num,  noxiUj  culpa,  imp r ude  ulia  oder  inscientia  und  cacu«, 
wie  /ortuna.  Denn  äamnumt  von  alters  her  die  reehtererbiiid- 
liohkeit  beseiehnend»  Übernimmt  durch  die  lex  AqmKm  Toa  467  die 
teehnisohe  yertrotnng  des  begrifi'es  schaden ;  dadurch  nun  wird  nozia, 
welches  von  alters  her  diesen  letzteren  begriö'  technisch  repräsentirt. 
auö  dieser  seiner  «telluug  verdrängt  und  übernimmt  im  sechsteu  Jahr- 
hundert dk  Vertretung  des  begnlies  Verschuldung;  hiermit  wiederum 
ward  das  wort  culpa,  welches  den  letzten  begriö*  von  alters  her  Web- 
nisoli  repfftsentirt  hatte,  frei  snr  flbemafame  der  technischen  Tertretmig 
des  begriffes  fibhrlfissigkeit,  welche  ihm  von  Qu,  Mncius  Seaefol» 
Font.»  sonach  in  der  mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  übertragen  ward; 
und  in  folge  dessen  verloren  ebenso  die  i m prudentia  imd  inscten' 
tia  ihre  Stellung  als  tochnische  bezeichuuugon  der  fahrlässigkeit,  *w 
auch  die  indirecte  vertretuni»'  dieses  begriöes  durch  das  wort  ca*««, 
aiä  deä  auä  fahrlääsigkeit  meht  berechneten ,  aber  berecheubaren  er- 
fölges  eiirar  handlung  entbehrlieh  wurde,  daher  nun  in  der  aweitn 
h&lfte  des  siebenten  Jahrhunderts  c  a9U9  diese  seine  altüberliefert« 
bc^ntong  verüei-t  und  die  technische  vcrtcetuig  des  begriü'es  zuf&li 
übernimmt,  infolge  des  wiederum  /ortuna  seiner  altüberliefertem 
repriiaentation  dienef?  hegriües  entsetzt  und  aus  dem  kreise  der  juB* 
stisch  t-echnifchen  ausdrücke  gänzlich  verdrängt  wurde«. 

Heidelberg;,  18.  Juni.  Vor  kurzem  ist  ein  bemerkens- 
werther  fuud  gemacht  worden,  der  sieb  auf  die  im  dreissig- 
jährigen  kriege  von  hier  nach  Kom  geführte  grösste  bibliothek 
der  damaligen  zeit,  die  bibiiotheca  PiücUina,  bezieht.  Mit  da 
Verpackung  nnd  dem  transport  derselben  nach  Bom  war  tob 
(abste  als  bevollmächtigter  Leo  Älacci  beauftragt,  welcher  tibtt 
seine  hin-  nnd  herreise  eine  bisher  unbekannte,  aehr  geoaM 
beschreibnng  handsehriltUch  hinterlassen  hat.  Diese  bandschrift 
wnrde  kttndieb  in  einem  dorfe  bei  üdine  anfgefnndea  nnd  so- 
fort dem  oberblbliothekar  der  hiesigen  nniversitHtsbibfiothek, 
geh.  hof-rath  Dr  Bäbr,  (Ibersandt,  welcher  sie  in  den  i^Heidet- 
berger  Jahrbüchern^'  Terüffentlichen  wird.  Der  Inhalt  der  haad* 
Schrift  ist  in  Tielfaeher  beiiehnng  von  interesae.  Unter  aBde* 
rem  wird  die  rom  stadtpfarrer  Herbat  hier  n^erdinga  aufgesteDts 
behanptung,  die  bibliothek  sei  anf  der  zweiten  emporkirche  der 
im  jähre  1400  u.  £f.  erbauten  Stiftskirche  zum  heiligen  geilt 
aui bewahrt  gewesen,  duich  Alacci  volikommcu  bt^iaiigt. 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften :  Archäologürh  Leitung  ktrmaiftft 
ben  von  E.  Hühner,  1872,  bd.  IV,  heft  2:  H.  Heydemann,  rasea- 
sammlnng  des  museums  su  Palermo,  dabei  taL  nr.  45—48  nebst  ei* 
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nem  Holzschnitt  (zu  töf.  47  8.  Conze  hft.  4,  p.  1^3");  p.  53:  bewonders 
zu  beachten  die  darstelluDg  von  Aias  des  TelamonierB  tod  und  die  der 
weihanff  des  öfxqulof  zu  Delphi.  —  M,  Jordan,  über  röiniache  aus- 
bäDgesdkilclw,  mit  holnobnitt;  p.  65:  enfhllt  tmI  wiohtigee  Aber  to- 
pogimphie  Rom's;  daneben  auch  einen  anhang:  tre$  J^ortunao ,  mit 
Wug  auf  Krinagoras  in  Anth.  Plan.  IV,  40,  p.  77.  —  J.  Friedlän- 
^'^r,  Philoktct  und  Ap:u*iis  auf  zwfi  mihi'/^Ti  des  k.  mün^kabinetR  in 
Berlin,  mit  einer  lithugrapbie ;  p.  TU.  —  Conze ,  utheniachea  ue- 
mücralreliet',  mit  tafel  ur.  49 ;  p.  81.  —  K.  BiitÜcher,  zwei  hermea- 
NldniMe  der  Sappho ,  mit  photographiioher  tofel  mr.  50 ;  p.  88. 
E,  Hübner,  die  madrider  Sapphoherme»  p*  86:  sucht  noh  gegen  tadel 
in  Büttirber's  vorherstehendem  aufsatze  zu  rechtfertigen.  —  Miscel- 
len  und  berichte:  Sitzungsbericht  des  arch.  instituts  zu  Rom  vom 
21.  aprü»  p.  87,  —  Archäologische  gesellschaft  in  Berlin,  p.  89.  — 
B,  HiUmmr,  die  fiHtohnng  der  nenniger  Inschriften,  p.  9$.  —  X. 
SO/mahe^  Aphrodite  mit  der  eandale  drohend,  p.  97.  —  Ad»  MuhatM»^ 
Friamos  bei  Achilleus,  p.  100.  —  H  Heydemann,  apulische  Taienbilder, 
p,  101.  —  A.  I.  Murraij  y  ef niski.sche  Spiegel,  p.  102.  —  E.  at/s'm 
IVerth,  ausgrabungen  in  Nennig  und  Cüllig,  p.  103.  —  jt'.  Herzog,  neue 
inschrift  aus  Ai'rica,  p.  104,  mit  zusatz  von  Th.  Motumsen,  der  den 
ichloit  der  imehrift  aiur  dem  juhr  186  p.  Chr.  anden  all  Heziog  lies'l 
Heft  3,  1872:  M,  Witt  ich,  von  den  maaaten  des  Parthenon,  des 
vorpersischen  und  des  perikleischen,  p.  105.  —  A.  Michaelis,  zu  den 
Parthenonsculpf nren,  p.  110;  besieht  sich  auf  Böttiger's  catalog  und 
auf  Erörterungen  von  Matz:  8.  ob.  nr.  3,  p.  115  und  Philol.  Anz.  III. 
M.  It,  p.  GU4.  —  H,  Het/demann,  relietiragmeute ,  mit  tüfel  54j  p. 
116;  wegen  der  Aeneanage  sq  beaohten.  —  Miteellen:  M,  F9r* 
tter.  archäologische  miscelltm,  mit  taf.  55,  p.  123:  nr.  V  bezieht  sich 
auf  den  enlt  der  Uera  in  äioilien  nad  bespricht  dabei  folgende  in* 
aohxift: 

APKKISII 
AMXXYAOT 
mPAl  SrXÄN 

—  Sttßm,  neue  inechriften  auR  Wartemberg,      181«  —  ForahJkatn' 

mr,  Eirene  mit  dem  Plutos  inid  Athene  Lemma,  p.  131. 

Augsburtjer  aiUfemeine  zeitung,  beil.  SU  nr.  185 :  geschiebtsforschung 
am  Oberrhein.  I.:  sehr  lesenswerth.  X.  6lark,  nach  dem  griechi» 
•eben  orient.  II.  Die  Donanlhhrt  twiseben  Lins  nnd  Wien :  ohne  alles 
Interesse.  —  Beil.  zu  nr  186:  Steptr,  platonische  Studien:  aaseige.  — * 
Beil.  zu  nr.  187. 188. 189:  M.  Wagner,  Ober  den  einfluss  der  nahrungi- 
mittel  auf  völkerzustände  und  kurlturgeschichte.  —  Nr,  188.  Beil.  zu 
nr.  189.  nr.  90.  beil.  zu  nr.  193:  zum  Jubiläum  der  Universität  Mün- 
chen. —  Beil.  zu  ur.  189;  die  bildung  des  geistlichen. —  Nr.  190.  belL 
n  nr.  190:  nach  dem  grieehisohen  Orient.  III.  Zehn  tage  in  Wien. 
Historischer  gesammteindrock  der  stadt.  Die  antike  kunst  und  ihre 
«ammlungen.  Moderne  bauten  nnd  ihr  styl:  dies  die  Überschrift, 
weiche  genügen  wird,  um  jeden  über  die  bedeutung  des  hier  gegebe- 
nen zu  unterrichten.  —  Beil.  zu  nr.  191:  bericht  über  das  to  ltcu- 
feld  bei  Begensburg  (s.  ob.  nr.  7,  p.  382),  wo  namentlich  merkwür- 
dige thierreste  gef£iden.  ^  Nr.  188.  194.  195:  die  enthflÜung  des 
Steindenkmals.  I.  II.  III.  —  Nr.  195:  das  werk  des  grossen  ge- 
neralstabs:  nämlicb  des  preussiscben  über  den  krieg  gegen  Napo- 
leon III.  —  Beil.  zu  iir.  195.  196:  die  geachichtsforschung  am  Über- 
rhein. II.  —  Beil.  zu  nr.  196 :  die  frage  über  das  25jührige  pontifi- 
Mi  PetrL  —  Nr.  197;  ein  iUustrirtes  coiiTersations  -  lezicon.  —  Beil. 
la  nr.  198.  199.  200. 201 :  nach  dem  inrieehischen  Orient  von  Stark, 
IV  i  Ton  der  Donan  mm  Bosporus.  Donanfiüirt  TOn  Wien  naoh  Pest 
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Gesammteindnick  von  Buda-Pest.  Die  bäder.  Das  Daüoualmuseum  und 
die  Esterluizj-gallerie.  Von  Peat  nach  Konfitautmop^l :  ohne  philologi- 
lehen  inlutlt.  —  Beil.  sa  nr.  199.  200.*  das  reieli  nod  die  wineii- 
lehaft,  von  L.  Bamberger,  I.  II:  geistreiche  betxachtongeD ;  auch  über 
die  Verbreitung  der  classiscben  iiteratar  bei  flem  kaufmannästanda 
iü  Euglaud  ;  leider  ist  ein  gleiches  vou  Deutschland  uicht  zu  sagen.  — 
Beil.  au  nr.  201 :  Kraus,  die  »uaciiiolge  Chriati«  uud  die  Jesuiten.  — 
Die  Orakel:  atiieige  des  tclrnftohekis  ton  D^ler  Aber  diesen  gegen- 
ständ. —  BeU.  SU  nr.  204 :  das  reich  und  die  wiBsenscbdft  III.  I Y.  —  Die 
abteikirche  zu  Seligenstadt  und  daa  grab  von  £iiüiard*8  und  Enima's.  — 
Unermesslicbe  heußchreckenschwärme  in  Sardinien.  —  Nr.  203:  der 
katholicismus  in  England.  —  Beil.  zu  nr.  203 :  J.  G.  Hamann.  Pho- 
tographie uud  lichtdi'uck  m  liiier  bedeutung  tur  die  wiasenschaiL 
Nr.  2M:  gottesdienat  bei  dem  jubilftttm  der  imiTexaitftt  Mfineben. 

FUllnMT^  deuUchs  bläiUr ,  eine  monatasohritt.  1871,  nr.  11» 
november:  G.  3f**,  das  Elsass  und  seine  bedeutung  ßir  Deutschland: 
I.  Die  politischen  zustände.  —  Nr.  12,  december,  p.  149:  A.  Schä- 
/er,  die  bedeutung  des  studiuiUB  der  alten  geschiclite  für  die  gegen- 
wart,  rede:  nimmt  unter  anderem  beachteuo wertheu  auch  beäouders 
anf  Niebnhr  rttckaicht  —  P.  205 :  (?.  JU**,  das  Elsaae  und  seine 
bedeutung  fOr  Dentaehland.  II.  Die  religiösen  und  kirchlichen  aa> 
stände:  sehr  bcacbtenswerthe  abliandlung,  die  nach  aUen  Seiten  un- 
parteiisch und  einsichtsvoll  sich  zeigt. 

Z arncke  8  itterarüchea  ccntraibiaH,  nr.  9:  Anisn  Maniii  Severini 
Boelü  jphiioeophtae  eonaohtümis  Ubri  quinqu»,  Acee4uni  mtsdem  atque 
me&riorum  optmula  Moara.  JZ««.  JL  Ptiper,  8.  Xips.  Tmbmtr,  1871: 
kaue  anerkennende  anzeige,  jedoch  scheint  dem  rec.  zu  wenig  f&r 
ein*»  neue  ausgäbe  im  texte  verändert.  Sonderbare  leute  diese  recen- 
sentenl  —  G,  Gollau  ,  de  fonUbu»  Plutarcht  in  secuftdo  hello  Pu- 
nico  enarrando,  8.  Bonn.  Weber,  187-0:  kurze,  den  ansichten  des  vfia. 
beiivetende,  aber  das  greuliebe  latein  nocb  ecbmenlieli  «npfindende 
anzeige.  —  Nr.  10 :  F.  W.  Culmann,  versuch  einer  erklämng  der  ad- 
spiraten  nebst  belenchtung  gewisser  gnindsätze  der  neueren  Sprach- 
forschung. 8.  Leipzig:  wird  vnn  rpf.  (\  gnn?  verf\>blt  bezeich- 
net. —  »S.  JTiasci  Caecili  Cypriani  ojjeru  o/iima  et  ui>pcfidi.r  .  .  ex 
rec.  G.  Marleiii.  'l  voU.  8.  Wien.  1871:  anzeige  ^  die  doch  dem 
fleiue  dei  rrfk  gerechter  hfttte  sein  sollen.  —  Jotmnia  Zamarae  epäome 
hietoriarum  cum  C.  DucanyU  suistjue  annotationibua  cd.  Lud.  Din^ 
dorfius.  Vol.  IVum.  8.  Lip»,  Teubn.  1871:  referat  ohne  urtheiL 
—  Nr.  11:  Aiuderfn  phihlotjica  historira  T  .  .  .  dise,  A.  S choene, 
8.  Lips.  1870:  lobende  inhaltüauzeige :  genaueres  s.  Pbilol.  Anz.  II, 
nr.  j,  p.  4dl>. -~  Nr.  12:  Nie,  Madvi^i  adversaria  critica  ad  scri- 
ptores  graecoe.  Piaemittitiir  artis  cntieae  co^jecturalis  adombtatie, 
8.  Kopenh.  1871:  anzeige  von  W.,  der  trots  vielen  lobes  doch  mit 
der  theorctisclien  abhandhing  übi^r  die  sg.  ars  critica  sich  nicht  ein- 
verstanden erklärt.  Wie  wenig  befriedigend  die  griechischpn  dich- 
ter von  Madvig  behandelt  seien  ist  vou  Heimsöth  (s.  Pbiiol.  Anz. 
III,  n.  8,  p.  395 j  schlagend  nachgewiesen.  Das  sollten  doch  die  re- 
ferenten  ideht  Tecschweigen.  —  Üf.  Sehanz,  naoa§  eomtrnntaÜO' 
nea  plutonicae.  4.  Würzburg.  1871,  anaeige  Ton  J9.  F»y  welobe  die 
Wichtigkeit  der  scbrift  eben  nicht  erkennen  lässt:  s.  oben  nr.  3,  p. 
113.  —  Nr.  läi  lievue  crifique  dhutU)ire  et  de  litterature.  nd.  de 
M,  Br6al,  P.  Meyer,  C.  Morel,  G.  Paris.  8.  Fans :  anzeige, 
dasa  diese  leitschrÜt  wieder  eraobeine,  dabei  bemerkungen  über  fran- 
tOaitche  ▼erkehrthaiten  in  betreff  des  letaten  kriegea. 
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247.  Corpus  io8cri|)tiofium  latiDarum  consilio  et  auctoris 
tite  icademiae  literaram  regiae  JSomaaicae  editam.  Volami- 
Dil  quinti  pars  prior,  fol.  Borolini  apad  Oeoiigiam  Reimeram. 
MÜCCCLXXII. 

A.  a.  d.  Inscriptioncs  Gailiae  cisaipioae  lalioae.  Coa* 
nMo  et  auotoritate  aoademiae  Jitenurnm  r^ae  BomsBieae  edidit 
Theodor  HB  Mommaen.  Part  prior  maoriptiones  regionis 
Itiliae  decimac  compreheodcna.  fol.  Berolini  apud  G.  Küime- 
fUQ.  MDCCCLXXU.  —    56  W  544  es.;  16  thlr. 

fia  iit  aehr  erfrealicfa,  daaa  die  aeademie  und  die  bmoa- 
geber  in  folge  mebrlach  geftnaaerteo  wvnaebea  mit  dieaem  bände 
b^inneu  einzelne  abtheilungt:ii  des  grossen  ingcbriltcawerkes 
beraoazugebei],  da  ja  die  lo  dem  hier  auigespeicbcrtea  materiai 
geborgenen  aekAtie  ao  vie  die  an  aie  aieb  anknüpfenden  gelehr- 
tea  anaführangea  nnd  bemerknngen  niebt  frttb  geuug  der  for* 
schung  und  büiiatzuns^  öbergeben  werden  können.  Da  diesem 
bände  weder  vorrede  noch  register  beigegeben,  beachräüken 
wir  una  anf  eine  möglichst  kurae  inbaltaaogabe ,  eine  genanere 
bespreebung  späterer  seit  vorbebaltend.  Der  band  beginnt  mit: 
mcripüane»  faUae  vel  alienae,  auf  56  Seiten  690  inschrifteo  :  die 
arabischen  zahlen  sind  mit  einem  Sternchen  versehen ;  etwas 
aabeqnem ;  besser  wftren  doch  lateinische  gewesen.  Darauf  fol* 
gen  anf  pp.  1 — 544  in  56  abschnitten  5091  inscbriften,  alle 
mit  gleicher  Sorgfalt  bebandelt:  p.  1.  2  enthalten  einen  ab- 
schnitt: de  HUtria  ei  hütricarum  üueripUonum  tuietoribuB,  dem 
aber  bei  jeder  folgenden  Stadt«  ist  nur  atoff  daan  vorbanden, 
aar  ergänzung  specieile  gleicber  art  folgen,  so  p.  53  eine  kurze 
(geschickte  von  Tergeste»  dauu  de  QuciartötM  Tergettime^  p.  78—* 
FhiloL  Ana.  lY.  28 
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83  iuschriftensammler  von  Aquileja,  p.  83  geschichte  der  Stadt, 
p.  178  Ton  ColoDia  lulia  Concordia,  p«  186  von  OpitergiuiD, 
p.  201  TOD  TarvisiuiD,  p.  31d  von  Verona  n. s.w.:  auf  Bolche 
einleitungen  folgen  dann  in  der  ans  den  frühem  bänden  be- 
kannten behandluDgsweise  die  inäclinitou  solbst.  Die  eiozelueu 
abschnitte  Bind  iulgeode:  | 

I.  Nesactium?  —    Barlana.    Momorano.   AUura,  p*  2;  II. 
Colonia  pietas  lulia  Pola  (FolaJ.   Tribu  Velinaf  p.  3;  III.  BovignOf 
p.  33;  IV.  Pedena  ^1  PiHno  cum  locis  viciuis ,  p.  34;   V.  Colo« 
nia  lulia  Parentium  (Parmzo).    Tribu  Lemont'a,  p.      ;  VI.  Abrega, 
p.  39;    VII.  Neapolis  (Cütanuova) ,   p.  39;    VIII.  Volles  Quieti 
ßuvii  et  Montonen$iSf  p,  41;  iX.  Piquentum  fPinguente) ,   p.  44; 
X.    Umago.   Salvore.  Pirano.  Isola^    p.  48;  X  (ncj.  Capodistria. 
Acc.  Lonche  et  Cemical,  p.  49;   XI.  Tt-rgeste  colonia  ('Jrie^J, 
Tribu  Pupinia,    p.  53  ;    XII.  Ager  inter  Tergeste  AquiUiam  Alp€9 
JtUiaSf  \).  75  ,  XIII.   Histriae  incertae,  p.  77;  XIV.  Mun.  Aqai- 
leia  (AquiUjaJ.   Tribu  Velina,   p.  78;    XV.  Forum  laiinm  (Oivi- 
dale  d'Auairia  sive  Patria  dl  FriuliJ.  \  Tribu  Scaptia,  p.  163; 
XVI:  Friulanae  incertatf  p.  166;  XVII.  Ad  Tricesimam  (Tric^ 
mmo)^    San  Daniele  et  vicinia,  p.  167:  XVHI.  Giemona? 
mona).    Acc.  Moggio  et  JtesiuUa,  p.  IG9;   XIX.   Col.  luliom 
Cuinicum  (Zaglio).     Tribu  Claudia.    Acc.   Afonte   della  Croce  et 
Comegliano,  p.  172;  XX.  Col.  lulia  Concordia  (^Concor^/mj.  TVtbu 
Claudio?  p.  178;  XXI.  Opiterjrium  (Odereo).    Tribu  Papiria,  p, 
186;  XXtll.  (sie)  Pagus  Lat^bactium  (CasteÜo  Lavazzo),  p.  191; 
XXIV.  UtsWuuum  (Belluno).  Tribu  Papiria,  p.  192;  XXV.  Feltria 
(Felire).     Trihu  ^fenenia ,  p.  195;   XXVI.  Acelum?   {AzoloJ  et 
viciiiia,  p.  1!>H;  XXV II.  Tarvisium  {Treviso).    TVibu  Claudia,  p, 
201;    XXV III.   Altinum  (Altino).     Tribu  Scaptia.     Venezia,  p. 
2U1;  XXIX.  PeleMrina.  Chhggia,  p.  210;  XXX.  Atria  (Adria), 
2Hbu   Camilia,    p.  220;  XXXI.    Ferrara  cum   agro  y    p.  225; 
XXXIl.    Rovigo  cum  agro,  p.  236;  XXXIII.  Col.  Afeste  (Este), 
Tribu  Romilia,  p    239  ;   XXXIV.     Patavium  (PadovaJ.  IVibu 
Fabia,  p.  26.3;  XXXV.    Vicotia  fVicemaJ.    Tribu  Menniia ,  p. 
304;  XXXVI.  \ qxox^a  (Verona).  Trilm  Poblilia,  p.  319;  XXXVII. 
Arusnatium  V»f^\xs  (Fumane  in  ValU  Palicella),  p.  390;  XXXVIII. 
Ager  itUer  Bcnacum  et  Athcsin  a  Bardalino  ad  Rovereium,  p.  398  j 
XXXlX.     Avihca  fPeschiera).    Sirmio  (Sirinione;,   p.  400  ;  XL». 
Ager  inter  Benacum  Mincium  Ollium  Clesum,  p.  403  ;  XLI.  Man- 
tua  (Mantua).    Tribu  Sabatina,  p.  406;   XLII.    Ager  inter  Maw 
tuam  et  Cremonam.    lietriacnm  (prope  Calvatone),  p.  411;  XLIII. 
Col.  Cremona  (Cremana).    Trihu  Animst,  p.  413;  XLIV.  Aga* 
inter  Cremonam  et  Brixiam,  p.  il9;  XLV.  Col.  civica  Aug.  Bri- 
xia  (Bre^cia).     Tribu  Fabia,  p.  420;   XL  VI,    BenaceDseB  (To9» 
colanoj.     Tr- nio^iiie.    Limnno,  p,  507 ;  XLVIT.     Val  Bona.  Sa» 
biai  (Val  SabbiaJ,  p.  512;  XLVlll.    Tmmpliui  (Val  I^omfiiaJ, 
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p.  615;  XLIX.  CamuDni  (OMdaU  di  Fol  Oamoniea),  Tnbu 
Quirina,  p.  519;  L.  Mha-VaUit  Giudiemria,  p.  524;  LI.  CoL 
Tridentam  fI\reiito),  jMtn  Fapiria,  p.  529;  LIL  Atuagam 
(Borgo  d.  Val  Suffon),  p.  536;  LLLI.  Anaaui  (Val  di  Nw),  p* 
5d7;  LIV.  VaUiB  EUaek  ß.  Snblavio  (Se&enJ.  Vipitenam  (Ster- 
mgj,  p.  542;  LV,    VaUii  Athegia  tupra  Itidmdmn,  p.  543. 

Ans  dieser  dttrren  fibersicht  ergiebt  sich  sanftchstf  wie  ler- 

streut  die  inschiiittju  sind  und  wie  grade  die  orte,  wo  man  die 
meisten  und  auch  ältere  erwartet  und  wünscht ,  die  er  Wartung 
tlnaclian.  Viel  wichtiges  enthalten  sie  aber  und  dies  nun 
BiH  siefaerbeit  und  bequem  ausnutsen  sa  .  können,  haben  wir  der 
Delsterliaft  dorcbgefUhrten  bebend  lang  so  danken,  welche  fibeiv 
all  den  ausdauerndsten  und  wahi  liaft  bewundernsv.  iii  dl^en  fleiss, 
die  gross t mögliche  Sorgfalt  und  aulmerksamkeit  erkeimea  lässt. 
Ueberau  begegnet  man  MofnmBen*B  de$eripai,  eantuli,  Überall  wer- 
den um  einer  inaehrift  willen  massen  von  bftehern  eingesehen  nnd 
benntat  tind  verglichen  :  wo  Interpolationen  sich  finden,  wo  ein 
stein  scliwicriß^  zu  lesen  war,  wird  es  angegeben;  glaubt  der 
Terf.  allein  nicht  durcbzukoinmeu,  zieht  er  hülfe  zu,  wie  Stu- 
demond,  s.  p.  359,  ▼rgl.  p.  378.  417  und  err^  doreh  die- 
tSB  IL  a.  fiberall  das  grösste  Tertranen  für  seine  angaben  nnd 
texte.  War  gleich  die  grösste  kürze  geboten,  so  findet  sich 
doch  räum  für  ergänzun^  der  Uickcii,  für  erkUiruiig  bchwieriger 
formein  und  ausdrücke,  iür  Verweisungen  in  betreff  der  in  den 
intebriften  erwähnten  personen,  z.  b.  Aber  die  Nonü  p.  330, 
ftr  bericbtignng  alter  nnd  neuer  antoren,  wie  fiber  Dmsns  p. 
521,  über  Julius  Cäsar,  p.  57,  die  dispensatares  p.  15  — kurzum 
es  tritt  uns  Lier  ein  reichtlium  von  angaben  aller  art  und  eiue 
meiaterschaft  in  behandlnng  desselben  entgegen,  auf  die 
Dentschland  mit  yoUem  recht  stota  sein  darf.  Viel  mehr  wird 
Reh  das  bei  genauerer  beschüftiguug  —  an  der  die  seit  ja  noch 
tticht  ausreichte  —  und  nach  Vollendung'  des  batides  aufdrängen; 
möge  dem  vf.  kraft  nicht  fehlen,  die  Vollendung  bald  au  be- 
werkstelligen. 


248.  Homerische  abhandlungen  von  Dr  Heinrich  Dün- 
^zer,  Professor  und  bibliotbekar.  8.  Leipzig.  Habusche  ver- 
lagsbuchbandlung.  1872.  —    XVX  u.  604  ss.  —  3  thlr. 

Die  Torredei  bestimmt,  wie  es  scheint ,  die  Selbständigkeit 
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4ar  in  den  abhaqdlupgeii  vorgetrageoeii  Afuioht«^  Qacbzaweiseo» 
eraählt  wie  vf.  Mfao|i  auf  dem  symoMiiiiD  eigne  antieliteD  fiber 
fies  wesen  und  die  aehicksele  der  epen  des  Mioniden  eieh  ge- 
bildet habe,  80  dasB  weder  Nitsseb*»  ferechnngen  noeb  BpKter 

auf  der  Universität  Welcker's  und  Nuke'«  Vorlesungen   ihn  hat- 
ten befriedigen  und  in  seiner  luciuuug  wankend  machen  kön- 
nen :  er  unternebm  daher  „su  seiner  eigenen  belehmng^  (p.  i?) 
eine  voUst&ndige  darlegong  seiner  anffassnng^  deren  sebilderiiBg 
p.  V  mit  den  werten  seblieast:  „man  wird  gesteben,  dasB  eine 
solche  arbeit  des  eben   zwanzigjährig'en  st iküi  enden  nicht  allein 
grosse  liebe  zu  dem  dichter,  sondero  auch  ein  streben  nach  all* 
seltigem  eindringen  verräth**.    Oamaeb  begreift  sieh,  dass  anefa 
Böekh,  den  yrf.  im  winter  ^^/ss  «ngleich  mit  Alezander  yon 
Humboldt  —  warum  wird  der  eigentlich  hier  erwähnt?  — 
hörte,  ohne  eintiuss  auf  I)nntzer*8  IIomer-forscliuTig  blieb:  we- 
nigstens ist  p.  Y  vou  ciuem  solchcu  nichts  zu  lesen.    Seit  1836 
beginnt  .dann  der      einselne  tbeile  seiner  Studien  dnreb  den 
drnek  bekannt  au  machen:  er  fQhrt  sie  ebronolegiseh  anl,  nn- 
termischt  mit  mancherlei  wie  ich  meine  den  leser  nicht  immer 
angeuchm  berührenden  bemerkungen.    So  heisst  es  p.  nn:  im 
jähre  1847  —  ich  war  ein  jähr  vorher  in  iolge  wohlgeleiteter, 
kein  mittel  achenender  nnd  Aber  leider  an  gresse  Terffigender 
▼erfolgung  eines  neuerdings  in  anderer  weise  entlarvten  gegnera 
aus  meiner  verkflramerten  academisehen  thätigkeit  geschieden  — • 
legte  mir**  u.  s.  w.:  eine  kla^^e  und  anklage,  "wie  hIo  nie  sollten 
geschrieben  werden;  denn  nur  weuigen  ist  beschiedea  durch^s 
leben  ohne  kämpf  an  kommen  nnd  wer  in  ihm  von  seiner  bahn  sieh 
abdrängen  lässt,  ist  eben  der  sebwaebe  —  will  man  anklagen, 
lege  man  rficksicfatslos  nnd  klar  das  erlittene  unrecht  dar,  so 
daas  auch  der  fernsteheuiiu  uitheilen  kann;  verlahrt  man  an- 
ders,  so  ruti  man  vermuthung  Über  die  schwäche  der  eignen 
sacke  wach.    Anziehender  sind  die  mittheilnngen  ans  brieiea 
von  BOckh  nnd  W eicker,  welche  der  yt  als  solche,  die  seinen 
,,homeri8chen  forschungeu  mit  innigem  antheil  nnd  lebendiger  an- 
erkenouug  gefolgt  seien**  p.  ix,  mit  gebührendem  danke  erwähnt: 
wir  hebeu  von  den  brieieu  des  eratern  hier  nur  den  ietsten  (p. 
xi)  hervor:  Dttntxer  scheint  über  mangel  an  anerkennnng  geklagt 
an  haben,  worauf  Böckb  schreibt:  „aber  anm  tbeil  ist  auch 
die  Vf&hi  der  litteratur  daran  schuld,  der  Sie  bich  widmen j  ich 
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meine  die  homerische,  die  ein  unauflösliches  knäuel  ist,  obwohl** 
u.  ä.  w. :  eino  merkwürdige  mahaung,  hervorgerafen  wohl  daroh 
dag  ichickMl  der  aehriftea  Uber  Hoin6r;  denn  wfthrend  auf  an» 
dorn  gebieten  gote  bfleher  den  yeifassern  dank  maneber  Seiten 
einbringen,  vermrie'en  Wer  kaum  die,  welchen  grade  in  den 
hatipt fragen  für  ganze  geuerationen  grandlage  und  richtung 
in  finden  vergSnnt  war,  neb  danernder  wirknng  sa  freoen:  al- 
les andre  TerBcb windet  sebneller  als  raneb.  Aneb  Bonst  ver- 
hält sicii  Höckh  abwehrt' lid  ^e^en  Düutzer's  reHuItate:  ,,tiud  ich 
stimme  ihnen  in  den  meifiteo  fällen  bei**»  beisst  es  p.  xi,  „so- 
bald icb  micb  auf  Ibren  itandpnnkt  etelle,  obgleich  dnreb  die 
itbetesen  f^rosBe  scbönbeiten  verloren  geben*' :  ja,  wenn  der 
Standpunkt  nicht  wÄre  1  Und  so  noch  öfter:  natürlich  findet 
er  aneb  zu  loben;  doch  in  betreff  der  bauptaache  maga  man 
retatebeo,  swleeben  den  aeilen  an  leaen* 

^  Auf  dietit  vorrede  folgen  die  abhandlungen  selbst;  niebi 
Alle  —  die  fehlenden  finden  sich  p.  xiii  verzeichnet  — ,  aber  fast 
unverändert,  verbeeserangen  des  ausdrucke  abgereebnet:  iob  billige 
du  niebt,  meine  vielmebr,  daas  ein  acbrifteteller  nie  die  gelegen- 
bdt,  früher  geschriebenes  nmzugestalten  und  zu  bessern  nnbenntsl 
Torüber  gehen  lasaea  sollte.     Die  abhandiuugen  sind  folgende : 

1.  PeisistratoB  und  Homeros.  Nebst  zu<;atz,  p.  1;  2.  Ueber  Laob- 

manns  kritik  der  homerischen  gesSn^^e.  I.  II,  p.  28;  ^.  T/iehTninns 
ikichste  nachi'olg'  r.  Nebst  zusatz,  p.  101;  4.  Das  prooemium  der  ilia,». 
Nebst  Zusatz,  p.  lo4;  5.  Da«  erste  buch  derllias  in  seiner  untheilbarkcit. 
Nebst  zosatz;  p.  180;  6.  Der  schitlükataloff  der  Ilias.  Nebst  zusatz; 
p.  212;  7*  Das  dritte  bis  siebente  bncb  der  Ilias  als  selbständiges 
gedieht.  Nebst  zusatz,  p.  234;  8.  Die  Doloneia,  p.805;  9.  ITeber  das 
nerandzwanzig^  buch  der  Ilias,  p.  326;  10.  Die  wicbter  im  letzten 
buche  der  Ilias,  p.  877;  11.  T^phor  f!f»n  schliiss  d^r  Tlias,  p.  383;  12. 
Das  kuastgesetz  des  Hom(?ro>  nach  2tH)0  j  ihrt  Ti  wieder  entdeckt  durch 
W.  Jordan  (dieser  auf^iatz  war  binher  noch  uicljt  gedruckt,  8.  vorr.  p. 
XIII),  p.  399;  13.  Der  zorn  des  Poseidon  in  der  Odyssee,  p.  409;  14. 
Die  composition  des  ersten  bncbes  der  Odyssee,  p.  429 ;  15.  Eine  noeb 
imentdeckte  interpolation  im  eilften  buche  der  Odyssee,  p.  410 ;  16. 
Zar  homerischen  darstellung  der  Skjlla  nnd  Charybdis.  p.451;  17.  Die 
bedeutung  dfr  wip'b»rhnbm^en  ftlr  die  homerische  kritik,  p.  4>>4  ;  1R. 
Zq  den  hoinrrischeu  gleicbTiis«pn  ,  p.  485;  19.  Zur  beurtheilung  der 
liehenden  homerischen  beiwörter,  p.  öü7 ;  20.  üeber  den  einflusä  des 
metrumB  auf  den  homerischen  ausdruck.  Nebst  zusatz,  p.  517;  21. 
W(i*o»,  nta^t^moi,  U\fyt'iö$,  bei  Homeros,  p.  565;  22»  Uebelr  aS« 

oMi,  «Inf  und  «v^,  p.  578.  Baan  pw  593  flg.  register. 

Die  längst  bekannten  aufsiiee  bier  in  krttisiren,  kann  un- 

sre  aufgrabe  nicht  sein  ;  über  die  z  u  b  ä  t  z  e  dapregren  müssen 
wis  wobl  ein  woirt  sagen»   AU  cbaraetenatisob  für  den  ton  des 
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Trfiia  hoben  wir  den  gegen  I.  Bekker'e  «neidit  Tom  preömiiim  der 
lUas  geriohteten  sntats  pb  176  herror:  de»  Düntser  diese  aa- 

ßiclit  ein 6    höchst  unglückliche"  iienut,   daxu  hat  er  gewiss  das 
rocht;  aber  salze  wie  dieser:  „wenn  cia  mann  von  Bekken 
koDDtnifle  de«  «Uortbums  im  ernste  mototOi  wegen  derecbreek* 
liehen  folgen  des  torns  würde  dieser  8to£P  dee  gesanget  den  i«- 
hüier  gleich   abgfstoöseu   haben  ,   ...  so  weiss  man  nicht, 
was  mau  daiu  sageo  soll**  —  soütou  aicbt  vorkommeu.  Schreibt 
ein  gelehrter  ersten  rnngs  einmal  leichtfertig,  so  soll  mao  iha 
rticksiehtsloser  als  jeden  andern  tadeln:   wo  aber  resnItaU 
gewissenha{te8ten  Studiums  von  eitietii  solchen  wie  in  unserm 
falle  vorliegoQi  da  dar!  auch  wo  man  irrthum  zu  üodea  glaubt, 
die  aohtnng  und  der  respect  nicht  ansser  acht  gelassen  w«^ 
deo,  oamentUeh  daon  nicht,  wenn  an  stelle  des  getadelten  mao 
öülbst  nichts  besseres  als  hier  geschiclit  zu  setzeu  vermag;  denn 
DüDtzer  will  II.       vss.  3 — 5  auswerfen,  sieht  also  uicht,  dass 
dann  i$  ov  nnd  ta  nqita  nicht  gentfgend  motivirt  sind«  da  Hi 
sie  nv^ia  aXym  nicht  ansreicht:  vrgl.  nnr  8,  395.  «,  309. 
378.      595.  n.  142.       18.      Aber  nach  solcher  behauJldap 
Bokker's  muss  ich  längst  zutrieden  sein,  wenn  es  p.  392  heisst: 
iVwhon  T.  Leatsch  im  Philol.  XII,  33  ff.  hat  die  klaggesiagi 
(in  II.       als  strophisch  nachweisen  wollen ,  welche  mühe  m 
sich  bei  einer  so  schlechten  urhcit  billig  erspart  hätte":  und  p. 
393  a.  e.:  „wer  die  von  Leutsoh  gofandenen  atrophen  als  sol- 
che mit  ihm  bewundern  will,  mag  es  auf  seine  gewahr  thaat* 
Dagegen  llsst  sieh  nnn  frdlieh  nicht  streiten:  eher  gegen  fol- 
gendes :  „Leutseh  .  .    tilgt  764  f.,  obgleich  diese  offenbar  761 
ff.  einleiten,  woher  sie  mit  der  ganzen  rede  stehen  nnd  falleo", 
p.  393:  denn  1,  tilge  ich  gar  nicht  ts.  764.  65,  sondern  766 
nnd  766,  den  ersteren  (766),  Tielleicht  eine  remfnfseenB  ans  (ML 
0),  310,  ausserdem  von  Düutzer  p.  391   selbst  ausgeworfenen, 
mit  den  alten;  und  2,  enthalten  die  vss.  765.  66  nichts,  wai 
nicht  YS.  764  enthielte;  warum  soll  also  764  inm  eioleitaa 
nicht  genügen?   Dtintier  findet  freilich  ^  /im  unertr%UGh;  wir 
setzen  die  verse  deshalb  hierher: 

'Ehtoq^  ifitf  Ovfi(^  öa4(^a)f  nolv  ipiltatt  «a»ffwr, 

765  ['/d/}  /u^  i^vp  fioi  toil*  hiHoatop  hog  iatfp^ 


Digitized  by  Google 


9.  m.  Homtttoi.  M9 

Zur  recht fertigung  der  stelle  bemerke  man,  dass  Helena  psy- 
cholog-igeh  fein  und  richtig  in  dieser  rede  der  der  ücl^abe  folgt 
uDd  zwar  am  ganaoeaten  im  anfang;  dass  ferner  der  sinn  der 
drei  ereten  Tene  dem  inhalt  neeh  den  IL  345  «ii8§peapro- 
cheoen  gedankeo  enthalten;  dieeer  sinn  eodlieb  anc|h  hier  voll* 
kororaen  der  Situation  entspricht :  ,,Hektor,  fürwahr  inoin  ge-' 
mahl  ist  gewiss  Alexander,  der  mich  leider  nach  Troja  führte, 
—  d.  h.  da  hätteat  mir  als  der  orbeberin  vieles  leides  für 
Tioja  aürnen  nnd  mieh  haeeen  können  —  aber  da  baat 
nur  immer  liebe  beeengt  and  das  bereebtigt  miob  dieb  (vs. 
772)  zu  bokla^^en  :  somit  enthalten  diese  ersten  verse  die 
gruudlage  der  ganzen  folgenden  klagrede  and  daher  wird 
•B  scbloss  mit  vs.  773  anf  vss.  763.  64,  mit  vs.  775  aof 
vs.  762  (iroAv  ^Arars)  scbön  snriiekgewiesen.  Indem  icb  noek 
binsnfCIge,  dass  aneb  vs.  772  vortrefflieb  passt  nnd  (vrgl.  II. 
//,  iid)  uichl  au/utaHten  ist,  wende  ich  mich  noch  zu  il,  7  21, 
der  p. 388  besprochen  wir  !  ohne  meine  behandlung  Thilol.  Suppl. 
bd.  I,  p*  72  zu  berücksichtigen:  die  riobtige  lesart  soll  sein: 
^^9ovf^  ilßqxnv^  olfs  tfiDFOfffff«!'  aox^fyi  eine  lesnng,  welefae 
La  Roebe  verworfen  bat;  dagegen  replieirt  Dflntner  wie  folgt: 
„weil  er  in  t^^ewohnter  leiclitferti^keit  mointe,  das  relativ  müsse 
HO th wendig  am  anfange  des  satzea  stehen.  £r  kennt  also 
diese  von  Uomeroe  ab  allen  diebtem  geläufige  freibeit  gar 
slsbll^^  Aber  wo  ttebt  denn  bei  Homer  dsa  prädieat  vor 
dem  relativ  nnd  vor  allem  gerade  vor  otrr«?  Zn  dem  beweise 
dafür  gemi^on  selbst  st  allen  nicht  wio  II.  B,  125.  La  Roche  ist 
also  sehr  sorgfältig  hier  verfahren,  hat  in  diesem  falle  ganz  recht, 
wird  aneb  gewiss  noch  ans  andern  gründen  sieb  an  Dtlataer*s 
snsiebt  niobt  baben  ansebtiessen  m6gen:  was  mieb  betrifft,  s« 
bslte  leb  aneb  jetct  noeb  an  der  im  Snppl.  bd.  1.  e.  angenom- 
menen liicke  fest.  Freilich  will  zu  solchen  vorkommni^öen  der 
m  der  vorrede  für  diese  abhandlungen  in  anspruoh  genom- 
mene ifbesonseoe  emsl^*  niebt  recbt  passen:  es  mag  ausser  an- 
denn  aueb  darin  der  gmnd  von  soleben  febigriffen  liegen,  dass 
sneb  Laefamann's  forscbung  anf  den  vf.  nicht  gewirkt  bat:  das 
was  ich  Philol.  XIII,  p.  238  über  diese  geschrieben,  dürfte 
sameist  auch  von  diesem  hier  angeseigten  buche  gölten.     E,  l»^ 
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249.  BemerkuDgea  über  deo  gebrauch  von  idtit  bei  Homer« 
L   VoQ  Skerlo        4.    Progr.  Graadens  10  i. 

Dm  Yerboin  töth  erlillekeii  beMicboefc  das  eistr«!«!!  ein« 
gegeti0tmodet  in  den  gesiehttikreia  nud  ht  mit  reebt  aoristisch, 
weil  nur  rlen  niomont  ausdrückend.  Einen  itiiperaiiv  kann  das 
verbum  stxeug  geoommea  oiclit  bilden,  docli  fiei  sclion  üomer 
tiber  diei6  grense  binansgegaiigttii  ond  babe  ihn  dretmal  Du 
geistige  lehen»  bei  dem  p.  3  tteUen  wie  9 106,  316,  N  449,  ß 
44»  *T  375  Übergang:en  werden ,  sei  voizfi^lich  dem  medium  ci- 
gtjfiiliiiiiilich  und  komme  in  üer  liias  dtshalb  mehr  vor,  weil 
da  iiöstat  und  idth  noch  nicbt  so  yoilstäadig  geacbiedeo  wa- 
ren al«  io  der  spHterQ  Odyssee.  Das  mediem  noterseheide 
sieb  ▼om  aetivuiD  dadareb  daas  es  bervorbebe  dass  dae  erUieken 
des  gegenständes  von  uinntanUcn  abh.iu^'i^  sei.  i)h  dieser  uo» 
terscbied  des  mediums  sich  bebaupteu  lässt ,  soU  hier  oicbt  an* 
tevsnebt  werden,  jedenfalls  ist  er  nieht  qualitatir,  seodem  qoae* 
ütatiy  uad  deshalb  sebwankangen  miterworleB ,  die  im  Teilie* 
gendeo  falle  fiber  die  grenaeik  einer  gesonden  interpretatioa 
binausgeben.  Uhue  die  in  den  ausgaben  hw  und  da  verstreu- 
ten bumerkuQgen  z.  b.  von  Ameis  und  La  Koche  zu  erwäbaeo, 
bemttbi  sieb  der  vrf.  an  jeder  einselnen  stelle  oachsnweiseD, 
dass  ein  solefaes  berrorbeben  und  also  das  medium  Bötbig  sei 
eder  im  gegentbeil  dae  aetivnm  ptati  finden  mtoe.  Dabei 
muss  er  soin  urBprilnglicbes  princip  vielfach  erweitern  udJ  um* 
gestalten  und  kommt  doch  nicht  ganz  ans.  So  wird  p.  10  die 
■weite  pers.  medü  ä  206  vertbeidigt,  nnd  J  196  die  dritte 
pers*  netiTi  weil  bei  der  dritten  persen  kein  grnnd  Torbandm  sei 
die  sebwiengkeiten  welehe  «ieh  dem  seben  entgegenelelleo  ber- 
Torzobeben.  Da^pgen  wi  p.  9  in  203,  die  zweite  pern.  activi 
vorgezogen,  weü  da  ein  perfect  dabei  stehe»  ^  scheint  als  ob 
bei  der  Tergangenbeit  die  sebon  überwundenen  scbwierigkeitea 
keine  weitere  beacbtnng  finden  sollen.  Wenn  yf.  3fiS  in 
fBop  die  niebt  mehr  abhängige  tbatsache,  in  l^mpiut  die  erwar- 
tung,  also  die  abhÄngigkeit  sieht,  so  liegt  letztere  ja  im  couiunctir, 
nicht  im  medium  und  konnte  man  fragen,  warum  die  in  der 
▼ei^angenbcit  einmal  yorbanden  gewesene  eebwierigkeit  nieht 

1)  Die  Schrift  ist  schon  Phil  Ana.  II,  nr.  121,  p.  189  besproohea, 

aller  nhnf  nngube  des  namens  des  vrfs:  doch  boflFen  wir,  daps  anch 
diese  anzeige  unsem  lesern  willkommen  sein  wird.  ^  redacUon, 
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MMh  durah  äm  mMm  i9üftii9  klU«  «iisgodrfl«kt  werden  teilen* 

Aeboliebet  wie  von  dief^em  coniunctiv  gilt  von  der  bebandleng  dei 
opt.  oiedii  in  £  b2i.  Beim  Optativ  fühlt  vrf.  die  Bchwicrigkeilen 
in  die  er  iiiob  TerwiekeU  aelbtt  und  gesiebt  sie  anoh  ein.  Er 
hätte  beeser  getben  rie  eeob  beim  infieitiv  tnsngeben,  eis  ewiseben 

9apun  i^f(s&ai  und  dtivu<t  /«ViV  so  zu  untersclR'i  ien,  dass  jenes 
ausdrücke  wie  inaa  ein  wnnder  nur  unter  umständen  za  sehen 
bekomine,  dieses  „dess  der  meoseb  nicht  in  den  feil  kommen 
könne  dieses  Baut»»  wa  seben<S  J  349  wird  fp.  10)  tdtif*  in 
iSlif/fd*  geändert  und  JS"  65  gr«r  (^(ouat  her^'t'stoUt  (?) ,  das  gar 
nicht  io  den  vers  geht,  üomer  hat  jeden  falls  nach  vembe« 
dtefniss  swiseben  eetiv  nnd  medium  geweekselt,  daher  em  ende 
Mfia  MeBai^  in  der  mitte  demel  ^a^ii««  IMw,  Ob  er  noeb 
tin  ^efühl  für  Jen  uatcrdchied  in  der  bedeutUDg  hatte,  ist  miu- 
desteus  sehr  fraglich. 


250.  O.  Hecht,  de  epithetis  Honaericis,  imprimis  de  pa- 
tronjrmicis  Atridej,  Pelideä,  M  y  iides,  Krouidet.  4^  Fregramm 
dfls  gymnesinnis  tn  Tilsit,  1869  (81  s.). 

EntbÜt  niebts  tou  bedentung      die  wissensebelt 

Giseke. 


251.  W.  BU ebner,  bomeriscbe  Studien.  H*  Die  sagen 
?on  Ilion  nnd  ihre  yerbreitung  neeb  lonien,  Homer  nnd  Kreo- 
pbylos.  Programm  des  gymnasiams  za  Schwerin  1672.  [36 
8.  4.). 

Dem  ist  neeb  seiner  vorjübrigen  abbaadlung  (s.  PbiloU 
Arn.  1871  p.  840)  der  troiaoisebe  krieg,  sammt  dem  selbst^ 
morde  de«  Aias  eine  anzweifelhafte  historische  thatsache  ,  niobt 
weil  sie  gut  beglaubigt  auf  uns  gekommen  ist,  sondern  weil 
die  ersiblung  snm  sustande  der  treianiscben  ebene  gut  passt 
und  innere  wabrsdieinUcbkeit  kat.  Die  stelle  wo  die  seratttrte 
Stadt  gelegen  hatte«  entschwand  dem  gedächtniss,  denn  sie  war 
Terflttcht ;  und  nicht  einmal  den  alten  nameu  wagte  man  ihr 
in  geben,  man  nannte  sie  dtaftara  ßaatl^o^^  welches  deshalb 
schon  bei  Homer  ab  beseacbnung  ffir  die  stadt  selbst  dienen 
soll  nnd  von  den  Türken  in  Hissarlik  d.  h.  paläste  gewandelt 
wurde.   Den  stoff  zur  lii&a  öoU  der  dichter  aus  den  localsagen 
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«otnomaieiL  haben,  selbst  die  ehankteristik  fieeiors,  dessen  grab 
▼fr.  noch  aufweisen  an  können  meint.    Bs  ist  der  namenlese 

grabhügel  auf  dem  berjrzufje  unweit  der  alten  stadt,  den  man 
au8j»Taben  sollte  um  Hektors  pebeine  zu  finden.  Weiter  süd- 
lich findet  sieb  ein  zweiter  httgei  Ahv^ov  ta^o^,  bei  den 
Türken  Paseha-t^pe  genannt.  So  genan  kennt  Homer,  oboe 
dort  gewesen  an  sein,  aas  den  Bngcn  dies  loeal,  dass  er  52,  799 
bei  Hektors  beisetziino'  spSher  aussfollen  lässt,  weil  man  von  dem 
grabe  das  lagor  der  Griechen  nicht  sehen  konnte,  wohl  aber  von 
Hissarlik  nnd  Paseha-t^pe.  Die  meisten  sagen  haften  am  mee* 
resstrande:  die  von  Aebill  mid  seinem  firennd  an  dem  gleich- 
falls  Paseba*tep^  grenannten  btigel;  die  Ton  Antiloebos  an  dem 
kleinen  anstossenden :  die  von  Ains,  seinem  Zweikampf  mit  Hek- 
tor,  der  vertheidigung  der  schiffe  und  seinem  tode  am  In-tep^; 
eine  grosse  fttlle  endlieb  von  Stoff  a.  b.  Uber  Diomedes»  Odyssens 
n.  a.  an  dem  nanstathmos.  Bonst  bat  sieb  die  sagenfalle  naeh 
lonien  geflüchtet  und  den  cuUnr^nstand  dieees  landes  zur  zeit 
des  kriegs  schildert  vfr.  ganz  genau,  wenn  auch  nach  unbe- 
kannten qnellen.  Durch  noth  geawnngen  hatte  sich  das  volk 
anf  die  see  geworfen  nnd  bednrfte  snr  regelung  des  mderschlags 
eines  niJiwnfia ,  welehes  drei ,  sage  drei  mderscbläge  in  einem 
athemzuge  umfasste  (tl  nyf^  nlX*  (xyf)  und  aus  der  Verbin- 
dung von  zwei  dreifüssigeo  reihen  war  der  hexameter  entstan- 
den,  welcher  Weissagungen  nnd  gebete  enthielt  nnd  gesprochen 
wnrde  von  einem  KsX«v<xr{^,  der  naeh  umständen  ancb  mit  dem 
Stabe  tactirte  nnd  also  faß^tpdoc  war.  Zn  der  in  diesem  sn- 
Stande  eino;etretenen  stae:uation  trat  dann  belebend  die  troische 
sage,  den  Seefahrern  interessant,  weil  Troia  ein  seerKubernest 
gewesen  war,  nnd  gab  anlass  an  der  aweiten  periode  des  ioni- 
schen gesangs,  in  welcher  die  troischen  lieder  gesnngen  wor- 
den. Es  bemXebtiiirten  sieh  dieser  lieder  die  aoeden,  fahrende 
ßänper,  auf  die  niildtbätigkeit  der  menseben  angewiesen  und  von 
dem  iorbeerzweige  in  ihrer  band  igtqtdot  genannt.  Öie  sangen 
im  gegenseitigen  Wetteifer  alle  troischen  sagen,  bis  einer  Ton 
ihnen  eine  grosse  menge  der  einxelnen  lieder  mit  dtehtertKher 
kraft  zur  einheit  zusammenfasste.  Die  existens  Homers  ist  „eine 
durch  die  einstimiiiigkeit  des  alterthnms  beglaubigte  tbatsache",  er 
war  blind  und  persönlicher  ahnherr  der  Uomerideu  auf  Chios,  im 
h.  in  Apoll.  172  spricht  er  in  eigener  person.  Aber  als  blinder  konnte 
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er  aieht  oluie  begldter  mnlieTBielioii ,  er  war  an  deneelben  ge- 
bunden, also  nfitjoo^f  woraus  daoD  sein  eigenname  wurde.  Der 
breiter  war  Kreophyloa,  rkbUg^  Kreophilot»  Fleisohlieb,  w«U 
er  die  gotea  biMea  Hebte  n.  a»  w.  Allee  diea  iat  naeh  dem  rt. 
streog  biatorisch,  beweis  ist  immer  der  consensus  der  alteo  und 
die  innere  glaubwürdigkeit,  die  beide  ihre  kraft  aacb  dadorcb 
bewähren,  daaa  vom  ▼£  die  grttaaten  achwierigkeiten  wie  apie- 
leod  gelOat  werden.  Ea  iat  förmlieh  webltbnend  in  nnserm 
skeptischen  Zeitalter  solchem  glaubeü  zu  begegueu.  ff. 

252.  E.  Dfinlaer,  Ktrcbboff,  Ködü/  und  die  Odyssee. 
1872  (125     In  8).  —   20  gr. 

Indem  Kirchhof  eine  Telemachief  einen  alten  nostos  uud 
Zusätze  vou  eiuem  spätem  bearbeiter  annimmt,  sucht  er  über 
wiite  strecken  hin  roilngel  von  einer  und  derselben  art  anfsu- 
fpQren,  geht  also  mit  einer  gewissen  planmftsatgkeit  an  werke, 
welche  in  gefahr  kommt  an  eingenommenheit  zn  streifeu ,  wie 
ihm  denn  Düntzer  (vgl.  auch  Pbii.  Auz.  1870,  p.  37,  1871,  p. 
371)  nachweiat,  dasa  die  apologe  nicht  aaa  dritter  person  in 
ian  erste  nmgesetst  sind  und  daas  der  dichter  von  a  nicht  ein 
nachahmer  und  verderber  von  ß  gewesen  ißt ,  also  seine  an- 
Dahme eines  zweiten  bearbciters  über  den  häufen  wirft.  Köchljr 
mit  „ehevalereaker  kilhnheit**  wie  ea  Dttntser  nennt ,  an  werke 
gehend,  betrachtet  die  Od3rsBee  als  ein  regelloses  aneinander, 
und  operirt  an  ihr  indem  er  «inzelno  stücke  ausschneidet  und 
kleine  Umänderungen  und  positive  zusiltze  nicht  scheut,  um  die 
stiicke  so  einem  fttr  nns  neuen  ganaen  an  ▼erbinden;  vielmehr 
aber  an  dem  alten  ganaen,  welches  sie  waren  ehe  der  grausame 
zusammensetzer  der  Odyssee  sie  aerriss  und  unordentlich  nach 
seinem  plane  wieder  an  einander  reihte.  Köcbly's  iünite  rhap- 
so^  die  heimkehr  des  Odyssens,  allerdinga  die  sehwaehate 
partie  adnea  werka,  ist  ein  wunderUehea  gemiseh  von  seeiien, 
bei  denen  man,  Köchly'»  meinunj::  zup;-e^ebeD  ,  nicht  weiss  soll 
man  mehr  bewundern,  dass  das  alte  gedieht  so  zerrissen  und 
an  gans  Terschiedenen  stellen  der  Odyssee  eingefügt  einen  leid- 
fichea  sinn  behielt,  oder  dass  es  gelungen  die  äiicerpia  mmitiwa 
wieder  an  sammeln.  Auch  ihm  schwebt  ein  phm  vor,  nach 
welchem  aus  kleinen  wohlgeordneten  ganzen  ein  grosses  aber 
achleditverbnndeoea  gedieht  entatanden  sei;  nnr  seheot  er  ge* 
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waltsMokeiteii  oieht  und  g#ht  der  gtenetis  dteter  «mbüdnog 
nioht  so  ^ans  ajitematiwh  naeb,  wie  Kirebbeff.  Beiden  bit 
Dftotser  nacb^ewifRen,  dasa  sie  Unebenheiten  übersehen,  welche 
eich  in  den  gesuchten  plan  nicht  schicken.  Düntzer  selbst  geht 
▼orsielitTVer  zu  werke,  indem  er  das  anstössige  als  interpoUrt 
ansaebeidet,  ebne  daraus  wieder  fertige  liader  gestalten  an  wot« 
len  und  flberbanpt  ebne  ans  solchen  mänß:eln/einen  eiobeitHebee 
plan  für  die  gestaltunq:  der  heiitip:«»n  Odyssee  eßwinnen  zn  wol» 
len.  Wir  gestehen  aber  seine  bekauutlich  sehr  zahlreichen  athe* 
tesen  nicht  tiberall  billigen  en  kBnnen.  So  Terwirit  er  (p.  93) 
C  176  t  als  durchans  fremdartig.  Odjssens  bitte  allgemein 
nm  sebüts,  hiltte  er  ein  besonderes  rerlangen  gestellt,  so  wire 
die  tra^'e  nach  dem  lande  wo  er  sei  das  erste.  Aber  der  uackte 
wird  zu  allen  zeiten  zuerst  eine  decke  lür  seine  blosse  verlaa* 
gen,  glelebviel  wie  das  laud  beisst  wo  er  ftiert,  mnd  der  Ter^ 
lassene  wird  aar  nlehsten  Stadt  Terlaogen  nnd  etat  wenn  er 
sie  sieht  naeb  dem  nanien  fragen.  So  wird  t  278-^7  atbetirt 
(p.  89),  weil  Odysseus  mir  nach  dem  hären  zu  blicken  habe, 
nicht  nach  den  andern  Sternen:  als  könne  jemand  siebenzeba 
tage  lang  das  enge  auf  einen  etnaigen  pnnkt  heften.  WKre  das 
aneh  mSglieh,  so  dttrfte  der  diehter  die  gelegenheit  den  scho- 
nen Sternenbimmel  zu  beschreiben  nicht  abweisen.  Ueberbaupt 
ist  mit  diesen  massenhaften  interpolatiouen  doch  nicht  immer 
auszukommen  nnd  KirchbofFs  forderung,  für  jede  interpolatiun 
müsse  eine  Tefanlassnng  naebwaisbar  aani,  hat  wenigateoe  mehr 
als  Dttntser  zugesteht  fllr  sieh.    Wer  immer  n  98  ge« 

diehtei  bat,  bat  bei  ret'<jm  x9(paXi  eine  andere  aitnation  in  ge- 
dat^ken  als  öIü  t  2  uns  vorliegt.  Wir  dürfen  doch  nicht  diiiüti 
rhapsoden  als  mensehen  denken,  denen  solche  abweichnngen  in 
der  achildemng  einer  nnd  derselben  intumtion  nnwiUkftrlich  TOf- 
kamen,  wie  allerdings  Kftchly  geneigt  ist  sie  an  stümpern  in 
maohea,  die  ewig  nmhersnchen  nach  den  worten  anderer  nm  ei- 
nen cento  daraus  zu  iabiiciren.  So  scheint  Kircbhoff  mit  recht 
anzunehmen  dass  Über  die  nnkenntliehkeit  des  üdjsseus  und 
die  wegsehaiFnng  der  wafien  versehledeQe  ansichten  neben  eia- 
ander  herlaufen.  Düataers  beispiele  von  dem  wegfallen  früher 
benutzter  motive  (p.  63)  sind  nicht  treffend.  Kansikaa  s.  b» 
kann  verschwindeu,  weil  man  sie  im  frauengemach  vermuthet  und 
dift  handlang  im  miUuieriaale  Torgeht«  Aber  unglünbig  werden 
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wir,  wenn  der  kablkttpfige  bettler  wir  wtseen  niebt  wie  mam 
ninnlich  tehöeen  Odjsteiis  wird;  das  leagnist  unserer  augeo 

lusseri  wir  uns  durch  keine  poetische  tiction  streitijl^  machen. 
So  gross  übrigens  auch  die  verscbiedenbeit  Düutzers  und  sei- 
ner beiden  gegner  ist,  atehen  sie  doch  im  gründe  anf  demaeU 
ben  boden,  alle  drei  verwerfen  die  etnbeii  nnd  nehmen  tnsnmnen- 

Setzung  aus  giussereu  und  kleineren  gedichten  an.  Giseke, 

253.  Thiele,  prolegomena  ad  hymnnm  in  Venerem 
bomerienm  qnartnm         Halle.  1872.  (81  ••   8.)  —     16  gr. 

iMit  sori^'falti^^MT  bcr ticksicliii^ung  der  roeinungen  anderer, 
aber  in  etwas  breiter,  unnütbiges  eiomiscbender  und  belcann« 
tfli  wiederholender  darstellnng  (p.  31  forkuM  nimmm  ^uos), 
wurd  der  versbau  des  hymnns  nach  oaeanr,  posiUon,  gebmndi 
von  dactylen  und  autli  apondeen,  verlangeruug  kurzer  ailben  in 
büti  nnd  Verkürzung  langer,  bialus,  digauima,  gebrauch  ho« 
merischer  verse,  werte  und  formen  nntersttchi  und  naehgewie- 
sen,  dasa  er  den  echten  homericia  nfther  steht  ala  alle  andern« 
Aus  den  homeriscLen  forscliuii*::^!!  des  rütereuten  (§.  177),  die 
Yfr.  hier  nicht  benutat,  wurden  aich  noch  andere  puncto  ähnlicher 

avt  ergeben,  wie     b.  werte  dee  maases  ^  «fv  vor  der  cae« 

snr  »atr«  «piroi>  ^goxalop  in  diesem  bymnna  dnrchsehnittlieh  eben 
so  oft  vorkoramen  als  in  der  llias  uud  weniger  als  in  den  andern 
bymnen,  namentlich  dem  auf  Merkur,  der  sich  in  dieser  bezie- 
hnng  den  ap&tem  nähert.  Dasa  die  yerlKngemng  von  i  in  M 
fifyctfiötütw  231  eine  erionernng  an  die  alte  länge  dee  ▼oeale 
sei,  kann  man  Tiiclit  zugeben,  vfr.  beruft  sich  auch  nebenbei 
noch  auf  „«o^  anris  vi***  Ys«  285  veriheidigt  er  die  lesart  der 
codd.  9«tf/t  indem  er  ^u<tfp  achreibt,  aber  der  sinn  würde  den« 
em  fntnrnm  rerlangen.  Des  digammaa  halber  nnd  ron  Ban* 
meister  abweichend  nimmt  er  vs.  6  mit  Motic.  und  Anibt .  Hoff« 
mann^s  verschlag  aaai  öe  fyya  in  schütz ,  schwerlich  mit  recht 
tneh  44  yf d»a  idtfiap  nnd  va.  1 34  xMÖpa  iöv£^^  mit  renht  aber 
weist  er  va.  164  iSi  ttftara  snrttck,  welehes  Baumeister  gegen 
M,  in  den  text  genommen  Imt.  Die  aus  Homer  entleiiuten 
Terse  35.  60—63.  63.  U9.  143.  165  häit  er  nicht,  für  recht 
passend,  aber  thnt  recht  sie  nicht  an  Terwerfen,  denn  re* 

1)  Wir  lassen  Ton  dieser  schrifl  eine  aweite  anzeige  ->  s.  ob« 
nr.  6,  p.  274  —  hier  folgen.  DU  rßäadwn. 
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niiiiaeeiisea  koonte  «ach  der  nrsprUngliehe  dichter  «ibriDgen 
and  gaoi  to  gut  sind  ne  nie  am  platae  wie  Im  origlDale.  Die 
andern  sebn  bomeriBchen  Terse  bebe  der  dicbter  entweder  ab* 

ßiciittich  aus  }loiner  oder  aus  derselbt'n  quelle  mit  Homer.  Es 
ist  oieht  souderücb  wahrscheinlich  dass  diese  quelleu  in  später 
seit  noch  fleseen.  Unrichtig  ist  dass  93  besiodeiscben  cha- 
jacier  bebe  wegen  der  drei  namen  mit  einem  beiwort  oder  y9» 
94  wegen  der  swd  namen  mit  je  einem  beiwort.  Diese  formen 
sind  homerisch  und  liiinioütlich  im  katalog*  gebräuchlicli ;  hesio* 
diich  ist  die  Verbindung  von  vier  oder  mehr  uamen  ohne  a<^- 
jectiv  (Qieseke,  bom.  forsch.  §.  110).  Die  seit  der  abfkssnng  wird 
In  den  ausgang  des  nennten  oder  anfang  des  achten  jahrboo- 
dcrt  V.  Chr.  gesetzt.  Groddecks  meinung,  der  hymnus  soi  ein 
stück  der  Cypria  wird  mit  recht  Äurückgewieaeo  und  bemerkt, 
dass  Aphrodite  im  bymnas  nicht  die  griechische  göttin  sei, 
sondern  iflge  der  glltlermotter  Cybele  trage.  Diese  habe  sie 
in  Troja  von  den  kleioaslatlscben  enlten  angenommen  nnd  so 
sei  Bie  zu  den  Griechen  in  dieser  gegend  gekommen.  Asia- 
tisch sei  namentlich  die  sage  von  dem  Ursprünge  eines  für- 
sten,  hier  des  Aencas ,  aus  der  umarmung  eines  mannes  und 
einer  gttttin,  Dardaner  im  (d^  und  in  historischer  leit  bekannt 
nnd  Ihre  berrseher,  die  Anebisiaden,  haben  natllrlich  die  sage 
von  ihrer  herkunft  bewahrt  und  verbreitt-t.  Aus  diesem  asiati- 
schen Ursprünge  des  stofies  erklärt  sich  die  lauge  ersähiung 
Yon  Qanymedi  Diana  ais  schützerin  der  Stadt  der  gerechten 
minneri  Vesta  nnd  i.  b.  anch  des  gebranchs  des  worte  oarini^ 
18.  Wegen  der  mtlDien  bei  Clanssen  wird  gegen  Banmsi* 
Bter  festgehalten,  daes  diese  Völkerschaft  griechisch  und  zwar 
aeolisch  gesprochen  habe  \  aber  der  hymnus  sei  nicht  im  Ida 
gedichtet,  weil  er  sich  dann  nicht  so  eng  an  Homer  ansehltessen 
würde,  sondern  yon  einem  griechischen  dichter  nnd  swar  In 
dem  kymeischen  Gergis,  wo  sich  troiscbes  nnd  griechisches  we* 
sen  vermischt  habe.  Üah  ist  eine  kühne  vermuthung,  hat  aber 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  mit  der  man  zufrieden  seiu  kaoO| 
wo  historische  tlberliefemng  fehlt«  Das  drnckfehlenreraeichniss 
geht  bis  p«  48,  es  hfttte  wenigstens  bis  p.  69  8.  12  nnd  p.  64 
B.  19  fortgesetst  werden  sollen.  Vfr.  tbeilt  ab  wvee-ttm  n. 
8.  f.  und  beschwert  sich  dass  der  setzer  mehrmals  das  richtige 
hergestellt  hat.  Oi$eh6,  


264*  ätpparduM. 


264.  Die  geographischen  fregmente  des  Hippare b.  Zo- 
MmmeDgesteUt  und  besprochen  yon  Hugo  Bergen  8.  Leips« 

Teubner.  1869.    J26  a.  —     l.'>  ngr. 

Die  weoigea  auf  uns  gekomnieueu  iragmente  der  drei  bÜ- 
eher  umfessendea  Hy pomnemats,  lo  welchen  Hipparch 
difi  geegrapbie  des  Bretoatheaefl  einer  eiogeheodeD  kriiik  u&ter* 
werf,  bat  H.  ßerger  in  dem  verli^enden  werke  init  groBsem 
fleisse  ans  den  verschu  li'  neu  griechischen  und  luteiuischen  Schrift- 
stellern gesammelt,  dieselben  nach  bestimmten  gesicbtspiuicten 
mit  glftcklieber  umsieht  geordnet  und  lasammeogestelJi  and 
deren  eine  so  eingehende  kritisehe  besprechang  geknQpftt  dass 
wir  eine  möglichst  vonstAndige  kenntniss  ron  den  fordereogen 
fi'pparchs  g^t'^enüber  den  geogtaphisclien  bestrebtin^^en  des  Era» 
tostheuee  crbaiteii.  indem  wir  auf  einige  baupipuucte  der  vor- 
liegenden Schrift  etwas  genauer  eingehen,  maehen.  wir  dabei 
iqgleieh  auf  die  interessanten  absehnitte  fiber  ,,die  erdmessung 
de»  Eratosthenee**  und  ftber  „die  geographie  naeh  Pytheas**  in 
MüiienhoflTs  Deutscher  Alterthumskuii  it' I,  (g.  Ph.  Ana  III,  nr.  9, 
p>456)  autinerkttam,  welche  namentlich  auch  die  geographischen 
Isistnogen  des  Kratostheoes  und  Hipparch  sehr  aosfilbriioh  bespre- 
chen und  im  folgenden  wiederholt  mit  In  betraeht  gesogen  sind« 

Einen  wie  bedeutenden  werth  die  Bergersebe  sammlunf  der 
frag^nietitc  des  Hipparch  und  die  darau  gi;kuüpilc  kiilik  haben, 
ttad  wie  sehr  die  oft  ailzukühnen  Schlüsse  Müll6rihoff*8  daduroh 
eischättert  werden,  erklärt  UtiHeohoff  selbst  in  den  naektriigen 
seinea  genannten  Werkes  (p.  500  f.)i  indem  er  sagt:  „diese 
blfttter  [p.  326—349)  waren  eben  abgesetct  und  druckfertig, 
als  ich  „die  geographitschen  fia;rmente  des  Hipparch,  ausam- 
meagestellt  und  besprochen  von  Hugo  Borger,  Leipsug  1869*^ 
sa  gesiebt  bekam,  loh  mnsste  mir  sofort  sagen ,  dass,  wenn 
die  darin  vorgetragene  ansieht  richtig  ist,  jene  besser  nnge» 

druckt  blieben  und  nie  das  tageslicht  erblickten  Auch 

meine  datsteiluug  uod  auffassung  des  Eratostheues  hätte  eine 
gaas  andere  und  manches  im  foigeudea  geändert  werden  müs- 
sen*'. Wenn  wir  nun  auch  jene  iniialtreichen  seifen  dee  M(Ü- 
leahoff'seben  werkes  sehr  ungern  entbehren  mochten,  so  mOssen 
wir  alluiünigb  doch  gestehen,  dass  die  dort  vorgetrageneu  au- 
sicbten  durch  Bcrger's  schrift  sehr  wesentlich  uiodificirt  werden, 
and  sowohl  firatosthenes ,  der  bei  MüUenhoff  mit  grosser  tot* 
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liebe  bebandelt  ist,  als  auch  der  miDder  güostig  beartheilte  Hip- 
parch  vietfach  ia  andorem  lichte  enciKttnen.  Auch  der  arme 
Strabo,  welcher  bei  MttUenlioff  (p.  313  ff.)  sehr  scblechl  weg- 
konmt  und  sich  dem  Eratostbeoes  gegenüber  eioen  „argen  tftl- 

pel*'  nennen  lassen  mnss,  wobei  jedoch  Muilenboff  selbst  (p. 
314)  in  seiner  spottenden  kritik  des  Strabo  eine  matbematiiebe 
uomdglichkeit  behauptet,  ersebeiut  bei  Berger  weit  mehr  ge- 
reehlfertigt  and  mit  grond  entachnldigt,  indem  nacbge wiesen 
wird ,  wie  Strabo  von  ganz  anderen  forderungen  für  die  geo- 
grapbie  ausgebe.  Da  ierner  Berger  mit  grosser  versiebt  und 
streoge  seine  Schlüsse  aolbaat,  stets  sicheren  grund  unter  den 
fttssen  sa  behalten  sucht  und  den  so  scbwaohcnden  boden  dsr 
hypothesen  thonliebst  vermeidet,  so  sind  seine  resnltate  nm  so 
werthvoller  und  in  vielen  punkten  kaum  noch  anfechtbar. 

Einen  ungefähren  aubalt  für  die  lebeiiszeit  Hipparcbs  ge- 
ben dessen  früheste  und  späteste  besengte  astronomische  beob* 
aehtang,  welche  in  die  jähre  161  und  126  t.  Chr.  fallen.  Die 
abfassnng  der  in  rede  stehenden  hypomneroata  gen  Eratostbe* 
nes  verlegt  MüllenhoflF  (p.  350  f.),  welcher  s;c  ,,tiiclit  zu  dta 
ältesten  arbüitea  Uipparchs  recbuol^S  in  die  „drei»Kiger  jabre  des 
»weiten  jabrhanderts  vor  Chr.",  weiche  worte  allerdings  awsi- 
Cslhaft  sein  kannten,  da  sie  eigentlich  auf  die  jähre  SO  Ins  39 
des  aweiten  jahrhooderts  Chr.,  also  auf  170 — 161  Chr. 
gedeutet  weiden  niiisstcn,  wenn  Miillenhoff  nicht  des  Pulybius 
werk  als  ungefähr  gleichzeitig  setzte,  demnach  wobl  die  seit 
■wischen  139  und  IdO  Chr»  im  sinne  hat —  Als  Hippsivhs 
autothaltsort  vermag  Berger  ausser  dessen  heimath  fiithynieo 
nur  Rhodns  mit  Sicherheit  anzugeben,  selbst  ein  beeaeh  ia 
Alexandrien,  so  wahrscheinlich  er  ist,  lässt  sich  nicht  beweisen 
(p.  8  f.),  wird  aber  dennoch  unbewiesen  von  vielen  behauptet, 
wie  allerdings  auch  MüUenhoff  (p.  270)  unter  bernfung  auf  Le* 
tronne  sagt,  Hippareh  habe  „sehr  knrae  seit  in  AlezandrieD 
gelebt  und  dort  wenige  beobacbtungen  angestellt'^ 

Indem  darnach  Berger  sich  den  fragmenten  selbst  suwen- 
det,  giebt  er  in  der  ,,reibe  derselben  ,,allgemeine  sengnisie 
über  Hipparcbs  kritik  der  £ratosthenischen  geographie'*  und 
legt  in  der  „reihe  II'*  die  „forderungen  und  grundlagen"  dar, 
die  ,,Hirp^^"^^i  vüiii  gooj^raphen  beloigt  wissen  wollte**,  indem 
er  vor  allem  auf  astronomische  Ortsbestimmungen  dringe  und 
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nur  solch«  karten zeiebnongeii  in  inkonft  brauchbar  nenne,  wel- 
che die  orte  nach  länge  nnd  breite  richtig  anangeben  ▼ermttgeo« 
Wenn  Hipiwrch  das  fehlen  derselben  in  den  karten  des  Erato- 

stheoes  tadelt,  so  hm  er  gloichwulil ,  wie  die  Vi.  reihe  der 
fragmeate  uachweist,  keine  eigeuc  karte  zu  eutwericn  unter- 
Bommeo,  sondern  nur  sich  bemüht,  für  ep&tere  geographen  nach 
mligUchkeit  voranarbeiten.  Mit  recht  legt  Borger  auf  diese 
„vorarbeiten**  (IV.  reihe)  besonderen  wertb,  dureh  welche  Hip* 

parch  der  cii^euLheiiC  Le^rumiur  der  lualLeuiaübclieu  geograpiiie 
wurde,  und  vermag  es  waUiächeinlich  su  machen,  dass  Hip* 
parch  nicht  nur  projectionen  an  entwerfen  versuchte,  sondern 
auch  behufs  messnng  der  geographischen  läogen  eine  finsterniss- 
tabelle  aufgestellt  nnd  die  phftnomene  des  himmels  berechnet 
habe,  dereu  beobaehtuug  aiieiii  au  einer  geuaueu  breiten bcstim- 
moog  führen  konnte.  Miebt  eine  „kümeutatei'*  [Müiieuboä:*'j, 
die  nach  der  dauer  des  i&ngsten  tages  von  Tiertelstunde  an 
viertelstnnde  fortschreitet,  sondern  eine  „breitentabelle"  (Berger) 
sotwarf  Hipparch,  welche  von  grad  so  grad  die  für  einen  jeden 
der  90  parailelkreise  der  nördlichen  hcruisphäre  berechneten 
himmeiserscheiuungen  verzeicimote,  wie  es  abgesehen  von  den 
noch  erhaltenen  derartiigen  bestimmttogen  aus  Strabo*s  werten 
erhellt»  welcher,  700  Stadien  als  abstand  (duiot 911a)  iweier  pa- 
lalleleo,  also  als  länge  eines  breitengrades  in  ttbereinstimmung 
mit  Hipparch  rechnend,  Bagt   (p.  Gas.) :  ixti^ov  ['innuQ- 

Asiaer  «s«  di'  i/ttoMoaiw  09adi»p  tun  i^t^q^  out^auK  inuip 
aar«  toi'  Xtxdtpta  [diu  M^^dij^]  fica^ft^^fiyor  muQutai  Ityktp  t« 

na(^/    txnajot^  <pun6fii9a.      Mit  Unrecht  greift  Müllenbofi  (p. 

i.)  diesen  bericht  an,  indem  er  sagt,  es  sei  ,,noch  deuiiich 

gcDiig,  dass  Strabo  sich  nur  irreieitand  ausgedrückt*'  habe,  und 

fuhrt  Eum  beweise  noch  einige  stellen  öu-abo*s  an,  die  aber 

weit  eher  g^  gen  als  für  die  behauptung  MtÜlenhoff^s  aeugen. 

Hipparch  berechnete  nicht  die  grade  lür  bestimuile  lagebläugeu, 

sondern  die  tageslängen  für  alle  grade.    Diese  tabelle,  welcher 

Strabo  nur  „die  beaeichnendsten  und  einfacheren'*  data  (p,  152 

Css.)  entlehnen  wollte,  Ittsst  sich  nicht  reconstruiren  ans  den 

etwa  zwölf  bestimmiingen ,    die  Berger  rnii  ziemlicher  biclierheit 

als  hipparchisch  gesammelt  hat,  nud  auch  MüUenhoff  (aul  der 

letzten  seite  seiner  nachträge  nnd  berichtigungen)  scheint  sel- 
f  hild.  Aas.  lY«  39 
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ber  nidbl  goirigt|  Miii«i  atufahrliciien  entwarf  tob  lyHippank'i 
Uimentalel'*  (p.  d36-*S49)  anfreeht  so  erludteii. 

fiiDgeheod  wendet  sich  Bergnr  der  besprechung  jener  von 
fiipparch  all  besonders  wirbtig  bctODten  mathcmatiscUeQ  ele- 
laatiia  dar  gaograpbia  aa  nod  legt  io  der  HL  reibe  der 
BMste  die  amiebten  Hippareba  Uber  die  erdraeaanng  des  £ra- 

tosthenes  dar,  nm  daun  die  einzelnen  data  der  breitentabelle 
(IV  und  V.  reüiejy  soweit  sie  noch  naciiweisbar  sind,  geaaaer 
la  eröfftem* 

Belrefit  des  ertteren  pvBktea  Terweisen  wir  eol  niiiena 

aufsatz  „über  die  angaben  der  alten  von  der  grosse  des  ei^ 
amfaogs''  im  Piiüoio|$u8  XXXI,  p.  698  fif.,  der  awar  erst  köra- 
littb  mm  abdmck  geUngte,  aber  mit  aoanabme  eioea  leiatm 
nacbtragea  and  einiger  kleinen  &ndernngen  bei  der  droeluefi- 
sion  bereits  yor  den  werken  Berger^s  and  MfillenhofiTs  in  Göt- 
tiogen  war  und  daher  leider  auf  diese  nicht  die  gebübrends 
ritokaiabt  nebmen  kennte  i  und  wollen  gegeafiber  der  Ton  B«- 
ger  p*  26  (und  Ibnlieb  von  Mttllenbo£F  p»  293)  anageaproefcs» 
nen  ansieht,  als  seien  von  maihematikern  der  nacberatosihed- 
scb«tn  seit  wiederboU  |«messuugeu^'  des  erdumlangs  unternoic- ; 
mea  worden,  nwiaeben  denen  Hipparcb  au  wäblen  gebebt,  W 
aondera  betonen«  daaa  aoaser  der  eratoatbeniacben  keine  eiaai^ 
wirkliche  gradmessung  im  alterthum  nachweisbar  ist,  dd^i 
die  von  Ueomedes,  Meteor.  i|  10  (p.  4^ — b2  Balt.],  gegobea« 
darateilnng  Irota  der  wertes  aei  fisr /ioasidttNoa  it^oöo^  ««^rm 
aar«  t^f»  ^riyt  ftiydOovjs  raravt^,  dnrebaiia  kttne  ^meaenng  dsi 
Posidonius",  sondern  nur  etwa  ein  dem  Posidonius  entuommä- 
nes  beibpitil  (vnfixutoUg»  oi/ro^^*  ^X^^*  Gieomedcs)  lür  die 

meibode  einer  erdmessang  iat,  and  dasa  daa  von  Fioleoiasai 
(Oeogr,  I9  3)  und  desaen  acboUaaten  angefübrte  verfabren  avsr 
theoretisch  ganz  richtig,  aber,  wie  Delambie  (bist,  de  iastroiL 
aue.  ll|  p.  521)  mit  recht  bemerkt,  praktisch  sehr  unsicher  uni 
kaum  anftiübrbar  war  (vgl.  PtoU  Geogr.  p.  10  sqq«  ed.  Wilbaifi^ 
Mnr  aoicbe  anf  bypoibetiseben  aonabuien  basirte  berecbnnngen,  als» 

Schätzungen  (.:eb  eriiuiiilaiigä ,  Uie  man  gleichwuhl  afafittg\* 
0«!^'  naunttSi  mögen  vou  mathematikern  olt  angestellt  seio  (v^l 
I.  b.  Aristot.  de  coel,  U»  14,  16;  ßtrab.  p.  96  nnd  113  Csa; 
Ptolem.  Geogr«  I,  3  und  Vli,  5;  12),  aber  Hif^eb  koaats 

dieselbeU)  weil  sie  £u  h^putheUdch  waieii,  Uicht  ^cuiauc^ea, 
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koDate  onr  die  wirkliche  mesBiing  dee  Eratostbeaes  trete  ih- 
rer aoB  den  anvenneidlicbeD  beebachtangsfehlern  folgenden  nn* 
geneuigkeit  eis  die  mllgliehet  beste  ennebmen ,  wenn  er  niebt 

selber  eine  bessere  messuüg  an  die  btelie  setzen  wollte,  zu  der 
ihm  aber  hiureicbeud  sichere  grundlagen  fthlten.  AuB  gleicbem 
grande  haben  später  Marinns  von  TjrrnB  nnd  Ptolemnens  keine 
eigenen  messnogen  gemacht 

MaUenboff  sncbt  ansfAbrlieb  danntbnn,  dans  anerdings  Üra* 
tosthenes  aus  der  entfcrnung  von  Syene  und  Alexandrien  und 
der  grosse  dea  swiscbeu  beiden  orten  liegenden  mcridianbogena 
den  erdamfang  erhalten,  aber  dies  nnr  als  einen  ersten  Yorlän* 
figien  verBncb  angesehen,  „diese  berechnnng  nnr  der  kflrse  nnd 
^Meliehkeit  halber  nnd  irorlftnfig  angegeben*^  nachher  aber  noch 
eine  sorgfältigere  bestimmung  für  den  werth  des  mittleren  erd- 
gradea  durch  eine  gradmessung  zwischen  Mcroo  und  öyene  anter- 
nommen  habe,  da  es  „leichtfertig  nnd  einfältig  sugleich  gewesen** 
wäre,  denselben  „nnbesebenB  der  ttberliefemng  abaonehnen**  (p. 
973).  Doch  diese  ansieht,  so  inversfebtKeh  sie  anch  anftritt,  scheint 
völlig  unhaltbar,  nicht  allein,  da  vor  Kiatosthenes  kein  werth 
iür  den  mittleren  erdgrad  existirta  und  selbst  Kratosthenes 
die  kreiseintheiinng  in  360  grade  noch  nicht  kannte,  sondern 
Tor  aUeniy  da  MflUenboff  jene  bebanptnng  vorangswdse  auf  eine 
eintige  höchst  nn vollständige  notiz  bei  Martianns  Capeila  (die 
bekannte  stelle  p.  194  Grot.)  begründet,  von  dessen  unmittel- 
bar Torhergt^henden  worten,  welche  die  beschreibung  des  gno- 
ooa  enthalten,  MttUenhoff  doch  selbst  sagt,  dass  sie  die  eines 
„nnyerständigen  nnd  nnkuodigen  seien**.  Aber  trots  der  tnhaife* 
Dahme  zweier  in  dieser  hinsieht  durchaus  unklaren  stellen  des 
Pünius  clili  c.  73  und  74,  §.  183—186  und  VI,  c.  29,  §.171), 
dessen  „unsinnige  behanptnog**  sowie  ,^edankcn]osigkeit  und 
nokunde**  in  behandlnng  seiner  ezcerpte  grade  hier  MttUenhoff 
rügt,  scheint  nns  jene  bebanptnng,  als  sei  ans  dem  grad bogen 
•wi.schcii  Mt^r(jü  und  Syene  durch  Eratosi licnes  eiue  genauere 
grÖBHe  des  mittleren  erdgrades  gefunden,  ^<o  scharfsinnig  sie  von 
littUenhoff  anch  vertheidigt  wird,  gleichwohl  unbewieeettf  ja 
nicht  einmal  wahrsebeinlicb  gemacht  an  sein. 

Bei  Berger  sind  die  fragmente  der  eigentlichen  breitenta« 
belle  in  der  V.  reibe  eingehend  besprochen ,  und  man  wird 
wohl  der  hauptsache  nach  dieselben  als  dorchans  richtig  aosge« 

39« 


wShlt  und  die  daraii  geknüpfte  kritik  ab  YöUig  sntreffead  an* 
erkennen  mttssen.   Im  einseinen  «ei  noch  folgendes  erwftbnt« 

Uoricbtig  ist  es,  dass  p.  46  das  fragmeut  V,  3  c  aut  den 
Ewölften  grad  bezogen  und  behauptet  wird,  im  Strabo  (p.  77 
Gas.)  sei  es  „angenscheinlieh  an  falsche  stelle  gerathen"  nnd 
Hipparcb  k0nne,  da  er  selbst  die  seit  ▼om  Irfllilingsiqntnoetinm 
anm  sommersolstitinm  an  947s  tage  angebe,  die  bestimmnng^ 
dass  die  soaue  45  tage  vor  der  i,oiniricisoiinenweiide  im  öcbei- 
tel  stehe  „nomögiich  für  Meroe  augcuommen  haben*'.  £s 
lAsst  sich  leicht  yennntheni  durch  welche  falsche  Toraiissetann|p 
Berger  an  jener  bebanptnng  veranlasst  sei>  während  doch  in 
der  that  die  angegebenen  astronomischen  thatsaehen  dnrehans 
richtig  sind.  Denn  in  wahriieit  berechnet  sich  für  die  mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  der  schiefe  der  ecliptik, 
welche  23^  43'  12 '  im  jähre  150  v.  Chr.  betrng ,  nnd  dem 
mittleren  bogen  Ton  0,^5238 1,  den  die  sonne  in  derselben  snr 
seit  des  Hipparch  im  frtfhiingsvierteljahr  ttgUch  anrücklegte, 
für  den  45.  tag  vor  dem  ßoniruerijolstitium  die  Jäuge  der  sonne 
zu  47^  8'  34  und  daraus  die  deciiuaiion  derselben  zu  17^  9' 
1,  8.  Diese  letstere  aahl  ist  also  fflr  den  ort  (Meroe)»  wo  die 
sonne  im  scheitei  gesehen  wnrde,  die  geographische  breitOi  mit 
der  anch  die  von  Förster  bei  Möllenhoff  (p.  277)  für  Heroe 
.mitgetheilte  polhöhe  fast  genau  übereinstimmt.  In  der  that  ist 
also  die  Steile  bei  btrabo  gaus  in  ordnaug. 

Zn  iragm.  V,  6  sei  erwähnt,  dass  die  bestimmnng  der 
schiefe  der  ecliptik  an  der  bälfie  von  'Vm  ganaen  kreisesi 
welche  Ptolemäua  (Alm.  I,  10)  als  eratostheoisch  und  hippar- 
chibch  mittheilt  uud  aucii  damit  übereinstimmend  selbst  gefun- 
den haben  will,  allerdings  23^  51'  20"  ergiebt,  dass  aber  aus 
den  ansammengehörenden  angaben  über  die  daner  des  längsten 
tages  nnd  die  daranf  an  beaiehenden  geographischen  breiten, 
welche  Ptolemaeus  in  seiner  geographie  aufteilt,  sich  recht 
Terscfaiedene  werthe  berechnen  lassen,  die  er  als  schiele  der 
ecliptik  dabei  voransgesetat  habe«  Und  da  üipparch  nach  Ber« 
ger  (p.  66)  die  längsten  tage  für  die  einseinen  graddistansen 
berechnetei  so  wfirde,  wenn  wir  beispielsweise  die  bei  Berger 

I)  Bei  MOUenhoff  (p.  336)  steht  durch  drucklehler  4$<»  statt  45 

tage. 
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p.  46—54  georebenen  beslehmiifeii  iwfiolieii  ISogtton  tagen  und 

f^g^apbischen  breiten  auch  als  hipparcbinoh  angeben  sollen, 
daraaa  folgen ,  dass  Hippareh  (and  ebenso  Ptolemaeus)  die 
•ehieftt  der  eeliptik  Tenohiedeii  gross  geieohnet  habe,  bald  in 
ÄS*  48'  69"  (14V4li  bei  33»  20  ),  bald  m  93*53'32"  (UVsb 
bei  37^,  wobei  wir  natfirlich  nicht  in  rechnuno-  ziehen  dürfen, 
wie  jene  zahlen  sich  anter  berücksichtigung  von  refraction  und 
parallaxe  berausstelleD.  Das  mittel  an«  den  bei  Berger  p.  46 — 
54  genannten  angaben  ergiebt  eine  an  gmnde  gelegte  sebiei^e 
der  eeliptik  von  28*  51'  5",  9.  Der  wabre  wertb  betrog  je- 
doch üiir  zeit  des  Eratosthenes  (250  v.  Chr.)  23^  44',  zur  zeit 
des  Hippareh  (150  v.  Chr.)  23**  43'  12",  zur  zeit  des  Ptole« 
aaens  (150  n.  Obr.)  etwa  23<^  40'  48"«  nnd  Eratosthenes  nnd 
ffippareh  wie  Ptolemaens  hätten  denselben  reeht  gut  mit  grö« 
üerer  genanigkeit  bestimmen  kennen,  da  die  ans  der  grSsse 
des  scheinbaren  soonendurchmessers  bei  der  frnonaoabeobaciitung 
resnltirenden  fehler  anf  das  resultat  ohne  einfln^s  bleiben  mnss* 
teil,  wenn  man,  wie  es  die  regel  war,  dasselbe  ans  der  grOss^ 
tea  und  kleinsten  Sonnenhöhe  ableitete. 

Die  Satzstellung  im  fragm.  V,  6  fStrab.  p.  133  Cas.)  wird  in 
der  überlieferten  form,  wie  anch  Meineke  in  seiner  auae^abe  dea 
8trabo  (vol.  I,  170  sq.)  sie  giebt|  gegen  Orossknrd  (bd.  I,  p« 
217  f;)  festgehalten,  dagegen  mit  reeht  daranf  anfmerksam 
gemacht,  dass  die  werte:  o  apurovASC  f'^p^^  iunlip»»  wpof  m- 
for,  wio  sie  bei  Grossktird,  Meineke,  Müllenhoff  (p.  338)  bei- 
behalten sind,  ungenau  seien;  denn  da  Hippareh  mehrfach  er- 
wihne,  der  Aretnr  stehe  anf  dem  31,  parallel  im  seheltel,  so  mQsse 
«i  also  in  der  dort  in  rede  stehenden  hrdte  von  etwa  30*  20' 
vielmehr  heissens  o  tt^ntotgoc  fungov  innlUmw  ngog  aQMtop, 

Die  fragmente  V,  7  a)  und  7  h)  scheinen  bei  ^fiillenhoff 
(iberseben  zu  sein,  wenigstens  sind  sie  im  entwurf  der  klimen- 
talel  nicht  benntat 

In  üragm.  Y,  9  (Stimb.  p.  137  Gas.)  liest  Berger  wie  bisher 
ta  Svpfinwt$w9  totmttQa,  wKhrend  Mtlllenhoff  (p.  341  nnd  aoeh 
schon  in  einer  früheren  abhandlung  über  die  weitkarte  des  Aa- 
gustus)  der  ansieht  ist,  es  sei  vorimrfQa  verschrieben  fUr  agn' 
tnmnga^  weQ  dasselbe  wort  unmittelbar  vorhergehe.  Doch  ist 
Beiger,  dem  die  hjpothese  Mfillenhoffs  nicht  bekannt  gewesen 
sein  scheint,  gewiss  völlig  im  repbt,  sowoUi  da  der  tent  so 
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1lber1t«f0rt,  «If  nameiittieli  aneh,       sogMeli  der  laelivniftU 

durchaus  richti»  ist,  so  richtig,  dass  Berber  sos^ar  den  seblnss 
siebtf  Syrakus  sei  „der  breite  nach  von  Hipparch  bereohaet 
mid  io  die  tabellea  anfgeoommen  worden*'« 

Zweifellos  aber  mtiu  es  woM  sein,  daaa  Hippareh  weder 

10  Athen  noch  in  Bysanz  selbst  beobaehtnn^en  aogestellt  habe, 
da  68  sonst  nicht  wohl  denkbar  wäre,  sowohl  dass  er  für  Athen 
die  breite  von  „nogef^hr  370^'  (uiffQi  ftotgAw  Xi''^  in  V.  fra^m. 

11  a)  und  b))  annAbme,  welehe  nur  fttr  den  BÜdlieheteo  theä 
dei  Peloponnes  fdlt,  als  aneb  dasa  er  ffir  Bysans  ein  eebr  nn- 
genaues  gnonronverTiaUniss  überliefert  liätte,  zu  welcliem  er  nur 
durch  die  ohne  die  möglichkeit  einer  prüfang  aU  richtig  vor- 
ansgesetste  annähme  gelangte,  dasa  Bysani  nnter  demselben 
parallel  mit  Masailta  liege  nnd  die  für  letsteren  ort  Ton  Py- 
tbeas  ?eß:ehene  mestnng  also  aneb  fdrByvatiB  gültig  sei.  Dasi 
Hfpparch  für  Bvzanz  einfach  das  von  PytfieaH  ftir  Massilia  beob- 
achfeto  zahlenverhälfniss  angenommen  habe,  ist  auch  MüUen- 
bofTs  ansiebt  (p,  808  i),  während  Berger  diese  behanptmig 
aiebt  so  bestimmt  anrapreeben  will. 

In  fragm.  V,  15  a)  (Strab.  135  Cas.^  bringt  Berger  die 
ohnedies  in  ihrer  erklärung  scbwierige  stelle  in  bessere  überein- 
stimmüngf  indem  er  uai  dp'untop  statt  xni  dmdhiatow  schreibt,  und 
Stellt  In  dem  als  paralletotelle  das«  angefahrten  fragm«  V,  16 
(Strab.  75  Cas.)  mit  reebt  (nnd  m  ttbereinstimmnng  mit  Mttllsn* 
hoff  p.  347  f )  die  handschriftlich  tiberlieferte  lesart  xarn  r« 
9WTi^TtQa  gegen  die  neueren  berausgeber,  namentlioh  auch  ge* 
gen  Grossknrd,  Meioeke  n.  a.  wieder  her. 

Beeapitnlirend  erinnert  Berger  nochmals  daratt|  wie  gering 
demnaeb  die  labl  der  wirklieben  breitengradmessnngen  gewem 
sei;  und  man  sieht  sich  ja  den  oft  sehr  unprenauen  an^«ben 
des  Ptolemaeus  gegenüber,  auf  die  mit  recht  MülIenboiF  (p. 
309  anm.)  anfmerksam  maeht»  gradean  in  der  annähme  gezwna« 
gen»  dass  selbst  Ptolemaeus  nnr  sehr  irenige  wirkliehe  breilen- 
messnngen,  Tiellefeht  kanm  mehr  als  Hipparch,  kannte  nnd  fssk 
alle  seine  breitenaogaben  nur  berechnet,  aber  nicht  beobachtet 
habe. 

In  den  vier  letzten  reihen  (VII—X),  welehe  nmfangreichere 
aber  in  ihrer  kritischen  behandlnng  im  gansen  weniger  sehwisrig* 
keit  bietende  fragmente  eathalteni  legt  Berger  nnnichst  „H^ 
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fmh*M  anssdil  fiber  dia  bomamche  geagrApbie'*  dar  (reih«  VII) 
waä  gtthi  dino  MsfUhriieh  «af  di«  hippmUtelie  ubenribelluag 
dar  Emtottbenisehen  karte,  ibrar  aaaarang^aii  uttd  Am  daba 
zur  aowendung  gebracbteo  verfabreoe  iowie  auf  die  abwHgung 
das  raebtaa  dar  iiterao  kartea  fffl|sea  diaaaibea'*  aia.  Naobdem 
ar  itt  dar  aiBtaa  gmppa  (raihe  VIII)  die  fragmaote  nitgethaUti 
welcbe  die  fra^  dor  ,,trennung  des  Weltmeere«**  behtndalii| 
giebt  die  XI.  reihe  die  fragmente,  in  denen  „Hipparch  die  cor* 
laetQr  bakänpa,  dia  Eratostbaoaa  in  dar  laiahnaag  der  aaiati« 
Mben  gebirge  vollsogan  batta*S  wKbrand  andliah  in  der  X.  reibe 
„HippAfcb  die  eratostbeniscben  Mphragideu  auf  trigonODsetrlieblM 
wege  ariHlysirfc'*. 

Leider  Teratattet  dar  ranin  nna  nicht,  «ni  diaae  inlerasiam«» 
tan  Irafen  hier  afthar  emzngehen,  mit  daran  beapreahnng  mae 
sich  in  der  bauptsache  wird  einverstanden  erklären  initoaeni 
wie  Uberhaapt  die  Bergerncbe  kritik  wegen  der  scbon  erwähn- 
ten Toraieht  nnd  mOglicheten  yarmeidnng  nller  hTpotheaen  eine 
lahr  prIttekKeke  tat. 

Waa  endlich  die  berecbnnn^  der  vielen  Zahlenangaben  be- 
trtffty  80  ist  von  einigen  derselben  schon  oben  die  rede  gew©- 
laiiy  nnd  wir  fUgen  hinan,  daaa  dieaelben  bei  Bergen  aMiatana 
anr  genXherta  werthe  geben  aollten,  ao  daaa  wir  «na  niabi  Iflf 
berecbtig-t  halten,  daftir  die  panss  g^enauen  werthe  zu  anbstitniran. 
So  weist  beispielsweise  das  gnomonvarbättDiHS  4:3  bei  Berj^er 
anf  eine  gaographiaehe  braHe  von  «,eiva  M<^6a'«^  bei  Mttiien» 
keff  rea  86<»  sr  %'\  wikrend  man  52'  19^  inden  aanaa, 
wenn  man  obne  berilckaichtigung  des  stets  veroachUtasigtan 
aenstaaian  ieblara  die  raebnnng  geoan  ansfUbrt. 

Der  dnuk  kt  aahr  eerraet;  nna  iat  Ton  weftentlieheven 
dinekfehfeni  nnr  anfgefaRen,  daaa  anf  p.  67  naeh  ftag^ 
13  a)"  statt  „fortsetaung"  stehen  soll  Str.  II  C.  13  4. 

Indem  wir  nnaere  knrse  baapreahnng  des  wertbvollan  werk« 
akena  ktennfc  aehlieaaen,  machen  wir  nödiniala  beaondera  daraof 
aafmerkaam,  daaa  (k  snknnft  eine  darateUnng  der  geograpki* 
sehen  leistungen  des  Hipparch  wesentlich  von  der  vorliegead^ 
sebrift  Bergar's  ansangeban  bat,  in  der  die  basis  fttr  eine  nah« 
lige  kfitik  dea  wfaihniaeea  des  Hipparak  m  Erateatkenea  mad 
flarabo  gegeben  iat  Si  W.  ßAmfm. 
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955.  Des  Q.  Horatfns  Flaceoi  Epistolfl  vnä  Imeli  te 

Dichtkunst  mit  einleitunpf  und  kritischen  bemerküDgen  von  0. 
Ribbeck.  8.  Berlin.  J.  Guttentag.  1869.  IV  u.  2608,—  1  thlr. 

Es  Bind  allerdini^B  „eigentbQmliehe  retnlUte,  m  weleben 
den  Terfaffser  tein  bemflbea  in  den  f[[edanVenganfr  der  beraii» 
•eben  brtf*fb  einsndnngen  ^efnbrt  bat*^  Nnr  sieben  briefe  (I, 
3.  4.  7.  8.  11.  13.  10)  <t'in<\  ohne  umsteMungen  geblieben, 
durcb  welche  alle  anderen  mehr  oder  weniger  gelitten  baben« 
Die  erste  epwtel  bat  folgende  geetalt  erbalteo :  y.  1 — 12;  dann 
SO— 26;  dünn  18—19  ;  dann  41—48;  52—69;  (v.  66«  ik 
bälfte  von  60  und  v.  61  fallen  auf),  so  dass  nach  si  rede  fo^ 
cicft  eine  lücke  bleibt).  Dann  49—51,  28—40,  27,  zuletzt  70  — 
108.  Die  vierzehnte  epistel  siebt  also  ans:  1 — 5,  10 — 13,  31t 
14—30,  6-*-9,  37—39,  32—36,  86,  40—44;  In  der  iwSlften 
epi«te1  wird  naeb  1—11  ans  der  swdten  epistel  des  t wei- 
ten buchs  V.  184  — 191  eingeschoben;  die  achtzehnte  epistel 
besteht  nur  aus  v.  1-^20  und  89 — 103,  wobei  noch  ans 
91  nnd  92  nnr  einer  geworden  ist :  ptdarta  parraeta  nitgmitem  poadot 
^ptaxMU,  nnd  t.  98  nnd  99  ansfallen.  Das  übrige  ist  in  die 
siebsebnfe  epistel  anfgenommen«  die  also  umgeformt  ist:  v.  1— 
37.  52  —  65,  43—51  (38—42  fallen  ans);  dann  aus  der  acht- 
zehnten  epistel:  v.  21  —  36  f23  tind  24  faVen  aus),  39 — 67, 
72—75,  37  nnd  38,  68—71 ,  76-*88.  —  Dies  wird  genügen, 
nm  einen  einbliek  In  das  ▼erfahren  des  Terfassers  an  ge> 
wftbren.  In  der  sechsten  epistel  hat  Döderlein  bekanntlich  ein 
zwiepresprHch  angenommen  zwischen  Horaz  nnd  Numicius.  Rib- 
beek  gestaltet  sie  so,  dasa  aaf  v.  1 — 16  znnRcbst  28 — 66  fol- 
gen,  dann  ans  der  aebnten  epistel  26—41,  dann  ans  der 
seebsten  17 — 27  nnd  67  nnd  68.  Abgesehen  tob  der  einsehie- 
bnng  ans  der  zehnten  epistel  ^  in  welcher  dadurch  eine  unans- 
gefdUte  Iticke  entsteht,  kann  in  diesem  falle  zugegeben  werden, 
dass  die  ganze  anseinandersetsnng  den  besten  abschlnss  gewinnt 
dadnreh,  dass  die  Terse  17 — 27  an  das  ende  komnien,  die  mit 
I  mmo  beginnen  nnd  endi^n  mit  Ire  iomibi  rtf#taf ,  lihma  ^ 
devmit  et  Anms.  Aher  ]iab(^ti  w^r  denn  fiherlmupt  das  recht, 
wenn  wir  einem  dichter  in  seinem  ged ankengang  nicht  auf  die 
Sprünge  honmen  können,  alle  tfberltefemng  nmaustossen  und 
die  gediehte  naeh  nnserro  gedankengang  nroanmodelo  ?  Befereat 
mnss  dies  entschieden  beiweifehi  selbst  anf  die  gefabr  hin  in 
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in  Migen  des  verfassert  «,der  tiefen  nei^un^  der  meisten  Ho- 
merkUrer  zum   verkehrtea^^  (p.  128)  aabeimzufalien.  Diese 
«od  äboliehe  kraftiiasdrtlcke  werden  meh  nicbt  grade  desa  bei- 
trtfren,  die  elgeotlilUiiHalieii  ensiebten  des  ▼erfawers  beetens  m 
•mpfebTen. 

Verbessernng^vorschlÄg^e  zn  einzelnen  stellen  kommen  nur 
gelegentlich  vor;  so  schreibt  Rtbbeck  in  der  zwanzi^rsten  epist^ 
24  „hitibiu  uphim,  sn  flebenen  aufgelegt^  statt  soUbm  aphm* 
Dis  kenn  Horas  mn  von  andern  gründen  sn  sebweiiren,  lebon 
desbalb  niebt  ^e^^a^rt  haben,  weil  er  am  anfang  desselben  bncbs 
(ep.  1,  10)  das  gegen theil  sagt:  ImUera  pano, 

256.  Bemerkmifrett  snm  ersten  bucb  der  Satiren  des  Ho* 
ms  TOfn  direetor  Dr  T,  Kommsen,  programm  des  gjrmna» 
riiUDS  sn  Frankfart  a.  M.  1871.    4.    80  s. 

AnsfJ^hend  von  cfem  nnstreiti^  richtigen  satze ,  ^.dass  die 
geistige  einbeit  in  den  Satiren  und  Episteln  des  Horas  weit 
mehr  bembi  an!  der  stimmnng  des  dicbters  als  anf  bewnsster 
legiseker  dnreMSbmnr  «Ines  einseinen  gedankens,  dass  also 
sodi  einer  soleben  diebtnng  mit  dem  blos  urtheilenden  ver« 
ttande  nicht  beizukommen  ist",  pibt  der  Verfasser  werthvolle  , 
beiträge  znr  erkenntoisR  des  predankenansammenbangs  und  ein« 
seiner  besiebnngen  anf  gleiebaeitige  eretgaisae  nnd  perseneai 
nor  mSeble  man  snweilen  wUnseben,  dass  sieb  bestimmter  luv 
sine  erklMrnnir  entschieden  wMre.  So  wird  in  1,  88  das  si* 
nit  recht  beibehalten  (als  anaphora,  wie  das  nicht  seltene  dop^ 
pfife  nXXa  der  redner)  mit  der  erglnsnog:  so  lange  dn  nini* 
Ueh  bei  deinem  geise  bleibat.  Dagegen  wird  an  r.  108  sebliess« 
Beb  die  Kipperdey^sebe  eonjeefnr  Oute  empfohlen,  cBe  doeb  nn- 
nöthi^  ist,  wenn,  wie  zuvor  au^^führlich  bewiesen  wird,  die  beste 
tradition  Qui  in  der  direkten  frage  auch  am  klarsten  für  die 
cnffisssnng  des  snsammenbangs  ist  Femer  glaabt  Mommseo 
trots  des  ebronologiseben  gegenbeweises  von  Eirehner,  dass  mÜ 
den  Labeo  fn  3,  89  doeb  der  naebmalige  berfibmte  reebtsleb» 
rer  M  Antistius  T.nhoo  gemeint  sei,  „da  ja  hei^piele  genug 
selbst  der  neuesten  zeit  sich  dafür  anführen  Hessen,  dass  wer 
in  reiferen  Jahren  ein  sehr  bedentender  mann  geworden  ist»  in 
jagend  fast  iBr  einen  abentenerlicken  narren  gegolten 
ksif*.  — »  Hnr  als  bescheidene  andeatnng,  die  «neb  kann  ba« 
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Uattgta  atdita,  «Uirt  ITomintM  n  4,  91  (Mm  4»M$  «aptk 

M  imaginej,  it»  dem  P«n  niu9  ohne  sein  bitten  von  seinen  an» 
bÄngera  hefte  und  illustrationen  auf  die  kathedra  gelegt  wor- 
den seien »  damit  er  selbst  sofort  habe  anfangeo  köoneo  bo  to* 
Ben.  —  Dan  der  CaMius  Btrnaoaa  in  10,  63  identieeh  iti 
nii  dorn  Gaasim  FtooMii^is  wagt  der  TerfiMeer  iiklit  ■«  läng- 
H^ll»  iodem  er  die  widtirsprffcho  ^ep^en  die  ideutität  als  mehr 
scheinbar  denn  wirklich  nachweist  und  sich  auf  dAS  dureote 
«engoias  des  Porpbjrio  attttat, 

B. 


267.  Otto  Kohl:  über  zweck  nnd  bedeutiuig  der  Livia» 
niBcben  reden.    Programm.  Barmen  1872.    29  s.  4. 

Die  TorliejireDde  eehrifl ,  welche  auf  fieiuiger  leeftire  d« 
liviiis  und  enderer  lateinlselien  und  grieehlselien  bistoriker  be- 
ruh*,  ■teilt,  wie  der  titel  sagrt,  sich  das  ziel  die  reden  des  Ii- 
▼ins  nach  rnösrHchst  allen  selten  bin  zu  betrachten»  also  Im  ver- 
bältniase  zu  den  begebenbeitea ,  an  deo  «prechendea  personen, 
«I  LiTiiie  eelfaet  «ad  wie  er  in  ihneii  Minen  eigenen  etandpankt 
IB  erkennen  gibt,  in  andern  antiken  gesebiebtiiebrtibem  nnd 
ibrer  beaondern  art  reden  in  ihre  werke  zu  verweben  ,  zu  den 
«iuellen,  die  Livias  benotst  hat,  nnd  betrachtet  znletat  kurz  die 
rhetorische  form.  Man  lieht,  das  scbriftohen  enthalt  Tiel,  nnd 
doch  glanbe  ieb  mnia  man  noeh  da«  eine  «nd  nndere  terniii* 
■en.  Dantnter  reebne  ich  vor  allem  den  beirriff  ncede'S  denn 
die  p.  2  gegebene  anfzHhlnn^  aller  directen  anführung-on  mit  der 
colossalen  nummer  407,  die  dann  ganz  ftusserlich  nach  zeilen 
dea  Teobnerscben  teztes  ktaiaifidrt  werden,  hat  dock  ^ne  za 
materielle  baaif ;  warnm  wird  denn  nlebt  im  vorliegenden  Mla 
rede  a.  b.  als  ein  knnetwerk  deflniri,  welebee  denüidi  die 

drei  haupttheile  e-xordium',  tractatio ,  peroratio  zeigt?  alsdAno 
würde  sieb  gezeigt  haben  dass  auch  die  vielen  indirecten  re- 
den nicht  bloac  antittge  aind,  sondern  wirkUehe  reden ,  die 
•ich  eben  nnr  in  der  form  Ton  den  direeten  nntereebeiden,  wie 
B.  b.  die  des  alten  Fabina  8,  33,  oder  das  redenpaar  10,  24, 
oder  dio  des  Scipio  28,  33.  —  Bei  besprechnng  der  arten, 
welcher  die  Livianischen  reden  angehören,  p.  24,  scheint  es  dem 
referenten,  als  hätte  der  ToUatindigkeit  wegea  an!  einen  dop- 
pelten etaadponkl  bingewieeen  werden  mtoea»    Bedeukl  mai 
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Dämlich  dasB,  als  Livini  diese  reden  tcbrieb.  keiiie  «inzi^e  «J»« 
wirklich  praktiöcbtin  zweck  hatte,  so  eincl  sie  alle  dödamt^Umei, 
also  dem  yipog  iitiduKttnnp  angehdrig,  und  treten  erat  io  ver- 
Wodm;  itttt  dm  inUlte  in  dne  der  bekannten  drei  arten,  nn- 
tor  denen  dann  hier  das  ffmm»  ddib&raHmm  natOrlieli  bei  wei- 
tem vorwie^'t.  In  wie  weit  aber  die  ansieht  döS  vfs.,  dasi  «ek 
kaum  eine  re  ie  bei  Livius  fiodeo  iässt,  io  welcher  nicht  die  utüüa$ 
mh  ibreo  nnterabtbeilnngen  eine  rolle  spiele,  stichhaltig  ist  (p.  24), 
das  ist  doeh  etwas  iweifelhaft:  was  maebt  man  denn,  wenn  in 
dieser  beziehting  die  jfXixft  xtfialuM  angewendet  werde«,  s.  b, 
mit  der  rede  des  Camillus  5,  51 — 54,  die  doch  wohl  zu  den 
sm  sorgrfältigsten  gearbeiteten  gehört?,  die  proposüio  ist:  wir 
mtlssen  in  Rom  bleiben  L  (61,  52  extr.):  der  gtttter  wa^ 
gsn:  a,  wegen  ibres  siebtbaren  walfens  (4—10),  b,  der  reU- 
gion,  heili»thüraer  und  dos  culrus  wegen  (c.  62);  2,  nnsertwe« 
gen  (c.  53),  3,  des  ortes  wefjen  (c,  54).  Vielleicht  wäre  hier 
die  nmgekebrte  folge  in  der  climaat  ad  maiui  (3«  2,  1)  vorsa- 
sidien,  —  Referent  ist  mit  dem  verf,  Toltkommen  der  ao^ 
riebt,  dess  in  diesen  reden  alles  naeb  sebema  gearbeitet  ist,  aber 
eiu  einziges  Schema  liegt  sicher  nicht  zu  gmnde  und  gewiss 
würde  es  sich  der  mühe  verlohnen,  wenn  jemand  darauf  hin 
sine  grdndliebe  nntersncbnng  anstellen  nnd  nachweisen  wollte, 
weebe  aebemata  nnd  ans  weleben  sebnien  —  so  weit  es  naeb* 
weisbar  ist  angewendet  sind,  welebe  fnndorte  Livina  für  die 
exordien  benutzt  hat  u.  ä. ;  dabei  müsste  aber  zugleich  auch 
aaf  den  geoaaen  schmnck  der  rode  in  figoren  n.s.w.  rttcksicbt 
gsaomnien  werden» 

W,  TA 


268.  Cornelius  Tacitus  a  Carole  Nipperdeio  recogni- 
ins.  Pars  I,  ab  excessii  divi  Augusti  lib.  I— VI,  pars  II,  ab 
eie.  d.  A.  Ub«  8.   Berlin»  Weidmann.  1871.  1872 

—  j«  d  gr. 

Diese  nene  Taeitnsansgabe  yo«  Nipperdej  Teneiebnet  nn- 

ter  dem  texte  die  wiclitigeron  Varianten  der  haapthandschrift, 
Medic  I  und  II,  die  autoren  der  gebilligten  emendationen ,  an- 
denen  ein  gani  nener  erscheint,  P.  Candidus,  der  besitser 
ead  emendator  der  wolfenbflttler  liandaebrift,  eadlieb  eine  aelir 
basdifiokte  anawabl  von  coigeetnren.  Wenn  wir  nacb  nnseveo^ 
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ptttSnUeben  gMehmtfike  voTgtioKan  bfttta,  die  abw«ie1miii^ 
der  M  durch  aouebeidiuig  bandgreiflieber  nod  bedenttiiifnlMar 

Bchreibfehler  zu  rpclncieren  und  dafftr  die  besserungrs^orsclilä^e 
weniger  sparsam  mitzutbeilen,  ao  ersebea  wir  freilich  aas  der 
yomde,  dass  Nippardaj  eotgegengesetiter  aiuiebt  Itt;  bllt  er 
doeb  selbst  Ton  den  wenigen  mitgeibeilten  eonjeetoien  wieder 

nur  wenige  für  prohabüea. 

Mao  wird  unter  solcbeu  umständeu  erwarten ,  da^s  Nipper- 
dey  seine  eigenen  conjecturen  mit  demselben  strengen  masS' 
Stabe  beartb«lt  bebe;  indessen  wenn  man  ancb  mit  TergnUgea 
bemerbt,  dass  Nipperdey  bin  nnd  wieder  eigene  früher  verfodb- 
tene  ansichten  auf^'opreben ,  so  sind  doch  noch  eenusr  coniectu« 
reo  im  texte  stehen  geblieben,  welche  voraussichtlich  bei  isei- 
nem  einaigen  späteren  editor  billigung  finden  werden.  So  bleibt 
es  2,  18  «oMtitaiMn  <lM0r0in^  polMiilMm  eewUlM«Ny  IMp  Mi^ 

(in  ego  addieU)  animtm  Imtdibm  fvrre^  gleieb  rXtbselhaft, 
wie  man  an  der  fiberliefernng  des  letzten  objectes  {—  anlmi  co^\- 
tUmUam,  ähnlich  aequanimüatem)  aastoss  nehmen,  als  wie  man  die 
▼orgescblagene  andemng  im  sinne  von  umäim  la  sseMtam,  wm 
ore  laudare  versteben  könne ;  nnerklftrlieb  wie  man  3,  55  Fsrasi 
hasc  not  (no9  ego  addidi);  iH>6i$  mtnoret:  eertamma  ex  hmeäo 
maneantf  dem  Tacitus  ein  solches  muster  zerhackteu  stiles  zu- 
mntben,  oder  wie  man  15,  44  die  dnrob  Snlpicins  Seyerns  2, 
99  geecbttteten  werte:  md  emdftict  ^ffiai  auf  ßammaü,  answerfen 
könne,  wKbrend  das  folgende  atque  .  .  .  trarmfar,  welcbSB 
wohl  Nipperdey  nicht  mit  aut  zu  stitnmen  schien,  einfacher  in 
utque  zu  ändern  freistand.  Auch  14,  7  hat  Nipperdey  seine 
▼emnglflckte  eonjectur  an  aperimtt  niebt  ans  dem  texte  anrückge- 
aogen,  ebsebon  docb  offenbar  an  emendieren  ist:  SHot  (nXmlich 
Bnrms  nnd  Seneea)  Ngro  HaHin  aeeioerai,  hteerium  nperimu  (cod. 
expergeii3^  wie  in  demselben  buclio  c.  48  magestaa^  50  vegento) 
an  et  ante  (schon  vorher)  gnaroe.  15,  13  braucht  man  nicht 
iwiscben  den  aeilen»  sondern  einfach  die  baehstaben  der  über- 
liefemng  exBrnplu  emuU  nmum  anfmsgus  an  lesen  nm  an  erken« 
nen,  dass  io  derselben  nicht  Caudi  H  Nwnmdia»  steeke,  sondern 
Camiinae  Numantinaeque  und  dass  ein  Substantiv  wie  tgnominiae 
ausgefallen  ist.  In  dieselbe  classe  der  uns  unbegreiflichen  an- 
demngen  müssen  wir      10  mtbertt  fpM$  tdito^  15,  12  jmt  sp- 
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luüb«!  datseod  ähnlieher  stellen  einreihen. 

Mit  besonderer  ansfOhrliehkeit  spricht  sieh  Nipperdej  in 

der  vorrede  zu  P.  I  über  die  im  rhilologus  bd.  25.  26.  27 
daigelegte  geaetische  entwickluug  des  laciteisciieQ  etiles  aust 
die  er  im  guuen  unter  helobuog  des  «oerkeoat,  von  der 
er  aber  erlüttrt»  der  langen  rede  Imnen  sinn  habe  er  selbst  in 
seitfer  vorrede  Itngst  angegeben.  Vgl.  Annalen»  4.  anfl.  p. 
ixxvi:  „Agricola  und  Gennania  haben  am  wenigsten  erbebuüg: 
iehlertrei  und  am  bltLheudsten  ist  der  taciteische  etil  in  den  Histo- 
rien ;  in  den  b.  ab  «essfm  ist  das  spraebli«he  theiiweise  noch  mehr 
dem  poetischen  genUhert**  n,  s.  w«  Wir  bedattern,  dass  niemand 
den  ▼ollen  sinn  dieser  worte  verstanden  au  haben  aehdnt  und 
können  nur  constatieren,  dass  erst  seit  der  Veröffentlichung  der 
anfsätze  im  Pbiiologos  eine  reibe  von  pbilologen  jenen  neuen 
gnndgedanken  weiter  nntersncht  nnd  dabei  mit  seltener  ttber« 
einstimmnng  sKmmtlich  anf  den  mttarbeiter  des  Philologus,  nicht 
auf  Nipperdey  bezog  genommen  haben.  Diäger,  Gerber,  Greef, 
Liebaldt,  Maue,  Morgenstern,  Pohlmau,  Teufi'ei,  Zeruial  —  das 
sind  in  wenigen  jähren  die  ^^amiU  gid  nova  arri^e  wie  iudiao 
«MMMmHl'',  wihrend  es  an  einer  entgegengesetsten  kundgebong 
anserei  Wissens  fehlt.  Wenn  es  kaom  sn  vermeiden  war,  dass 
im  ersten  anlaute  die  natUrlicben  grenzen  hie  und  da  überbchrit« 
ten  worden  sind,  so  bemüht  sicii  nun  umgekehrt  Nipperde/ 
veigeblich,  die  resnitate  sn  weit  inrttckaadr&ngen.  Wäiirend  er 
selbst  ans  der  einen  stelle  3,  59  vmri»  «tMtsrsrsr  folgert,  dass 
Linker  nnd  Ritter  mit  nnrecht  die  handschriftliche  Überlieferung 

variae  dU^crcrc  iiiht,  4,  81,  Ann.  Ij  11  in  vana  cdi^tserere  aufge* 
löst  haben,  weü  die  Verwechslung  von  e  und  ae  ein  ßregueiuii' 
9mm  error  sei,  hält  er  doch  2,  57  an  dem  Überiieierten  jpoM- 
flvs  (adverb)  afthe  fest,  indem  er  den  einwarf,  dass  Tacttos 
me  80,  sondern  nur  po^  >  analog  po^  hmo  nnd  pcHea  ge« 
schrieben  habe,  für  nichts  erachtet,  und  zur  verlheidiguug  die 
l&ngst  bekannten  stellen  von  inque  (präpositionj  auliiUiiu  l>ie 
bemerknng,  dass  Tacitns  in  den  Historien  von  sich  rsMulmNiff, 
d&MRM«,  mmiwraomm^  mmarMmut  schreibe,  in  den  Anoalen  ^t 
regelmaesig  die  eutsprecheuden  siDgulailuimeu  gcbiüucLie,  wie 
ähnliches  bei  Livius  beobachtet  wird,  verdunkelt  er  dadurch, 
dass  er  als  scheinbare  ausnahmen  retUkmm,  iradmm»9f  nUbmm^ 
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MRoraiiiiit  etc.  au  den  Annelen  anfllhrt,  ▼omit  ekher  «Da 

gewonnen  werden,  welche  nicht  den  Pbilologus  snr  hend  htbee. 
Dort  aber  steht  25,  98  uote:  „wir  übersehen  hier  einige  ver- 
einselte  wendmigeo,  Damentlich  lutarelformen ,  die  wegen  des 
ieUenen  gebreaches  nicht  eine  feste  form  ansieptigeD  im  stände 
weren'',  ao  dass  also  die  atisdrficke  dämm  absichtlich  fibergso* 
gen  wurden,  weil  sie  bei  Tacitus  nur  eiomal  vorkommen,  uod 
mUbOf  memara  etc.  gegenttberstebt.  Aebulich  verwirft  N^ppe^ 
dey  die  beobachtnng,  dass  die  aaf  den  becCiglichen  coejttas- 
tivformen  stets  im  sioguler  stehen ,  bringt  aber  gegen  die  mit 
eioRchluss  des  perf«  coojunclivi  4b  singuiarbeispiele  kein  da« 
gegentheil  bewebeodes  bei  (weil  im  ganzen  Tacitus  ketaes  aai- 
latreihen  ist)  und  wir  anch  selbst  schwerlich  ersdiirfsrwai  fOr 
ertdideHm  «chrdben,  er  mQsste  denn  die  beeeheidenlieit  weil« 
treiben  woiieu  als  sie  die  Lateiner  getrieben  haben. 

So  wenig  mehrfache  bericbtiguDgcD  abzustreiten  sind^  •« 
wenig  kann  es  hier  gestattet  sein  aar  rechtfortigang  das  schsa 
früher  yereffentliehte  au  wiederholen.  Waram  a.  b.  Agric  4 
emendirt  werden  müsse:  p€Uer  Uli  (statt  JuUj  Julius  Gnudmuif 
was  bereits  voa  dreifacher  seite  aostimmang  geioadea,  ist  sciioo 
Philol.  86,  140  anseinandergesetat:  Nipperd^  weist  die  smia- 
dation  zurück ,  weil  er  in  den  aus  einer  Vielheit  von  beispietes 
gesogenen  stilisiiücben  consequenzen  das  spiel  des  zutalles,  nicht 
das  walten  einer  ratiOf  gleichviel  ob  einer  ia  der  spräche  selbst 
begrendeten  oder  einer  nur  persönlichen  lieUiaberei  «rkennss 
SU  müsaeu  glaubt. 


fM<  Qnaestionum  Amphictjontcarom  specimen«   De  geats 

AetoHca  Arophictyoniae  participe.  Scripsit  Carolus  Buclier. 
8«    Bonnae.  1870. 

Den  wichtigsten  theii  seiner  aufgäbe,  die  frage,  von  wsl« 
eher  leit  an  und  bis  wann  die  Aetoler  am  Amphiktjoneabiad 

theilgenommen  hnben ,  hat  der  vf.  dieser  proiriotionsgciinii  in 
sehr  aoerkennenswertber  weise  bebandeit.  Er  s&eigt  aus  oeaer- 
dings,  besonders  von  Wescher,  veröffeutlichien  ioachriftea  ssi 
wetterbaaend  auf  dem  von  Ang.  Mommsen  Pliilol.  XXIV,  p.  1 C 

geleimte u  chronologiscben  grund,  da^s  diu  Aetoler  luiUi  uacli  SiO 
T*  Chr.  (wabrscheiolich  durch  Piiilipps  Termilüung)  auij|«iiM> 
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nea  worden  sind  und  g^egen  hundert  jabre  lang  dem  bonde  an- 
gehört babeo.  Den  ttbanriegendan  eiaflatSi  weicbeo  sie  io  dem« 
lelben  babl  gewanneii,  weit!  er  arknndtich  nach  und  erklirl 
ibo  treffend  ane  der  einverlelbung  Tieler  Amphiktyoneavttlker 
in  den  acioiiaciitsii  buad,  vvclcLc  er  üur  uicht  p.  I J  und  36  — • 
im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  auafübruag  p.  ö2  — <^  als  eia 
abbiogigkeitaverbältiiiai  blUte  aaffaasen  eoilen« 

Die  awei  von  den  ▼ierandswanaig  stimmen  der  swölf  bmi* 
desvölker,  weiche  dea  Aelolero  bei  ihrer  aofiiabme  zugewiesen 
wurden,  hatten  vorher  wohl  den  Makeiionern  gtiLört,  von  wel- 
chen in  den  urkuuden  der  aetolischen  periode  keine  Hieromne- 
monen  aahofioden  aind.  Diesen  gedaokent  auf  weieben  der 
ft  aelbet  gekommen  war  (p.  22),  bat  er  gegen,  die  TermnUinng 
tufgegebeo,  das«  die  iwei  stimmen  Torber  den  Laeedaemoniern 
und  den  ozolit»ciiea  Lokrero  gehört  hatten.  Nun  iai  uir^ends 
beaeugt  oder  bewiesen,  dass  die  eine  der  zwei  dorischen  atim* 
aen  eigeathnm  Spartaks  und  niebt  vielmebr  aämmtüeber  pelo« 
ponneaischer  Dorier  geweaen  iat ;  fest  atebt  nnr,  dass  die  Lace* 
daemonier  im  j.  346  von  der  amphiktyonie  ausgeschlossen  wor- 
den sind.  Eben  daraus  iol^'t  jeduch,  dass  339  oder  später  die 
Aetoier  eine  stimme  nicht  erhalten  konnten^  Über  weiGbe,  wenn 
«e  ftbnrbanpi  vorbanden  gewosen,  sebon  dA6  verfflgt  worden 
war.  Die  oiolisehen  Lokrer  ferner  aiad  nach  Btteber  8d9/6 
wegen  dcü  irevtild,  welchcu  die  Auiphisseer  veiüL>L  LaLien,  nach 
dem  hieduich  her  beige  liiiuieu  belügen  kriege  ausgesiossen  wor- 
deo.  Dann  hätten  aber,  was  sebwer  an  glaobeu,  die  nusebal* 
digen  stttdte  Azis,  Eupalioo,  Oiautke,  Oinoe,  Phjbkoi^  Tolo« 
pbon,  Tritain  nnd  andere  mitgebfbst,  was  bioss  Ampbissa  %er« 
scliuIdcL  liatie.  Der  verf.  wcibs  (p.  9  aum.  4)  Ittr  seine  be* 
bauptuog  weiter  keiu  ar^oment  beizubringen  als  den  umstand| 
dass  die  oaoiisebeo  Lokrer  von  Ampbusa  eauige  mal  sebleefat» 
bin  ab  Lokrer  beaeioüuet  werden,  s.  b.  Demosth.  eor«  160^ 
152,  wo  Bweimai  jene  voilstäudige  und  (offenbar  der  kfirae  wo* 
gen)  zweimal  diese  eiulacbere  beuennuug  gebraucht  wird;  eine 
beziekung  auf  feämmtiiche  ozolische  Lokrer  ist  an  keiner 
der  vom  vf.  eitirten  stellen  aufisufinden«  Nirgends  wird  einer 
ansstoasiing ,  sei  es  der  .AmpLisseer  oder  siUnmtUcber  Osoler, 
ans  dem  Amphiktyoueubuud  geiiaciit.  iSehr  natürlich  ,  weil  bie 
lieb  in  demseibeu  damals  noch  gai  nicbi  heiuuden  hatten.  Dies 
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beweist  Paasanias  10,  8,2  bei  anfzählung  der  ursprünglich 
(bis  346)  zum  bunde  gebörcudeu  Völker.  DiL>  auderu  unüui  er 
«nfacli  loner,  Dqioper,  Tiieas«ler  ii.i.w«,  die  Lokrer  dagegen 
beieieluMt  er  dnrob  den  itiBata:  tg  0e>aidi  inoQopg  vmq  oqu 
f§  Kftiftidi,  alf  die  öetlieben.  Das  andere  verteiehniae  der  mit- 
glieder  im  j.  346^  bei  AescLiues  fals.  leg.  116,  nenut  äcij]dcht> 
weg  Lokrer.  Kiu  dritkä  über  die8e  ältere  zeit  giebt  es  nicht, 
wenigstens  sucht  Bücher  mit  unrecht  ein  solches  bei  Diodor  16| 
89  (wo  auch  einlaeh  ji^n^of  stellt).  Nachdem  Diod.  16,  28  er^ 
s&hlt  bat,  dass  im  j.  354  die  Ampbiktyonen  krieg  ge<,'en  Pho- 
kis  beschloBseu  und  darauf  bin  ganz  Hellas  sich  in  zwei  par- 
teien,  für  und  Arider  die  Pboker,  gespalten  habe»  fügt  er  im 
nitebsten  eapitel  eine  anfsählung  der  Tdlker  ein,  welche  f&r  das 
delphisehe  heillgtham  sich  erklirten.  Um  dies  sn  thnn»  brauchte 
mau  nicht  der  amphiktyonie  auzugebören  und  Diodor  nenut  un- 
ter diesen  Völkern  auch  die  Ailiamanen,  welche  wir  dem  Am- 
phiktjronenbnnd  einreihen  müssten,  wenn  dort  eine  Amphiktye- 
nenliste  sn  lesen  wäre:  die  von  Bacher  p.  6  fg.  aufgestellte 
diedorisehe  liste  lisst  aber  inconsequenter  weise  die  Athamanen 
weg.  Das  besUebeu,  aus  den  sclirifistellern  diugü  iieraubzule- 
sen,  wekbe  sich  bei  ihnen  nicht  vorbuden,  kehrt  p.  18  wieder; 
WO  die  gesanduchaft  des  Philipp  und  der  Thessaler,  Aetoler« 
Aenianen,  Phthioten  und  Achter  an  die  Athener  nach  dem 
falle  Elateias  (Demosth.  eor.  211.  Philoehoros  b.  Dieners,  ad  Amm* 
1,  11)  für  eine  Amphiktyonenbotfichaft  erklärt  und  als  ein  be* 
weis  ittr  die  behauptuug  angelübrt  wird,  dass  die  Aetoler  3^9/8 
schon  angenommen  waren. 

Bei  8tepbanus  Bys.  0»cm$  und  in  den  ausgaben  des 
Skymnofl  590  wird  Aitolos  ein  nachkomme  des  Ampbiktyon 
genannt,  eine  genealogie,  in  welcbci  vf.  einen  versuch  erkennt, 
die  ansprücbe  der  Aetoler  auf  die  amphiktyonie  mythologisch 
au  begrfinden.  Dieser  versuch  würe  tiberflüssig  gewesen:  die 
hergebrachte  ableitung  des  Aitolos  von  Aethlios,  dem  enkel 
dee  Dt'ukalion  und  scLiwestersoiin  des  Amphiktyon  reichte  för 
jenen  zweck  so  gut  aus  wie  die  ähnliche  genealogische  verbin* 
dung  des  Achaios,  Ion,  Magnes  u.  a.  mit  Amphiktyon.  Dass 
der  name  Aitolos  an  jenen  awei  stellen  (bei  Skymnos  hat  die 
handsehrtft  7fa>lo'v)  in  ^Itnpog  su  ändern  ist^  glauben  wir  PhiloL 
Sapplem.  11|  p.  6ö4  erwiesen  zu  haben.  ü. 
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NEUE  AUFLAGEN.  260.  H.  Bonitz,  übni-  deu  Ur- 
sprung der  homerischen  gcdichte.  3.  aufl.  8.  Wieu.  Gerold 
söhn;  20  g^r.  —  261.  A.  v.  Keuuiont,  gescbichte  der  Stadt 
liom.  Neue  ausgalie.  14.  1%.  8.  Berlin.  Becker;  1  thir.  — 
262  Ed.  Guhl  und  W.  Koner  das  leben  der  (iriechen 
und  Kumer.  3.  auÜ.  5.  und  6.  liefg.  8.  Berlin.  Weidmann  j 
ä  Vs  tblr* 


NEUE  SGEULBUECHER.  263*  Homm  Odyvsea  erklärt 
von  V.  H»  Koch«  4.  beft  8.  Hannover.  Haho;  6  ngr.  — 
864.  Freiind*a  Bcbülerbibtiothek.  Pr&parationen  eett.:  prXpa^ 
imtion  an  Horaa  werken.  10.  bft,  16.  Leipaig.  Yiolet;  i  ngr. 
—  265.  Ansgewfthite  atQcke  ans  der  3.  decade  dea  Liviua. 
Hit  anmerkangen  für  den  scbnlgebranch  von  W.  Jordan.  8min. 

2.  anfl.   Stnttgart.  Keff;  15  ngr.  —   266.  R.  Kühner«  ele 
mentarbach  der  griecbisdien  apraehe.   27*  anfl.   8.  Hannover. 
Hahn;  27 Vt  gr*        267.  F.  E.  Lindner,  grieehische  Syntax. 

3.  anfl.  8.  Bretlan.  Gosohoraky)  8Va  ngr.  — >  268«  R.  Küh- 
ner, elementargrammatik  der  lateinisehen  spräche.  35.  anfl. 
8.    Hannover.  Hahn;  1  thIr. 


BiBLlOGRAPHIE.  Zur  au'iführuDg  von  illustrationen 
wissenschaftlicher  werke  in  Ölfarbendruck  erbietet  sich  die  iitho- 
graphische  kuuslauHtalt  von  H.  J.  Grebe  zu  Arnstadt. 

Bibliotheke^  werden  au  den  höchsten  preisen  hteU  auge- 
kauft von  J.  A.  Stargardt  zu  Berlin  ja;j::er8tra8se  53,  W.  L, 
Pr ag er  ebeodaf*.  linienstrasbc  vonA.  Höver  in  Göttingen. 

Um  den  naclitlieili;^^^!!  ciniluss  der  neuesttMi  gesetzgebung 
des  norddent«!clien  buinles  über  nachdruck  zu  erkennen, 
beachte  man  die  im  juii  a.  c.  von  der  Hahn' sehen  hofbuch- 
handiung  in  Hannover  erl;iss(  iio  ankündigung  der  XV.  Original- 
ausgabe von  J.  Ch.  A,  Hoy se's  fremdwörterbuch,  die  am  1. 
octobcr  a.  c.  erscheinen  soll :  zwei  buchhandlungen  eignen  sich 
df  Q  titol  des  buches  an,  um  ihrem  fabricat  dadurch  ein  grosse- 
res publicum  freilich  auf  eben  nicht  anständige  weise  au  ver* 
ech&ifen. 

In  der  Schrag'schen  verlags - anstalt  (H.  Klemm)  in  Dres- 
den ist  erschienen:  ,,I>'T  neuaufgefuudene  Lnthnr- codex  v.  j. 
1530,  Eine  von  dem  grossen  reformator  cigeuhändig  benutzte 
und  ihm  von  dem  kursachsischen  capellmeister  J.  Walther  ver- 
ehrte hantisLliriftliche  Sammlung  geistlicher  lieder  uud  tousätze. 
Herausgegeben  von  O.  Kade:"  diese  Sammlung  bestand  aus 
mchrom  banden,  von  denen  aber  nur  dieser  sich  erhalten  hat; 
wenigstens  sind  andre  bis  jetzt  nicht  bekannt:  diese  composi- 
tionen  sind  zum  theil  von  Josquins  de  Prea,  dem  bedeutend- 
Bleu  tonmeister  der  vor  -  palestrinischen  zeit,  dauu  von  J.  Wal* 
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iher,  L.  Senfl  a»  a»;  Über  dies  ood  «.  giebt  K«de*s  doi  liedm 
Toraiisgwehiekte  «bbaadlung  „Lutber  und  Walther  ik  begriitt- 
der  dee  evaDgelisebeo  gemeinde -geeanges^*  nähere  anakunft: 
wir  maeben  anf  diese  sowohl  fflr  Lather  nnd  seine  liebe  sur 
mosik  als  aneh  fiberhanpt  fflr  die  gescbichte  des  gesaogs  bOdist 
wichtige  arbeit  hier  kars  anftnerksam. 

Albert  Cohn  in  Berlin,  besitzer  der  firma  A.  Asher  nnd 
oomp.  hat  eine  Sammlung  englischer  autoren ,  britisdier  sotrobl 
als  araerikamscher,  an  veri^ffentlichen  begonnen,  flber  welche  di« 
Angsb.  Allg.  Ztg.  beil.  an  nr.  224  sieh  empfehlend  ansUsst. 

Wichtige  werke  der  ausländischen  literatnr: 
269.  H.  M.  Westropp  prehistoric  phases;  or  introdnetoiy 
essays  on  pre-historie  archaeology;  with  illostr.;  270.  B. 
Brown  Poseidon,  a  link  between  Semite,  Harmite  andAiyan; 
271.  A.  Hovelaeqne  instmctions  pour  T^tnde  ^Itoentaire  da 
]a  lingnistiqne  indo  -  enrop^enne ,  Paris;  272.  Biographie  noi- 
yerselle  (Michand)  andenne  et  moderne,  T.  IX;  273.  C.  Ma- 
Bpero  nne  enquete  judidaire  a  Th^bes  an  temps  de  la  80. 
dynastie.  Etnde  snr  le  papyrns  Abott,  Paris;  274.  G.  8p es! 
degli  antiehi  stndi  greci  e  lattni  diseorso,  Boma;  275.  C.  We- 
icher, notice  des  plnsienrs  textes  palimpsestes  qni  se  reeoo* 
trent  parmi  les  inseriptions  grecques  de  I^Egypte,  Paris ;  270. 
M.  Hal^yy,  examen  eritiqae  do  temoignage  d^H^rodote  snr 
la  religion  des  Arabes,  Paris;  277.  L.Henzy,  ua  palais  grss 
an  Maoedoine.  Etnde  snr  rarehiteetnre  antiqne«  Avee  nn  pka 
restaur^  et  nn  parallMe  des  ordres  d*arehiteetnre  per  H.  Dan* 
met,  Paria;  278.  Jos.  Valentinelli,  Bibliothtea mannscripU 
ad  -8.  Mard  Venetiarnm.  Oodd.  mannscr.  latini*  T.  IVns.  Ve- 
neaia;  279.  AI.  Ciofi  lectio  inseriptionnm  in  sepnlchro  Q.  Sd- 
picit  Mazimi  ad  portam  Sdlariam  itemm  vindicata,  Borna;  280. 
8t.  Angnstin  oenvres  eomplites^  tradnites  en  fran^aia  et  an- 
notto  par  P^ronne,  Eealle,  Vincent,  Cbarpentier  et  H.  Bar- 
rean.  Benfermant  le  texte  latin  et  les  notes  de  T^dition  des 
BönMicdns.  T.  XVn,  Sermons  anpenple,  Paria;  881.  L. 
Sisaa,  i  dne  mannscritti  di  C.  Sallnstio  Crispo  eonservati  neOe 
bibltoteca  mnnicipale  di  Permo,  notiaia,  Fermo:  282.  W.  B. 
Waddington,  festes  des  pronvinces  adatiqnes  de  Terapire 
romaio  depnis  lenr  origine  jusqu'an  rdgne  de  DiocMtien,  Paris; 
283.  de  Sanlcj,  memoire  snr  les  monnaies  des  861enddcs, 
Paris;  284.  Berger  et  Cnche^al  histoire  de  P^loqnenee  la> 
tme  depnis  Torigine  de  Borne  jnsqn^lt  Ciceron,  d*apr£i  les  ne« 
tee  de  M.  A.  Berger.  2  voll  Paris;  286.  Böget  deB ei- 
le gnet,  ^thnogenie  ganloise,  on  Mtooires  critiqnes  snr  Tori» 
gine  et  la  parent^  des  Clmm^riens,  des  Cimbres,  des  Ombres, 
des  Beiges ,  des  Lignres  et  des  andents  Geltes.  Introdoctioo, 
le  partie,  Paris;  286.  J.  Bold  et  origines  d'Augustodanaoi. 
Stnde  ciitiqne  snr  lee  textes  d*£umöne  et  d'Ammien  Maicd^ 
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lin,  Aatun;  287.  J.  Dixmier  de  Tactioa  ^miiliae,  eo  droit 
romain,  Paris;  288.  H.  Maurin  la  rep^tidon  de  Tinda  en 
droit  romain  et  e&  droit  ten^ais,  Paris;  289.  L.  Juilemies 
du  gage  en  droit  romain  et  en  droit  fraD9ai8,  Paris;  290.  £. 
Pilavoine  de  la  l^aioD  eo  droit  fran9ai8,  Paris;  291.  H.  Du- 
rand de  Laur,  Erasme  prdcorsenr  et  iuitiateur  de  Tesprit 
moderne,  2  voll.  Paris« —  (Ans  Zarncke*»  literarischem  eeo- 
tialbiatt). 

Cataloge  vo»  miHquaren:  XV.  verzciclmiss  des  antiqnah- 
•eben  bttcherlagers  von  E.  Mohr  in  Heidelberg;  nr.  18.  anti- 
quarischer anzeiger  von  E.  Wagner  in  Heidelberg;  antiquari- 
leber  anzeiger  nr.  26  der  Wellerscben  buchhandlnng  (0. 
fiSsger)  in  Bantaeo:  enthalten  alle  philologisches. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Weimar,  20. 
apr.  Während  meines  anfentbalts  in  £om  fand  ich  in  einer  seitattg 
eine  notiz,  die  ich  bisher  in  keiner  deutschen  zeitung  erwähnt  gefnn- 
dsnhabe.  NftmUch  llTrUnmo,  freiUg  d.  5.  aprii  1872  nr.  266 
meldet:  „das  alte  gef^ngoiss  aus  der  epocho  der  römischen  kö- 
nige  ist  neulich  entdeckt  worden  in  den  kellern,  die  zu  einigen 
häusern  in  der  via  di  Mwtfimo  nnd  dem  viccXo  del  QhtUarMo 
gehören,  zugleich  mit  einem  unterirdischen  dnrchgang,  der  es 
verbindet  mit  der  vorhalle  des  gelängnisses ,  das  bekannt  ist 
onter  dem  namen  ^eCängniss  von  £1^  Psler'^  Dieser  durch« 
gang  ist  80  meter  lang  und  die  constmction  di^elbe,  wie  im 
iltesten  theil  der  clo€tea  maxima.  Besagter  ranm  soll  ireitag  den 
5teQ  april  nachmittag  5Vs  uhr  illuminiit  werden"*  Zu  leichte* 
ma  Terständnise  der  notiz  will  ich  nur  noch  hinzufügen,  dass 
dss  gefängniss  von  St,  Feter  ^  gelegen  unter  der  Kirche  St, 
Gmeeppe  de'  FcUegnani  an  der  nordecke  des  forum  bisher  mit 
dem  carcer  Mamertmue  identificirt  wnrde.  —  [B,  M»\ 

Grimma.  Das  gymnasinm  hat  schwere  zeiten  durchsnma« 
eben  gehabt:  das  daselbst  unter  den  schülem  tief  eingewnrselte 
Verbindungswesen  hat  endlieh  unznträgUehkeiten  schlimmer  art 
hervorgebracht  und  ist  nnr  durch  strenge  earcerstrafe  und  di* 
missiooen  zu  bändigen  gewesen:  aber  ob  dieser  krebeschaden 
fär  die  daner  geheilt,  steht  dahin.  Ueberhaupt  wäre  sehr  au 
waoBchen,  dass  die  schnlbehörden  auf  das  Verbindungswesen  in 
Scholen  und  gymnasien  ein  strengeres  augenmerk  richteten; 
denn  mit  ihm  aieht  der  ärgste  pennalismns  wieder  ein;  es 
kommt  auf  gymnasien  wieder  vor,  dass  die  neu  in  dessen  auf- 
genommenen durch  Ofenröhren,  gitter  und  dergl.  gezogen  wer- 
den, was  in  einzelnen  füllen  von  den  traurigsten  folgen  für 
knaben  gewesen  ist. 

Strassburg.  Am  l.mai  ist  in  den  wieder  gewonnenen 
niehslanden  die  Universität  Strassburg  von  neuem  gegründet  und 
ftierlich  eröffnet  worden.  Die  alte  hochschule,  welche  gleichfalls  am 
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l.mai  1567  ins  leben  trat,  hatte,  obwohl  Strassbnrg  1681  in  die 
hftnde  Frankreichs  fiel,  dennocii  deutschen  geist  and  donttcbe  wia- 
sensefaaftlicbkeit  bewahrt,  bis  aie  1794  ein  opfer  der  revolotioi 
wurde,  welche»  nm  den  eigenen  ensdrack  der  commifisSie  Ro- 
bespierre^s  sn  gebiancheoi  die  hyder  des  deatscbtbnniB  la  et« 
würgen  sich  beeilte.  Koch,  Schöpflin,  Oberltn,  SchwdghioBer, 
die  gtilnsenden  Tertreter  der  Strassbnrger  nniveraitftt  unmittel- 
bar vor  ihrem  untergange  waren  deutsche  mftnner;  Sehweighä«' 
ser  schreibt  in  einem  briefe  an  Thomaa  Tyrwbitt  mit  atols:  „for  i 
am  ofümnm  hhodf^.  Die  schöne  feier  fand  in  dem  hofe  des  kaiseh 
liehen  Bchlosaes  statt,  welcher  in  ein  festzelt  umgewandelt  und  reicb 
geschmfickt  war.  Eine  glänzende  yersammlung  füllte  denselben, 
die  spitzen  der  behörden,  zahlreiche  Vertreter  des  oHficierscorps, 
der  geineiüdcraLh ,  ciue  menge  von  ehrengUsteii,  darunter  ein 
reicher  kränz  von  damen  waren  erschi(^iie]i.  Die  Studenten  der 
neuen  Universität  und  die  zahheichen  hiudeuUiideputationen  der 
verschiedeneu  hocbschulen  nahmen  die  linke  seite  des  saaies  eiu. 
Hinter  der  icdnerbiilme  erhohen  sich  tribünen,  auf  welchen  der 
neue  gesangsverein,  eine  griiu<lung  des  tucluigeu  8ering,  muöik- 
directors  am  schuilchrersemiuar ,  und  eiu  Orchester  platz  ge- 
nommen hatten.  Um  11  ulir  traten  unter  den  klan,2:en  eice? 
maiäclies  von  Mozart  die  mitglieder  der  ueueu  hochacbule  nacis 
facultäten  geordnet  und  hinter  ihnen  die  deputationen  der  aus- 
wärtigen Universitäten  nach  alphabetischer  reihenfoige  in  dea 
festraum.  Die  adressen  der  deutschen  hodiBchulen  an  ihre  neae 
Schwester,  weiche  in  reicher  ausstattung  prangten^  wurden  bim- 
liehst  fiberreicht.  Ausser  fast  allen  deutschen  Universitäten  wa* 
ren  aus  Oesterreich  Wien,  Prag,  Gras,  Innsbruck,  aus  der 
Sohw^a  Ztlrlch,  Bern,  Basel  durch  deputationen  vertreten.  Ifach- 
dem  das  Orchester  die  ouverture  aur  weihe  des  hauses  von  Beet* 
hoven  in  trefflicher  weise  aufgefflhrt  hatte,  verlas  der  regieruogs* 
prMsident  von  Möller  die  kaiserliche  grfindungsnrkunde  vom 
33.  april  und  hob  unter  herslichen  gliickwflnschen  Iflr  das  ge* 
deihen  der  neuen  anstalt  die  bedeutung  derselben  für  Deutieb* 
land  und  £lsass  hervor.  Hiernach  sprach  der  doctor  Bmeb» 
Professor  der  theologie,  ein  EkXsser,  der  regierung  und  der 
gemeinde  den  dank  ffir  die  opfer  aus,  die  sie  gebracht  hattea« 
80  wie  dem  staatsminister  von  Koggeubach  für  sein  unermüdli- 
ches wirken,  dem  es  zu  verdanken  sei,  dais  die  uuiversilit 
schon  in  diesem  Semester  eröffnet  werden  kijmie ,  und  be- 
tonte mit  warmen  werten  seine  zuversichtliche  liotiuun^,  da?«»  die 
Universität  das  grosse  werk  der  Versöhnung  im  Elsass  glück- 
lich vollziehen  werde.  Nach  einem  chore  aus  der  scli«kp(uii^ 
von  Haydn  hielt  prof.  Springer  in  meisterhafter  weise  ic?«!- 
rede.  Er  entwickelto  die  bedeutung  von  Elsass  für  deotscoe 
dichtuiig  und  Wissenschaft,  indem  er  die  zuhörer  durch  die 
meinen  perioden  derselben  führte,  und  entwarf  in  grossen  aä- 
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gM  em  clmtktflrlnld  der  dmttiehe&  wisieniehaft,  die  keueli 
und  rdD,  nicht  dem  gewinne  nnd  e^gennntie  dient,  eondeni  nnr 
inf  das  wahre  und  gnte  hinerheitet,  die  nnr  bant,  nicht  ser- 
itört.  Wenn  er  den  wonach  anssptaeh,  dass  die  dentaehe  wit- 
lentchaft  aneh  an  dieser  stAtte  in  gleicher  weise  segnend  wir- 
ken werde,  so  aeigte  ihm  der  tansendiache  Widerhall  aeines 
sehlnaawortes  „das  walte  gott*',  dasa  sein  wnnseh  eigentiieh  schon 
jetst  in  erffillnng  gehe.  An  die  rede  Sprioger's  achloss  aidi 
wieder  ein  der  sohöpfang  entnommener  chor  an.  Es  folgten 
die  begritssnngen  der  nenen  hoehsehule  durch  die  drei  spredier, 
welche  die  dentschen,  österreichischen  nnd  schweiaerisehen  ttni> 
Tsrsititen  fflr  sich  gewihlt  hatten,  profeasor  Waita  ans  Güttin- 
gen, prof.  Tomascheek  ans  Wien,  prot  Wjss  ans  Zürich,  deren 
werte  ebenfalls  von  der  versammlnng  begeistert  anfgenommen 
wnrden,  namentlich  als  Tomasehek  des  ebträchtige  ansammeoge- 
hen  von  Dentschland  nnd  Oesterreich  betonte  nnd  Wysa  der 
alten  frenndschalt  awlscben  den  sehweiaerstftdten  und  dem  dent- 
schen Strassbnrg  gedachte.  Tief  ergriffen  dankte  der  greise 
rector  für  diese  theilnahme,  welche  er  als  einen  kostbaren  schats 
der  neuen  hochschnle  beaeichnete*  Die  jnhelouTerttire  Ton  Weber 
bildete  den  sehlnse  dee  schönen  festes  j  das  in  gans  würdiger 
weise  ohne  jeden  missklang  yerlief.  Es  wftre  noch  Tiel  sn 
eraihlen  von  dem  festroahle  mit  seinen  trefflichen  trinksprttchen» 
der  sanbervollen  belenchtnog  des  Münster thnrmes,  der  Insti- 
gen fahrt  nach  dem  Ottilienherge,  aber  das  würde  die  grensen 
dieser  notia  überschreiten.  Damm  sei  nnr  am  schlösse  der 
wnnseh  lür  ein  schnelles,  ^fickUehes  gedeihen  der  strassbnrger 
hoehaehnle  ao^esprochen.  Höge  aie  wachsen  und  blühen  nnd 
münner  schaffen  gleich  jenen  ans  der  achönsten  seit  ihrer  frtt- 
'heren  blflthe.   Das  walte  gottt 

Konstant  28.  jnni.  Man  ist  anf  grosse  Überreste  al- 
ter maner  -  nnd  festongswerke  gestossen  nnd  sonstige  rOndsehe 
altertbttmer,  welche  letstere  der  stidtischen  alterthnmssammlnng 
im  Bosgarten  einTerleibt  sind.  Es  ist  dies  bis  Jetst  der  ein- 
aige  anhaltsponkt  dafür,  dass  sich  ehemals  hier  ein  rümisehes 
eastell  befand. 

Lozern«  30.  jnni.  Es  sind  pfahlbanten  am  Baldeggersee 
anigefonden  nnd  dabei  allerlei  gegenstfinde  wie  hXmmer,  meis» 
sei,  hirschgeweibe,  knocken  yon  anerochsen  n.s.  w«:  sie  werden 
im  mnseom  sn  Losem  anfbewahrt 

Begensbnrg.  80.  jnni.  Vom  plarrer  Dahlem  ist  in 
dem  historischen  verein  yon  Oberpiala  nnd  Regensburg  ein  yor- 
trag  über  das  bei  Begensbnrg  entdeckte  rümische  leichenfeld 
gehalten  (s.  ob.  nr.  7,  p.  382),  über  den  Dentsch«  Beichsana. 
ar.  156  beil.  I  berichtet:  derselbe  Beichsans.  nr.  168  berichtet 
weiter,  dass  die  ansgrabnngen  immer  grössere  bedeotong  ge- 
wönnen: om  den  6.  joli  ist  eine  grosse  orne  von  gks  gefdn- 
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den,  in  der  sich  ein  reifehen  von  golddrabt  birgt,  mo  dM  eine 
perle  geschnürt  ist;  in  einer  sweitao  nnie  fand  man  zwei  fast 
noch  anversehrte  eier,  ferner  in  der  umgegead  knochen  Toa 
tbieren,  eieischaalen,  münien  drgl* 

Berlin.  Inderaitanog  der  archäologischen  gesell- 
scbaft  yom  2.  juli  besprach  E.  Curtine  inerst  das  nen  erschie- 
nene werk  von  Richard  Schöne  über  griechiacbe  relieis 
und  machte  auf  den  reichen  inbalt  desselben  aufmerksam ,  in- 
dorn  er  besonders  auf  die  plastiaebe  ausstattuog  der  öffentlichen 
schrtfturknnden  und  die  sogenannten  melischen  tbonreliefs  nä- 
her einging.  An  die  letzteres  anknttpfend,  legte  er  einige  von 
ihm  neuerdings  fttr  das  mnsenm  erworbene  thonreliefe  vor,  na- 
mentlich eine  grnppe  von  Eos  und  Kepbalos,  wie  sie  in  ähnli- 
cher weise  auf  dem  dache  der  königsballe  vorzustellen  ist;  awei- 
tens  eine  tafel  aus  MeloSi  welche  eine  sterbend  zusammenm- 
kende  fran  darstellt,  die  von  eifern  hinter  ihr  stehenden  manne 
gehalten  wird;  drittens  eine  terracotta  aus  Olympia,  das  mo- 
dell  einer  spiegelkapsel ,  Aphrodite  und  Adonis  in  rundem  re- 
lief  darstellend.  —  Engelmann  sprach  sodann  über  die  in  vie- 
len excmplaren  erhaltene  statue  des  Amor  mit  dem  bogen. 
Während  die  erklärnng  von  Friederichs  über  die  handbabnng 
des  bogena  allgemeinen  beifall  gefunden  hat,  ist  seiner  dentnng, 
dass  Amor  nicht  seinen  bo«;en,  sondern  den  des  Herakles  spanne^ 
mehrfach,  und  zwar  mit  recht,  widersprochen  worden.  Der  letzte, 
der  darüber  gehandelt  hat,  L.  Schwabe  (s.  PInl.  Anz.  II,p.  105},  hat 
angleich  eine  ansaromenstellung  der  vorhandenen  ezemplare  der 
statne  gegeben,  in  welcher  sich  jedoch  einige,  die  nur  in  kata- 
logen  als  bogenspannend  bezeichnet  werden ,  fälschlich  aii%e- 
seiebnet  finden,  nämlich  die  aus  der  Galleria  Lapidaria  des  Va- 
tikans (nr.  211)  und  die  aus  dem  Mnseo  Chiaramonti  (nr.  653). 
Erstere  stellt  einen  trunkenen  Eroten  aus  der  spätesten  seit 
der  kunst,  letztere  zwar  einen  bogenspanner ,  aber  von  einem 
ganz  anderen  typus  dar.  Es  giebt  zwei  verschiedene  auffassun- 
gen  des  Amor  mit  dem  bogen,  die  zweite  durch  jene  statue 
des  Museo  Chiaramonti  und  durch  die  von  Friederichs  publi- 
zirte  berliner  gemme  vertreten ,  zu  denen  der  vortragende  als 
drittes  beispiel  das  reliefbild  einer  in  Corfu  gefundenen  und  in 
seinem  besitz  befindlichen  lampe  hinzufügen  konnte.  Mit  bezng 
auf  den  ursprünglichen  künstler  bemerkte  er  noch,  dass  der 
berühmte  Eros  des  Praxiteles  in  Thespiä  entweder  gleich  oder 
wenigstens  ganz  ähnlich  aufgefasst  gewesen  sein  muss,  da  er  nach 
den  epigrammen  den  bogen  hielt,  aber  noch  nicht  schoss,  son- 
dern sich  nach  einem  ziele  umsah  {noDJ'  areri^of ci-o^).  Der 
umstand,  dass  von  dem  tbespischen  Eros  mehrere  nachbildungen 
erwähnt  werden  (eine  von  Menodoros  aus  Athen,  eine  andre  im 
sacrarium  des  Heins  in  Messina)  könnte  zu  dem  gedenken  ver- 
leiten, die  beiden  erhaltenen  typen  des  bogenspanners  mit  dem 
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praxitelieehen  Eros  und  seinen  naehbildmigen  in  sasammenhang 
tn  bringen;  doeh  behielt  dies  der  vortragende  einer  genaueren  un- 
tarsoehung  Tor.    Zugleich  legte  er  die  abgflSBe  nnd  Zeichnungen 
iw«ier  alterthtimlicben  athenischen  werke,  eines  terrakotten« 
reliefs  nnd  eines  reliefs  ans  marmor,  beideeine  £raa  dar« 
stellend,  TOn—  G.  Wolff  legte  Stephanies  jüngst  erschienenen  kata« 
logdei  antikensanmlnng  des  grossfttrsten Konstantin,  Niko- 
lajewiteh  an  Pawlowsk  (aus  den  Memoiren  der  petersbnrger 
akadenue  Ton  1872]  nnd  die  dazn  gehörigen  bemerknngen  dessel- 
ben (im  Bttlledn  derselben  akademie  Ton  1872)  ror  nnd  bespraeh 
knrs  den  inbalt.  —  Hflbner  legte  tnerst  die  jttngst  erschienenen 
hefte  der  pariser  Revue  a/rcMologlqtie  vor,  welcbe  seit  dem  jnÜ 
1870  unter  den  auslicgenden  uovitätca  der  gesellschaft  gefehlt 
Laben.    Er  hob  ferner  hervor,   dass  der  seit  dem  kriep  unter- 
brochene  aiL^ tausch  dieser  Zeitschrift  gegen  daa  organ  der  ge- 
sellscbaf^,  die  archäologische  zeitung  aus  freiem  antriebe  von 
den  herausgebern  der  reiync,  ohne  dass  voo  hier  aus,  wie  selbst- 
verständlich, ir^jcnd  wclolie  daliiügehende  schritte  gethan  wor- 
deo  seien,  \vicder  aufgenommen  worden  ist  und  begrüs*^te  darin 
ein  ertreuiichcg  sympton  für  die    allmShliche  Wiederherstellung 
des  wissenschaftlichen  Verkehrs  mit  Frankreii^h.    Derselbe  zeigte 
femer  noch  zwei  andere  arbeiten  französischer  gelehrter,  nHm- 
heb  die  erste  h&ifte  von  Waddingtons  ansftibrlicbem  werk  Fastes  des 
prmritiees  aekUiguei  de  Fempire  Bomam  juequ^au  rhgne  de  Dioeli- 
fMa,  welches  aus  schriftstellerzeugnissen,  insehriften  nndmflnzen 
einen  wiebtagen  theil  der  römischen  gesohichte  vom  jähre  131 
T.  Chr.  an  nen  anfbant,  nnd  eine  stndie  Leblant^s,  Recherche» 
mr  Vaceueation  de  magU  dtriffie  ccm^  Isr  premier»  dbrlfMM  (aus 
dem  31.  bände  der  Memoiren  der  AnU^uain»  de  I^rmee),  welebe 
mit  berüeksiehtignng  der  antiken  lengnisse  ttber  magie  beson« 
der»  des  Apulejos  in  seiner  bekannten  selirift,  nnd  des  Torkoai- 
mens  Ton  sanberstSben  anf  antiken  danteÜnngen  das  gleiche 
▼orkommen  anf  den  altebtistlieben  fresken,  giSsem  nnd  sarko« 
phagen  als  mitwirkendes  motiY  an  jenen  anklagen  bervorbebt 
Endlteb  besprach  derselbe  knrs  die  so  eben  erschienene  abband* 
Itmg  von  Veit  Valentin  über  die  melische  Venus  (die  hohe 
frau  von  Milo;  eine  ästhetische  Untersuchung;.     Mit  vier  tafeln 
geometrischer  Zeichnungen.   Berlin,  1872.    4.)  Der  vortragende 
sah  sich  geuöthigt,  bei  aller  anerkennang  für  den  umständlichen 
fleiss,  mit  welchem  die  besprochene  statue  hier  von  neuem  be- 
bandelt worden  ist,  zu  konstatiren,  dass  damit,  seiner  überzeu* 
gunp^  nach,    die  frage  nach  der  ursprünglichen  kompoRition  und 
bcdeutung  derselben  um  nichts  wosfmtliches  gefördert  sei;  ins- 
besondere musßte  er  die  vorsuchte  restauration  (mit  einem  schrei- 
tenden mann,   ,,etwa  Mars",  welcher  der  göttiu  (Us  schon  sin- 
kende gewand  gänzlich  herabzureissen  sucht)  als  verfehlt  he- 
seidinen.  —  ßm^nt  wnrde  endlieh  noeb  der  dieajäbrige  beriebt 
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tdber  die  Tenrallwig  das  britiidien  nraieimif » .  welcher  Newton 
▼erdenkt  wird.  Die  semmlnngen  grieebleeher  und  rOmifleher 
eiterthümer  itnd  dieses  mal  nicht  so  stark  Termehrt  worden, 
wie  in  den  loteten  jähren;  dagegen  hat  die  aammlung  von  in 
England  selbst  gefondenen  alterthflmern  dureh  ihren  eifrigen 
vorstand,  hm.  Franks,  einige  sehr  erhebliehe  bereichemngan  er- 
fahren. Endlich  wnrde  Overheck*s  grosser  bilderatlas  xn 
dessen  werke  fiber  den  Zons  vorgelegt;  eine  bespreehnng  der 
einielheiten  einer  so  nmfangreiehen  nnd  im  formet  nicht  so 
handlichen  pnblikation  mnsste  jedoch  fttr  spätere  sitsongen  ver> 
schoben  werden.—  £.  Cnrtins  legte  seine  dnrch  die  lithographi- 
sdien  arbeiten  lang  TeraOgerten  „beiträge  snr  gesehicbto 
und  topographie  Kleinasiens"  vor,  in  gemmscbaft 
mit  major  Kegely,  banrath  Adler,  Dr.  Hirschfeld  nnd  Dr.  Gei- 
ser gemachte  erforschnngen ,  welche  auf  dem  hoden  von  Eph^ 
808,  Pergamon,  Alt-Smyrna  und  Sardes  vorgonommen  sind. 
Endlich  legte  er  noch  den  abdruck  einer  mine  von  AntbcUi 
vor,  mit  dem  anker  der  Selenciden,  eininn  schiffe  als  neben* 
Stempel,  den  namen  der  agoranomen  und  der  angäbe  des 
Jahres.  —  Heydemann  legte  die  aus  dem  naehlass  des  ve^ 
storbenen  professors  C«  Friederiehs  erschienenen  Beisebriefe 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Italien  (Dflsad* 
dorf  1872)  vor,  welche  ein  ansehanliches  bild  von  dem  entfan* 
siasmus  gewtthren,  mit  dem  der  Verfasser  sich  seiner  insseo- 
Schaft  hingegeben  hat.  Femer  theilte  er  die  dnrehaeiohnnn- 
gea  einiger  vasenfragmente  aus  Buvo  mit,  die  eine 
proiesslon  der  Adoniefeste  damustellen  sehdnen.  NSheres  dar 
Uber  wird  die  archäologische  seitung  1872  bringen. 

Berlin.  Der  rflektritt  Kiessling*8  vom  JoaehimsthsT- 
sehen  gymnanum.  Nachdem  das  lehrercoUeginm  schon  am  3.  joli 
au  ehren  des  scheidenden  directors  ein  absehiedsmahl  im  engUsehea 
hanse  veranstaltet  hatte,  versammelten  sich  am  6.  juli  abends  8nhf 
lehrer  und  echttler  in  der  aula  der  anstalt,  um  dem  seitheri- 
gen Haupte  ein  feierliches  lehewohl  auaurafen.  Die  fSner  würfe 
durch  den  gesang  aweier  verse  des  liedes  ,,von  gott  will  ich  niebt 
lassen**  eingeleitet.  Darauf  hielt  der  diiektor  (provinaialsebol- 
rath  Dr  Kieesling)  die  lotste  seiner  stets  dnrch  ihren  rächen 
und  klassisch  sttlisirten  Inhalt  ausgezeichneten  reden;  er  (tthrle 
in  kttrse  ans,  mit  welchen  ab8ichten  er  das  mtthevoUe  amt  fiber- 
nommen,  wie  er  hoffe,  dass  es  gute  frllchte  getragen  habe  nnd 
noch  tragen  werde.  Er  habe  aber  in  der  letaten  seit  eine  ab- 
nähme seiner  kräfte  gespürt  nnd  deshalb  das  ihm  so  lieb  ge- 
wordene amt  aufgegeben.  Daran  knüpfte  er  heisse  segeaswüs- 
sehe  für  das  Wohlergehen  der  alten  schule,  des  Vaterlandes  nnd 
seines  erlauchten  monarchen ,  des  nachkommens  der  grflnder 
des  Joaehimienm.  Zuletat  bat  er  den  allmKcfatigen  auch  nm 
heil  und  sogen  fttr  seine  person.    Auf  diese  rede  folgte  eine 
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knne  antvort  imierM  eollegen  O.  Selitiiidft,  der  leit  ersten 
profesflors,  in  der  die  Verdienste,  die  sieh  der  selieidende  leitet 
während  seiner  funftehnjährigen  direktion  um  die  fördemng  der 
gelehrten  fltndien  unter  der  jugeud,  um  die  faildung^  tttchtiger  cha«> 
niitere  nnd  nm  das  ansammen wirken  derlehrer  erworben  habe,  tref- 
fend hervorgeheben  wurden.  Dann  gab  sie  dem  grossen  schmerse 
der  lehrer  und  sebtfler  ausdruek,  um  dem  Abtretenden  ohef 
schliesslich  lange  und  geseguete  müsse  und  erholung  zu  wünschen 
nnd  ihn  an  bitten,  auch  ein  Süsseres  seichen  unserer  Verehrung, 
einen  tafelaufsata,  ansunehmea.  Nachdem  dann  die  cborklasse 
einen  psalm  gesangen  hatte,  folgte  eine  kurse  anrede  des  pri^ 
«MM  omiiMim  im  namen  der  schlller,  die  der  direkter  in  herzli- 
chen Worten  beantwortete.  Drei  verse  des  Uedes  „ich  singe 
dir  mit  hera  und  mund** "  schlössen  die  sehftne  feier.  Noch 
will  ich  erwähnen,  dass  auch  die  sehfller  ihrer  lateinischen 
valedictionsepistel  ein  kostbares  geschenk  (eine  stntxnhr)  beige- 
fügt hatten.  So  schied  ein  mann  aus  unserer  mitte,  dessen  hu- 
maner Charakter  und  praktische  ittehtigkeit  bei  umfassendem 
wissen  stets  in  dankbarster  erinnerung  der  sehfller  nnd  eolle- 
gen leben  wird.  EiessUng  war  43  jähre  im  amte;  er  hatte  in 
Halle  stndirt,  war  dann  in  Halle,  Zeitz,  Hildburghausen  und 
Posen  als  lehrer  und  direkter  thätig.  Von  Posen  kam  er  als 
proviosialschnlrath  nach  Berlin.  Die  sehnsneht,  wieder  in  le- 
bendigen verkehr  mit  der  jugend  au  treten,  Hess  ihn  aber  schon 
1857  die  stelle  als  schulrath  aufgeben,  um  das  ihm  angebotene 
direktorat  des  Joachimsthalsehen  gymnasinms  an  stelle  des  ab- 
tretenden H.  Meineke  zu  übernehmen.  Vom  1.  juli  1857  bis 
zum  1.  juli  a.  c.  leitete  er  die  anstalt.— *  Daran  koüpfen  wir: 
Gustave  Kiesslingio  |  amico  fidellssimo  |  exaota  gloriosissime  aa« 
täte  I  In  otium  reeedenti  |  hoc  pietatis  summiqne  amoris  do- 
cnmentum  |  D.  D.  |  Mauritius  Sejffertus.  |  Postdamiae,  mense 
lunio  a.  MDCCCLXXH. 

Quam  vollem  veteri  numnie  perdtus 

Laudes  posse  Tnas  plenius  aureis 

Inspirans  fidibus  ferro  snb  aethera 

Et,  quod  longa  Tibi  materiee  inbet, 
5  Passtm  Pieridum  prata  perambnlans 

In  sertum  innumeros  nectere  flosculos. 

Sed  pridcm  prohibet  me  nemomm  sacris 

Arcetque  Aonio  fönte  dens  potens 

Inclnsnm  tenebris  pallidnlae  domus, 
10  THstl  enm  senio  quam  subüt  Ines, 

Imis  implidtnm  viRceribus  malum. 

^hrgo  quid  faciam  perditns  ae  miser? 

Scriberis  aliis  nempe  valentibns 

Immortalis  honos  ac  patriae  decns, 
15  Artes  ingenuas  remque  scholasticm 
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Dam  Tel  eonsflio  vel  oathedrm  ittrai 
Et  miti  sipieni,  qnisqnif  eget  Toi, 
Gkraunni  reereat  alioqnio  pater, 
Aiit  monstras  pneria  atqua  apetia  Tiaa 
90  Ad  vitae  faeilta  mwiera  pnblicaa« 
Ua  libara  deeat  talia  adoiaae 
SnmiDaa  ae  memorem  peetora  pnaeqnl. 
Bad,  qaod  ras  patitnr  aac  daiia  abnegat. 
Pro  dono  pratimn  non  operoaina 
96  lif&Gtitmqtta  mann  poaanmna  adderai 
Qnod  pro  ma  faoiat  varba  diaartina. 
Ergo  propitiia,  qoid  ralit  hie  aeyplina 
Simplex  mnnditiie,  anribna  aecipe. 
QMJia  forma  scjpho,  aie  niteaat  Tibi 
30  1^  pnri  redeaat  perpetno  diea. 
Dam  faunm  aasidaa  rollitia  latus 
Tranqaillo  relevaa  abditna  otio. 
Qaod  enm  naetarei,  qaoa  ribi  proprioa 
Depoadt,  latleaa  imbnerint  scyphnm, 
36  Samens  Innocni  manera  LeabiL 
Htne  dneaa  aaimos  et  seninm  grave 
Longe  distineaa  qnidqaid  bebet  malt 
Sie  laeta  poteria  mente  reanseitans 
Exaetis  itemm  temporibns  frei, 
40  Hamna  in  gremio  eoningia  naieae, 
Ae,  dam  ptona  videa  plnrima  gandii. 
Et  nostri  memorem  spargere  laerimam. 
Hanau,  10.  juli.  In  dar  nihe  von  Haaaut  Imk  dem 
dorfe  Bllekingen  aind  asebenkrtlge,  steine  mit  dem  aeiehen  dar 
XXII  rUmiaeben  legton  u.  a.  w.  g^nden ,  worana  ncJi  auf  ein 
atandquartier  der  B5mer  sehliessen  liest.    Sebon  frflher  sind 
reate  eines  bades  und  gräber  in  dteaer  gegend  gefunden. 

Berlin^  18.  jnli.  üeber  den  loteten  auabmeli  des  Ye- 
auT  Toröffentlieht  prof.  Palmieri,  direetor  des  Observatorium 
in  Neapel  einen  beriebt  unter  dem  titel:  InemuKo  Vetmimo  dd 
26«  ApriU,  li)72,  wovon  eine  dentsebe  flbersetsung  ron  Dr 
0*  Bammelsberg  In  Berlin  bei  Denieke  erseheint. 

R6ln,  14.  juH.  Vorige  woehe  nnd  in  der  nihe  der  villa 
Wal  SS  haue  mehrere  ateinerne  slbrge  ausgegraben;  man  Termu« 
thei  es  seien  rdmisehe. 

Augsburg,  19.  julü  In  der  tiefe  von  ftinUbn  iuss 
fand  man  bei  legung  dee  Inndamenta  dea  justispalaatea  eine 
broncemflnae  aus  3.  jabrh.  p.  Chr. , .  eine  vaae  von  sehwarsem 
thon,  einige  backsteine,  gerippe  von  thieren:  diesem  orte  ge- 
gentlber  lag  der  tempel  dea  Pluto  und  der  Ph>serpina,  mit  de- 
ren kult  man  diese  gegenstitnde  in  Terbindung  bringen  mOehte. 
Naeh  dem  Dentsdi.  Beiehsanieig.  n.  176  hab^  die  aus* 
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grabangen  in  Atben  zu  dem  rosultat  ^ofülirt,  dass  die  nörd- 
liche ringmauer  als  die  von  Themist okles  anfj^eftlhrte  anerkannt 
woi\iea  ist.  Man  fand  in  derselben  neuerdings  verschiedene 
materialieu,  grabstcino  und  (l(>rLrleicli('n  uiiirebräucblicho  aushäl- 
fen, die  ntan  in  dfr  rüo  /.usammenraffte  und  mit  eingebaut  batf 
wie  nuH  den  alten  bekannt. 

Karlsruhe,  30.  juli.  Der  ägyptologe  Eisenlohr  hat 
die  von  HArria  aufgefundene  407»  meter  lange,  42 Vi  Centime- 
ter  breite  papyrosroUe  unteraucht  und  gefunden,  dass  sie  sich 
aaf  die  gescbichte  von  Ramses  III  (Rampatnit  bei  Herodot)  be- 
lieht: näheres  giobt  der  Deutsch«  Reicbsanz.  nr.  179,  beii.  1; 
•ocb  Augsb.  Allg.  Ztg.  a.  e.  beil.  zn  or.  246. 

Ma neben.  Der  speiaesettel  des  am  1.  angoat  bei  dem 
jabilänm  in  MOnchen  im  odeonaaale  ▼erftnatalteten  festmables 
war  lateintscb  abgefasst  und  lautet  nnob  der  Augsb.  AUg.  Ztg. 
&  €,  beil.  SU  nr.  217  wie  folgt: 

Symposium.  Chwkoio:  piseionll  oleo  perfust  et  saimo* 
DOS  lamo  sioeati  ad  dbi  appetentiam  exeitandam.  Afewa  pnma: 
m  pingue  testudinaeeum,  caroali  sueco  Liebigiano  eonditum. 
Salmones  Danubiani,  qni  Rhenanos  saports  gratia  facile  vineunt, 
cum  liquamine  et  bulbis  rotundis  Americanis.  Bovini  lumbi 
assi,  Omnibus  horti  olitorii  deliciis  coronati.  Caro  ferina  Inter 
fungos  nataus,  opero  pistorio  incluna.  SquiUao  cum  vitellis,  oleo 
et  aceto  in  unnm  mixtis.  Capones  pingnes  ex  iucluta  urbe 
Katisbonensi  advecti.  Pisa  novella  coctura  Apiciana  macerata. 
Mema  secunda.  Placeota  maior  dulciari^-i ,  opere  tectorio  sigillis 
aliisqno  artificns  mirabilem  in  modiim  ornata.  Fi*?ura  pneruli 
Moriaceiisis  (a  barbaris  dicti  ,,raiinchGner  kindl*')  Praxitclis  io- 
^•enio  inventa  vi  ipsius  manu  expressa,  qtiao  ut  Alpes  trans- 
cendit  —  prob  dolor!  —  frigornm  vi  correpta  et  con^Uclata 
^t.  Frugum  regionis  glaeialis  genera  raria,  botanicorum  oculis 
et  stndüs  nunc  primum  proposita.  —  Vinum  dulce  Hispanicnm; 
molle  Silvestrei  mite  Burdigalense;  Ibrtins  Palatioum  ex  vineto 
lesuitarum  depromptum;  ex  eastro  Rosario  oriundum;  spumans 
Camp  an  um. 

Weimar,  3.  august  In  Capua  ist  eine  vase  aufgefun- 
den worden,  welche  man  mit  der  .333  a.  Chr.  den  Siegern  in 
spielen  au  Athen  gegebenen  identifieirt;  neben  ihr  fand  man 
das  Skelett  eines  mannes.  Auf  der  einen  seite  dieser  amphora 
steht  die  athenische  Pallas  awisehen  iwei  sKulen  und  schlendert 
einen  wurfspiess,  auf  jeder  säule  ^ne  Victoria;  auf  der  andern 
Seite  ist  eine  ringergruppe  dargestellt,  daau  ein  jflngling,  der 
dem  kämpf  ansieht,  ein  Schiedsrichter,  ein  greis  mit  einem  Stabe. 
Oben  steht  der  name  des  ersten  archonten  des  j.  332  nnd  die 
werte  „belohnung  von  Athen".    Weim.  Ztg. 

London,  2.  aug.  Ein  grosses  stück  einer  sXnle  vom 
tempel  dei*  Diana  2u  Ephcäo^i,  das  umfaugreichetu,  was  bis  jetzt 
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▼on  diesem  geb&ade  nwsh  England  gekommeoi  ist  dieier  tage 
naeh  dem  Br&üh  Mmeum  gebracht.  Zehn  pferde  waren  inm 
tnmsport  nötbig:  vrgl  Deutsch.  Beiehiani.  or.  187  beiL  1. 

Httncheui  7.  ang«  Die  in  MOncben  encheinende  ,,6e- 
meindesmtnng"  hat  dem  nniveraitftts  •  jnbtlftam  eine  dgne  fest» 
Hammer  gewidmet  mit  dnem  anfsata  Ton  E.  TonDestonches: 
9,die  Stadt  Mttnchen  in  ihren  Kneseni  besiehiiDgen  aor  nniTeni« 
tit*':  jetat  bringt  sie  in  ihren  nommem  vom  6.  angnst  tob 
demselben  Terfasser  als  nachklinge  anm  oniverdtSts  - jaHlftmD 
einige  artikel  ,|flber  die  grossen  stadtfeste  in  If Uneben  aeit  dem 
14.  jahrhondert".  Das  älteste  arknndlieh  nachweisbare  fest  der 
art  war  der  siegeseinsng  Lndwig  des  Bayern  nach  der  schiseht 
bei  Ampfing  im  november  1822.  Es  ist  sehr  er6reaKch  an  sehen 
wie  in  unserer  so  materiellen  seit,  die  Stadt  Mflneben  an  dem 
ehrentage  ihrer  nniTcrsitllt  sich  so  lebhaft  betheiligt;  zugldch 
möchten  wir  letsterem  aofsata  nm  deswillen  auch  jetat  ▼iele  Ver- 
breitung wünschen,  damit  von  den  Tonrordem  unsre  gegeuwatt 
lerne,  wie  Volksfeste  eingerichtet  werden  sollen ;  denn  daa  seheint 
unre  aeit  gans  Terlemt  an  haben. 

AUSZUEGE  aus  Zeitschriften :  Archäologische  xeitung  herauBg9gt- 
b§n  von  E.  Hübner,  bd.  IV.  heft  4,  1872:  B.  Schöne,  reliefgruppe 
in  Marsala,  mit  taf.  51  ;  p.  133,  daüu  uachtrag  p.  188.  —  Matz, 
goldscbaale  von  Pietraossu,  mit  tat'.  52;  p.  135;  wird  aut  Triptolemos 
und  segnuBi^n  der  elentinisohen  gotCheitiBii  besogen.  —  Ad,  Miekat- 
list  griecbische  grabreliefs,  mit  taf.  58,  53a;  p.  138;  auch  w^en  dar 
daselbst  bebandelteu  Inschriften  zu  beachten.  —  H,  Heydemann,  das 
morraspiel,  mit  t^if.  56;  p.  151.  —  H.  Heydemann,  la«on  bei  Aie- 
tes,  vaseubild  aus  Kufo,  p.  154.  —  H.  Heydemann,  darstellungen 
aus  dem  mythos  der  Phädra  und  des  Hippolytos,  p.  157.  —  Miscel* 
len:  JFnedUtnder,  fiber  das  Ton  hin  urof.  wieseler  gefundene 
»bislier  nicht  richtig  erkannte  wichtige  attribut  des  Yulcanus,  >p.  162: 
weilt  nach ,  dass,  was  Wie.^eler  für  den  omphalos  hiilt,  ein  hut  ist. 
— .  J  Conze,  zu  taf.  47,  p.  163:  s.  ob.  p.  431 :  bestätigt  Heydemann*i 
erkiarung.  —  P.  Pervanoglu,  zur  topographie  Athens,  p.  164.  —  0, 
WiBmanm,  bonner  insohriftensteine,  p.  165.  —  M,  Bergau,  antikee- 
fimd  in  Kfimberg,  p.  166.  —  H.  Heydemann ,  zum  urtfaeil  des  IV 
ris,  p.  167.  —  St,  M»,  Mtueo  Etqyagnnl  de  anUquedados ,  p.  167.  — 
M»  Heydemann,  zusatz  zu  dieser  zeitun^  1871,  p.  11,  p.  168:  be- 
zieht eine  vase  auf  Memnon's  kämpf  mit  Achilles.  —  ÜT.  Heyde- 
mann^  Kurze  beschreibuug  der  vasensammluug  könig  Ludwig  des  I, 

?.  169:  kurae  auseige.  —  Jf.  Seklüfmatm^  inschrifteu  aus  Neu-Uion,  p. 
69:  drei  sollen  aus  den  letzten  Jahrhunderten  t,  Chr.  ßein.  —  i. 
Becher,  römisclio  inschriften  aus  Deutschland,  p.  171.  —  Sitznngs- 
berich  te  der  arch:iolo|:^ischon  Gesellschaft  in  Berlin,  p.  172.  —  Chro- 
nik der  WinkelmauDöteöte,  p.  175.  —  E.  Merzbacher,  litera- 
turbericht,  p.  180:  es  wilre  gut  gewesen,  das  datum  der  abfassuag 
dieses  beriobtss  antnii^ben:  denn  er  ist  sehr  uuTOllstftndig.  Ver- 
zeichniss  der  mitarbelter,  p.l86. —  E.  Curtius,  neue  Äande  ensXkia.* 
Asien  und  Griechenland:  zwei  inschriften:  1)  eine  ay.s  Smvma,  aus 
der  zeit  des  Lysimachos ,  wo  nach  dem  aufbau  von  Smyrna  der  alte 
bund  der  ionischen  städte  wieder  hergestellt  ist;  sie  lautet,  nach  Ku- 
Buuiudes,  der  sie  in  Palingenesia  vom  15«  aprü  yerOffentlicbt: 
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TOff  7»»i[oc)<y]^ot>  M^ktiGio^  (f  ikas  tuy  toi  p((aiU(ü[g  Jvatjfiaxov  xai  or^o* 

tvyokis  ijy  Ijjfttir  ^»artXii  itgos  to  xoty]dy  läy\  'iwyioy  xai  f^MCft  avtw 
anX^  ndynjy  i[y  rrzU]  nnlifri  ratg  Tujy  'lojyujy  intm  (f/  vndnl/fty^  ^Iit' 
Tioirrgany  avrin  y,(u  ixyt/*'o»f  0i^0a[*  cfi  uv\ioh  xai  tlxCycc  yjtK/.tjy  i-^'  fn- 
TiQv  ifi  nay^io\vi^\ '  ikiai^ot  di  n6ltt(  ö'vo  ,  atnyss  in"^i/^iiij\ooyra$ 
inm€      h  *i»miß  y  ^liR9to«i|pan»[v  »mit  tä^og,  fW«  itai  «i  ImhoI 

nagixofiii^OVf  faS[ff  iioi«]m  n/twtf»  <fit»^r(K  Ta»c  7i^O(i/xoi;<ra«f*  [»i'«*'^^xfiy 

(f*  /^ffrtTTfJWf  ttw/i  ßovXtvfvay  T«  /y[»'<f>frtif  |j'«*/ajf»  /fc  m<r  MtVr?^  nu'JU«;,  onctfc 
(. /^i7  Z»']  ToTiT   drjuoGioig   (cvctyty{Jitf.tfxivci.  ift  i\yyu)a\u!-h>a  vnd  'ivSytay' 
To  c>i  üoy^a  TuOi  [uya^ygui^tu  tig  tu  ßä&goy  i^g  tixüyos  i^g  —  — .  2)  lu 

Sparta  hat  man  eine  iebenagrone  mftnnlicbe  mannoratatae  mit  abge- 
•elilagenem  köpf  gefunden,  auf  deren  kreisförmiges  basis  zu  lesen  sein 
soll:  kjaV  BPAllJA  TON  liATEPA.  Das  kenotapbiOA  des  Bra- 
tidas erwiihnt  Fans.  TU,  H,  1  bei  dem  thcater. 

Auysburyer  ailyemetne  Zeitung,  beil.  zu  nr.  205.  207.  208:  das 
Studium  der  trauun  mit  besonderer  räckäiciit  auf  das  studium  der 
medicin.  I^-Y. —  Schopenhauer  nnd  Hartmann.  —  Nr.  206^  207*  208: 
zur  religiöaen  einigong  der  deutschen  nation.  I.  H.  ULI.  —  BeiL  an  nr. 

(ins  neue  Ita,Iicn  und  seine  kunstschätze.  ~  Schopenhauer  und 
Hartiiiann  (schluss). —  Stanley's  Livingstoue- expedition :  weist  Stan- 
ley viele  fehler  und  Unrichtigkeiten  nach.  —  l^r.  209:  die  auswei- 
tung  der  Jesuiteh  nnd  ihre  grflnde.  Die  haltnng  des  klerus  in 
Bruunsberg.  —  Beil.  zu  nr.  209.  nr.  210.  nr.  212:  M.  W.,  das  sta- 
dentenleben  auf  der  Ludwig.  Maximilians -Universität.  Ein  beitrag 
zu  der  vierhundertjährigen  Jubelfeier  derselben :  holt  sehr  weit  aus 
und  berichtet  von  <iein  treiben  in  Ingolstadt,  geiit  dann  zur  verle- 
guDg  der  uaiveisiiat  uacix  Laudshut  (iSÜU)  über,  spnciit  vom  dorti- 
gen Terbindungswesen ,  sueht  das  mangelnde  Interesse  an  der  btu> 
schenschaft  zu  erklftren  und  kommt  so  zu  der  1826  erfolgten  Aber* 
Siedlung  nach  München  und  der  geschichte  der  dortigen  Verbindungen: 
verherrlicht  wird  durch  diese  artikel  weder  die  regierung  noch  die 
Universität.  —  Nr.  210:  England  im  kainpte  mit  der  kirche.  —  Die 
schulen  in  Posen. —  Nr.  212:  Stanley  als  retter  Livingstoue  s :  vrgl. 
aneh  nr.  218>  heiL  sn  nr.  219.  —  Beil.  in  nr.  212:  ein  brief  LiTing« 
stnie*8:  giebt  nachricht  von  der  waaserscheide  im  südlichen  Central« 
afric?i;  p5'>  int  iihor  TOi»  englische  meilen  lan^,  die  in  ihr  zahllosen 
qnellt^u  lauten  iu  vier  grosse  üüssö  zusammen  und  diese  münden  in 
zwei  mächtige  ströme  im  grossen  Nilthal;  ausserdem  berichtet  vi. 
von  Tier  seen  und  kommt  aiu  die  bei  Herodot  II,  28  erwähnten  quellen 
des  Nils;  doch  ist  da  der  bericht  nicht  ganz  deutlich.  (VgL  unt.  n»10), 
—  BeiL  zu  nr.  213:  Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  ge« 
Seilschaft  in  Stuttgart  —  Nr.  2M:  Stellung  der  regierung  zum  zweithei- 
lungsproject  der  piager  Universität. —  Beil.  zu  nr.  214:  volksgeist  und 
Volksbildung.  —  Die  vierhundertjährige  Jubelfeier  der  Universität 
MtUichen.  I.  —  Nr.  215:  Jubelfeier  der  uniTorsität  Mfinchen.  —  Nr. 
216«  beil.  zu  nr.  210,  in.  217,  die  vierhunderijährige  Jubelfeier  der 
Universität  München  II.  III.  lY.  V :  es  werden  die  dabei  gehaltenen 
reden  im<]  toaste  ii.^.Tr,  auch  mitgetheilt. 

J:,pheiiieri6  epiyraphica  1872  fasciculus  secundus:  G.  Wil- 
ma nn  8:  de  ^raejectiß  toitrorum  et  prae/eeio  leffioni»  (p.  öl  — 105) 
weist  nach  chronologischer  nuanimenstellun|;  der  auf  diese  offiilere 
besQgUchen  Zeugnisse  aus  Schriftstellern  und  Inschriften  nach»  dass  die 
ftmfwH  eofironm  tob  August  bis  Sepümius  SeTOms  bestanden  h»» 


Digitized  by  Google 


Aamtige  aus  zeitschrüteii 


Kr. 


ben  und  seit  dieser  zeit  pruefeeii  letjiouis  j^'*  nannt  worden  ''ind.  üe- 
ber  die  functioueu  und  carriere  dieser  oiliziere  tiiidcu  bicii  manche 
werthToUe  bemerlnuigeo«  —  W.  DiiUnh^rgBr,  de  tUuü  fumnuUu 
AUieü  ad  rt's  rmnanoi  BpeeianiAui^)  (p.  106  117):  bespricht  und  er* 
gäiiizt  fünf  inschriften  aus  der  ersten  kaiscrzeit  .  die  zum  grösseren 
theil  historisch  bedeutende  persönlichkeiten  betreffen ;  philologisch 
YOQ  besonderem  interesse  ist  die  zweite  ioschrift,  da  aus  ihr  hervor- 
geht,  das  virgo  VestalU  griechisch  durch  Uqu  nagdiifof  wiedergegeben 
und  fsniOT,  wie  Dittenbexger  naohgewiesen  hat,  bei  Tacit.  AniL  II, 
48:  V&idmm  Vnromm  s&tt  Varronem  zu  lesen  ist.  —  JB.  Bor» 
mannj  de  quorundam  aedißciorum  puhUcornm  urbi's  Momae  tiiulis  (p. 
118—122):  knüpft  an  vier  stadtrömische  inscbriftt  n  topographisch -hi- 
storische bemerkungeu  an  und  weist  nach,  da^s  aus  den  tou  dem 
Anonynuu  EintledlenBis  noch  ▼olktftndig  kopirten  inschriften  anf  dem 
drei-etolen«^  und  acht-siiulen-tempel  in  Rom  mit  Sicherheit  geschlos- 
sen werden  kann,  dass  der  erstere  dem  Vespasian,  der  zweite  dem 
Saturnus  geweiht  iri^we'?'^n  Hfi.  darf  diese  beatritten.st»^  aller  fra- 

gen ans  der  römisciieu  topugiMpliic  dtirch  die  bündige  beweiüiührung 
Bormiuiu's  als  detinitiv  erledigt  beUaciitet  werden.  —  2'Ä.  Momm- 
•«lt.*  obMrwUümes  epigraphieae  n.  5-^8  (p.  123^150):  5)  ifs  Dioelt' 
tiani  eoliegarumqne  nominibua  «raUs;  6)  quinquefascalis  tiiuiiiJi  Ctstemisi 
7)  de  Uiulis  C.  Octai  iiSulint  ms.  a.  p.  Chr.  CCÄIJ':  mit  vergleichender 
erörterung  der  seuatorischen  ämtercarricren  im  anfange  des  dritten  jnhr- 
hunderts;  8)  iUulm  AUtcus  Frugi  et  Pisotm,  au  den  der  verf.  wicntige 
bemerkungeu  über  die  Calpttrnii,  Püone»  und  IdemU  Crmsi  im  ersten 
jahrhnndert  n,  Ciur.  knüpft  und  nachweist,  dass  das  oognomen  Frt^ 
wAi  dem  anfiuitte  der  kaiserzeit  bei  den  Calpurnü  Pisones  nicht  mehr 
enoheine,  sondern  auf  die  LicinU  Crassi,  wuhrscboinlich  durch  adop- 
tion  Übergegangen  sei ;  zuerst  tritt  es  bei  3/.  Licuiius  Crassus  Frttgi 
cot,  27  auf,  den  Mommsen  fUr  den  jüngeren  der  Pisonen  hält,  an  die 
Horas  seine  sogenannte  ars  po§iiea  geriditet;  eine  Tennnthnnff,  die  al* 
lerdings  nicht  als  erwiesen  erachtet  werden  kann.  ^  Den  icElnss  des 
Miehhaltlgen  hef^s  (p.  151)  machen  einige  nachträge  von  Mommsen 
zu  5«eiQ0r  abhandlnng  ttber  die  lunü  SHani  im  ersten  heite  der  £phe- 
meriä. 

Zarnckeö  liLerarischea  centralblatt ,  nr.  15:  Kiepert,  neuer  atlas 
TOD  Hellas  nnd  den  hellenischen  colonien.  8.  lief.  Berlin.  1871:  lo- 
hende anzeige  Ton  J5u.  —  A,  JBöckh's  akademische  abhandloogen: 
auch  u.  d.  t. :  A.  Boeckh's  gesammelte  kleine  Schriften  bd.  5:  an- 
zeige: am  ende  angäbe  einiger  dnirkffhler :  sonst  vgl.  l^hil.  Auz.  III, 
n.  11,  p.  551.  —  £.  W.  H,  Brentano  ,  Untersuchungen  über  das 
sriechische  drama.  Bd.  1.  Aristophanes.  Frankf.  a.  M.  1871:  aus* 
nhrliche  ond  das  rerkehrte  der  ansichten  des  yU  klar  anfdeckende 
anzeige  von  Bu :  vrgl.  ob.  nr.  1,  p.  27.  Der  vf.  hat  sich  in  nr.  18, 
p.  490  gegen  Bn  zu  vertheidigfn  gesucht:  die  ihm  auch  da  von  Bu 
gewordene  abfertigung  wird  jeder  ruhige  beurtheiler  billigen;  lasse 
sich  der  otieubar  talentvolle  vf.  ge^^agt  »ein ,  dab^  ohne  streuffe  me- 
fhode  nnd  gewissenhafte  forschung  man  in  der  philologie  nichts  er*' 
reichen  kann.  —  Acta  socieiaiis  philologae  Lipaiensis  ed.  Fr.  Bit- 
scheliui^  T.  I  fa$c.  2.  Lips.  1871:  der  ref.  M'.  beschäftigt  sich 
nur  —  und  auch  das  sehr  knrs  —  mit  Weinhoid  (s.  ob.  n.  7,  p.d47)  und 

1)  Allerdings  könnte  mau  trotz  dieses  zu&atzes  z.u  der  iiage  be- 
rechtigt sein,  ob  grieohische  inschriften  in  ein  Corporis  inatriptiomm 
Laiinarum  aupplementmn  ^ehSren?  Eine  trennung  der  älteren  grie- 
chischen inschriften  nnd  derjenigen  aus  rOmischer  seit  ers<^eint  firsi* 
Üch  durch  Inhalt  und  iorm  geboten. 
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zeigt,  da^  vom  vf.  Sali.  Jug.  24,  2.  85,  14  falsch  behandelt  sei:  sonst 
yrgl.  ob.  heft  7,  p.  371.  -  P.  Srhulize,  de  archaismis  Sallubtianis. 
8.  Halle  (ohne  jahresangabe) ;  anzeige  von  W:  s.  ob.  nr.  6,  p.  290. 
—  JB.  Kock ,  griectuBche  acholgraro  matik.  2.  avfl.  S.  Leipz.  1871 : 
anzeige  von  C,  die  yeiftndernngen  in  der  zweiten  aaflage  beträfen 
meist  die  dnrstcllung.  —  J.  Latinuinn  und  D.  Miiller,  lateinische 
schulgrauimatik  für  alle  classen  des  gyniuasiums.  ä.  aufl.  8.  Göt» 
tingen ;  anzeige  von  C,  der  die  bebandlung  der  formenlehre  als  ge- 
lungen bezeichnet,  in  der  sjntax  dagegen  den  stoft'  nicht  hinl&nglich 
erschöpft  und  deshalb  Zumpt  niehi  ersetst  findet;  dabei  erkennt  ref. 
aber  telbetändigkeit  des  nrtheils  und  beeonnenheit  in  der  dnzehfiUL- 
ning  an  und  steht  nicht  an  trotz  abweichenden  ansichten  dieser  gram- 
matik  vor  den  Hudern  verwandter  richtung  den  vorzug  zu  <;eben.  — 
jFV>«  Wieneltr^  über  den  delphischen  dreii'uss.  Gotting.  187 1 ;  anzeige 
▼on  i^w,  der  der  conjector  des  verb  bei  Cedren.  Bist.  ooinpl.(V)  1,  p. 
532  Bekk.  sei  xikißa»  statt  »akvßav  zu  lesen  entgegentritt.  —  A, 
Rossbach,  römische  hochzeits  -  und  ehedenkmäler.  8.  Leipz.  1871: 
ausführliche  und  anerkennende  anzeige  von -Öa;  s.  ob.  n.3,  p.  152.  — 
Nr.  16:  J»  C.  V oii(jr  äff ,  aiuäia  palaeographica.  8.  Leiden.  1871: 
anzeige  von  BUf  der  das  griechische  paläographie  behandelnde  buch 
ampfiehlt»  — -  Froffnunta  Mcaemeae  Romanorum  poeaiB  otcundit  curü 
r«e.  Otto  Itihbock*  Vol.  I.  8.  Lips.  1872:  anerkennende  anzeige 
von  Ol,  welche  eine  reihe  sehr  beachtenswerther  eigner  Vorschläge  ent- 
hält. Vgl.  ob.  n.  6,  p.  285. —  A.  Kiesslhuf^  neue  beitrage  zur  kntik  des 
rhetor  Seneca.  8.  Hamburg.  1871:  anzeige  von  Bu,  mit  einigen  ge- 
genbemerknngen»  — >  A.  Murionf,  de  £,  Annam  Sotucao  tfSa  et  de 
tenypore  pto  Mr^la  ekie  phäoeophiea  quae  eupemmt,  eotnposUa  eunt^  8. 
Hamhurg,  1871:  anzeige  von  BUt  abweichende  meinungen  und  naeh- 
tiftge  enthaltend.  —  Itwerarmm  Ah'xandri  ed.  Did,  Volkm  ann. 
4.  Aauuibury.  1871:  imerkennende  anzeige  von  liu,  mit  einigen  vor- 
sciilägen  zur  ?erbeä^erung  des  tex^es.  —  II,  Buchhoitz,  die  tauzkunst 
dee  iSuipidee.  8.  Leipzig.  1871 :  anzeige  TOn  Bu,  der  Tiele  seltBam- 
keiten  und  fidiehes  in  dem  buche  findet,  schliesslich  aber  meint,  dasa 
aoch  manches  gute  darin  sei:  s.  ob.  nr.  2,  p.  97.  —  Nr.  17:  B, 
Westphai,  elemente  des  musikalischen  rhythmus  mit  besonderer  rfick- 
licht  auf  unsere  opern-musik.    1.  theil.    8.    Jena:  ausiuhrliche  an- 


den  angriffe  in  der  rorrede  Westphal*»  scharf  rertheidijgt,  dabei  dia 
■weite  aufläge  von  Westpha Ts  griechieoher  metrik  als  eine  »breiige« 

und  als  einen  rückscbritt  bezeichnet,  namentlich  das  verfehlte  und  un- 
g-eririgcn  ie  des  abschnittes  über  den  epischen  hexameter  hervorhebend: 
man  muss  diesem  tadel  wohl  beistimmen  ,  den  ton  der  anzeige  aber 
miasbilligen ,  es  wäre  nach  dieser  art  des  auftretens  doch  wohl  nur 
in  der  oranung,  wenn  Lebn,  statt  bloM  sn  orakeln  nnd  an  hffhnen« 
•tatt  Sehniidta  und  Brillit  wenig  philologische  schrillen  sa  verthei« 
digeSi  eelblt  im  zusammenhange  seine  rhythnn  clirn  ansichten  darlegte, 
damit  man  endlich  aus  seiner  eigenen  darieguug  genau  ersehe, 
wie  er  denn  eigentlich  seine  modernen  ansichten  auf  die  antike  an* 
gewendet  winen  will.  —  Nr.  18 :  HerodoU  küioriae».  Ree,  Senr, 
JSiein.  T.  IIus.  8.  Berel.  1871:  lobende  anzeige:  rel  Teminthet,  YII« 
20  fititfit^  ^irta^M  sei  zu  schreiben,  ib.  149  xaim^  rb  x^l^if*^*^ 
qi  f>  ß  f  0  jit  4  yo  V  g  .  ib.  169  Intlfyta^f  für  fTtt/ut/ttf  toO^f,  zugleich  auch  auf 
überüeLentj  coiijecturen  in  Ilontsma  Lex  rlict'n-,  (\iiit'i<jrtyiensc  auf- 
merksam machend.  —  JI.  JUiöschmann ,  ein  zorOaätriöciies  lied  über- 
aetat  8.  Manchen:  anzeige  von  J,  —  B.  R.  Lepeiut,  über  einige 
Sgjptiiche  kunstformen  und  ihre  entwicklung.  4.  BeiL  1871:  an* 
JMige  TOn  JK»      —  Nr*  19:       Knebel,  &/wMu$  ptakm  fm^ 


gegen  die  ihn  betieüeji- 
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rwfl  kirtoruw  Augmta^  acriptt,  part  J.  8.  Bonn, :  anzeige  von  J,  J, 
Mm  der  im  vieleii  punkten  die  anaiebten  dee  yft  beetareitet,  eineeine 

stellen  auch  emendirt,  in  Äel.  Spfbrt.  Vit.  Serer.  91  apud  ([>/>■  rhmn 
oder  Ciiicam  statt  npurl  Cj/zicum  gelesen  wissen  will.  —  Ji.  JIi,f- 
ner,  Untersuchungen  zur  ge&chichte  dos  kaisers  Septimius  Severus  und 
seiner  dynastie.  Bd.  I.  1.  Giesseu.  ö:  anzeige  von  J.  J.  M. ,  der 
in  Tielem  einielnem  abweicht,  ein  nrtheil  Ober  die  schrift  aber  nicht 
aiiBBpricht:  vgL  ob.  n.  7.  p«  858*  —  ^plhnneriB  «pigfraphica  eorpo- 
r»  interiptionum  latinarum  suppitmenfnm,  8.  Rom.:  anzeige:  &  ob« 
n.  1,  p.  64.  —  Stölln  bilder  aus  dem  altrömischen  leben.  ^.  Leip«. 
1871:  im  allgemeinen  lohende,  im  einzelnen  ausstellnnirpii  :ii;i(  liende 
anzeige.  —  Nr.  20 :  AndocidU  orattvnea  ed.  F  r.  1*  i  a  a  .s.  b.  Lips, 
1871:  DmartiU  oraUones  adjeeio  Ihmadü  qui  feriur  Jragmmto  «d. 
Fr*  Bloss.  8.  Lips.  1871:  anerkennende  anzeige,  in  der  Di- 
narch.  adv.  Demosth.  §.  7  behandelt  wird.  —  A.  F.  v.  Vel- 
sen nl>or  drn  codex  Urbinas  der  Lysistrata  und  die  Thesmophoriazu- 
Ben  des  Äristopbanes.  8.  Halle.  Ib7 1  :  anzeige.  —  Cebeta  tabula, 
praefatus  e$t,  app,  crit,  ei  vetb.  indice  imtruxit  Fr.  Drosihn,  8. 
Z^.  1871:  anseige.  —  Kr.  21:  F.  Jiiiziy  ,  spracbe  nnd  sprachen 
Auyriens.  8.  Leipzig.  1871:  ausführliche  anzeige  TOD  J,  —  TT. 
J^orte/,  homerische  studien.  8.  Wien.  1871:  anzeige  von  C,  der  dem 
von  0.  Curtiua  Studien  IV,  1  gegen  den  er.^ten  theil  gesagten  bei- 
Btuumt,  sonst  zustimmt,  ohne  eignes  beizubringen.  —  Nr.  22:  £, 
Zegrandf  eolUcüon  de  mommmUs  pour  servir  ä  tiiud*  de  la  lamgme 
momkeilmi^uB,  Farie*  1869:  anerkennende  anzeige,  die  nur  den  preia 
des  buebes  in  hoeb  findet.  —  F.  Mtif,  über  den  yortiag  der  enoxi* 
eoben  partien  bei  Aristophanes.  ^.  Halle:  lobende  anzeige:  s. 
ob.  nr.  6,  p.  277.  —  M.  Sehultze ,  über  den  lautwerth  der  griecbi- 
Bcben  schriftzeichen.  8.  Thom:  wie  ea  scheint  sehr  wenig  zustim- 
nende  anzeige  TOn  C.  —  Mtnodea  qme  fwruniur  earmma  od  eadd. 
Mit.  mUifiionm  isUmm  ßdem  reevunü,  criticomm  eoniecturas  ac(fe- 
tÜ  Aem,  KnechJif ,  lerfionit  varietatem  adscripsit  O.  Kinkel,  8» 
Lipe.  1870.  die  richtung  der  ausgäbe  schildernde  anzeige  von  C  — 
J,  Biihlinanii  .  did  architcctur  de«  chissischen  alterthume  und  der 
renaifisauce.  1.  abth.  Die  säulenordnungeu.  8.  Stuttgart:  anerken- 
nende anwige  von  A,  ->  Nr.  23:  Ad.  Treudelenburg,  kleine  sohrÜlen. 
8*  I<p^p*  1871:  anzeige.  —  H.  Steinthal,  einleitung  in  die  peyehologie 
der  sprachwissenKchaft.  8.  Berlin.  1871:  ausführliche  anzeige. —  Nr.  24: 
Frkaerieht  kleinere  kunst  und  industrie  im  alterthum.  8.  Düs^el- 
derC  1871:  kurze  lobende  anzeige  von  A:  yrgl.  ob.  nr.  7,  p.  3S4.  — 


Drnek fehler«  He/i  8,  p.  408  z.  16     o.  liee:  kritisebe 

»       »>»     »31»»»  pareaa 
»       »   »  409    »1     »    »    »  quamti» 
Hefi  9,  p.  406  »  22  »    »    »  manant 
»      »  »  461  »  19  »    »    9  Pohlmann 
»      »  »  462  »  7  »   >   »    und  ihnen  kein 
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,      *5  —   »13»»»     und  wird  aneh 
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»       »   »  464  »   5  »    >   streiche  das  komina 
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»      »   »  484  »  28  >  »sehreibe:  Doloper statt: 
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Ankündigung. 

Mit  dem  soeben  erscheinenden  ersten  Hefte  dea 
einuud/:  wiiuzigöten  Bandes  beginnt  die 

ZEITSCHRIFT 

VOR 

VERGLEICHENDE 

SPRACHFORSCHUNG 

Al'F  DKM  GEBIETE  DES 

DEUTSCHEN,  GRIECHISCHEN  UND 

LATEINISCHEN 

TnrTBB  MITWniKDKO 

TO« 

Dr.  ERNST  W.  A.  KDHN 

VON 

Dr.  ADELBERT  KUHN, 

PKUrBflSOB  UMO  DIRBCTOE  DES  KÖLLNISCUBM  GYMMA61UM8  ZU  BEKUM 

eine  neue  Folge  Dieselbe  erscheint  in  Bänden  von  je 
6  Heften,  deren  jedes  6  Bogen  umfassen  wird.  F^reis  des 
Bandes  Yoa  6  Heften  4  Thlr. 

Die  Zeitschrül  für  vergleichende  Sprachforschung,  vor 
21  Jahren  begründet,  hat  mit  dem  vor  Kurzem  vollendeten 
zwanzigsten  Bande  einen  gewissen  Abschluss  erreich^. 

Ursprünglich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Sprach- 
forschern, sowohl  als  Mitarbeiter  wie  als  Abonnenten  an- 
gewiesen, hat  sie  mit  der  zunehmenden  Anerkennung  drs 
vergleichenden  Sprach-Studiums,  zu  der  sie  selbst  durch 
ihre  Leistungen  am  meisten  beitrug,  eine  mehr  und  mehr 

wachbtnde  Theilaahme  gefunden. 

Schon  nach  wenigen  Jahren  des  Bestehens  konnten 
sieh  ihr  zu  ihrer  Ergänzung  die  Beiträge  zur  vergleichen^ 
den  Sprctehfereekung  auf  dem  Oebieie  der  ariaeken,  eelHBeken 

und  slawische n  Sprachen^  begründet  von  Herrn  Prof.  Kuhn 
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(in  Yerbindiiiig  mit  dem  dahingeschiedenen  Prof.  Schlei- 
cher), anreihen.  Und  während  sich  aufanglich  die  Philo- 
logen der  älteren  Schule  noch  misstrauisch  und  zweitelbaft 
der  Teigleichenden  Sprachmischung  und  BomH  unserer 
2^eit8chiift  fem  hielten,  gehen  jetzt  bereits  die  Ergebnisse 
dieser  Studien  in  die  grammatischen  Lehr-  und  Schul- 
bücher über. 

In  den  bisherigen  Bänden  der  Zeitschrifl  sind  viele 
wichtige  Arbeiten  niedergelegt;  der  zu  eröffiienden  neuen 
Reihe  Ton  Bänden  wird  die  fördernde  Theilnahme  der 

Fachgelehrten  sicher  nicht  fehlen. 

Der  Beginn  einer  neuen  Folge  dürfte  sich  am  besten 
zum  Eintritt  in  ein  Abonnement  eignen.  Der  Erwerb  der 
erschienenen  zwanzig  Bfiade,  die  wir  nicht  mehr  ganz 
voUstftndig  besitzen,  kann  späterer  Zeit  und  Gelegenheit 
vorbehälteu  bleiben. 

Noch  sei  fiir  die  bisherigeii  Abonnenten  der  Zeit- 
schrift bemerkt,  dass  ein  General  -  Register  über  die 
Bände  XX — XJSif  von  sachkundiger  Hand  bearbeitet^  sich 
bereits  unter  der  Presse  befindet  und  im  Laufe  dieses 
Jahres  erscheinen  wird,  das  sich  dem  über  die  Bände  I 
bis  X  im  Jahre  1862  in  unserm  Verlage  erschienenen 
(Preis  1  Thir.  10  Sgr.)  anschliesst 

Berlin,  im  Juni  1872. 

Ferd.  Dfimmlers  Verlagsbuchhandlttng 

(Hsrrwiti  nod  Ooitnaao). 


BmkdfMktrei  (L.  Boha4«)  ia  B«rtta.  8UU»ckrelb«ntr.  47. 


Vt4 10.  •Mk»  m%. 

Philologischer  Anzeigerr 

Mecaufigegeben  als  ergänzaug  dea  Philologiie 

von 

Ernst  von  Leutsch. 

■■ni<»«i       I   ■   ■■       I   iiiliii       «ii^l  tiKifiraiii  ■  Jl^  ■MnaHi. 

J>m  EuiipidM  Heraklite  Aull  Msholgttbrtiiteb'  mit  0h 
UlNftj«!  aaUKurkmi^en  venelieD  yxm  Wel'ff.  Baver,-  fi^imm 

am  königl.  Wilbelmsgymnaafuni  zu  München.  S,  Münclieo.  Ufl- 
dauer.  1870.  —  64  ss.    8  ngr. 

ddd.  Des  Stiripid«»  Medea  tum  schnlgebmvdt  ttH  erkit» 
«ODdn*  MHiarkttngeQ  TeneheB  vt^n  Wolfg.  BM*^r  Mte- 

cliea.  Lindaner  (SchöppiDg-).  1871.  —  81  äb.  ;  8  ngr. 

294.  Des  Eoripides  Alkeatia  zum  schul  gebrauch  mit  ei^ 
MinaJen  caiiNik«ig«ii  venehan  tou  Wal^fg;  B'S^ae«. 
lUMeii«  Liatem.  1871.      6a  ta^  8  nff^ 

295.  Zu  d^n  Herakliden  dos  Euripid^i  Eritiscliefi  und 
aSigetieches.  (Programm).  4.  Mfinchen.  1870.  -^  20  BB.J  4e  glS* 

986.  a«r  Medaa*  dea  Baripidea^  KriHaoliaa«  «od  exagall- 
aAeai'   (Flrognmm  daa  WilkaltfqTflftnaaina)^    4»-  llQiMiM. 

18 JO.  31  sö» ;  4  ngr. 

Der  terf.  von  dem  gedankt  auagekendi*  daaa  nahen  Bo« 
fkoktoa^  aucib«  Bnripidea  anf  deai>  gysmaakan  itiid  awar  aai  baMan 
aar  StopkcMa»  galaaear  wardaii  aallet«^  bat-  aM  dla<  aalfabe'ga- 

itaill  eioe  auswahl  euripideischer  dramen  mit  einetn  knappen, 
Uoav  iOr  die-  hedürfniaae  der  aahuie  berechneten  commentave 
kwaiiaangabea-  Da»  aehfliar  sott  blaaa  dia^  tnaalbehirliahateii 
iiiaka*arbaite»s  vm*  aiofa  mif  etfoljg;'  ftir  die  Mvmndeii  vtn^ 
reiten  au  könneOf  dad  andtro  möge  dem  mündlichen  unterrichte 
vorbabaUaa  blaibeo;  der  ecfaüler  darf  niebt  ki  den-  anaieitebgaii 
aina  aaaaai  madanal  fiadaa^  daa*  ar  niebt  bmUMgMi  tMlw^ 
faa  dfehl.  Tardaiiaai  kann.  Dakar  aaH,<  WkP  es  in  dem  Pro- 
gramme von  1870  p.  6  heisst,  eine  solche  ausgäbe  zuerst  eine 
koiza  daoleUangi  dea-  fabal»  wie'  ^  dar  diabicr-  a«  graoda  ga- 
PhiteL  Ana.  17.  Bl 
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le^  hati  gebeOf  woran  sich  eine  in  wenigen  werten  bestehende 
•Dgabe  des  ortes,  an  dem  das  dram»  spielt,  und  der  isil 
anffflhniiig,  soweit  sieb  das  mit  sieherb^t  oder  wabrsebMiiBeb- 

keit  bestimmen  lässt,  eventuell  auch  eine  summarische  andeutucg 
über  die  tendenz  des  Stückes  schliessen  kann.    Der  commeotai 
bat  unter  angmndelegnng  eines  lesbaren  teztes  nnd  unter  hin* 
weis  anf  die  soenische  darstellung  alles  das  nnd  nnr  das  n 
geben,  was  auf  dieser  iinterrichtsstofe  noch  erklärt  werden  muss, 
um  die  dem  Verständnisse  des  textes  entgegenstehenden  hinder- 
nisse  in  beseitigen»    Spraebliebe  nnd  saeblicbe  erlftntenagiB 
müssen  mögliebst  prScb  nnd  ▼erstlndticb  sein  nnd  dSrfts 
nur  inBOweit  in  citaten  bestehen,   als  sie  der  scbtiler  ^virklid 
finden  und  verstehen  und  aus  ihnen  für  die  richtige  auffassuDg 
des  Torliegenden  nutien  sieben  kann.    Kritisebe  nnd  istheth 
Bebe  bemerkungen  in  dem  beschränkten  messe ,  als  sie  in  da 
schule  zuläBäig  »iud,  müssen  dem  mündlichen  Unterricht  überlas- 
sen werden  und  können  auch  wohl  den  gegenständ  achriftlicber 
ansarbeitnngen  bilden.    Nach  diesem  plan  sind  nun  die  reii»- 
genden  ansgaben  eingeriebtet.   Obne  das  redlicbe  bestrebee,  du  , 
hier  zu  gründe  liegt,  zu  verkennen ,  möchte  ich  mich  doch  fe-  i 
gen  diese  allzu  knappe  form  der  scbulausgaben  erklären.  Wiram 
soll     b,  die  einleitnng  bloss  anf  das  obige  masa  beschrisil 
sein?   Wird  nicht  für  den  sebfller  eine  knne  erdrternag  Ii« 
die  entstebuDg  und  foiibildung  des  mythos  anziehend  uod  be- 
lehrend sein,  besonders  da  er  daraus  ersehen  wird,  wie  ihn  dcf 
dichter  für  seine  sweeke  nmgebtldet  bat?  Hnss  mcbt  der  sckl- ; 
1er  in  den  Herakliden  schon  bei  der  vorbereitnng  anf  die  grosse 
lücke  nach  v.  629  aufmerksam  gemacht  werden?    Auch  fär 
den  commentar  ist  eine  solche  allaa  knrae  iassung  niohi  m- 
pfeblenswertb.    Die  kritik  mdge  allerdings ,  wie  ja  das  gsgei- 
wärtig  meistens  gesebiebt,  von  demselben  ausgeschlossen  and  a 
einen  besonderen  anbaiig  verwiesen  sein ,    aber  eine  pr4^> 
ästhetische  bemerknog  wird  auch  schon  bei  der  ▼orhereitnni  ' 
gnte  frttcbte  tragen  nnd  knrae  erdrternngen  über  epracbgshrsM^ 
nachahmungen  und  dergl.  lassen  sich  ohne  alleo  schaden  ta 
commentare  anbringen,  wie  denn  auch  ciiate  aus  andcreu  au 
men  desselben  dichters  oder  ans  anderen  tragiketn  nad  hteoft* 
ders  aneh  ans  Homer  dem  fleissigen  sebfller  bei  der  siilfls 
durcharbeitung  sehr  zu  statten  kommen  werden.    Wenn  ick  sss 
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aocb  die  ansieht  des  verf.  fiber  die  form  von  schnlcommenta- 
ren  nicht  thoile ,  so  will  ich  doch  gerne  an  den  vorliegenden 
ausgaben  anerkennen,  dass  die  anmerkungen  klar  und  verstän- 
dig abgafaiat  md  und  man  in  dieser  beoabong  nur  ealtoa  efe* 
was  sn  tadeln  findet.  So  ist  s.  b.  in  der  einleitang  an  den 
Herakliden  die  bemerknng :  das  stück  spielt  in  Marathon 
vor  dem  tempel  des  Zevs  ayogalo^;  doch  liat  sich  der  dichter 
erlaubt  den  ort  in  anmittelbare  Verbindung  mit  Athen  zu  bringen^V 
weder  liefatig  noeb  leicbt  Terständlicb«  Fflr  die  attisebe  btkbne 
besteben  die  entferonngen  in  räum  nnd  seit  vielfacb  nicbt 
Wenn  in  dem  Agamemnon  des  Aeschylos  der  könig  von  Troia 
nach  Mykonai  kommen,  wenn  in  den  Trachinierinnen  des  Sopho- 
kles der  todtkranke  Herakles  von  der  nordwestlicben  landspitze 
iinb<Sa*s  naeb  Traebis  gebracbt  werden  kann,  so  ist  es  doeh  nicbt 
auffallend,  wenn  die  k5nige  Attlka*s  mit  solcber  scbnelligkeit 
von  Atbt3n  aus  ia  Marathon  erscheinen.  V.  2  musa  es  woLl 
beissen;  ^fdinaiog  dvij(i  ist  prädicat^';  nach  der  note  zu  v.  239 
^«r^fv^i»  Schaar,  wegen  der  grossen  ansah!  der  söbne  des 
Herakles  (naeb  ApoUodor  mebr  als  70]*'  wurd  der  sebttler  an- 
nebmen  dass  lolaos  mit  vielen  kindem  anf  der  btthne  ersdiie« 
neu  ist,  was  sich  bei  den  Verhältnissen  der  griechischen  btihne 
nicht  annehmen  lässt ;  unrichtig  ist  die  bemerknng,  dass  v.  387 
sfe  tilg  ji&^pt^  dem  sinne  nach  eben  so  zu  thtp  wie  au  ov 
9§uM^w  y^fiDt  geb5re*  Ueberfltlssig  sind  wobl  noten,  wie  t. 
8  ,,afffifisW  in  X^^c  an  eonstruieren**  oder  113  gebIKrt 
bloss  zu  dcpeXxeiv^  nicht  auch  zu  (i/p'^yz'". 

Diese  wenigen  andeutuogen  werden  wohl  genügen,  um  die 
vorliegenden  ansgaben  an  charakterisieren*  Was  den  text  aa*- 
belrifity  so  bat  ibn  der  yerf.  selbstKndig  eonstitniert  nnd  seine 
»nsiobten  Uber  eine  reibe  von  stellen  der  Herakliden  nnd  der 
Medea  in  den  beiden  oben  erwähnten  programmen  entwickelt. 
£r  zeigt  sich  iüerbei  meistens  als  der  Vertreter  der  conserva* 
tiven  riebtnng  nnd  scbliesst  sieb  häufig  an  die  Klota'sebe  ans* 
gäbe  an,  von  deren  erklttmngen  aneb  viele  in  seinen  commen- 
tar  flbergegangen  sind.  Bedenkt  man  aber,  in  welch  tranrigem 
zustande  uns  die  euiipideischen  tragötiien  überliefert  sind,  so 
wird  man  viel  mebr  daiür  sein ,  dass  der  Verfasser  einer  schul« 
ansgabe  eine  wenn  ancb  nicbt  sichere  eonjectnr  aufnehme,  als 
dass  er  an  einer  verkebiteni  geradean  nnmOglieben  erklVrang 

dl* 
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greife^  GtenMfe  ia  solchen  detitnogen  hat  Elota  «nglftublkhei 
g^leiflitet  Qnd  a^c]i.  d^^  vorliegtind^n  c^u^gabfea  eothalUm  geoag 
npimt  ^0  b^iBj^i«!»,  Jener  fel^cikea  riehUnf  geilen  httnjw 
Iph  vüly  vpß  dieii  oeelwaweisQB ,  hevptsHeUiclL  esf  die  BermU^ 
dev  eiDgeben,  de,  der  texi  derselben  sehr  stark  verderbt  ist  und 
4ie  gelegeuLßit  benutzen  wiU,  um  einige  bekrage  zwt  kxi&k 
djem  drama  mitmiheUM»  So  hat  der  terC  eine  xeihe  mitmm 
e^Bendatienen  ▼efsohnidit,  die  ohne  weiterea  in  den  te&t  aaf^ 
nommen  zu  wecdea  verdienton,  z.  b.  v.  140  aJLeffr,  152  u^  olIcd^, 
197  n^apovai  202  nöAaii  211  ai^iUKrcv^/ooi'  u.  dgl.,  was  dann 
an  i|nmOglich/Bn  ef  Wärnngea  dea»  IlbevUeiecten  HÜyrte,  a^  hh.  IM 
^aßQ9lovc  vathlee^'  (aber  aßotXoc  ist  nicht  aatefe^  oder  «mF^ 
9og)f  197  Xoyo^h'  H^i^ow<Ji  jot  ^jdeine  voraclilägfe  wablen,  nacL 
deiuen  Yorsciiiägea  entscbeidea^^,  202  nöliv  fih  a^xei  ^,ekie  epo- 
nopetiBi  die  ew.  dm  lolgenden  an  eigiUiaen  ial(?):  epaewM 
foftit^iraiS  211^  atka»f^iW  „(leibliclie  Tettern)  nleht  genM,  da 
sie  nicht  geechwistcrkliuler ,  büDdern  kinder  von  gescLwistep- 
mndijrn,  alao  eigeni^icJU  Hanxpim  aiud"«  W^e  die  in  dem 
genamiteil  pisei;repQn»e  gegebenen  eikldkningen  nnd,  eoigectnrai 
anbetrifft,  «o  findet  eiqfa  deronter  aeoebe  gnite  bemerfennib  L 

y.  Ü5  über  ti  3;(>eoci   v.  577  über  ngilOi^o^  cor;   eiDigee  "war 

^cboi^  von  anderen  gegeben  worden i  wie  die  vermiubuug 
7^m^  v^n«  Dohce»  odor  die  streiclinng  to«l  d|i«M( 

^ta4^6ßf^gi,    IjOftO  f.  TAn  E.  A  Sehnudt.  Aadiven  ist  enftedne- 

den  verfehlt^  wie  v.  38  der  vorecMag  oi^ov  in  0(>a)r  zu  äudern» 
wornach  Jt{ifiOfae  OQtov  einen  begriff  ,grenzmarken^*  bilden  sali 
(maot  kdmite  en  eoMil*  af iKOfiM^'  e^  denken;  doeb  iit  biBr 
alles  unsicher)«»  108  die  eoojeotnr  anüdaiu  €§  dif  (da  im 
begriff  des  frevcls  ^ogen  das  hciügtbuni  erfordert  wird  ;  ob  F. 
G.  ;:5cbmidt  mit  seinem  zdö^  dUish  a'  iÖ^  d^fl  richtige  getrofea 
bat)  lasse  ioh  dabingeetelU) ,  y.  640  ^asr  (riebtiger  {xm  f\ 
Linder  nnd  Firnbaber  Wiollten)  n.B.w.  Es  mttgen  nun  nesh 
einige  stellen  folgen,  für  deren  beduug  ich  einiges  bieten 
können  glaube,  üeber  v.  2,  wo  der  verf.  die  erkiärimg  \qü 
J^ota  featbttiti  dass  diimoQ  ar^^  prädicat  sei  nnd  den  dntiv 
toU  niXag  regiere,  habe  ich  schon  in  der  seitachrift  Ar  Msf- 

1)  Treis  der  ▼ertheidigung  des  überlieferten  «^ivvSsi  in  dem  Pro- 
gramme Über  die  Medea  (p.  i?);  denn  in  der  stelle  der  Med.  612 
ba^  «1^0*  die  bedeuttu^  »»mOge  nrtbeilei)i  nOgi»  walten  ttber  •  •  «* ' 
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reichische  gymnasien  1868,  p.  351  gasproclien  und  gezeigt, 
dais  iiier  dem  sioue  nach  und  mit  rttcksiciit  aoi  das  ioigeode 
flm  gwfbuik«,  wie  Heeiod,  "Eq/*  436  uljua  maito^  ytititp  S06O9  t' 
ifmHg  ßif  arfiop,  erfordert  irird.  JiBtftt  giMbe  ich  aaoh  das 
entipreefaeiide  wort  ffir  arrig  gefaaden  stt  baben,  nilailieli  agog 
was  Aesch.  Suppl.  875  (v^I.  Eustb.  p.  1422,  19)  Btoht.  Aller- 
dings ist  mQ9g  ein  eeiir  seltüDes  wort,  aber  Euripides  iiat 
andi  deiartigai  akbt  versehmiht;  dasa  kmnaBt,  tes  laWf 
dnmm  wia  im  4er  litaation,  00  aaeb  im  aasdraeke  iieb  9fr 
ters  mit  deu  'Ixtrideg  des  Aeschylos  berührt  (vgl.  Firnhaber 
Pbilol«  I,  p.  445  flf.).  Wir  haben  hier  eine,  wie  es  ßcbelnt ,  sehr 
alte  verderbniss.  Vs.  176  ist  wabrsebeiHlicb  qitXovet  statt  q^i- 
lilr«»  das  dam  Torhargabendea  dit^^aai^tft*  ap  eeinea  onprang 
faidaiikt,  a«  eehraibea,  desgleicban  t.  171  AitXiüiki»6tt  statt 
nitXiGfi(i-oi ;  vv.  255  ff.  ist,  wie  dies  iu  unserem  drama  sicb 
mehrfach  naob weisen  lässt,  die  Ordnung  der  verse  zerstört;  man 
wild  acbralbaii  müssen: 

S5f  XO.  d»9\  flSf  Isias  f^tg  aaaafiiri  ^fNmtiolf,  %M 
f 60  JM.  Arnim  «oitot  ^S^«  9itifiJH»¥  tdffu* 

S66  m  alrjcsvf  ifi^  t^*  o/0x«oV»  aUa  aai  fiXdßog$ 
S66  JJir.  j^af  id¥  irei  fsvfd*  i^ikuta^at  960. 
80  wird  |?la|9oi;  dem  ßXdmtop  Und  ßXditfiü99  968  f.  niber 
gerückt  und  diese  erst  durch  die  aospielnng  auf  jenes  verstand* 
lieb.  y.  480  empfiehlt  sich  wohl  tlfU  fctQ  nag  ngoccfOQog 
(giaieb  eiaam  iv^oaxat^a^),  68fi  &  (itmf  Nand^)  n^ff 
MU^  (ICad.  1069]  xa^'«  «^^dstai  (so  äadbam)|  529 
•iheiat  anaeht  in  saitt. 

Ich  will  nun  ftoch  mit  einigen  worten  das  andere  progrramm 
(über  die  Medea)  besprechen,  in  welchem  eine  grosse  anzahl 
m  Stallau  diatas  drama  babandelt  slad.  Aadi  liier  finden  wtt 
ein*ga  yani  traffaada  arktirnngen  and  baia6rkangaii,  a.  b.  t.  35» 
wiraaab  aa  üWffrfkovaa  das  object  von  vtpsiaa^  alimlieb  tfdo^a, 
zu  ergänzen  fst,  v.  862  fvjiüuf  mit  tfnfüi»  zu  verbinden,  was 
aaek  Dindorf  mit  reebt  anfgenommen  hat,  während  Nauck  die 
liUeAit  das  Yatieanaa  von  aweitw  band  ^Cf^  billigt  and  diMs 
aait  aa  dem  fbl^endaii  sktae  kiabt;  wxi^lbiaam  leb  äMf  meüe« 
ia  dtt  asfttsabHft  fOr  dst^.  g/maasien  1868,  p.  W  gaoMdUMk 
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Vorschlag  zurück,  adangv^  statt  udaxQvr  zn  schreiben,  das  doch 
mit  <i3^<ra«(  Terbimden  viel  aaBdrocksvoller  ist ;  yt.  930—932  tk 
parenthete  m  fassen,  y.  1216  $  1P  äptaXdl^vt*  „die  yergilteto 
kMdang  der  Glatike  (oder  wohl  noeh  richtiger:  der  yergiftete 
leib)  schloBs  sich  so  fest  an^^  g^en  Schöne,  der  in  seinem  com- 
meatar  hier  die  bemerkang  macht  „indem  rie  in  ihrer  Tenwcif- 
long  in  ihm  einen  schmerseDalinderer  an  finden  wShntti^.  Da- 
gegen finden  sich  auch  ganz  verfehlte  erklärungen,  wie  t.  195, 
wo  ßQotwp  mit  otvyiovs  Xvnag  verbanden  wird,  v.  232,  wo 
mqmwa.  ftir,  dem«  wie  Kleta  gans  richtig  erkannt  hat,  ntMa  i 
9^  (238)  entspricht,  smne  fortsetsnng  in  ÖMaittfp  es  ümpuats 
Xaßetp  haben  soll,  v.  538  fTQog  hj^vog  x^Q'^  ^'^^  nicht  nach  dem 
belieben  der  gewalt,  nach  willkühr  gegeben  8ind'%  v.  600,  wonach 
IMrev^Q  und  <pmpig  (so  soll  statt  ipapj  gesehrieben  werden)  als  ex- 
bortative  eoi^nnetive  erklirt  werden,  wofttr  als  beweis  die  steOs 

Soph.  Oed.  Col.  75  ohO^  tlv  firj  aqiaXtjC  gelten  soll  u.  dgl. 
Auch  in  dieser  abhandlung  zeigt  sich  das  bestreben  entschiedea 
▼erderbten  stellen  dnrob  erklMrangen  anlsubelfen)  welche  aitlb^ 
Heb  nnr  gekünstelt  nnd  geswnngen,  bisweilen  gans  verkehrt 
fallen  mussteo.  So  z.  b.  soll  v.  44  xalXUiyor^  wozu  der  vf.  mit 
recht  arid^afop  nicht  ergänzen  will ,  mit  ix^Qav  verbaaden  und 
dann  jcaXZime»  ix^Q^p  eiesfac  gleich  ffu^v  Ijf^^n^  oSntai  go* 
£ust  werden,  wShrend  Morets  leichte  eonjector  fü9tm$  alle 

Schwierigkeiten  hebt,  v.  135  will  der  verf.  afidfunvlov  mit 
^XaQqov  verbinden  nnd  die  beiden  präpositionen  in^  nnd  ttfe 
80  fassen,  dass  die  erste  dnrch  die  swette  nlLber  bestimmt  weris; 
gewiss  eine  seltsame  erklSmogy  der  man  wohl  die  gerings  ia* 
derung  Schünows  vn^  (if^KftnvXov  vorziehen  wird ;  v.  150  soll  die 
lesart  anXriatov  gegen  die  emendation  von  Kimaley  airiUrof 
(der  Vat  bat  anXdcjcv)  festgehalten  nnd  als  i^nnbeMedi^ 
d.  i  ^  solches  lager,  das  man  nidit  haben  kann^  erklirt  wv> 
den;  anX^ctov  gehöre  eigentlich  zu  E{)mg  ^  sei  aber  nach  einer 
bei  den  tragikem  nicht  seltenen  enallage  mit  xotra^  verbunden. 
Unter  den  eigenen  eoi^actoren  des  veri  smd  nnr  iwei  bsscb» 
tenswerth,  nämlich  v.  188  entvanp  ^  Itf  (Hermann  mwkw 
di  fi);  V,  1304  iyea  de  statt  ifimp  de;  die  anderen  ziemlich eäW- 
reiehen  sind  verfehlt  oder  haben  doch  keine  wahcBcheinhchkd^ 

k  V.  297  scoimS  (statt  natpa)^  404  doftm^  (statt  Tfifi^^ 
ohee  ganz  richtig  ist;  nnr  wird  man  mit  Herwerden  tMf  Ar 
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foi^  t*  sehrdbon  mfiatoi]^  die  Tme  786  und  786  will  der 
▼erf.  umstellen,  welebe  ordnnn^  Abrigens  flebon  im  ParieinnB 

2712  vorkommt;  doch  ist  der  vors  785,  dessen  zweite  hälfte 
940  und  943  wiederkehrt,  eben  dieser  ähuHclikeit  wegen, 
diirn  mit  rfiekeiebt  ani  Beine  eteUnng  und  endlich  wegen  des 
selteamen  gebranebee  des  infinitivee  dringend  der  nneebtheit 
▼erdäcbtig;  es  ist  also  mit  dieser  nmstellnng  niebts  gebolfen« 
Uebrigens  vorweise  ich  auf  das,  was  ich  a.  a.  o.  p.  356  erör- 
tert bebe.  V.  1317  bat  der  verf.  äbnhcb,  wie  Weil,  der  f<- 
99wa9  ff6fw  yermatbete,  tiawaaw  d(nii»  ▼orgeseblagen;  aber 
an  diesem  verse  sollte  man  wabrbaftig  keine  bessemng  ▼eren«' 
eben;  denn  derselbe  ibfc  ohne  zweifei  untergeschoben. 

Die  ausstattung  der  ausgaben  ist  eine  ganz  entsprechende, 
aar  könnte  der  druck  oorrecter  sein,  namentlich  die  interpunc« 
tion,  vgl«  Her,      468,  611,  929;  denn  468  sollte  nach 
ftigt  929  igxofiffr  kein  komma  steben* 

Karl  Schenkl. 


297.  Lucianns  Samosatensis.  Francisens  Fritaacbius 
reeensnit  Vol.  I,  pars  L  Bostocbii  1860.  Vol.  I,  pars  II. 
Rost.  1862.  YoL  II,  pars  I.  Bost.  1865.    VoL  II,  pars  IL 

Eost.  1870. 

Allen  freunden  des  Lucian  ist  über  die  hohe  bedeutung 
dieser  ansgabe  von  vorlttnfig  22  Schriften  dieses  autors  niebts 
neues  an  sagen:  sie  wissen  selbst  wie  dieselbe,  lange  erwartet, 
alle  boftinngen  die  man  Kir  die  berstellnng  des  Ineianisebeii 

textes  auf  die  nun  seit  langen  jahrzehuten  so  vielfach  erprobte 
kritische  beiähigung  des  herausgebera  setzte ,  reichlich  erfüllt 
hat;  sie  kennen  schon  ans  seinen  Quaeeiionu  Ludansae  nnd  aahl- 
nichen  wdteren  Lneianea  seine  ftcbt  kritiseben  mgensebaf- 
ten:  den  besonnenen  sebarfbliek,  den  feinen  rinn  Idr  die  art, 
die  gecaucbte  beobachtung  des  cigentbümlicbeii  ausdruckes  sei- 
nes autors,  die  sicherste  haud  in  der  rectificirnng  des  im  laufe 
der  zeit  yerbogenen  nnd  verkrümmten.  Zu  diesem  allen  die 
zeifste  Uberlsgnng  eines  mit  bebarrlicber  Hebe  festgebaltenen 
aindinms,  das,  in  Immer  ementer  bemfibnng,  nie  sn  stdfer  ab- 
gescblossenheit  erstarrte ,  bei  keiner  Schwierigkeit  sich  mit  ei- 
nem bequemen  compromiss  genügen  liess,  nnd  nun  sein  end- 
gfiltiges  ergebnlss  mit  viel  mebr  recbt,  als  et  den  meisten  ber* 
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Eosgebero  alter  texto  zusteht,  als  e'me  wirkliebe  rscenjib  bezeicb- 
nen  daarf.  Auch  dafür  wollen  wir  dem  heraosgeber  dankbar 
Min,  data  er  nicht  allsn  strenge  dich  an  jene  inttniseha  kOne 
gebanden  bat,  mit  der  heutzutage  pbilologisdie  krttiker  ihre 
entsrheidnngen  dem  leser  hinzuwerfen  lieben,  sondern  stellen- 
weise in  lehrreicher  aaeführlicbkeit  Über  aprachlich  uud  sacb- 
liefa  mericwtirdige  pnnkte  aidi  Tcrbreitet,  Tomehmlich  anc|i  die 
viellaeben  perednlidien  hezüge  der  Ineianiiehen  eatlren  ailin- 
klKren  sieb  bemüht,  die  abfassungszeit  mancher  Schriften  (wie  des 
Demonax,  Eunnchus,  der  Fngitivi,  der  Necyomantia,  des  Pere- 
grinus  u.  8.  w.)  geoaaer  festgestellt,  ctiraigen  ^ndien  des  lucia- 
niflchen  witses  bei  älteren  komikemi  «ynicehen  nnd  akeptiaekiD 
popalarphflesophen  naehgesptlrt  hat  Dieses  *lles  mr  an- 
deutend ,  wollen  wir  eiozig  das  handschriftliche  material  der 
ausgäbe  etwas  näher  iu's  augo  fassen.  Die  frage  nach  der 
handschriftlichen  Überliefemng  der  ludaniscben  Schriften  Ist  aas 
mancherlei  frttnden  sehr  yerinekelt.  Die  allermeisteii  dersel- 
ben  waren  innSehst  fflr  den  mfindliehen  Tortrag  vor  einer  grö* 
Bseren  gesellschaft  bestimmt:  ausser  deu  figolaXiai  und  den  ei- 
gentlichen reden  auch  die  menippischen  dialoge  (wie  „Zeozis^ 
nnd  nPromethenS**  deutlich  hexengen),  ja  selbst  die  in  bnsl- 
foim  an  einen  firennd  gerichtete  schrift  migl  tmp  iml  i»m9^ 
üm6ptm9  (vgl.  Apolog.  3);  nnd  Überhaupt  haben  wir  nns  die 
geduld  eines  gebildeten  publicums  der  damaligen  recäationes  sehr 
gross  nnd  wenig  wählerisch  zu  denken:  wurden  doch  sc  b.  alle 
die  werke  Uber  den  parthlschea  kri«g,  die  Lncian  in  der  echiift 
tiber  die  geeohiditschreibnng  erwähnt,  innäehst  nnr  vetgelesciii 
nnd  waren  anch  dem  Lndan  nnr  ans  solchen  Torlesnngen  be» 
kennt  Wie  übel  es  nun  solchen  arbeiten  nocb  bei  lebzeiten 
ihres  yerfassers  gehen  konnte,  besengen  die  klagen  des  Galen ^ 
nnd  so  meehto  sehen  eine  erste  sammlnng  Ineianiseher  anfsätse 
eine  mlÜMh  eBtsiallte  gestalt  seigeo.  Wnrde  sie  aber  gar  tod 
einem  andern  als  dem  antor  selbst  ▼eranstaltet,  so  konnten  rieh 
auch  damals  schon  raaucherlei  \i)£vd8TtiyQa(fn  einschleichen;  denn 
dass  man  darin  im  sopListenzeitalter  leichtsinnig  genug  verfuhr, 
lehren  mancberlei  beispiele  In  den  Bht  üotftat^  des  Phileetratns. 

1)  Pas  bezongen  ecinc  aiisdrScke  in  der  ganzen  schrift  überall. 
Daher  wird  denn  auch  wohl  cap.  32  statt  aviyt^mw  yd^  an  lesen  sein; 
mpiftm  fäf,  oder  lieber  aeohs  awftmiyif»  yü^» 
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Die  Schriften  des  uubequemea  spöttera  schdioen  übrigeos  in  der 
Mmtsa  nit  naeh  leinem  tode  w«ii%  nelesea  worden  bu  sein; 
od  ab  nun  vkl  spllter,  «u  einer  seit  dn  die  ton  ihm  ▼eriMhnly 
sophistenkerrHddteft  lingft  ▼ecUaogen  war,  die  eehmiefsme 

grazic  seiner  Schreibart  ihm  neue  bewurulorer  und  aufmerkbame 
leser  erweckte  (vieUeicbt  unter  den  Bjaantinern  des  zehnten 
jahriranderts),  da  £and  aidi  anr  ein  mdez  seiner  anfaätze,  der 
mm  ttäMiTater  nnsrer  e&nmtliehen  abiobriften  wnrde.  Vmi 
^Miem  stammen  nnn  alle  nnsre  handscbriften  kelneswe^  in 
gerader  linie  ab,  sondern  sie  gehören  zwei  familien  an,  deren 
^flde  von  einer  copie  jenes  arohetjpua  sich  herleitet»  Daas 
um  Iiandacbrsften  tob  einem  gemeinsehaftliehen  Stammvater 
{«)  kerrObreo,  beweist  ibre  «bereinstimmnng  in  entsebiedenen  ' 
Ifldten  nnd  comiptelen ;  dass  sie  mit  «  nur  durch  die  vennitthin|f 
sveier  zwischengiieder,  ß  und  y  zusammenhängen,  zeigt  ihre 
Aoffallende  diversen«  an  aahlloBen  stellen»  wo  eine  förmliche 
^  m  pmtiBi,  naeb  immer  gleiebbleibenden  paiteien,.  stattfindet« 
Dttses  ndieint  denn  aneb  Fritssebes  ansiebt  an  sein  (s.  I,  1, 
p.  xin.  II,  1,  p.  IX.  II,  2,  p.  viii) ;  mit  Scharfsinn  und  beson- 
neDbeit  hat  Biemonsen  [Qnaestt.  Lac   HaderaL  1865)  die- 
W8  verbältnisa  entwickelt   Kor  ist  eine  sebr  wesentliche  frage 
Mb  niebt  geoflgend  erwogen  t  ob  nftmlidi  die  famflie  ß  fKrk- 
Ui,  im  gcgensata  nur  familie  7,  Ton  Interpolationen  IM  gw« 
blieben  sei,  und  ob  an  den  ausserordentlich  zahlreichen  stellen, 
wo  die  versehiedenen  lesarten  in  ß  and  y  dem  sinne  in  glei- 
ober  w«iae  genug  tbun,  man  so  «nbedenklieh  der  vm  ß  dmge* 
Betenen  lesart  an  lolgen  bebe,  wie  Siemonsen  auilb  und  ITrita* 
icbe  In  der  reget  tbnt   Znrfamilie  ß  ist,  ansser  B  (Vindobovi.), 
^  (Gorlic.)  und       (Marcian.  436),  namentlich  und  vor  allen 
modern  der  Yaticanus  81       zu  rechnen  ^) ;  zur  familie  y  aber 
gahftroa  von  Tortrefifliobeii  bandachriften  niebt  anr  0  (Eloren« 
tia.)  «nd  et)  (Ifaxciaans  4S4 sondern,  abi  bester  Tertreter« 
der  Yatieanns  90  [Fj  (woTon  Vatie.  89  eine  oopie  an  seiB 

2)  Mit  dem  ein  Urbinaa  (n.  121)  im  Charon  gans  auifällig  ge« 
mde  in  den  TortreffUebea,  Ton  Sommerbiodt  Lacianea  p.  15£  159 
kerrofgebobenen  lenrten  fibereinstlmmt. 

9)  Dieser  in  seiner  ersten,  bis  fol.  869  reichenden  hälfbe;  der 

r«st,  auf  8.  g.  mediceerpergament  im  15.  Jahrhundert  sehr  sauber 
geschrieben,  aohMnt  aus  irgend  einer  kandsobrift  der  familie  y  copixt 
SB  sein. 
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scbeiat],  daneben  auch  (wenigsten«  in  dem  twi  mir  vergUohenen 
Peregrinus)  Palatinn»  73,  aucb  ein  bisber  ganz  unbenutzter  bom» 
byouieodex  der  urbinatiscben  Bammlang  (n.  120).  Vergleicht 
man  nnn  (i.  b.  im  Gailns)  die  laeartea  beider  familien  genau,  bo 
aeigt  aleb  allerdings,  daas  die  famiUe  ß  meiat  einen  reineren  teil 
erhalten  bat;  aber  die  stelleu,  wo  die  von  y  abatammenden band- 
Bcbriften  allein  das  richtige,  die  familie  ßy  aus  flücbtigkeit  und 
gar  nicht  seLten  auf  grnnd  willkühilicher  Interpolation,  ganz 
faliehea  bietet,  aind  ebeofalla  aebr  lablreicb,  nnd  ieb  meiaa 
dasa  in  aebr  yielen  fiKlIen  «n  mebt  praeoecupirtee  nrtbeil  adiwas* 
kea  wird ,   welcher  von  beiden  familien  man  TO  folgen  bebe. 
Man  lese  daraut  hin  z.  b.  den  voa  Fritzsche  und  Sommerbrodt 
geiammelten  apparat  mm  248ten  capitel  des  Gallus  durch. 
Kon,  die  aaebe  aebeint  bei  reiflieber  «berlegnng  ao  sn  li^ 
daaa  man  IceineawegB  die  familie  ß  knrsweg  ala  die  Ton  ini«^ 
polationen  reine  überall  zu  bevorzugen,  sondern  daaa  man 
einmal,  auf  kosten  der  beliebten  kritischen  reinlicbkeit,  ein  frei- 
lieb reobt  aerapnlQaea  mid  apinöaea  eklektisches  verfahren  zu 
beobachten  babe;  denn  wirklich  ergänaen  aicb  die  beiden  faau* 
lien^),  wo  sie  aber  mit  gleich  guten,  veracbiedeneii  leaaHea 
einander  schroff  gegenüberstehen,  da  fehlt  es  au  jedem  sur«- 
reichenden  gründe,  der  uns  in  der  einen  lesart  die  eigne  band 
dea  Lneiani  in  der  andern  eine  spätere  verändernng  erkennen 
liease.   Ich  fttrcbte  sogar  daas  in  aolcben  filllen  oft  genng  keiDS 
von  beiden  lesarten  den  ursprünglichen  Wortlaut  darstellt.  De» 
brigens  scheinen  manche  Schriften  nur  in  den  handscbrifteu  der 
familie  /  erhalten  au  sein,  z.  b.  der  Peregrinus,  der,  soweit  mir 
bekannt,  sieb  nur  in  rODFH  nnd  Falat  73  findet.  Andre 
aebriften  sind  bis  jetit  nur  in  der  gestalt  bekannt,  die  ibnen  b 
der  familie  /  gegeben  wurde  :  so   der  Philopseudes  (ediit  SBl 
<Pilf,  einem  codex  GraeYÜ  V,  und  einer  höchst  bedenklichen 
antoritHt,  genannt  T,  yarianten  aus  Wesselings  exemplar  der  e^ 
Bten  Aldina).    Die  wianten  ans  O)  (sweite  bälfte)  an  dieser 
sebrift  tbetit  Sommerbrodt  mit  (Ludanea  p.  61  ff.);  die  sebrift 
findet  sich  auch  im  Palatiaua  213  ^£üi.  230»  flf.),  und  im  Viö- 

4)  Scbwerlich  al.or  wird  man  jemals  die  verschiedenen  lö^jjj" 
der  beiden  familien  zu  Ümer  verschmelzen  dürfen,  wie  s.  b.8am» 
merbrodt  einmal  im  Oalks  8$,  Mtocbe  im  Fhilops.  39  (If  9*"  «T^A 
Bis  accus.  10  getbaa  bat. 
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eiaiu  90.  Diete  letite  lumdaehrift  ist  nnii  aber  yoii  einer  zwei- 
ten kend  dnfcheorrigirt^  und  bei  einer  geoaveii  betraehtnng  dieser 

eorrecturen  (wie  sie  ein  jeder  m  der  von  Sommerbrodt  mitgt* 
theilteo  coUation  des  Gallus  anfitelleu  k&nu)  zeigt  es  sich,  dass 
diese  iweite  band  einen  oodez  der  femilie  ß  bu  ib« 
reo  neebtrXgen  bennUte.    So  ist  denn  eaob  im  Pbilo« 

pseudes  der  Vat.  90  so  f^ut  wie  zwei  liandacbriften  beider  fami» 
lieo;  die  zweite  hand  bietet  liier  einige  sebr  beachteoswertbe 
?aiisnteB:  i.  b»  e.  12  •{^iatfir]  ii^ndliw^  e.  19  ^  fa^t  ^4 
nmmt»  (ebne  naCj,  c.  90  ra^  pf»  (welebe  drei  leserten  Fritz» 
scLes  coüjectureu  beätätigen),  c.  20  ngo  rotv  rro^oh-  [wie  Sola- 
nas wollte)^  c.  22  ijfifito}  ^notitto  f40i|  c.  24  jaQTaQUov  to  fti» 
f.  WO  ßd^oQ  n.  s.  w.  —  Dieses  sind  keine  eoijeetnren^ 
Müdem  »bweiebiingen  der  im  allgemeinen  jedenfalls  besseren 
Emilie  ßi  und  so  wäre  denn,  neben  einer  gründliclien  bcnutzung 
des  Vatic  67  (als  des  besten  Vertreters  der  iamilie  eine 
soigfthtge  Tergleiebnng  des  Vat.  90«  naeb  seinen  beiden  bin* 
dsii,  als  gnindlage  fflr  die  weitere  fbrtsetinng  der  Fritsseheseben 
ausg-abe  vor  allem  zu  wünschen.  Die  sicherbeit  der  kritiscben 
OQtscbeidang  wird  durch  eine  ausgedelmtere  kenntniss  des  ap« 
psiits  iwar  aber  yermindert  als  Termebrt  werden,  aber  die 
neAwilrdige  gesehiebte  des  Incianisehen  testes  wird  erst  dann 

dich  ganz  klar  darstellen. 

Wann  ich  nan  so  die  eigentUcben  cardinalfragen  Ineiani* 
Mbfir  texteekritik  nnr  gani  knn  berflbren  dnrftei  so  mISfe  es 
tveb  Tergdnnt  sein,  eine  «niabl  einselner  stellen,  an  denen 

aucli  uacb  der  neuesten  recension  noch  zu  zweifeln  Teranlas- 
sang  ist,  nur  in  aller  kfirze  zn  besprechen. 

Sonm«  11.6  ßovX9P0dft»9g  tt  mgl  dftfnoH  evrn  ti%9^Q.  So  die 
lia&dschriften.  Sebreibe:  o  ßovXevadfAapog  In  virtQ  dytvvovg  «rl.— 
L)e  bist,  conscr.  13  et  Öb  rtg  ndviaog  to  ttgnpov  ^ythm  iynu^ 
lafitfiii&at  dsi>  rg  iara^  nag  dXXd  <sv9  dXfi^tl^  figawov  hup 
ip  toig  aXXoig  ndXXwai  votr  Xi^ov*  Ueber  diese  veraweifelte  stelle 
•.Fritisdie  1, 1,  p.  46  sq.  Vielleicbt  ist  das  JJACAjiAA  entstan- 
den aus  :  IIAOAA/iElA  =  nuca  dÖüa,  ähnlich  wie  man  sonst 
ugtt  noXX^  opyypmfiii»  Dann  wibre  fortsnfahren;  ovp  aX^09(qi  ti 
u^fow  hhwm  h  uttX*—  Ib.  o.  86  toif  noXvttXmp  hümp  dMtmpmp* 
Beatlieber  w&re :  ixefpov,  des  Severianus. —  C.51  td  fiB»  Xtx&ijao' 
^fa  i<ju  aal  li^^j^itoi,   Statt  des  anyerstttndUcben  «li^jtfsrai  ist 
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vielleicht  evTfogiaretL  ku  schreiben;  was  dann  weiter  in  slrTi'jQtjtai 
au  oon%iren  wÄre(8.  Lobock  Phryii.öTö).  —  Gall.  28  extr.  005 

t9Q0p,  akkt  gm  klar.  Kluer  «id  ainfachev  iNta« :  ig 
^17  0duQO9  ntX,  f  mi  •  ^if  »H  iro&i«eber  flb'baiif ,  wie  M  Lasitti 
80  oft.  —    Alex.  10.    Dor  rahm  des  Alexander  drang  ig 
*^ßm9QV  tHX09  nal  fttninttva  •   0?  Ka\  mwv  rvt/xu  fi^qptaafW 
^fijp«!  not        4^9ftBki9vg  9^9  Mnnmatt/p.   So  FritMolia.  AlMr 
d«  „Ml  «asr^jifM*,  m  sieh  w#nig  pMMnI,  Ist  vor  dem  gleich 
folgenden  ol  ^^nz  unerträglich.    Die  handschriften:  .  .  .  tiiioi' 
xainiUoi  ya^  und  inetvoi  ydg.     Man  wird  wohl  nur  xiknttPOi 
au  flchreibeii  liaboii.    Aach  0«  21  ix  jag  tQvttop  andtrmp 
itt  vielleidii  äm  70^  in     im  vermuideiiL  —  C«  25:  t2ff« 

tftip  täp  nQoatüiTnn'  ffvftrag  yixl  «enatdivf^h'ag;  Vor  avptta^ 
scheiiit  ovtm  auigefallen  zu  sein.  —  Peregr.  7.  im  ai&ofiipots 
toSi  ir^off^oitf  k^g  M^^i  v^  ifmpdmp.  Ffir  M  iit  viellfliilit 
Iti  nt  ««hrelbeii.  —  Cftp.  18  i,wHkt^%ttM^h9¥  lutitot  4t- 
^«vfy  ^*  a^mp  n^itnvpft%fsi  OhiliteB  nKnlioIi)  i  aHi  hit 
Fritzscbe  zn^esetzt ;  ffocf  t(TTy)r  avTcör  Imben  FM :  in  P  Bind  die 
bdden  worte  halb  ansradirt,  oben  so  in  Pal.  73,  in  welchem 
•bar  von  der  msprttnglidm  adiiifi  iioeh  u^top  m  erkemien  iit: 
und  dieaea  iat  daa  nehtlge:  a.  Sommetlir,  Lttdlan.  p.  127.  — 
Gap.  23  init.  dga  F  ttnd  Pal.  TS ;  FritatcWs,  Auf  daa  B^p  in  F 
gestutzten  Vermuthungen  eiud  also  unnCthig^.  —  C.  39  apiniinov 
fit  Xiyüpttg:  das  {iberflüssige  X/fomc  fehlt  mF  und  Pal.  73.— 
Pidlopa.  4  Ciptpftti^g  äm<fvhWH  rkg  mLf(f(dlltg.  80  IW^ 
offanbar,  nack  dem  v^amg^angeaeft  iy%(ttafiiyp>ipng  ^  pasiea- 
der  als  das  gewöhnliche  äfroq^mpovrat,  Vgl  Somn.  8.  —  C.  5 
steht:  ovdetQ  &p  o^da  nianvchiif,  Dasä  das  ov^s  sinnlos  sei,  be* 
merkt  aehon  FritEsehe.  Schwerlick  ist  es  ab«  ganz  zu  tilgen; 
man  aokralbe:  ti^itg  ap,  si  Mm »  nmtiimiP*  —  Oip.  19  I 
ov  pofttl^Hf  tov  ft^foV  sTvai  aai  iamifm»ip  tjntdliwg  oJg  ip  i&Af 
et  y§  xal  anonififtsip  dvrarop  alftf;  So  die  handechriften,  aaefc 
PCJO.  Gebet  tilgt  «1*  ye  und  dvraTov  alrtß^  „frmtfa^*^  wie  Fritz- 
aeka  mit  reckt  meint.  Aber  seine  eigne  amstellang:  nal  dno- 
M^iip,  ff  y§  Bvpmgop  ü^t^  antapriekft  dam  ansammenkang  nicht, 
walekar  notkwandig  diaaeii  ilwi  fordert :  gfaaliel  d«  etlra  nkhti 
dass  derselbe  dir  fieber  schicken  kann,  dem  es  so  offenksr 
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^Mh  diltt  «bea  ess&lilltti)  möglich)  ist-,  0«Mfli  WMMndiii^  «s 

Bis^eii?  Also  g^ewiää  nicht :  weuu  es  audefs  ihm  möglich  iat. 
Zu.  schreiben  sekttai;.  ^     xW  aiso«ri^ireiyi  dttf4(foy  avrov^,  —  GL 

In  4«a  ImvM  «rst««  Ant^oanti  gabt  aaolito  wk  «b«r^ 
M  te  BIpfQtCKifka»  um,  m.  «ndttrm  adialmMiek  mu  Tj^r 
^«^f  niQiTQtftmp,   Wora  dtef  und  wie  kann  oum  eine  tbUre 

„nmwexideQ''?  Za  schreiben  ist  wohl:  rfjr  Ovsiaw  ntQitqtntar 
Dfts  simureiche  gespenat  dr.ebt  dan  mörsor  lun,  tr/r  ^vtian^ 
Ina  die  bansbewobner  devan  an  mahnen,  daii  eie  fv  ^vtfi«r 
ft  iNifi»  Icetf  Aiaoffo«  avtiq^  9  v  opiu  noeb  niaht  daigehcaclii 
bähen.  Zn  den  Torhergenannten  nv^idtg  nnd  ^«^^«jmi  passt 
zudem  ein  mörser  gewiss  besser  als  eine  thür.  —  D©  mercw 
coad.  15.  Bei  tische  vesspotten  oi  töor  awdUmtov  «noXoi/^m 
deine  um^i^ia^  tutßj^MP  M«»^«fOi  w      maff'  dAifr  jr^ai« 

fUM*.  So  0r,  ond  daran  ist  gar  nichts  auszusetzen.  Der  sehr 
Terständliche  sinn  ist  dieser:  dass  du  nie  früher  in  einen  VOt- 
aehmen  hause  gespeist  habest,  achliessen  die  labaien  darauf 
daH  diai^  dit-  biagelegtei  (fi4liyia«ot)  samaUe  dir  etwas  nenaa, 
avgewobntes  Ist  Semelleii^  biaebtea  aMt.  anv  die  gäste  iait, 
eoflb  Tornehma  gastgehai^  lieferten  solche:  vergi.  Marquardt 
Böm.  Alterth.  V,  1,  322,  n.  1995:  und  gerade  auf  dem  „nr- 
AifMr^ft*'  liegt  der  loa.  Was  Cobet.  V..L.  2iO  nnd  Frita* 
•ehe  I,.  a,  p..  vartooh«  hahaa,  dient,,  naab«  meiiiar  übenan^ 
«UV,  nnr  dam»  daa  an  eiafai  einleehaii  laabyarhalt  nnUater  an 
IMMhen«  ^  C.  17  nal  /ip«oia  tois^  'ElXrfCt  taCza^g  aftifiKtai  ^ 
' PvifkttLmp  noXte,  So  die  handschriften.  Statt  des  ainnloMa 
«ai  schndibt  MxiiMckQ  qv^.  und  macht  den  saXs  zu  eiaan  nft> 
iMg,  fsagendia»  Leiebtar,  nnd.  im.  anedimk  anefutechea  wto; 
aifV  ßwiBit  obnßf  fuffw  ^  C.»  42.  ^  iiMd««,  (an  dan  han> 
Hehbeitan  eines  M  fuü&f  övtmp)  htl  aoXi  xai  awd^t^g  xai 
dhßOnp  fjfoi'j«.  Statt  des  unverstHudlichen  in\  noXu  achreiht 
^iit«ßche  nitXki^  mit  ;üemUch  gewaUtiMUigec  änderung.  Will 
«an:  niebl.  afibll«ibaa.  areil^  di^a^ii^  (Mcpw&hnlieb»  in,  dan 
«aiaten  fiUJen  staiK  Ygk  edat  »«  ia«<  to  naiv  iittitaa^iptjp 
ia  einer  fthnlieben  aehilderang,  Rhet.  praec.  3) ,  so  wäre  viel- 
leicht BTii  no)sV  in:  ininovo^  zu  ändern«  —  Bis  accus.  28  rar 
diaXoyot^  tßv  dno  lov  axifiatos  0iilofrofia«  tiey  s?»ai  li^cyM* 

aar*   I^e  wortatellni^  diaee«  starb.  TeRdevfatan  stalle  ist.  Tan 
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Sommerbrodt  und  Fritzsclie  eüdikli  zurechtgcrenkt  worden.  Nur 
das  1/(0 r  scheint  mir  aoeh  bedenklich;  denn  wer  sollte  sa  kühn 
«am,  irgend  jenMuidea  ^seineni  gebahren  naeh^  (airo  0|f> 
fMfo^  ohne  weiteres  fflr  den  sobn  eines  fthiilleli  sieh  gebab* 
renden  m  erkitren?  leb  rndne,  dem  dlelog  gesdiiefat  genug, 
weüü  wir  ihn  uno  tov  axfj  ficfoi  flhXocoq  la^  oixtlov  nen- 
nen laflsen,  wie  ihn  denn  die  phiiosopben  bei  Lucian  Pisc.  26 
^fUfiQ^  tiinatof  nennen.  —  Ib.  <pwi  di  avva»  (den  Ludaa) 
lafiM  itQO$  tüf  0|»a^eref  vemr  (den  dialog)  m^^^v^p  mfwf^  dUa 
olj^tti  wttf  ct^p  inn909  ißgi^ttw.  Für  das  oSjtKci  der  bandsebriftea 
schreibt  Fiitzsche,  mit  ßcbarfsinniger  conjectur,  ta  cfiota.  Nur 
leidet  ja  doch  der  dialog  nicht  vom  Lndan  „das  gleiche",  me 
die  bdalieh  verlasiene  ehegattin  Bbetoriea.  Vieileicbt  ist  AJ" 
AAOmAI  entstanden  ans  AAAAä^lNA «  ^Xa  dm«.  Oap. 
83  sagt  der  dialog  selbst:  ovr  ov  dii^a  vßgiaiiat;  — 

Hermotim.  67.  awifiriy.vtojp  to  ftQuyfia  ig  ytfini  aXlai;:  ml- 
Xd^  Ooarifv;  besser  wohl  oAay.  —  Das  Sprüchwort  Hermot. 
69  g.  £.  ist  TieUeieht  so  sn  restitnireo:  noXXa  p^nx^^rnnH 
[h  fi]  ifUfi^  —    Bjmpos.  e.  6.  Aristasiietns  enisht 

Bich  den  söhn  des  Enkritos  anm  eidam:  ^otoF  o*ta  nlw» 
oiöv  T«  Tcji  EvxQit(p.  So  DAUOf  auch  F:  nlovalm  im  Ein^ttf 
Fritssche.  Leichter  wäre:  nXoptüvfti  EvaQitq^.  >->  C* 
IS:  idcdoiatea»  Wiaida^aft«  ßo^p  afa^o»  ätsg^mg  sm 
(so  Fr.  ans  eoiyeetar;  ebenso  JT)  «ai  x^aamMsafOfr  iCsw- 
K<or  undptnpy  nag  o  xal  aftitpotp  iBonn  mci  (poßp^thufH 
änaüip.  Statt  des  unerträglichen  dfniftov  erwarte  ich  noch 
ein  homeriscbes  prädicat|  nämlich  dfivfAiap^  nntadeligt  inaoiem 
ihn  niemand  laut  in  tadeln  wagt»  wie  knra  vorher  gesagt  we^ 
den  ist  0. 41*  Der  erste  vers  des  Ton  Htstiaens  vorgetrsg- 
neu  gedichts  lantet  in  den  handschriften  (anch  in  F)  ganz  rich- 
tig ^  oirj  not  aQ*  rj       \4oiGTaAytrov  iv  ^tyaQoiaii  [^tydgots  F); 

es  bedarf  der  kühnen  anderungen  Fritzsches  gar  nicht  i  deufl 
'Afguttaipitov  konnte  der  dichter  gaas  wohl  mit  knraer  awsitfln 
sllbe  messen,  ebenso  wie  Homer '/«tlteiar  misst  und  deigL:  tgl 

Westphal  Gr.  Metr.  II,  79  f.  C.  45  taguxtji;  xat  dangimf 

lAtata  ndvia.  aal  ai  fitp  yvfaixes  ixcuxvof  rip  Xaigi^  ntqi" 
fv&ticai  Ol  dl  aXXoh  xaunavop*  tfiw  andern  suchten  sie  ZQ 
beeehwiebtlgen*'.  Gott  bewahre:  die  sind  ja  mitten  im  eÜqg* 
stea  kampfo.  Frituche  sehlebt  hinter  aillsi**  sMtrai  ein^  ws- 
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bei  mir  «usfer  andern  bedenküchkeiten  Aach  die  blaibt,  ob  maa 
10  sagen  kdmie:  die  «ädern  (nttnUch  die)  diener,  wenn  es  wie 
hier,  atiseer  den  dienern  lud  den  Torber  genannten  weibem 

Doch  audre  aXkoi  giebt.  Von  diesen  ^  den  gästeo,  wollen  wur 
etwas  lifiren«  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  xai  Snaiop  nai 
isa  10  tte*  Wie  daraoi  die  bandoohriftliehe  leeart  entotand^ 
sieht  man  leicht  ein.  Znm  anodroek  Tgl.  ib.  e.  19  maim*  nal  naio^ 
^90f  tV  äaitat.  10:  s.  Frits^che  Quaest.  Luc.  42  s^. 

«—  Fngit.  23  akla  nal  9v  iä  'HguxXtis ,  äf*a  xal  t^p  <f>Uooo* 
^o»  avf fv  i%wt9f  M tri*  Anadmck  und  sachlicher  ansammen- 
h&ng  verlangen  gldebmUssig,  dass  tot  not  eingeschoben  werde: 
uif  uj  'E{ffAfj,  —  Zum  sclilusse  will  ich  noch  über  eine  heillos 
verderbte  stelle  meine  meinuog  ohne  alle  begrtindattg  hiostel* 
Isn.  Hermotim.  63  (I,  p.  805  B.  init.)  bat  Fritasebe  II,  2,  p. 
206  eine  Idcke  mit  antreffendem  sebarfbliok  erkannt:  statt  des 
Ton  ihm  vorgeschlageDCu  suppkinentes  scheinea  mir  aber  einzig 
folgende  worte  den  nothwendig  zu  eilordernden  in  halt  des 
Terlorenen  wiedenngeben:  *—  aittdnüdeUf  [dto»  tiw  loyop  tip 
iftop  aitiaa&aty  piaXX^  di  oMs  tutvtop]  iüf*  Up  fi^  — . 

Damit  nehmen  wir  von  dem  hochverdienten  herausgeber 
absebied^  aber  nur  in  der  bofinung,  ihm  in  einem  dritten  und 
vierten  nnd  lUnften  bände  seiner  Lneianansgabe  reebt  bald 
auf's  neue  an  begegnen« 

£rwi»  Rohda. 


298.  Lneianen  yon  Jnlins  Sommerbrodt  8*  Leipz« 
Teubtier.  1872.  —    15  ngr. 

Diese  Sammlung  kritischer  beitrage  znm  Lncian  zerfällt  in 
zwei  abtbeilongen.  Die  erste,  „bandsobiiftlicbea*«  enthaltend| 
bietet  eine  yervQllstSndignng  der  scbon  iiüber  ron  dem  am  Ln* 
cian  so  vielfach  verdienten  v^asser  mitgetheiltea  lesarten  der 
beiden  Marciatü  4;^4  uud  43G;  zu  nenuzehn  weiteren  Schrif- 
ten werden  die  ▼arianten  beider  oder  je  einer  jener  beiden 
bandscbriften  mitgetbeilt.  Ohne  aweifel  werden  freunde  des  Ln* 

ciau  diebe  bcr<_'iclieruDg  des  kritischen  niateiiald  mit  theiluahme 
begriissen,  namentlich  in  denjenigen  abschnitten  wo  die  lesarten 
beider  bandscbriften  mitgetbeilt  sindt  denn  da  434  die  ge« 
riDgere  bandsebriftenfamilie,  436  die  bessere  vertritt ,  so  bieten 

ihre  veitinttm  le^aiteii  ein  zitmiich  volibtändi^es  bild  desseni 
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WAS  die  diplomatische  öberliefernng  des  ludanischen  texte«  an« 
ttberkauft  gewiUuea  kuuu  Laider  httl  mn  nngdiiatigef  schick* 
mI  80  gefVgtt  dM8  üe  ftpUmtMiisD  dir  bewon  ludi% 
mit  aiiMwhm«  to  einsigon  Vind^boneiiti*  B,  jÜDgem  dt» 
sind,  die  stattlichsten  Vertreter  lucianischer  texte  (wie  Marc. 
434»  Vat.  90.  Falat  73)  die  weniger  rme  überlieieniDg  der 
«ad«  lamiUe  (j)  mhahmi  kthtHL  Va  00  ndur  düf  Ma 
vielleiebt  toh  «Imt  ToUflUiidigeB  eolktioa  d«r  baettn  al1«r  b«i 
Schriften  der  familic  des  VaticADUs  87  erwarten ,  aue  wel« 
thtw  bis  jetst  niur  aum  Nigrinus  und  Icaromanippas  die  ?oll> 
«iitaidig«D  vaiianten.  to&  Sommerbrodl  (Auftir.  ftdw.  d«  Lia 
Bd«  n,  3«  anfl.)  mitgetheili  woiden  riad. 

Die  zweite  abtheilung  vereinigt  die  von  Sommerbrodt  in 
ainieliMQ  bäadaa  der  lahrbücher  für  class.  phiioio^e  raMeat^ 
liabttt  beürlgo  wut  kiitflc  daa  Immia,  imd  fOgt  eiaigB  aam  w 
besserQngsvofaabläge  biiiB«i«  Man  wird  diOM  bMnr  wdl  w 
streuten  einzelbeitrage  um  so  lieber  zu  bequemerem  gebraoclie 
wbanden  sabeo,  da  in  den  meisten  gesonda  askttifa  des  Bf* 
tbeib  iicb  mit  janer  geduldigen  beobaabtnng  dee»  epetifisAp 
redegebraacba  dee  behandelten  ante»  Tereioigt^  die  bet^Iiiieiia 
wie  bei  allen  späteren  ^  einen  eorrecten  grieobisefaen  stil  nur 
nneb  painÜckef  einlenumg  schreibenden  scbriftalelleraii  lor  e^ 
felgreiehen  bandbabnng  der  kritik  dnrebnne  nnerUhaitb  nt 
Einzelne  besonders  gelungene  Yerbessemngen  betronndiebeB  U 
kaum  nöthig,  zumal  da  solchen  schon  von  nachkommenden  kri- 
likara,  W«  Dindorf,  FKitascke  n«  a«  die  gnbttkiend»  anerimmtuif 
•n  theil  geworden  -  ist.  Nur  «n£  eiae  emtondalioa  will  kk  wk 
doch  erlauben  mit  beaoiidenn  naobdrnek  liiusnwelwm^  illsM 
auf  die,  p.  146 — 148  miigetheilte  Verbesserung  einer  stelle 
20*  eapitel  der  sckrift  über  die  gesohielitschreibongt  mit  foi- 
Ug  einlenchtender  sieherheit  irird  kiev  dnrek  aia  einsog«  ä» 
Behobenes  mg  ein  verwirrtes  und  unklares  gleicbniso  in  bdnii* 
l^der  klar  heil  zurückgeführt.  I>a  aber  doch  der  kritiker  tv* 
•ntawegen  den  gelitem  dae<  ▼emeinen  mgekM,  wird*  ss  tf* 
lanbt  sein,  etatt  motimten  betftiUe  an  so  vielen.  eekSoen  iink» 

seruiigeu  vielmehr  mit  apodiktischer  kürze  die  einweodnogW 
^igen  einaeine  minder  ^«ngen^  ersckeiaeade  ▼ennntkimgso  ^ 
■ntx^gen. 

Bhet.  pmoo*  10  aehreibt-Sommirkrod^  p.  89r  ita^ 


Digitized  by  Google 


Kr,  10. 


298.  Lakiano«. 


497 


[fM«r]  Xey»  apaßaifsip  autov.  Waram  soll  der  scbüler  jenea  rauhen 
ffibrer  geben  heitaea?  Traffander  sckaiDt,  was  auch  dar  haad- 
aahriftliaheii  lasari  näher  Uegti  fuM^a  Z«uif*t9  U/mWf  1«  dwafiatwM» 
(gesohriaban  lif  la  ara/^MiWif,  woraua  laieht  l9f$  «M" 
^ainii  entstand).  —  Ehet.  praec.  3.  aigt'aeii  ov  xee/ioir.  aigi^atic[t6p 
jdfAOp]  oif  xafKüv  Sommerbrodt  p.  92.  Aber  das  biid  von  der  hoch- 
t«it  folgt  erst  0|>äiar  (von  cap.  6  an),  und  kann  unmöglich  hiar 
obaa  alla  ainlaitnng  antidpirt  wardan.  BaMar  also  etvras  at^^a«!« 
CO  i0Up  ov  luifiWf.  Oder  ist  atwa  KMAJPHCßlC  antotandaii 
aus:  KAIKAA^IEPIICEIC  s=  xai  nalXitgriatui  Dem  gleich 
folgenden  ^l^x'l^^  S^^^  opter  natnrgemüss  voraus:  vg).  z. 
b.  Bio  accus.  10  dvovat  —  sW  tveaxovptat  wä  xgia,—^  Da  Salt* 
81  flooas^  99  xaroar^qp  t ^  ^^29^*  Mhiabt  Bommarbrodt 

p.  100  ein  h  ain;  gegen  einen  feststehenden  sprachgebraneb 
iu  solchen  vergieiebungeu ,  den  Krü,:;er  Spi  acijl.  6ö,  6  am  ge- 
nauesten formulirt  hat.  Beispiele  giebt  Berahardy  Wiss.  sjnt» 
p.  204  t  n,  a.;  auch  Cobet  V.  L.  163—166  redet  von  diesem 
apmehgebraoch,  in  seiner  art,  d.  h.  mit  einer  miene,  als  ob  er 
von  der  vorsehnng  ausdracklieh  bestellt  sei,  am  Aber  diese  nnd 
so  viele  andre,  nicht  eben  uiibekauiite  Sachen  die  weit  und  im 
besonderen  die  dumuieu  Deutschen  zum  ersten  mal  zu  belehren» 
—  Navig.  29.  Statt  des  der  hss.  hat  Sommerbrodt  p.  117  ge* 
WIM  xiehtig  ^d»  ▼oigesehlagen;  am  schlnss  aber  ist  statt :  Swa9 
df  VI«  «ovo«  ^1*  mvTop  nwtfftdfitpog  t^p  dpvmawitaw,  nieht  itap  y 
mit  ihm  zu  schieibeii,  soudern  vlcdmebr  ozuf  ni^tj.  ,,wenn  man 
•ich  bewnsst  ist,  su  —  haben vgl.  Klüger  Sprl.  56,  7, 
5.—  Bis  acens.  24  i^nu  tOtffo  «v^attip.  Sommerbrodt  sahiebt 
p.  118  TOf  is^atm  ein  ov  ein)  dann  mttsste  aovto  hetssen 
kSnnen :  ^das  ankommen^,  withrend  es  nach  dem  snsaramenbang 
nur  für  ,,das  nicht  aukommeu"  stehen  kann.  Die  uberlieferte 
lesart  ist  ganz  in  der  Ordnung:  „es  sah  ihm  ähnlich  dass  er  dies 
ikaa  würde'*,  nlmlieh  wegbleiben.  Feregr.  25,  Die  Inder 
i9»av«  dZ9fi«  Hd99tat**s  jp'V'^  Nootrai  Sommerbr.  p.  129.  Aber 
f}V*  dnrdi  die  von  Fritasebe  angefahrte  stelle  Phitarcb, 
Alex.  69  durchaus  geschützt.  Sollte  xaTu  (syriPff^  niclit  heissen 
können :  „in  geordneter,  feierlicher  Stellung  oder  läge"  (ohne  arti- 
ksl  auch  Bis  accus.  29  extr.  Ansah.  19:  an  beiden  atallen  liest 
iieüiah  Fritasehe  nata  vd  sZ9fia]i  so  sebreibe  man  aara  tttiti 
PhilüL  AiiÄ.  IV.  32 
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cgifmf  fia  unveränderter  l«ge^*.  Kor  an  iel  gewiat  ni^ 
I«  rlICefai;  Ci  bedeutet  die  halbliegeode  positar  enf  eraem  t»* 

bebett:  vgl.  aenentlidi  Somninm  11.  Pbilo|M.  SO  a»  #it- 
noiog  ttg  aXI*  dv^^cononoiog  o)r.  Sommerbrodt's  einwürfe  ge- 
gen dm  ir&(fwitomüt6g  p.  133  sind  tebr  entreffMid;  ^mbm 
iieher  fat  eber  des  ihm  gleichliidls  Terdiehtige  ^seireco^  lidb- 
tig.  Will  men  aXX'  at&Qmjronotof  nicht  ganz  streichen  (wie  ei 
denn  im  Yat  90  nur  am  Eande  steht),  so  köoate  mnn  schreiben: 
ccir  «»d^iarTSffoioff.  —  Nigr.  6.  Sommerbr.  p.  13d*  Ist  viel- 
leicbt  das  aitw  nur  in  iXlnw  sn  ändern?  —  Ib»  14  TMetif 
iodi^ti  ^9<6fi990s:  xQ^f*^^^^  Sommerbr.  p.  141 :  aber  das  anstössi^ 
liegt  nicht  darin,  dass  er  ein  solches  gewaod  überbaapt  hit, 
sondern  dass  er  „darin  insehaat^^  Also  09»ftHPg  ist  gewiss  lic^ 
tig;  sebreibe  aber:  ip  toiavtff  h^u  dt «^t»o^.  Bis  aeeiK.  33 
wird  Sa<p  von  Sommerbrodt  p.  143  in  og  verändert,  ohne  notb, 
da  off^auch  ohne  vorbergeheuden  comparativ  =  ^fiosoiern  *  gft> 
branebt  wird;  a.  b.  Tbncyd.  VI,  92,  4:  vgU  Lnciaa«  Akt.  1 
Apol.  9.  ConT.  2«  Bis  aeens.  31«  Peregr.  83  K«f  osm  te»  m 
ntiQvxnp  dympoQf  von  Sommerbr.  143  gegen  Frittsche  gut 
theidigt  \  er  konote  vor  allem  Conviv.  20  init.  vergleichen.  Wn 
aber  an :  top  ßiof  t e  titg  ißin  anstössig  sei,  verstehe  ich  niebt.  — 
Bbet,  praee*  16  tavta  ptlw  aMp  XQ^  f«iUir*  Sommerbrodt 
sehr  richtige  erwXgnngen  (p.  160)  leiten  keines  auf  sm 
gewaltsames  mittel  einer  amputation  des  ganzen  sataes.  Mab 
sobreibe  aeiiV«  statt  cvroV,  und  atles  ist  in  ordnnmg«  Sekt 
Sommerbrodt  selbst  Nigr.  31  Scbdbe's  « »tAi«  statt  des  «t- 
foi  der  handschriften  aufgenommen. 

Necyom.  3  inpcifttif  ist  falsch  ;  aber  das  tjcitotfti^y  der  l>e»> 
Sern  bandsebriftenclasse  möebte  icb  mit  Sommerbrodt*a  imiloi' 
fiip  (p.  163)  niobt  vertansoben.  Vgl.  Zeaxis  1  tmair^t  M 
tijg  aK(^odat03g  „sie  waren  ergnßeii  —  Vitar.  auct.  14.  Weder 
FritzBche  (II,  1,  p.  57,  p«  xu)  nach  Sommerbr.  p.  154  scbeioeQ 
sieb  der  scbarisienigen  erörtemng  dieser  -  stelle  dardi  Bsrat^t 
Bbein.  Hns.  VH,  109  erinnert  aa  haben.  —  Hermot  44  M 
yu4>  tlnQoaojHin  oiötr.  Das  ovÖi-'f  iöt  nur  dann  „  äbe^flü^a«g^ 
wenn  man  mit  bommerbr,  p.  165  ^vagicmnop  in  iigei»d  &m 
wort  verändert)  an  dem  „meine  bebanpfnog**  das  sn  tQppHrosdi 
subject  sein  mttsste.   Die  ttberliefernng  ist  aber  gana  in  erdemf^: 
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^  gliebi  J»  mli  niobts  loheliibareBi  wSi  probftfaüität  ^gtW 
mdnt  behanptaafes  «nmiwandendes^.    Gerade  in  dieser  bo- 
deetani^  wM  ja  avtrgoömnog  gar  nicht  selten  gebrancbt;  m»  k 

gleich  wieder  im  Hermot.  cap.  51.   —     Zcnx.  2  rovroov  5«. 

äommerbr.  p.  166  :  vgl.  aber  JbVitzsche  (^tiaest.  Luc.  46«  De 
loetti  21.  Die  leicben  o  'I»d6^  vdX^  irt^tX^lii.  ütdX^  Sommerbrt 
p.  167.  Das  soll  wohl  jedenfalls  Ton  cialog  konmiens  wird 
Iber  ir^ttdwo  berichtet,  dass  die  Inder  ihre  leicben  mit  fett 
beschmierten?  Es  soll  gewiss  irgend  eine  art  der  conservi» 
ruug  beschrieben  werden.  Nun  verbrannten  die  Inder  be> 
knmtiioh  ihre  Ittchen:  mit  valof,  yennntblich  irgead  einer  art 
Ten  lack,  wurden  die  luehen  Uberzogen  bei  den  Aethiepen: 
I.  Herodot  HI,  24.  Diodor  II,  15  (dort  Wesseling).  HI,  9. 
Die  Acthiopen  alier  sind  hier  wohl  mit  den  Indern  ver- 
wecl]<i(  It,  mit  gewöhnlichem  irrthnm  (vgL  Letronne,  maUriaua 
pnr  fhiti,  du  chnatianitme  ea  älgiffU  etc.  p.  31—33) ;  nnd  so 
wild  an  dem  vdXtp  sehwerlieh  etwas  anssnsetaen  sein.  —  Her* 
€aL  1.  olog  *HQK*Xr^f  ian  ravtd  yt.  Des  vfs.  änderungeo  (p. 
157)  scheinen  nnnöthig:  vgl.  Necyom.  1,  ibiq.  Fritzsch.  II,  1,  p. 
161.  —  Dial  meretr.  VI,  1.  Sommerbr*  p.  157.  Vielleicht  ist 
BS  Kbieiben:  sv  mW  onvtg       ohne  frageu 


2i)9.  Gebrauch  der  nebensätze  bei  Caesar.  I.  Abhandlung 
▼om  Oberlehrer  dr.  Prockscb.  —  Programm  des  gymnasiums 
IQ  Bantsen  1870.  —   40  s.  8. 

Schon  im  iweiten  hefte  des  bd.III  des  Phil.  Anaeigars  (1871) 
iit  von  V.  p.  85  anm.  2,  leider  mit  nDrichtigem  namendes  auf 
die&c  abhautiluüg  als  fortsetzung  von  Fischers  rectionslehre  bei 
Cieear  1.  II.  Halle.  1853.  1854  aufmerksam  gemacht  worden. 
In  der  that  war  es  ein  yerdieostUches  nnternehmeo,  die  flschei* 
•fibe  arbeit,  auf  deren  fortsetaung  man  sehen  sechaehn  jähre 
Isag  vergebens  gewartet  hattet  wieder  anfsunebmen  nnd  weiter 
M  Spinnen,  und  der  wünsch  dürfte  wohl  als  gerechtfertigt  er- 
Hbeinen,  dass  dieses  neue,  einem  so  alten  dringenden  bedürf- 
&uie  abheliende  repertorium  des  Caesar'seben  spracligebranchs 
nkbt  aach  nnvollendek  bliebe. 

Der  Vf.,  jetzt  rector  des  Ijceoms  an  Eisenberg,  hat  bis 
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]«tlt,  an  der  band  der  G.  T.  A.  KrÜgerschen  grammatik,  was 
nur  nt  InlUgen  ist,  in  drei  abechnitteD  behaadell  A)  die  «tttir 
batIvtStse,  B)  die  tnbetaiitiviitse,  C)  die  adTerbialsStM,  dieee 

iß  acht  untcrabtbeiluugeu,  nilmlicli  local-,  temporal-,  modal  =s 
iiicl.  comparativ-,  consecutiv fioal-,  causal-,  condicional-  und 
conceMiTsitie.  In  mebreren  dieser  artÜLel,  s.  b»  artVL  VHI, 
hemebt  ftbersiebtliebkeit ,  doeb  ist  Tielfaeb  dieser  berechtig* 
ten  forderuDg  niebt  genag  reebiraiig  getragen,  nod  da  ea 
bis  jetzt  noch  an  einem  index  fehlt,  der  jedenfalls  bei  der 
Tolleodung  der  arbeit  als  nnerlässliciie  angäbe  au  beanfipruchen 
ist,  kana  die  klage  nicbt  Tersebwiegen  werden ,  dass  die  b»- 
nittating  der  abbandlaog  als  naebseblagebneb  bedeotood  ersebwert 
ist,  wenn  auch  nicht  in  demselben  messe  wie  bei  Useiiers  reo- 
tionslebre. 

Zur  prttfang  des  reichbaltigeu  materials  fordert  der  verf. 
selbst  am  ende  p*  40  anf,  nnd  allerdings  braoebt  er  diesdbe 
im  allgemeinen  weder  in  binsicbt  der  riebtigkeit  noeb  der  Selb- 
ständigkeit sn  Bchenen.  Er  hat  sich  seine  anfgabe  nicbt  leieht 
gemacht,  wovon  sich  jeder  durch  uachschlagcn  der  massenhaf- 
ten beiegstellen  bei  den  wichtigsten  erscheinuugen  überaeu- 
gen  kann.  Namentlich  da,  wo  die  saebe  selbst  eine  lange  teifao 
▼on  dtaten  erbeisebt,  herrscht  dnrebgehends  eine  höchst  lebens« 
wertbe  genanigkeit  und  gründlicbkeit.  Dass  trotsdem  —  nnd 
wer  wollte  daraua  dem  vf.  einen  Vorwurf  machen?  —  einzelne 
nngenauigkeiten  untergelanfen  sind|  gedenken  wir  im  foigendea 
naebsnweisen. 

Unter  B  2)  „snbsUntivsatse  mit  trt**  hatte  B.  a  I,  47,  1 

haee  —  praefetfur  optnio  trf,  was  p.  32  unter  den  consecutiT* 
sätzen  steht  (wie  auch  Doberenz  in  einer  anmerkuog  zu  d.  st. 
46,  1  vergleicht  1 ),  mit  verzeichnet  werden  müssen ,  da  auch 
stellen,  wo  anf  id  conMum,  B.  Q.  V,  6,  b.  VI,  40,  6,  nnd  id 
tonnta  das  erklärende  «1  folgt,  ebenda  berlIcksicbtiguDg  gefon* 
deu  haben,  und  mit  reciil;  uiitur  arcidä  fehlt  B.  C  I,  b5,  4 
(wo  zu  beachten  ist,  dass  tUi  —  ^etarU  durch  eine  art  attrac- 
tion  vom  verbnm  des  nebensaties  aeeidere  €oUat  abhängt  statt 
▼em  hanptsatae  der  or.  obltqua).  Jedenfalls  ist  auch  der  knrs  dar- 
auf folgende  erklftrungssatz  zu  «om  ffeneri»  mperia  eontiilm,  nämlich 
1^  —  oiflitieat,  unter  die^e  kategoiie  zu  stellen,   wiewohl  er  auch 


Nr.  10. 


399.  a  loHiu  Cmmt. 


601 


ftb  eoBseetUiTMis  «nfgefiMti  werd«ii  könote  (troti  d«s  §.  9  oo- 
ordioirten  im  — >  wnütmOmr  auf  keinen  fall  fioalsats) ;  wenn  bin- 

gegen  ebend.  §.  10,  p.  6  die  worte  ut  —  dinUUant  als  eia  von 
MTMrt  (paeeir.)  abblogiger  objeotssats  gefaist  werden,  so 
iat  das  abliingigkeitsYerhiltniM  angenan  angegeben:  das  mib- 
iect  von  servari,  quod  tk  —  daihim  coneesnunj,  führt  diesea 
ut  herbei.  Dieses  beispiei  solito  ako  weiter  obeO|  unter  dare 
oder  datm  angeführt  sein»  ebenso  wie  das  andre  Yon  «ereav^ 
B.  C.  III,  84,  8,  wegen  Hutkutum  §•  6  unter  subjeet  in  setsea 
ist.  Unter  den  von  eonstituere  abhängigen  objectssatzen  ist  anch 
B.  G.  VII,  78,  1  angeführt,  die  fortsetzung  aber  §.  2,  wo  das* 
felba  rerbnm  den  aeensatiT  mit  iafinitiir  regiert,  p.  17  am  ende 
weggelassen,  was  nm  so  weniger  gesebeben  dnrfte,  da  in  der 
xnsammenstelhm^  der  ver^cliitulcueii  constructiüricii,  p.  19  f., 
die  freilich  nichts  weniger  als  übersichtlich  ist  [comtüuere  kommt 
sUeiA  Tiennal  Tor),  die  steilen,  an  denen  ein  nnd  dasselbe  yer- 
bom  naeb  einander  Tersebiedene  eonstnietionen  bat,  niebl  eitierk 
riod.  Auch  unter  trwfi/M^«  ebd.  herrscht  ungenauigkeit :  tlio  erste 
Stelle  ist  B.  0.  (nicht  G.,  wie  dasteht)  III ,  92,  4  (Nipp.  3), 
aas  der  an  iweit  stehenden  aber,  ebd.  43,  3,  hängt  iil  Ton  Am 
tp€eUm9  ab,  nnter  dem  sie  aneb  noebmals  aogefahrt  ist,  sbev 
fälschlich  §.  2.  fNipp.),  wo  qtw  minore,  ii.  s.  w.  steht,  während 
erst  §.  3  tUi  folgt.  Am  schlösse  dieses  abschnitts  endlich^  p.  8 
(eonjvncttv  ohne  vi),  steht  als  iweites  beispiel  an  eoniHtiiars 
B.  Ö.  ni,  1,  3.  Siehtig  ist  dies,  aber  es  mnsste  doeb  bemerkt 
werden,  dass  die  worte  per  eo$  fierent  cett.  nur  eine  fortse« 
tsnng  von  ut  arbkri iiaremtyr  sind;  also:  „nach  vorhergehendem 
Ulf*.  Aneb  weiter  unten  nnter  Mnote  ctnmtUum  ist  der  ansdmek 
j.snbjeet'*  nngenan,  denn  der  banptaats  6.  C.  I,  5,  3  bratet: 
(kaijmtur  ad  üUul  —  SC.  (hingegen  sind  ebd.  3,  p.  8.  a.  e., 
die  beiden  beispiele  au  bmeßda  objectssätae  wegen  der  verba 
tommemorot,  sa^poeiSr);  an  refmiwr  ebd.  e.  3  ist  an  ergtnaen,  dasa 
nn  dritten  gliede  «It*  steht  (nmgekebrter  fall  wie  oben  HI,  1, 
2\  Dass  das  beispiel  zu  flacet  B.  C.  III,  83,  3,  von  Polle 
JB.  f.  Pliil.  103,  p.  339  emendiert»  nieht  hierher  gehört,  habe 
ieb  schon  dnreb  meine  interpnnetton  (a  Nipp.)  gezeigt  und 
werde  es  aneb  anderweit  nachweisen;  Übrigens  wäre  auch  hier 
der  Übergang  vou  einer  construction  in  die  andre  |  vom  accus. 
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c  infiuitivo  zum  conjunctif  (mit  oder  ohne  tU)  zu  notieren  ge> 
WMen,  wie  ar  in  den  beideo  fol^ndea  bewpieieii  lu  «mmm 
mMdaionm  thateMfiUiob  etattfiodet:  im  eriten  B.  0.  L  10,  3 
(ohne  ftf)  nmf^ekehrt;  ebenso  mit  vi  bei  «warg  ebd.  67,  1, 
worüber,  nacliflem  es  schon  p.  5  a.  e.  anlief iibrt  war,  p.  10  a. 
e.  eine  ganz  unbegreifliche  bemerkung  steht,  und  U,  20,  '6  bei 
damifilMriy  was  drehnal  aa%eftihrt  ist,  p.  b  unter  «ri^  p.  7  «Bter 
IM  (sweimal  dieselbe  stelle),  p.  13  unter  aoensativ  mit  i&finiti? 
(hier  ohne  Wiederholung»  dieser  stelle). 

Unter  B  3,  quod,  fehlt  p.  9,  z.  7,  wo  auch  der  ganze  aus- 
druck,  namootlich  „cansal^  falsch  ist  (frage:  wodurch,  in.  wel- 
cher hinsieht?),  als  erstes  beispiel  fi.  III,  4»  3  Aes  m^s- 
ran*  (s  Ai/Marat  eme  Kr.),  qnod.  Die  anffassnng  wen  B.  G. 
1,44,  13  als  objeetssatz  baruht  auf  rein  Kusserliehem  ^ruude; 
dasselbe  kuaiUe  mau  von  §.  II  QtU  nisi  deccdat  sagen»  §.  12 
dagegen  müsste  Quod  ti  sma  imUrfooerü  als  snbjeetssatz  be- 
aeiehnet  werden:  allein  mit  der  eonjnnetion  «nmI  haben  alii 
drei  bedingnngsiiCae,  also  aneh      12.  13  absoint  niehts  m 

schaffen;  letztere  stuluii  auch  richtig  p.  .'iZ  unter  quotlsi y  wäh- 
rend §.  11,  qui  nisif  nicht,  analog  dem  gm  si  ebd.,  besonders 
angeführt  ist,  sondern  schlechthin  unter  mW.  £bd.  4  a.  stebt 
unter  nporUt  ans  Tersehen  bei  B.  0.  III,  10,  9  «ns  statt  phämt 
es  ist  wohl  eine  andere  stelle  gemeint  Die  nnnütCelbar  ▼orhaiw 
gehenden  stt  llLu  über  den  infinitiv  des  deponiiis  öiiui  ricluig, 
aber,  da  vrf.  mit  recht  in  den  ersten  beiden  nicht,  wie  Krauer, 
ntMiri  passivisch  fasst  (vgL  m«tari  p«  14),  ab  yersehiedenartig  n 
beieiehnen  (B.  G.  II,  31,  4  aoc  mit  inftnitiv};  was  die  ans  der 
Tollstindigen  insammensteUnng  sieh  ergebende  conjectnr  dmi 
statt  dare  ebd.  III,  95.  1  betnllt,  so  ist  nur  zu  verwundem, 
dass  Kraner  trotz  seiner  aumerkuug  zu  jenem  ersten  tneiiri:  „da 
ßpcrißt  sonst  nie  den  bloseen  infinilir  re|;iert'S  sie  nicht  schon 
gemacht  hat  nnd  anch  Hofmann  äat0  schreibt,  ohne  es  sie 
ei  na  ige  ansnahme  an  beseiehnen.  Nach  meinem  Standpunkte 
in  der  kritik  Caesars  kann  ich  dari  nicht  annebraen:  vgl, 
iiUfere,  bei  Procksch  p.  14.  Wunder  muss  es  aber  auch 
wiederum  nehmen,  dass  der  vf.  ebd.  aanjusien'  B.  G.  VII,  60^ 
1  anficht:  die  knn  yother  erwihate  stelle  B.  0.  I,  61,  4  (fgL 
Kmaar)  bitte  ihm  jeden  zweifol  benehmen  sollen.  ^  P.  9  ist  bfli 
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«§mimthm  (soll  Muen  «MMiodfiMraNMi»  wie  aadiW 

woea  das  beispiel  erst  unten  citirt  ist)  richtig  B.  G.  V,  11,  5 
an^eiüiirt,  dasselbe  aber  irrtbümiicher weise  auch  wieder  p.  1^ 
wo  von  bloBBon  infioitiv  die  lode  ist}  hior  ^o  la  itroichoB, 
An  wblitMe  tob  a)  itt  stott  ,,siibj66t<^  in  Behretbon:  oigMatitiif 
des  subjects;  das  erste  beispiel,  B.  C.  III,  1,  ist  auch  p. 
8  uQter  dem  blosaoa  coujuuctiv  erwähnt;  dass  aber  dieser  die 
brlBetoang  des  aeennüvs  mit  infinitiT  bildet,  iat  Moh  deift 
uebl  angedeutet. 

Unter  4  b,  (object)  ibt  p.  10  a.  e.  ,,pa88."  bei  dem  citat 
£•  G«  V1I|  37,  2  ungenaa,  da  die  werte  lauten:  ut  se  liöcro$ 
M  impmrw  naio4  (adjeetiv)  mmiimniii  (vgl.  Diäter,  Lei.  Gramm, 
p.  15);  bei  wmdmtBB  mit  infia.  perfeeti  feblt  aber  B.  0.  III» 
47,  6  (depon.  und  activam).  — •  P.  12  unter  polUceri  ist  das 
citat  ^4,  6,  1^^  falsch,  ich  finde  auch  nicht ,  weldie  stelle 
iweivt  Sit;  die  beide«  folgeadea  aber  kittm  mit  dil, 
8^  e*  «uUeop  snaammea  als  beisfMe  vom  btossea  inl.  pitteeentis 

statt  accusativ  cum  infinit,  futori  (p.  20  nach  4c),  wio  wir  00 
der  kArse  wegen  nenueu  woileai  da  b)  iweimai  steht,  aafge- 
lobrt  wordoo  soHon,  getrennt  tob  deoeo,  wo  Mose  der  snbjeets- 
eeeoontsv  «e  tu  dgl.  feblt  (aber  natlirfiek  aneb  von  den  nnteii 
durch  ,,ebeDSo"  und  „aueb*^  ADgeftlgrtcn  stellen  B.  G.  I,  20,  6. 
VI,  29,  5).  —  P,  Id  ani.  und  später  unter  demangtrare  mussto 
der  dentliohkeit  wsgen  auf  die  leider  in  der  oebnle  wooig  bo- 
kannte  regel  bei  Krüger  §.  570,  anm.  1  a.  bingedenlet  werden 
(auch  b.  gehört  hierher);  nach  ihr  ist  unten  qmd  B.  G.  II,  9, 
3  richtig  als  accusativ  aufgefasst,  aber  der  ansdmek  „passivum'* 
ist  niobt  genau;  VI,  95, 1  gebdrt  aber  niebt  als  ansnabme  dabin, 
weil  kein  infinithr  toq  dmtem§rare  abbingt ;  sonst  mflsste  ebenso 
oben  mit  I,  1,  6  verglichen  werden  16,  2.  Nach  derselben  re« 
gel  ist  aaeh  die  iiilsoblioh  unter  ^^dico  mit  J^*^  (riolitig  unter 
^fridM^  p.  11)  angeftthrte  otnlle  B.  G«  ^  46,  3  an  benrtbeibii: 
«t  ilM  poitei  (=s  sasammengesetatea  fempus)  so«  ctr- 
mmacnias  (vgL  existimwri  posset  B.  C.  III,  96,  1,  ProdESCh  p« 
10),  so  dasi  sie  p.  13  anC  naeb  I,  1,  5  zu  setaen  war,  wo 
sneh  in  4er  sieb  unmittelbar  ansebliossenden  bestitfgnng  der 
•sgel  doreb  des  gcgentheil  (einfache  Zeiten)  V,  4,  1  «u  strei- 
cheo  ist.  Ans  diesen  wenigea  audeutuageu  ej:giebt  sich^  daas 
Diebt  nur  das  p«  10  Aber  MitUmmri  nad  Mioan  (NB.  iiuKcari 
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d6h€r4i)  gesagte,  eondern  auch  der  gmoie  abschnitt  von  dieert 
bis  mit  wmHarB  (die  folgenden  Terba  riod  hierbei  nicht  betheiligt)» 
also  f^erade  eine  seite«  mn  gana  anderes  anstehen  haben  mtate, 

Ull  i  (];iss  aiieh  die  kurae  2usaminenstelliin<:^  p.  IG  demfiremäi« 
zu  modific-ieren  ist.  —  P.  14  sind  aus  vergehen  die  worte 
,,ib.  a4,  1  (während  ib.  §.  3,  51,  3  n.  s.  w.^  auf  B.  C.  II,  26, 
6  besogen;  dass  aie  sich  auf  das  jenem  unmittelbar  Terhei^ge-' 
hende  beispiel  B.  G.  V,  33,  1  beaiehen,  erhellt  sehen  daTmn% 
dass  B.  C.  II  kein  cap.  51  bat.  Ferner  haito  ich  es  für  falscl), 
dass  p»  15  ^ere  mit  uuter  dem  acc.  mit  infmitiv  steht:  d;e 
ganse  terminelogie,  ror  allem  „snbjeetsaeensatiT^  nnd  „non. 
mit  infinitly**  ist  schief;  so  steht  eogen  auch  p.  19  mitten  un- 
ter ganz  heterogenen  verbis  (trotz  der  stammTenrandtschaft  mit 
cogitare)}  ebenso  verhHlt  es  sicli  mit  perhibere,  welches  überhaopt 
nicht  unter  die  verba  der  „gemüthstbätigkeit**  gehört:  es  musste 
gleidiermaaien  nnter  den  blossen  infinltiv  kommen  (4e).  Bei* 
llnBg  hängt  im  ersten  beispiel,  B.  G.  I,  47,  6,  dfasrs  toq 
eonantis  ab  (was  auch  p.  18  anerkannt  ist),  wäre  also  BU  pro* 
hibtiit  höchstens  zn  ergänzen.  Auch  Pudere  gehört  mit  der 
einzigen  stelle,  wo  es  den  aeo.  mit  infinitiy  (pass.)  regiert,  nicht 
hierher,  sondern  in  den  vorhergehenden  abeehnitt  („wollen**), 
wie  sieh  ans  der  vom  yf.  belgefttgten  parenthese  ergiebt;  rse»- 
pere  gehört  zu  poUieeri  p.  12,  argumenti  etimere  loeo  (dies  weg* 
gelassen!)  in  denselben  abschnitt  p.  10  {eanieeh^am  capere  n, 
IL),  Nach  dem  vorher  gesagten  ist  es  falsch,  wenn  p.  16  moL 
ypMceor^*  mit  anfgeftthrt  wird;  vgl.  p.  IS  a.  e. 

Nadi  dem  dnrebgängig  befolgten  prindpe  musste  p.  16  a. 
e.  videri  (bei  dem  die  ersten  beiden  citatenreihen.  als  streng- 
genommen nicht  zur  sache  gehörig ,  in  parenthese  zu  setzen 
waren)  nnter  4  b,  acc.  mit  Infinitiv,  als  passty  nach  «wisrs  ge* 
setat  werden;  aneh  nimmt  es  sieh  nnter  seiner  nmgebnng 
reeht  fremdartig  ans.   Warum  unmittelbar  vor  demselben  „ose- 

2U11S  est"  steht,  wahrend  coepisse  u. s.w.  erst  später  folgt,  p.  17. 
— -  intUtuere  aas  rein  äusserlichem  gründe  erst  p.  18  anf. ;  wel- 
che Temprengung  des  zusammengehörigen!  ist  nicht  nban" 
lehen*  In  dieselbe  kategorie,  4e,  p.  17,  ist  aneh  «aedops  we* 
gen  B.  O.  I,  35,  9  gebracht,  aber  esNHw  hängt  dort  von  gt^ 
enrj  ab  {invüaiua  „trota  ausdrücklicher  einladuog'*),   die  stelle 
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also,  NB  mit  BO.  1^  9,  1,  antea  p.  18  in  die  geer^ 
TOQ  natu  oder  aneh  rmtrare. 

In  der  zusarnmeustcllung  p.  19  stellt,  ebenso  wie  p.  8 
d>«  iUfßcaUtu  reigfiere  guoci;  dieses  hängt  aber  B.  G.  Hil,  24,  2 
Ton  o6  hM  cmtta»  ab,  an  beideo  gtallao  kommt  also  di/ßtmiu»  m 
Wegfall«  DasB  maUe  nar  iweimal  mit  aoe.  m.  iafiiiitiT  coaBtmiert 
ist,  i.  p.  14  a.  e.,  reehtfertigt  niebt  die  mblnssworte  p.  30; 
,,wo  e^$e  diQ  abweichun?»  entschuldigt;**  vgl.  andere  Schrift- 
steller. —  P.  21,  z.  4  passt  ff€um*'  Dicht  aaf  das  erste  beispieU 

Weit  weniger  aagatellangen  tiad  in  den,  aacb  bei  weitem 
nicbt  BO  eompliderten,  folgenden  capiteln  in  maeben.  Nur  in 
folgenden  punkten  wird  der  vf.  nicht  aaf  allgemeine  znstim* 
munpr  rech  Tie  II  können.  C.  III,  p.  26  finde  ich  zwar  die  Zu- 
sammenstellung von  B.  6.  III,  4,  2  ond  B,  0.  III,  62,  6  inso- 
fern  gereebtfertigt,  ab  man  In  beiden  stellen  «I  ebenfalls  eine 
loeale  ,4^bnng**  snscbretben  künnte,  aber  denantdmek  m  vag 
ond  den  wraentlicben  unterschied  von  der  zweiten  stelle,  wel* 
chen  quaeque  in  der  ersten  berbeifflbrt,  nicht  berücksichtigt  (un- 
geoane  responsion,  as  ttf  ^iHwgiM  da  od  ama).  Ancb  Kra* 
aers  mnmerknng  in  der  ersteren  stelle  ist  mangelbaft:  er  fasst 
al  temporal.  Ebensowenig  rdebt  das  p.  80  anf.  Uber  gtd 
gesagte  hin;  vgl.  Kraner  zu  der  ersten  anjsreführten  stelle,  B. 
G.  III,  23,  5,  weiche  freilich  überhaupt  vom  vf.  nicht  hinrei- 
ebead  ansgenntat  ist,  da  sie  noeb  in  iwei  anderen  besiebnngen 
m  erwtthnen  war,  nimKeb  wegen  ut  —  jtosfMlarsnt  (or.  obl.)  p. 
88  naeh  der  parallelatelle  n,  22,  1,  nnd  wegen  mmmk, 
omnes  res  —  (ulminiatrarentu)'  (pass.  nur  des  MMDlilklnngB  wegen), 
zur  Vermeidung  zn  häufiger  Wiederholung  ohne  (was  Caesar 
gewiss  gesetst  bitte,  wenn  gi^pps  qm  wol  seiner  pbraseologie  ge- 
bSrte),  p.  8  Tor  „ottemso^';  nnd  was  das  dritte  bsispiel  von 
%a  qui  betrifft,  so  kann  meine  eonjeetnr  eMeam  qidnon  n.8.w,, 
die  ich  niomand  octroyieren  will,  doch  wenigstens  beachtung, 
resp.  Widerlegung  beanspruchen.  —  Dass  der  vf«  ebd.  anter 
gNMqva  B.  0.  I,  2,  8,  sogar  in  den  Tordersati  ein  quam  ein- 
ssbwint«  ist  doeb  des  gnten  in  viel;  ieb  babe  aneb  das  im 
aaebsatBe  ita  quam  maaokM  naeb  Kindseber  als  nnlatelniseb  ein* 
geklammert.  Als  mittelglied  zwiRchen  B.  G.  VT,  15,  1  und 
VII,  48,  2  vgl.  liiv.  Villi,  6,  1  Iii  quüque  gradu  proximM»  erat^ 

Ua  igmmmi^t  oWeste  ^   Beim  leUten  beispiele  hi  desMeibea 
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flbMlnitto  (lyeoDMtsiv'')  B.  a  U,  41,  Z  paut  «ebeiMo*'  dmhr 
mu  nielity  weil  „selbst  wenn**  ftfr  dieses  ««  keinen  sinn  bitte: 
M  Ist  ntMg  yon  Krener  erklirt    Nettrlieh  geMrt  es  p.  29 

fl.  e.  unter  die  übrigtn  beispiele  aus  demselben  buche  ivou  de- 
neu  unbedingt  ö,  2  auszuscbeid^ii  ist,  da  es  ja  sonst  p.  6  yoi 
33|  2  aut  kitte  «ngefihrt  werden  missen). 

Unter  VI,  1,  p.  85  sehmnt  mir,  wefl  ick  trete  Nipperdey 
Ton  dem  kendseliriftUchen  quod  B.  C.  III,  95,  5  ni^  ekgehen 
kann,  die  polemik  des  vfs  nicht  zu  billigen:  worauf  es  dem 
Schriftsteller  aokommen  soUtei  liabea  wir  ihm  dock  jetzt 
a]<dit  Torensoiiieiben.  £bd.  e.  e.  meekt  die  Ten  Evener  in  B. 

IV,  9,  1  engeDDkrte  perellelstelle  eile  kOnstlieheii  erUimogM 
iberflfissig.  Wie  ebd.  3,  p.  36  a.  e.  zwiseben  den  beiden  smsi 
(Procksch  durchgftügig  quum)  B.  G,  V,  27,  11  und  B,  C.  I, 
24,  6  ein  unterschied  angenommen  werden  kann,  ist  mir  unbe- 
gmiiiebt  eben  wett  hier  das  per  oUse  timütiumn  fmri  eeken 
wirklioh  gesekeben  wer  (L.  Oeeser  nnd  L.  Beseins),  mnssle 
Oeesar  schreiben  cum  —  ferantwTf  während  das  nar  Yorg^ 
echlagene  nicht  anders  als  durch  einen  bedingungssata  (mx 
—  lÜsngMur^  ansgedrOckt  werden  konnte. 

Dass  enttek  VH,  p.  36  a.  bei  ste  sms  B.  0.  III. 
.25,  4  ,,die  vrsprflnflleke  bedeatnnif  ven  m  niebl  mebr  dentM 
durchscheiut",  kaDu  ich  dnrcliaiis  nicht  zugeben;  die  erklfirung 
dieser ,  schon  wegen  des  engen  anschluiscs  an  die  handschriftÜ- 
.ebe  iberbefemagsidb  empfehlenden  und  wohl  anefa  aligemein  ea> 
feneasmeDeD  emendation  sebeman  bei  ibxemsebipfer  eelbsiDaeb. 

Alle  diese  eineelbeiten  sind,  snmal  Iflr  den,  der  die  läge 
eines  programmatarius  ans  eigner  crfabnmg  kennt,  nicht  dazu 
angethan,  das  cndurtheil  umzustosseo,  dass  Procksch  eine  ar- 
beit ge]ie£srt  iiat,  die  auf  eingehendem  nnd  grindliebem  eto> 
dium  bembt  nnd  sebHesslicb  in  demselben  geiste,  aber  mit  e^ 
was  mebr  mnsse  ^nrehgefibrt ,  sebr  webl  geeignet  weiden 
wird,  die  keuntniss  des  Sprachgebrauchs  Caesars  wesentlich  an 
fördern.  B.  IX, 


800.  Adolpb  Frana,  Xse.  tbeel  M«  Anteline  Qmäf^ 
derins  Senator.    Em  beürag  rar  gosdbiebte  der  tbeologiscbea 

üteratur.    Breslau  1872.    Aderbolz  (G.  Forsch).    137  s. 

Qkgifiieh  aink  d^  bocb  U wiägsad  mit  4er  l^selegisckea 
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iiiewtsr  beeehäft^  bo  hat  doch  OMModoriw  fttr  die  geeohiohte 
der  rtaiseben  litoratnr  «ine  «olehe  bedentoDf ,  dM8  68  wohl  w» 

laabt  sein  wird,  van  demäeibea  au  diesem  orte  eine  kurze  an- 
zeige zu  gebeu. 

Nach  einigan  knnen  btographisehon  naobriehten  gibt  dar 
▼arfaaaar  ein  bild  das  wiasenBehaAUehati  standpunktas  dar  lait 
*  Thaodorichs.  Dia  bartthmtetten  sebulen  Itallaiu,  wie  die  an  Ba* 
venna  und  Rom,  ^inj?eii  über  eiu  beöchcidenes  mass  wissenschaft- 
licher bilduDg  nidit  hinaus:  man  lernte  nur  so  viel  aaf  ihnen, 
als  aoaraichta,  «m  Kir  die  ▼ariraltmig  eines  öffentlichen  amtae 
sieh  an  bafitiiigen.  In  dieaar  tnuuigen  seit  bt  neben  BoeAint 
nnd  Ennediaa  biwhof  Ten  Tieinnm  Cassiodorivs  ein  nm  so  her* 
Torleuchtenderes  miistor  wissenscLaitiichen  strebens,  als  er  durch 
«eine  vielseitigen  staatsgeschätte  sich  nicht  abhalten  liesB,  Beine 
mnaae  der  wiflBenaehaft  nnd  dar  fördemng  der  aebnlea  lu  wid» 
mao«  Ala  Bich  Oaaaiodorina  dann  ana  dem  SiFentliehen  leben 
anrHekaog  nnd  al«  mOnch  in  deai  Ton  ihm  gegründeten  klo- 
ßter  Vivarium  (in  Bnittium)  lebte,  widmete  er  seine  ganze  nnge- 
theüte  kraft  der  iorderuag  der  wisaeaBchaften.  Interessant  ist 
hier  dea  TerCuBars  nachweiB,  daaa  ein  wiaaenaehnftliehea 
Btndinm  dar  h.  aehtift  nnd  die  beBchXftignng  mit  den  profn* 
nen  Wissenschaften  zuerst  in  dieeem  kloater  des  Cassiodorius 
ein^anp;  Dietlinden  hat,  während  die  regeln  des  h.  Pachomius 
nnd  Basilius,  und  die  Schriften  des  Joannes  üaaBianuB,  ja  aelbst 
die  regehi  dea  h«  Benedict  die  mönehe  nnr  >»r  betradlivng 
end  snr  k(irparlieiMa  arbeit  anffordem.  Hiemach  mteen  wir 
den  Cassiodorius  als  den  begrtinder  der  wissenschaftlichen  Stu- 
dien innerhalb  der  mÖDchsoideu  ansehen  und  ihm  das  verdienst 
merkenneii,  dass  er  das  .  bücherabschreiben  als  allgemeine  lie- 
ratorbeit  empfohlen  nnd  in  die  klliater  eingeführt  hat. 

Die  ahaohnitte  V:  ,,dte  Bchnle  an  YiTarinm  ^  bibÜBahe 
arbeileu":  VI.  „anleitung  und  htilfsmittel  zu  den  Studien'*: 
VII.  „die  bibliothek  zu  Vivarium'*,  geben  uns  ein  interessan- 
tea  bald  der  Ton  ihm  angeregten  wissenBchaftlichen  thfttigkeil. 
Beaonderi  henrerheben  machte  iah  liieraiia  die  anaeinanderBe- 
tanng  der  grohdaKtae  nnd  regehi«  welche  OaaaiodoriaB  van 
seinen  mönchen  beim  abschreiben  der  h.  schrift  wie  profaner 
Schriftsteller  befolgt  wissen  wollte,  dann  den  katalog  der  bibiio* 
thek  m  Vivammi  welcher  mit  grower  Borgfalt  «na  . den  wer* 
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kea  Oasaiodor  s  zasammengestallt  ist  und  eine  weBe&tUcbe  er- 
glnsanf  su  dem  werkchen  von  OUeri»,  Caa$iodort,  coimrvatmKr 
du  lutfu  d$  Vtmtiquäi  laHne,  Pari«  1841  bietet.  VerdienitvoU 
Ist  euch  die  am  schlass  angefügte  zasammenstelluog  der  aus- 
gaben des  Cassiodorins. 

J.  W.  8. 


301.  Studien  war  leenisehen  arehllologie.  Von  N.  Week- 
lein.    (Aus  dem  Philologus      bd.  XXXI,  p.  Üb 

Wecklein  hat  einige  resuitate  auf  dem  gebiete  der  sceni- 
sehen  altertkftmer  sniammeiifefaset.  Man  kann  ihm  dafür 
dankbar  fein,  wenn  aneh  das  meiite  davon  dnrek  die  untertn« 
ehnngen  anderer  bereits  festgestellt  war.  BedenUiefasr  ist,  dass, 
wo  er  neues  Liuzufügt,  er  oft  wieder  in  den  alten  von  Geuölli 
o.  a.  betretenen  weg  sich  Terirrt,  dag  alterthum  su  erdichten, 
anstatt  es  ans  den  Yorbandenen  sehriften  nnd  knnstdeakmiUem 
an  erküren.  Wer  gerade  mf  diesen  gebiet»  nieht  die  beiham^ 
freilieb  entsagung  fordernde  knnst  Terstebt,  niebt  mehr  wissen 
zu  wollen,  als  was  sicher  sich  begründen  liisst,  wird  immer  in 
gefabr  gerathen,  das  gelondene  wieder  zu  verschütten,  anstatt 
.  dessen  besita  an  stebem  nnd  dnrob  bedftebtige  lorsdinng  wenn 
nneb  nnr  langsam  an  vermebren. 

Ohne  festen  grnnd  nnd  boden  ist  snm  beispiel  in  der 
zweiten  abhandlung:  „über  die  &fffiiXrf  und  op^^Jar^a; 
über  die  nrspttngliobe  gestalt  des  theaters^'  p.  441 
die  bebanptnng,  dass  das  gebünde  für  die  snsebaner  im  atheni- 
seben  tbeater  siob  ans  einem  Tollsttndig  kreisrunden  ban 
entwickelt  habe.  „Bei  der  anfänglichen  bedeutung  des  chors", 
sagt  er ,  ,,war  auch  eine  solche  anläge  wie  bei  unserm  circos 
die  naiflrlicbe  nnd  das  natürliche  und  zweoinnllssige  müssen  wir 
fOr  das  nrspriingliebe  baiten^  Mit  diesem  satse  ist  WecUeitt 
Uber  alle  sebwierigkeiten  binweg.  Als  wenn  nieht  ans  der  nn« 
mittelbaren  Übertragung  unserer  theaterverhältnisse  auf  die  des 
aiterthums  leicht  verwirmog  und  trübung  des  thatbestandes  her- 
Torgebn,  nnd  tiber  das  was  natftrlich^  namentliob  Uber  daa  wss 
iweckmtatg  ist,  die  «nsiebten  sebr  Tiisobieden  nm  kttnnteo. 

1)  Wegen  der  Wichtigkeit  der  sache  lassen  wir  hier  ausnahaoi^ 
weise  eine  bespreohnag  üGsr  einen  anfints  einer  leitschrift  fol^e  n«  — 
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WoHi  mtm  I.  b.  «rwidm  wollte,  «•  mMiw  ^um  MtOrlldi, 

dass  die  zuschauer  im  theater  nicht  im  räume  der  darstellenden 
iüQStler  sich  be&adcu,  Bondurn  ihnen  gegenüber,  so  würde  sich 
wohl  nichtt  wmntUehao  dog^gwi  oinweiidoii  lasioii.  JedenltUf 
kSnnto  nur  filr  dio  Illeeten  soiten,  wo  es  noeh  nieht  oehanipie» 
ler,  also  eine  dramatische  kiuist  nicht  gab,  wo  Überhanpt  ein 
theatorbAn  noch  nicht  vorhanden  war«  an  einen  8ol> 
dm  eireiiaartig6&  ranm  gedacht  werden, 

^nr  M  einer  solehen  annähme**,  fihrt  Weekleln  fort, 
„stellt  sich  die  erweiterun^  über  den  halbkreis  Jiiiiauö  in  der 
Peripherie  des  lureiees  als  organisch  begründet  dar*^  und 
hhu»:  lywir  worden  ee  jotit  an  würdigen  wiioen,  wann  es  tob 
Aescbylne  heisst,  dass  er  die  ngooHtjpta  erfanden  habe  (Gramer 
Anecd.  Paris.  I,  p.  19:  ei  fiev  nüpta  zu*  Aiax^kq^  ßovletai 
tä  iffj^i  tifp  cxripr^w  iVQrjfiara  ngoaptfiM  —  nQoaxtfPia  xal  ditfri* 
ylsf  s.  !•).  Sommorbrodt,  welcher  eine  solche  erfindnng  des 
Aesehjlno  für  undenkbar  hält,  will  ftfooM^tMC  in  M^a<fx^Via 
Indern.  Im  gegcntheil,  weuu  man  von  voruborein  vermn* 
then  mnss,  dass  Aeschylus  an  dem  bau  und  der  einrichtang 
des  steinernen  theaten  yonUglichen  antheil  gehabt  hat,  so  ha* 
beo  wir  In  der  angeffthrten  stelle  ein  ansdrfickKches  zeugniss 
dafür,  dass  Aeschylus  der  nrbeber  der  ueueo  einrichtang  gewe- 
sen ist,  durch  welche  die  eigentliche  bühne  geschaffen  wurde''* 
Verstehe  ich  Weeklein  recht,  so  soll  durch  die  angäbe,  dass 
Aeschylos  dio  proskenia  erfunden  habe,  seine  hypotbese  bestä- 
tigt werden,  dass  das  athenische  tbcater  sich  aus  einem  kreis- 
runden  bau  entwickelt  habe.  £s  soll  daraus  abgeleitet  werden, 
daas  Aeacbylue  der  urheber  der  neuen  oinriebtnng  gewesen  eei, 
durch  welche  die  eigentliche  bfihne  geschaffen  wurde.  Es  wäre 
tu  wünschen  gewesen,  Wecklein  hatte  sich  etwas  bestimmter 
und  schärfer  darüber  an«gedrttckt,  was  er  unter  der  „eigent- 
lichen blihne"  und  unter  dem  WQOüK^wtop  Torsteht.  Was 
das  letztere  betrifft,  so  kann  man  nur  aus  c.  IV  eclner  studieu 
p»  44Ö,  wo  er  über  die  bedeutung  des  wertes  bandelt,  (wäh- 
lend er  hier  aui  die  so  nothwendige  erklärung  des  begrifiii  sich 
nieht  einlässt),  den  schluss  rieben,  dass  er  an  unserer  stelle  tob 
proskenien  in  der  gewöhnlichen  bedeutung  bpricht,  die  am  bün- 
digsten von  öeryius  zu  Verg.  Georg.  Ii,  381    jnvicema  mUem 
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werde. 

Daie  Aeiehylns  epodie  meeheod  flr  die  begrtodiinf  einet 

festen  bflhnengebXodes  und  dessen  Yollkommener  einrich- 
tung  gewesen»  ist  durchaus  richtig  and  von  andern  wie  von 
mir  in  meiner  abhandinng  de  Am^yU  re  ic&nica,  (Beriiow  Weid« 
meamebe  bnehhe&dhuig  1849-^11^68)  «ae  dieeer  wie  sue  ti^ 
len  aadem  stellen  naebgewieeen«  Faset  aber  Wecklein  dae 
wort  ,,b(lhne"  in  der  bedcutung  auf,  wie  T\'Ir  es  beute  ge- 
brauchen, als  den  ort,  auf  welchem  die  bandlung  den  sn- 
scbauern  vorgeführt  wird  und  Dimmt  er  an«  dass  die  erfin- 
dnng  dieser  btthne  nnd  dieses  blihnenranmes  Aeseby* 
los  BOinsebreibett  sei,  so  kann  icb  Weddeln  niebi  beitreten, 
wenn  er  behauptet,  dass  hier  das  wort  nQoaHtjvia  den  beweis 
dafür  gebe;  ja  ich  bestreite,  dass  der  beweis  überhaupt  geführt 
werden  kann.  Die  bedenken,  die  mieb  bestimmt  hatteo,  an  der 
riebtigkeit  des  wertes  n  ^etfK^tia  an  dieser  stelle  so  nweifeln, 
sind  keineswegs  beseitigt,  wenn  Weeklein  meine  ansieht  ebne 
weiteres  mit  den  werten  „im  gegentheil'*  zurückweist.  Mit 
so  leichter  müiie  wird,  mein  ich,  nichts  gefördert.  Noch  heute 
balte  ich  daran  fest,  dass  der  plural  iv^einc^M«  anstoss  erre- 
gen mnss,  sofern  mo^^9^ow  den  rann  vor  dem  btihnen- 
ge bände  bedeutet  nnd  dieser  der  natnr  der  saehe  entspre« 

cheud  ein  einziger  ungetheilter  ist,  wofür  auch  aiisdi  ücklicli  Vol- 
lux  (Onomast.  IV,  123)  in  seiner  aufzähloog  der  bedtaadtbeüe 
des  tbeaters:  antjf^t  ogxijarifa^  ie/sio»,  is^eeic^frier,  «a^«e«f« 
»Mt,  eiree)i%»Mi  spricht.   Und  wenn  Sernns  an  Verf.  Oeoif • 
381  frcBcamda  mOmm  mmt  pulpita  «nie  jsasnia  den  pinral  ge« 
braucht,  bo  gegcliicht  es  uur  im  anfichlnss  an  des  dichtcrö  worte: 
non  aliam  ob  culpam  Baoebo  caper  omnibne  axis 
eaeditnr  et  veteres  inennt  proseaenia  lndi| 
in  denen  der  plnral  vollkommen  gereebtfertigt  ist 

Wichtiger  noch  ist  das  folgende:  darf  man  annehmen,  dass 
dieser  räum  von  AcHcljylus  zugluicli  mit  dem  bübnengo bände 
erfunden  worden  seiV  Liegen  nicht  zwischen  den  ersten 
anfüngen  des  dionysischen  chorgesangs  nnd  der  voUeadnag,  sa* 
welcher  Aescbjlns  das  theater  gebracht  hat,  mehrere  dareh  die 
sengnisse  der  alten  hinlMngtieb  beglanbigte  entwicklangsstofsn 
des  drama  uüd  der  dramaLiticLeu  daxsteilung? 
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Wenn  iigMid  etwas  rdf  dem  bam  ehüa  ftobencliii  getoadef 
vorfaandmi  gwaaen  Min  nnia,  ao  iift  ««  das  i«^o««|»iap«  Qab 
m  oftmlieh  im  dar  Slteatan  nm%  vor  dar  einriahtniif  ainea  bllli- 

nengeb Sudes  einen  räum,  atni  welchen  die  Schauspieler  lior- 
Tortraieu  —  und  da«  wort  ax^r^  =  zeit  (Isidor.  Urigg.  XVIIX, 
4$:  äkia  mtfmn  mama  Qraeta  appäUaÜtptB  aa  ^pud  in  aj^aataa» 
daama  arot  tmlttuta)  legt  daTO»  langnlai  ab  ao  gab  aa  enab 
aiaaii  plata  Tor  diaieni  akenetirsan  d.  i«  aim  «n^aaxiifiory 
auf  welchen  slo  liervortreten. 

Unmöglick  also  kann  man  die  ar^duog  dieses  raumes  iv^o* 
aaffiar  dam  Aaaebjloa  sniabraibeB«  wenn  man  nicbt  anndnaen 
win,  daaa  ea  tot  Aeacfajhia  ttbarbanpt  eine  draaatiaohe  daiatal^ 
lug  durch  aobanspieler  niebt  gegeben  hat,  wogegen  die  ge^ 
schichte  des  ^iechischen  theaters  entschiedenen  einsprach  tbut« 

Und  endlich  —  in  welcher  gesellschaft  finden  wir  in  der  an- 
gaflib?ten  atella  (Gramer.  Anecd.  Paria.  1»  a«)  die  n^aea^Mo*  Waek» 
lain  hat  nmr  die  eraten  werte  angeftibrt.  El  wird  nötliig  aaini 
ria  ▼ellatkndtg  an  geben:  tl  ^«r  6ij  adfwa  tic  ^i<Jxvk(p  ßovXi'^ 
rai  tä  ntgt  tri  9  <fxijf/}p  BVQjjfiata  nqoavffutiv,  ixxvHkij" 
Hata  Hai  iri^iaxiov^i  (woiür  an  lesen  negtdmovs)  utu  ^^jpufm^^ 
lii»0f^«  ff  ntu  nQMm^ptAlf)  «am  diatcj^ia^  aai  aa^«a»a<raa«ifia 
aal  ßgopttia  »at  0$oXaf§m  aoi  fi^diwffs  ntU  itaa  um  ißctidoi  nal 
ßargaxidag  nal  ngeffwna  na)  no06Q9OVf  imt  tmvfi  ta  ttomila^ 
o{{ffiaid  tt  xal  xa'AintQaf  nal  HoXnvfta  xal  nagdftrjiv  nai  dg» 
n^aw  Mal  pmK^ttijp  inl  ÖBvrfg^  x»f  rgitmp  (au  ▼arbessem 
nw  tpitapy  9  ntu  ^t^vnX^f  lam  d  taatvf  w^aaiyngx^"**' 

Hier  stehen  die  ngoex^via  mitten  unter  den  erfiDdungent 
weiche  sich  aut  maschioerie,  decoration,  theater,  garderobe,  lar<« 
▼CO,  maaken  a.a.w.  besiehen.    Ad  eine  erwäbnaag  des  proske« 
ver  dem  bttbnangebinde^,  wird  man  nieki  denken 

oiiffeu. 

Die  Schwierigkeit,  das  richtige  wort  für  diese  stelle  zn  fin* 
den,  liegt  in  der  verworreebeit  und  Planlosigkeit  der  notia# 
Dann  wenn  sie  aioh  aock  auf  die  Torber  angefttbrteo  gegen« 
stiode  beacbrinkt,  ae  werden  dieae  dock  ebne  alle  et dnnng  anl« 
gafttbrt«  Attf  dag*  ekkyklama  md  die  periaktan  feigen  die  w* 
schiaen,  während  es  doch  feststeht,  dsss  die  ekkyklemeii  und 
die  periakten  aaah  au  den  masohioen  gehören  und  mit  den  m»* 
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fdusmi  wefd«!  d«iiii  aiuser  den  fre^^iehen  pNnkieiiiea  die  dl- 
fitegien  «i^eltthrt,  die  doch  gewisc  nicht  sn  den  nittchian 

gehören.  Dann  folgen  die  xtgav^oaKOTteia ,  ßgoirttta  und  yi- 
^afoi,  die  wieder  deo  mascbineu  sugesabit  werden  müsseo. 

Bdl  dieser  MebUge  kttnaen  wir  mit  Sicherheit  nur  n 
dem  negativen  ergebnue  gelaogen,  daM  hier  des  wort  it^Msf 
fia  in  der  bedentun^^  ,,rauni  vor  der  bühue'*  nicht  siattliift 
ilt.  Ob  es  aber  in  einer  andern  der  von  mir  für  dieses  wort 
nachgewiesenen  bedentnngen»  als  decorntion  des  haapt* 
gebKndes,  das  heisst  der  skenenbinterwand  (nach  Saidas: 
Cx^piOf  to  ngo  r/^y  niQiniraafAa)  zum  unterschied  der 

deeoration  der  skeaenbinterwände  (judiaKtoi)  gedni- 
det  werden  kann ,  oder  ob  ein  anderes  wort  und  welches  m 
seine  stelle  treten  sott,  wird  schwer  an  entscheiden  amn. 

Denn  wenn  mir  auch  noch  immer  aus  diplomatischen  xid 
sachlichen  gründen  nagaaxqpta  statt  nQocH^Pta  sehr  wabrsehtti- 
fieh  istj  —  ««^a  und  nqo  werden  oft  ▼erwechselt^  ma^fwtniifut  sb« 
bedenten  die  seitenflflgel  des  bfihneageblUides^  auf  welehea,  li» 
wenigstens  von  DemosLlieües  zcitcu  erwiesen  ist,  die  theaterap- 
^ate  aufbewahrt  wnrden,  und  ihre  erwähnung  erscheint  daher 
an  der  stette,  wo  hauptsächlich  von  mascbineu,  garderobe  wd 
sonstigen  theaterrequisiteu  die  rede  ist^  gans  passend  — ^  lo 
wird  man  doch  der  conjectur  nicht  solche  evidenz  zuschreibea 
kdnnen,  dass  jede  audere  ausgeschlossen  wäre. 

Im  IV«  ahsehuitte  ttber  die  bedentnng  des  wortei 
proskenion  handelt  Wecklein  von  der  «weiten  oben  sage* 
führten  bedeutung  des  wortea  ngoaxiifiop  (deeoration  der  «ke- 
nenhinterwand).  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  er  hierbei  gtai 
dasselbe  Torbrin^^t,  was  ich  darttber  gessgt  habe,  dieselben  slcl* 
len,  die  ich  sum  beweise  meiner  ansieht  aogefttbri  hatte  ssf 
dieselbe  weise  erklärt,  schliesslich  das  ergebniss  mit  mir  iiberc  n- 
stimmend  so  susamoieniaBfit:  ^es  ist  also  allerdings  ngoöK^fW 
90  mQO  e]if»9(  jttQtititaaiia f  aber  nicht  der  bühass* 
Torhang,  sondern  der  decorationsvorbang,  der  teppicki 
aui  weichem  die  scenerie  gemalt  war",  und  nur  m  eiuer  anmcr- 
merkung  hinauf ügt:  ,,nach  der  band  hude  ich,  dass  schon  lilei* 
Beke  —  die  gleiche  bedeutung  von  n^otfic^vioy  aus  jenem  spstl- 
namen  feuid.  s.  v.  NdtPtof)  abgeleitet  hat«.  Es  sehebt  ifc« 
meine  Auseinandersetzung  in  der   beurtbeuung  von  C. 
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Geppert,  die  altgriecbische  biihne  in  der  Zeitschrift  für  die  alter- 
tbumswisseDschatt  1845  n.  45  und  von  Lolide^  die  skene  der  al- 
ten in  den  Jalurbäcliern  iiks  pbilologie  nnd  pädagogik  1861  heft 
8  entgaagen  zu  sein.  An  der  leisten  stelle  hatte  ieh  p*  566. 
567  in  ansfuhrliclier  begrfindnn^  meiner  ansiebt,  und  nacbdem 
ich  uaniciitlich  die  annaliiaü  eines  vorhanij^es  im  griechischen 
iheater  zu  widerlegen  gesucht  hatte,  mich  so  geäussert:  m<s^o« 
M^fie»  ist  erstens,  wie  Saidas  sagt,  to  iml  tijs  «xi^f^;  iri^^' 
niwaüpM  d«.  L  da  skene  das  bülinengebilnde  beaeiehnet,  die  de* 
coration  des  btthnengebändes.  Als  die  bUhnendecora- 
Hon  selbst  devjvr'j  genannt  wui  le  [was  z.  b.  aus  Plutarch,  Demetr. 
25  (900 d)  und  aus  Vitruvius  hervorgeht,  der  .die  arten  von 
skenen  anffdiurt:  tmum  guoä  tiieUur  tragiemn,  aÜUrum 
ierimn  MilyrwMiii),  80  wnrde  das  ^ort  sr^otfxi^vtor  in  dem  sinne 
^ranm  vor  der  skenenwand**  gebranebt.  —  Auf  diese  bei- 
den bedeutun^en  lassen  sich  alle  stellen |  in  welchen  vom  pro- 
skenion  die  rede  ist,  zurückfuhren'^ 

leh  mache  anC  diesen  pnnkt  nur  deshalb  aufmerksam  ^  wdl 
man  so  nm  so  mehr  grnnd  hat,  des  gefundenen  resultats  als 
eines  sichren  besitses  sieh  an  freuen,  als  Weeklein  unabhängig 
von  seiuen  Vorgängern  auf  dasselbe  ergebniss  gekommen  ist. 

Um  das  aosammengebürige  nicht  zu  trennen,  habe  ich  meine 
bemerkung  ttber  nr.  lY  hier  eingesehaltet.  Ich  kehre  noch  ein- 
mal inr  iwelten  abhaadlnng  aurttek.  Dort  tadelt  Weeklein 
meine  conjectnr  an  Pollnx  IV,  132  in  bezog  auf  die  cbaroni- 
sehen  treppen.  Ich  hatte  (De  Aeschyli  re  scenlca  p.  3ü)  vor- 
geschlagen statt:  ai  di  j^a^ojyfoi  MfnaKes  xaid  tag  ix  t&iß  idu' 
iimp  n(i06dovg  uttßifM  ta  iUnka  an  aitw  awanifMovc^,  an 
lesen  narä  täg  t»9  tidwXctp  na06öovg  und  hinzugefügt:  Qihm 
quidem  tententta  ut  minime  est  aceurata  atque  elegant ,  ita  a  tenui  . 
PoUucis  ingenio  nequaquam  abhorret.  So  gern  ich  bereit  bin, 
diese  handschriftlich  einigermassen  gestützte  coujectur  gegen  ein 
besseres  hellmittel  preiszugeben,  so  wenig  kann  ich  einräumen, 
dass  man  die  vorgeschlagene  ausdrueksweise  einem  geiste  wie 
Pollux  nicht  zutrauen  dürfe.  Ist  ja  doch  die  bald  darauf  fol- 
gende erklärung:  ap  arnicfiat  a  to  fiiv  ionv  iv  t^ 
axi|rS  tig  notaftop  attX&eif  fj  totovtov  tt  aQoaconop^  t6  Ö9 
fft^i  toig  apaßa^novg^  4x9'  of  dpißatwow  *£^if  vstf,  um 
nichts  hesser,  da  man  von  der  läge  der  aweiten  versonkungs- 
Phik>L  Ana.  I¥.  ^3 


htl  dOl.  Grieebisobes  theater.  Mc;  10. 

masehine  [araTTietj^a]  welche  bei  der  stieg-e  liegen  soll,  anf  wel 
eher  die  Erinyea  liinauteteigen ,  eben  so  wenig  besümmies  er- 
f&hrt|  wi«  wenn  man  bei  den  ebaroniflehea  treppen  Keit :  de  tiod 
dn»  wo  die  eehattenbilder  hinabsteigen. 

Aber  woher  weiss  We«ki^n,  dass  diese  ebnroniselien  trep- 
pen sich  in  der  orchestra  bufauden?  Ist  es  etwas  anderes,  als 
eine  uobegrüudete  muthmassuog,  wenn  er  sagt:  „eins,  gkub^ 
tob,  mnsB  feeteteben:  diese  Torriebtang  stand  in  Terbindaag  mit 
dem  hdlseraen  geräste  der  orchestra.  In  dem  bretterbodeB 
der  orchestra  konnte  ein  awnnUfffia  angebracht  sein  und  es 
konutü  daneben  —  die  charouische  stitgc  auf  die  höbe  der  or- 
chestra iühren^^  Das  ist  freilich  möglich.  Aber  dass  es  so 
gewesen  ist,  welchen  beweis  giebt  nns  dafür  Wecklein?  &«• 
nen.  Anch  sweifle  ich,  ob  sich  der  beweis  wird  führen  fauses» 
Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  bühue  den  schani^pielero,  die 
orchedtra  dem  chor  augebört,  wie  Weckleiu  p.  458  selbst  zn- 
gtebt|  wie  es  richtig  ist»  dass  der  chor  nor  in  ausnahmcfällen, 
nor  dann  wenn  er  selbst  handelnd  in  das  drama  eingreift »  die 
btthoet  nie  aber  der  sehanspieler  die  orchestra  betreten  ha^ 
weua  es  richtig  ist,  dass  alio  tbeatermascbinei jea,  aller  die  auf* 
führung  eines  ülückes  betreffende,  znr  daistellung  des  dramas 
gehörige  schmneki  wie  ich  in  meiner  abhandiang  de  AMchifH  r$ 
ßoemea  pag.  40  sq^.  gezeigt  su  haben  glaube,  nur  dem  bflhoea» 
ranme  ankommt»  so  ist  es  in  hohem  grade  unwabrseheinlidi,  dsN 
einzig  und  al  ein  die  charouiucbe  stiege  iu  der  oicbebtra  sich 
beiuudeu  haben  sollte«  Wenn  aber  Wecklein  tagt;  ,,wir  ha- 
ben keinen  gmnd  im  widersprach  mit  dem  ansdrücklicheo  asQ^ 
niss  des  Pollnx  eine  solche  Vorrichtung  ans  der  orehesti«  sa 
entfernen*^  so  bin  ich  meines  theils  ausser  stände,  in  der  stelle 
des  Püiiux;  al  öe  ;(«(>o}iioi  xA/^4(txi»  xaiu  ta^  ix  röjp  g^wUcJf 
uaOoÖov^  xsifierai  td  etötaia  dji'  avtiSip  dvamfittovoip,  irgend 
eine  spur  eines  ansdrttckUchen  aengnisses  dafür  cn  entdeekeO} 
ebenso  wie  in  IV,  127  iceine  Torhanden  ist,  wo  ebenfalls  die 
;[fi)e^<Dfioi  nXtftaKig  aber  eben  nur  als  eine  theatereinriehtnng 
erwähnt  werden  (titj  d*  dp  tmp  in  d^dtQOV  xal  txjcifiA^/tfl 

In  Vill  (über  k^kXio^  X^QO^  und  das  anftreten 
des  ehors)  spricht  Weefclein  «her  den  Ursprung  des  namens 

„k^kliscbei''  chor.    Ich  idbre  auch  hier  seine  eignen  wolle 
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tt.  JD*  aar  Site  beirtiffittmiDg  mchi  kl»  Iii»  «o  kt^imto 
Mir  laiekl  begegnen,  den  tdb  im  «oBingie  Mine  gedenken  nielit 

lirfitig  wiedergäbe:  „An«  der  tiberlieferung  (vgl.  Härtung  im 
PiiiloL  I,  p.  40O  f.)  darf  man  sciiÜcsseQ,  dass  loifg  xvHkiov^ 
foifovg  üt^ßtu  «ine  arepriingUobe  bezeichnung  ist,  dass  abo 
awulia;  einen  gegensata  keban  mnse.  Dieier  gegenaete  kenn 
Midi  ttieht  im  tmQ^fmvog  x^Q^s  gesackt  werden.  Da  vielmehr 
der  aoadrtick  atrioui  xoqovq  auf  die  testi'  ste  huig  liiuweist,  wel- 
clie  der  cbor  im  gegeDsatz  zur  £i'ülier<}u  zeit  erbalten  hat,  so 
finde  iah  den  gegeniati  su  nvnXi^g  PHf^f 
rerker  bnntem  und  nageordnet  kernmaiekenden 
aienge.  üieprflnglieli  nUralieb  nahm  dea  ganie  volk  aatbeil 
an  gesang  und  tanz.  Ariou  war  es,  welcher  denallge- 
meioeu  volksgosaug  zum  kanstvoileo  chorgesaDg 
nmscbaf«  Von  da  nahm  de?  cbor  in  der  mitte  stelluog;  das 
telk  mnaate  ven  allen  aeiten  serttekweiclien  nnd  ea  bildete  eiek 
in  der  mitte  ein  nhAot^K  Im  weaantüchen  ist  das  allea  Ten 
andern  bereits  festgestellt  und  gaQ2  richtig  bis  auf  die  fol^e- 
mngren  ^  die  Weckleia  daraus  zieht.  Verstehe  ich  Weckleia 
vwhit  würde  der  xv*Xog  der  nmgebuog  des  xvxXog  entge- 
gngaielit  adn  nnd  der  kykitacke  eher  der  ihn  an  allen 
Mitott  umgebenden  menge,  welche  nickt  cum  cker  gekört, 
wthrend  man  doch  erwartet,  daes  der  kykÜBche  chor  sei- 
aeo  namea  znm  unterschied  von  einem  andern  chor  haben 
ikiitBte.  Doch  davon  abgeschn,  waa  tn  der  mitte  stebt,  iat 
deck  nick*  deikaUi  an  nnd  für  aick  aelbet  ein  kreia.  Der 
Aer  in  der  mitte  kennte  trotadem  eine  eckige  geateH  kaben. 
Kn  solcher  im  viereck  aufgestellter  chor,  welcher  dem  diaina 
ftügbljüri,  wird  aber  ausdrücklich  von  dem  kyklischen  unter- 
»ebieden  imd  man  mekt  darcbnoa  nicbt  ein,  warmn  der  kyiüi- 
•ehe  chor  einen  andern  g^aaata  kaben  mfisaei  warum  „natfir- 
lick  dieeer  gegensatz  niebt  im  rfr^a/a»»o^  x^Q^^  gesackt  wer- 
den kann".  \  ielmehr  wird  in  übereiubtinninu)^  mit  den  Zeug- 
nissen der  alten  festzuhalten  sein,  dass  uicbt  der  platz,  wo  er 
itead,  aMidem  die  kreiaförmige  anlitettnng  nnd  die  damit  mi- 
mmiienhaiigwde  Teraekiedenkeit  der  taniAewegongen  dem  ky- 
kliieben  ekere  anm  nntersekied  Ton  dem  sp&ter  knnatyoll  sieh 
•atwickelnden  im  viereck  autgestellten  cbor  der  tragödie  und 
des  satjrdramea  Minen  namaa  gegeben  bat.    I>on  anadmck 
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at^aat  tip  xhqop  wtirde  aber  Wecklein  kaum  nr  «ntantfr 

tiang  seiner  Ansieht  angeführt  haben,  wenn  «r  neh  ▼erg^ 
genwartigt  hätte »  dass  er  sich  ebensowohl  auf  den  dnmt* 
tischen  als  auf  den  kjklischen  eher  besieht  and  nichts  unk- 
res  heisst,  als  den  eher  kunstgerecht  anfatellea 
dessen  bewegnngen  anordnen.  Dass  dies  so  ist,  ergiebi  wh 
ans   dem  worte  gleichbedeutend  mit  x'^^^ 

ivoio^t  XOQol9HW^€f  ifiiiip  X^9^^f  KoyvfpaSüg,  ^^ft^^o^  eiDeBck^ 
ffihrer  beidehnet,  Zar  begrfindnng  dieser  behaaptang  ftki 
ich  nur  zwei  stellen  an:  Himerii  oratt.  IX,  p. 3  ed.  Werosdoil: 

aßdux^vtog  fiitsi  tov  xoQoatatov  asi^i^ov,  and  J» 
fiao»  Epist.  91  i  ^tfft  ffoiy  iia0dii§Q  •  •  •  ir^o^  t^p  ^ 

üVPOftaQtovptt^»  Aosfährlicheres  dartlber  findet  sich  in  m&m 
Smvm  9cmmar¥m  eapka  sstoo,    Bwofmd  1835. 

Noch  aufifallender  ist  die  art  und  weise,  wie  Weckkhii 
demselben  abschnitt  über  den  fall  sich  äussert,  wo  der  c^c*. 
wie  er  meint^  nachdem  er  aoi  der  skene  Anfgetveten,  tod  der 
skene  anf  die  orehestra  sieh  begiebt.  Ein  beispiel  davoa  M 
er  in  Sophokles  Pbiloktet.  Dort  verlange  die  läge  der  dinfi, 
dass  Neoptolemos  nicht  getrennt  vom  chor  erscheine«  Neopto- 
lemos  auf  der  orehestra  auftreten  au  lassen  sei  nicht  statikft 
Neoptolemos  aof  der  bflhne,  den  eher  anf  der  orehestra  ssftit' 
ten  zu  lassen,  (wie  es  der  brauch  des  altgriechiscben  tlietHa; 
erforderte),  sei  unnatürlich.  Und  doch  würde  nichts  tsderei 
librig  bleiben,  wenn  nicht  im  stfteke  selbst  aof  eine  TWis^ 
rung  in  der  Stellung  des  ehors  deutlich  hingewiesss  vS^^ 
ifDieser  hiuweiä bo  fährt  er  tort,  „hegt  in  den  yerseo 

duphg  odtt^g  f«Dfd'  iu  ftiXd^ffmw 
ngog  ifiiip  aitl  X^^Q^  n  ^  o  i(o  q  mp 

Ich  kann  diese  verse  nicht  anders  erklttren,  als  dass  daria  Neopt^ 
lemos  dem  chor  auftrügt,  ihm  Immer  aar  band  (ir^o^  i^P 
jl^ei^a),  das  heisst,  immer  sur  seite  su  bleiben,  ja  noch  siUi  ^ 

treten,  als  bis  dabiu,  um  ihm,  je  nachdem  es  die  verhältst 
forderteni  hülfe  leisten  au  können.    Wecklein  aber  ssft- 
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vene  i^gen  »a,  dua  bei  dem  eradioineii  des  Philoktot  Neopto» 
Uaum  mit  einer  handbewegnng  das  Boiehen  giebt,  sieh 

auf  einige  schritte  von  der  höble  des  Philoktet  zurfickzu* 
zieha,  ^^dass  folglich  bei  dem  auftritte  des  Philo- 
ktet der  ebor  die  bttbne  ▼erllssi^  Wie  ist  es  mögliel^ 
iv^2»p»9  was  vor  Wirts  f^ebn  beisst  in  die  eii^^egeDgesetsta 
bedentQDg  „sieb  surft ekai ebn'*  bq  verlcefaren  und  wie  ret» 
map:  tier  chor  Neoptolemos  in  jedem  aug;eiiblick  die  erforderli- 
che hülfe  zu  leisten,  weim  er  sich  von  ihm  entfernt,  ja  die 
Irflbne  gani  rerlXsst?  Und  was  wird  ans  dem  aUf,  wenn  dsf 
eher  doeb  snnttehst  auf  das  einmaRge  seiebea«  das  Neoptolemos 
ihm  beim  herannahen  des  Philoktet  geben  will,  sich  auf  die 
orcbestra  znrückziehn  soll?  Ist  es  bei  seiner  engumschlossenen 
itelhmg  in  der  mitte  des  verses  gestattet,  es  aus  seiner  natür* 
lieben  Terbindnng  lesanlSsen  nnd  aam  folgenden  Terse  lU  be- 
Mm?  Irre  icb  nlebt,  so  streitet  fast  wort  flir  wert  gegen  die 
»üffassung  Weckleiii's  und  kaum  möchte  jemand  ihm  beistim- 
men, wenn  er  seine  auseinandersetzung  mit  den  werten  schiiesst: 
nio  erkennt  man  erst  den  dgentlichen  sinn  nnd  sweclc  dieser 
werte.  Wir  mflssen  also  bei  der  interessanten  stelle 
sin  stnmmes  seieben  annebmen**. 

lulias  SommerhroiU, 


802*  Ein  ansflng  nach  Galabrien  von  prof.  Gerb,  vom 
Batb.  Nebst  einer  litbograpbiseben  tafel  nnd  einem  bola* 
Nbnitt.    8.   Bonn.  Marens,  1871.  —    175  s.  —   96  ngr. 

Das  schon  um  der  seltner  beschriebenen  gegend  willen  an- 
ziehende buch  bietet  auch  dem  philoIogen  viel  beachtenswertbes ; 
dem  ist  gleieh  der  vi  natnrforseber,  bat  er  doeb  das,  was  sei- 
ner meinung  naeb  sieb  ibm  fttr  die  kenntniss  des  dasstseben 
siterthums  beachtenswertbes  dargeboten,  mit  riebtbarer  Torliebe 
verzeichnet.  Es  ist  dessen  nicht  wenig,  da  trotz  der  vielen 
stürme,  welche  seit  dem  Untergang  der  herrschalt  Boms  Über 
den  sttden  Italiens  gekommen,  dem  beobaebter  noeb  jetat  aueb 
in  Tolksleben  dem  altertbnm  entstammende  sitten  nnd  gebrin« 
ehe  entgegentreten,  und  zwar  eben  so  wobl  r5misehen  als  grie- 
chischen Ursprungs.  Um  einiges  davon  zu  berühren,  so  fällt 
dem  nordländer  das  mit  dem  altertbum  stimmende  wenige  es« 
MB  an^  p.  49,  die  genflgsamkeit  —  ein  paar  kastaniem  reieben 
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mr  HMhlMÜ  hiSf  107,  vifL  Ar.  £qiült.  604»  ud  daM 
4äs  TMalSgMi  Uag«  ohne  naihning  wmhrifun  ib  köimeiit  66 
flg.;  die  Imiito  Iraolil  dar  hrnnm  mm  Cbtawar«  gili  alt  fri»> 

ohiscb ,  p.  84,  vrprl.  Athen.  XII,  p.  518  E  sqq.;  an  AU  Giie- 
chenland  erlimert  das  wasserhoion  dar  iraueD  in  amp hören  aar 
tiker  fom,  p.  dd,  vigl.  p.  22,  ww  «n  Horn«  Od*  ly,  ai> 
mentliek  «rimiirl:  S&iw  ^cvm*  iro2rrai,  q,  206:  mmI  vtgL 
Od.  17,  20.  X,  105.  154.  Horn.  h.  in  Cerer.  105.  Piöd.  Ol. 
VI,  S9  —  das  getrennte  leben  der  mänoer  und  frauea  ia  Co* 
senzm,  p.  127,  ja  sogar  das  brot,  das  ein  bauet  in  Coraci  an* 
brt,  hstte  die  foroi  der  ia  Pompeji  gefmideaeii,  pt.  106  t  dm 
die  eroaae  gaatMheü  bei  «Ilea  attnd^n,  p.  66.  24  t  ab  vif. 
nach  Vnlkano  fulir,  liosg  ihm  der  canonicns  Perez  wie  weiland 
Theognis  dem  Kioaristos  (Theogn.  511  flg.)  ein  fäsechen  nial?!^ 
sier  ia  das  boot  legen.  IHesea  oiiaainmeohaDg  mit  dem  aiili* 
ken  kamen  die  eiawokttets  iriaaert  sie  doek  aask  Uure  spraehi 
datan,  Sn  der  noek  viele  werte,  mamma  propria  wie  appeUaHwif 
ihren  griechischen  ursprunsr  verrathüu,  s.  p.  84.  30.  134:  \Tgi. 
Pott  im  Philol.  XI,  p.  245  :  daher  denn  kein  wunder,  dass  m 
diener  in  Beggio  mit  seinem  braanea,  dem  eekigen  siek  nibam* 
den  gesiebt  and  sekwanem  etrappigeii  haar  dea  tfpaa  der  sl* 
ten  Bmttier  de«  wt*  la  beben  tebien ,  so  dass  also  noch  jetit 
directe  nachkommen  jenes  uralten  italischen  stamme»  existiieu, 
p.  25.  29,  TrgK  132,  und  der  brig-andaccio ,  von  dorn  der  iL 
aaob  vielerlei  la  enttblen  veiss,  p.  SS.  104^  seinen  stammbsam 
sebr  keck  Wird  kiaaaf  verfolgea  kSnaea«  Aber  anek  die  bei« 
sem  Seiten  des  altertbume  lassen  sieb  TerfolgoD,  namentlich  die 
hohe  jrcistijro  boenbnngr,  von  welcher  trotz  der  beispiellosen  Ver- 
wahrlosung alles  Unterrichts  unter  der  bourboniscbeu  regieruji|; 

Strassen  wie  sekalea  fehlen  ttbeiaU.  vor  andern  beweisai 
eia  sebVnes  bdspiel  das  vom  v£  p.  64  Agg.  besektiebeae  pai> 
slonsspiel  in  8tilo  ablegt,  in  welehem  gar  viel  an  die  alte  asil 
erinnert:  der  text  angeblich  von  Johannes  dem  täufer  verftsst, 
ezistirt  nur  im  manuscript,  die  darsteller  gehören  zumeist  ddiA 
baadwerkerstaade  aa,  sind  sciiaeider,  k6eke,  aimmerleate^  wsl- 
ehe  aaek  die  fraaearollea  geben,  die  darstellaag  selbst,  aa 
sich  ganz  vortrefflich ,  lehnt  für  anzug ,  gruppirang  u.  s«  w.  aa 
die  im  voIke  bekannten  bilder  von  Christus,  Maria  u.  s.  w  aSf 
wird  dadarok  verstAadUok  aad  popolairt  aas  diesw  ansebltiM 
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du  Tolk  ddxlte  woU  «seh  die  besondre  soigfUt  eioh  erkli^ 
Mit  welche  auf  entwicklun^^  und  darstellang  des  cbaracters  des 
schlieselieb  von  zwei  teufein  gelioltau  Judas  verwandt  wird. 
Zu  gana  beModerm  schmucke  diente  der  aafführnng:  aber  der 
fMADg  Ton  vier  bis  eecbe  kleinen  kneben »  welebe  besonden 
die  eeenen,  In  denen  der  hefland  anftrat,  vortbeilbaft  ansseieh* 

neten:  mau  kann  darnach  annelmien ,  dasa  aucli  M0I0S8O8  in 
der  Andromacbe  oder  die  jungen  im  cbor  der  Yespen  tind  die 
mädcheo  des  TiygaioB  ihre  iaehon  goi  gemaoht  haben  werden. 
Wie  tief  aber  flberbanpt  miniBehes  talent  elngewonell  nnd  an- 
geboren  iel^  erüntert  gut  der  ersprfester  von  Agnana,  nut  dem 
der  vf.  uns  p.  34  bekannt  macht:  jeder  Schauspieler  hätte  bei 
unserm  erzpriester  in  bezug  auf  beweglicbkeit  der  gesiehtBmos* 
kebi  nnd  ihre  nnglanbUehen  nnd  dooh  bedenteamen  Yenermn* 
gen  in  die  seihnle  geben  kSnnen.  Die  CaUbteMn  Tenndgeo, 
ebne  ein  wort  zu  reden,  lange  Unterhaltungen  mit  einander  an 
führen,  welche  einem  fremden  begreiflicher  weise  völlig  unver- 
ständlich sind.  So  iprach  der  areiprete  mit  seiner  haushalte* 
rin  ohne  alle  werte.  Die  pantondmen  md  gau  eeltiain  nnd 
nnbeaebrdblieb,  gesiebt  nnd  biUide  spielen  bald  einaeln,  bald 
gemeinsam.  Ein  ün^er  wird  an  die  Uppen  gelegt,  in  den  mund| 
ins  ohr  gesteckt,  an 's  atige  gelegt,  es  wird  gegurgelt,  die  äugen 
geschlossen,  einaeln  oder  beide  u.s.w.**:  daher  der  mtmtii:  auch 
eommentiert  dies  QuinttL  I,  O.  VI,  3,  14  sqq.  Und  swar  war 
bei  dem  ardpreten  das  alles  natnr,  kein  staiBnni,  da  naeb  veiv 
ßichernnf::  des  vrfs  die  calabriscbe  geistlichkeit  ohne  zweifei  die 

Terderbteste  nnd  unwissendste  Enropa'«^  7Rt ,  p.  27. 

Dies  betrat  die  menschen;  aber  auch  die  bemerkungen  des 

▼is  Über  das  land  bieten  rielfaeh  anknOpfnngepnnkte  sur  erläi»- 

tomng  des  altertbnma.    80  die  seböne  besebiefbnng  der  nioir» 

geodinnttening,  der  a2£a,  p.  77,  welche  ftlr  Vergirs  aebte  eeloge 

zu  benutzen,  s.  Philol.  XXIF,  p.  215;  die  bemerkun^^en  Über 
gutes  trinkwasser,  was  die  alten  Griechen  so  hoch  schätzten, 
Find.  Ol.  VI,  86,  Trgl.  Ungsr.  Farad.  Tbeb.  X»  p.  190»  über 
die  jetat  so  oft  wiederkehrenden,  gewaltigen  erdbeben  Ittr  Pli* 
nins  (Epist.  VI,  16)  und  andre,  p.  114.  124;  den  troeknen 
Poniponius  Mela  flT,  4)  kann  man  sich  aus  dem  p.  22.  146 
Agg.  gesagten  beleben.  Doch  unseres  erachtens  ist  kaum  et- 
vai  TM  aossMn  staAdpnnkt  Ans  kiuimhti  ab  did  eitetecnftf 


5S0 


809.  BMitentiir. 


Kr.  la 


gen  dei  vf.  Uber  die  malaria  und  die  jetst  so  «mgedeboten  ie« 

ber;  ein  gegenständ,  der  wie  im  eUerthimi  so  aneb  in  oeaenr 
Mild  neuster  zeit  die  gelehrten  vielfach  beschäftigt  hat :  Cic. 
Reip.  U,  6  mit  der  noto  von  A.  Mai,  Liv.  X,  47,  6,  Nieb. 
EG.  m,  p.  477,  VTi^  des.  II,,  p.  308.  Booseii  in  Betchieil». 
d.  St.  Rom  I,  p.  82  fl^.,  Ro/f.  Par6io  rdotum  mäU  eanS^ 
wiane  agraria  ed  igiemche  deUa  campagna  di  Romtt,  FirenssBy  187Sf 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1872,  beil.  an  nr.  223  flg.;  denn  hier,  in  Cä* 
labrieD,  lässt  dieses  übel  sich  yon  Beinern  entstehen  aa  veriol- 
gen:  noeb  Plin.  NH.  II,  98,  911  sagt:  Loori»  M  Orokm  puU' 
ImUiam  mmqium  fkniue  nee  uUo  tmras  motu  laboratwn  adtutakm 
est:  also  ist  das  übel  erst  später  entstanden,  da  wie  die  gegeod 
yon  Lokri  nnd  Croton  so  auch  die  von  Sjbaris,  Metapoot  n.  s. 
w.  jetzt  fast  unbewohnt  sind,  p.  22.  125.  140  flg.  149:  die 
doreb  die  allmablig  gar  dttnn  gewordene  bev^lkemog  ▼etaa- 
lasste  TerSdnng,  Terbandea  mit  bildnng  grosser  landgttter,  btt 
wegen  mangeluder  cultur  versaaduiig  der  flnssmtindungen , 
durch  Überschwemmung  und  sümpfe  entstehen  lassen ,  weldie 
mit  ihren  aasdttnstnngea  die  IvSt  Terpesten.  Wo  jetzt  durch 
eisenbabnen  und  andre  umstände  die  enltnr  neb  bebt,  sebsiot 
das  wundervolle  land  der  frUbem  treffliebkeit  wieder  sngeftthrt 
zu  werden,  und  eröflFnct  sich  somit  liier  für  eine  p>übl wollende 
nnd  thätige  regierang  die  aussieht  auf  eine  Wirksamkeit ,  die 
noeb  spate  jabrbnnderfe  segnen  würden. 

Dies  anspnieblose  bemerknngen  an  angaben,  bei  dsnaa 
Ratb  des  altertbnms  oiebt  gedacht  bat:  gar  oft  weisH  er  sber 
auch  auf  dasselbe  hin,  wie  anf  Horaz  p.  153,  auf  Piudar  p.  29, 
Dionysios  von  Halikarnass  p.  91,  auf  den  namen  Zauklo  p.  9 
n.  s.  w. :  dass  dabei  einzeine  fehler  unterlaufen,  wird  niemand  den 
vf.  bocb  anreebDon  wollen.  So  sagt  er  p»  11  vom  Aetna: 
glicb  einer  slnle  des  bimmels  (Hesiod)'',  aber  im  Hesiodoi 
steht  dergleichen  nicht:  Pind.  Pyth.  1,  19  oigapia  x(mp  wird 
gemeint  sein;  p.  81  liest  man:  ein  altes  sprüebwort  ^^p^'- 
äUae  urbea  si  ad  Crotamtm  eonfsrmttur,  vama§  mihilqu$  maU:  aber 
ein  solcbes  giebt  es  niebt;  an  grande  liegts  ftdwaut  ffoila 
naga  Kgormva  waüww,  ScbolK  ad  Tbeoer.  Id.  IV,  83,  Corp. 
Paroem.  Gr.  T.  II,  p.  759  Gott.;  p.  128  wird  „das  crz  von 
Temese^'  (Uom.  Od,  a,  184)  ohne  weiteres  mit  Strabo  in  die 
nlhe  Ton  Loogobooeo  verlsigt,  aber  wsWie  bedenken  der  an- 


Digitized  by  Google 


Kr.  10. 


S09.  BeMifentur. 


nähme  «ntgegenttelieti  und  dass  an  Eypros  n  denken,  ist  oft 

bemerkt:  s.  Nitzscb  zu  Horn.  1.  c.  I,  p.  36.  Engel  Kjproi  1» 
p.  42  flg.  Doch  viel  wichtiger  als  dergleicheu  ist  die  Sorgfalt, 
womit  yt  auf  seiner  waodening  yoigekommene  minen  and  son- 
itige  rette  ans  dem  elterthnm  yeneiebnet,  so  alte  anlen  Im 
dorn  an  Mes^na,  p.  8,  eine  insclirift  an  Beggio,  p.  12,  trürn- 
inor  in  Stilo,  p.  58,  mosaik  bei  Consolino  ,  p.  63,  mit  der  er 
der  Jago  alter  Städte  uud  Ortschaften  nachspürt,  wie  Caulonia 
p.  Scylacenm  p.  81 ,  Teiina,  wo  des  80.  de  BacOianaabut 
gedaebi  wird,  p.  104,  Metapont,  p.  149,  der  flnss  Sagra  p.  46; 
der  Krathis,  p.  146;  anob  bleibt  es  nicht  bloss  bd  knnen  er- 
wähnungen,  sondern  besonders  wo  die  andichten  der  einwohner, 
welche  häufig  mit  voriiebe  den  traditionen  aus  alter  zeit  nach- 
geben, dann  reranlassen,  geht  er  auf  ansKlhrliehe  historische 
«rdrtemngen  ein;  wie  p.  101  flg.  die  läge  von  Patidoda  and 
die  stelle  wo  Alexander  von  Epiros  den  tod  gefunden,  ansffibr* 
lieh  besprochen  wird  ,  ferner  Kroton  und  Sybaris,  p.  81.  137, 
147,  die  Bruttier  und  die  Sila,  p.  91.  132  u.  8.  w. 

Ans  der  fÜlUe  ähnlicher  bemerknngen  itthren  wir  snm  schlnsse 
die  gtlnstige  Stimmung  Ober  Dentsebland  an,  welche  dem  rf. 
liberall  begegnete.  Nirgend,  meiot  mau  in  Italien  selbst,  sei 
Italiens  lob  schöner  besungen  als  in  Göthens  „kennst  da  das 
land'*  u.  s.  w.,  kein  buch  so  lehrreich  als  A.  v.  Humboldt^s  Kos- 
mos: dezgleiehen  nnd  femer  die  frOmmigkeit  des  deutschen  kai* 
aers,  aus  den  siegestelegrammen  bekannt,  die  Weisheit  BismarVa 
nnd  Moltke's,  die  tapferkcit  und  sonstige  tiichti^keit  des  deut- 
schen Volkes  bringen  bei  dem  so  beweglichen  Italiener  eigeu- 
thümliche  hyperbeln  hervor:  ich  bin,  sagte  einer,  in  Oesterreich 
ab  ge&ngener  sehr  gut  daran  gewesen:  um  wie  viel  sehVner 
würde  es  mir  aber  in  Prenssen  ergangen  sein;  wibre  ich  in 
Preussen  profcssor,  meinte  der  zum  lehrer  erzogene,  aber  für 
1  fr.  täglich  conducteur  -  dienste  tbuende  söhn  eines  mit  äu- 
sserst geringem  gehalte  (100^150  hr.  al  msss/),  aber  mit  zahl- 
reidier  familie  gesegneten  professors  in  Cosenia,  „welch  loh- 
nende Stellung  wflrde  ich  da  finden",  p.  141.  Und  oft  h9rte 
der  Verfasser  dln  iiussorung:  könnten  wir  nur  hin  —  in  euer 
land,  da  würde  es  uns  wohl  besser  geben" !  Möge  die  zukunft 
Deutschlands  und  seiner  gelehiaamkeit  nicht  an  weit  von  den 
Phantasien  dieser  guten  laute  entfernt  Ueiben!  K  e.  JL, 
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qafts  .  •  •  in  literarom  aniveraiUte  Eridericiaaa 
Hf^Icnsi  eam  Vitebargensi  consociata  d.  XXIII  m.  lalii  a. 
MDCCCLXXII  .  .  .  publice  defendet  Hermannttt  Qroth  BeroU* 
neosis:  U.  In  Choephoris  in  vs.  47  Aescfaylam  naXlnrovow 
aeripmia  trbitror  et  in  «ntistr.  v,  66  XgopSCwt*  tvtvjpf 
ha  nt  versns  53 — 57  contra  fiannaonam  sie  interpretar  (ouuMa 
aMequitur  iastitia);  in  alios  ea  oeleriter  dara  iam  laoe  »a  «on» 
Tertit^  alia  in  confiniis  teoebrarum  ezspeetat  maoentSa  per  aH- 
quod  tempni  felicia,  alios  profunda  non  tenet  'i.  e.  aBi  sero 
aernnm  dant  poenam  instam).  —  IIL  In  Soph*  Pbüoctetaa  vs. 
1383:  nm^  fd^  tir  aiffx^^*^^  o^ilovfntoc ;  pafnTnm  iK^r* 
Mimo9  kaai  noa  poise  et  mfiXth  «itar  seribendum  esse  pnlo, 
^  quaa  In  alma  literararnm  nniveraitata  Friderida  GnSl» 
elma  .  .  .  publice  defendet  Paulus  Hermann  Fommaranns :  I. 
In  Horat  Epist,  I,  18,  82  legendom  eeaa  opinor  „dente  Bioneo*', 
non  „denU  Theonino*\  qnaa  Torba  nunc  exstant.  (cf.  Epist.  II, 
2»  60\  II.  Cieeronem  errasse  orado  Or.  13,  42|  nbi  ex  iit| 
qnae  Plato  in  fine  ..Phaedri*'  Soorateai  da  Isocrato  dioeotam 
&dt,  affiei  posse  iudifiet«  Jlbun  omnioa  iIiatoniB  «acasitatorem 
hnna  nanm  mirari*^ 


m:VE  AUFLAGEN.  303.  E.  G  u  h  1  und  W.  Kon  er, 
das  leben  der  Griechen  und  Römer,  3.  aufl.  7.  lief.  Berlin. 
Weidmann;  10  ngr.  —  304.  G.  Bernbardy,  f-mndriss  der 
römischen  literatur.  5.  bearbeitung.  8.  Ilalle.  Schw*?t.scljke 
und  s.  ;  4  tlilr.  15  gr.  —  305.  W.  S.  Teuifel,  geschichte 
der  rümigchen  literatur.    2.  auÜ.  gr.  8.    Leipzig.  Tüub- 

ner;  1  thlr.  10  ngr.  — »  306.  W.  Wattenbach,  anleitung 
zur  lateiniscbeQ  paläograpbie.  2.  aufl.  4.  Leipzig.  Hirzel; 
20  Dgr. 


N£ü£  SCHULBUECHEB.  807.  Enripides  Iphigania  auf 
Tanrieo  inm  schulgebraiicha  mit  anmerkongen  TamcJien  too 
W.  Bauer.  8.  Müncben.  Lindaner;  10  ogr.  —  808.  F. 
Vollbrecht,  Wörterbuch  su  Xenophon^s  Anabasis.  2.  anfl. 
8  mat.  Leipzig.  Teuboer;  18  ngr.  —  309.  Freund's  schfl- 
lerbibliotbek.  1.  abth.  präparationen  cett. :  präparation  au 
Horaz'  werken.  11.  12.  heft.  16«  Leipzig.  Violet;  k  5  ngr«  — 
310.  H.  W.  St  oll,  die  götter  und  heroen  des  classiscben  al- 
tertbuQUk  2  bde.  4.  anfl.  8  min.  Leipzig.  Tevibaer;  1  IlUr» 
15  ngr.  —  311.  L.  Englmanu,  lateiniacber  ▼orbereitungs- 
unterricht.  3.  aufl.  8.  Bamher;]'.  Büchner;  5  ngr.  —  312. 
C.  Ostermann«  lateinisch > deutsches  nnd  deutsch- lateinisches 
Wörterbuch  zu  Ostermaan^s  lateinischen  flbuDgsbticbern  f«  laxta 
«od  quinta.   6.  aufl*   8.   Leipsig.  Tsubnar;   7Vt  ngir. 
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BIBLIOGRAPHIE.  «elir  bodentoBdcs  g^cf^chenk  hat  dlis 
JUtfersitfits-bibliothek  zu  Strassbtirg  mos  Oxford  erhaltan* 
etwa  650  prächtig  gebandeee  bände.  Sie  worden  nioh  Ihrer 
tnknnft  öffentlich  ansgestollt,  bei  welelier  gal^gienheit  prof.  Kax 
Müller  einen  den  bnchhandel  der  nnivirsitSt  Oxford  betref- 
Imden  Tortmg  hieUi  in  walekem  er  die  entsteliiing ,  einkttnft« 
n.  s.  w.  deeselbett  erOrtorta»  Di«  oniTenltftt  beeitst  eine  dmeko» 
roi,  Ommdcn  fo  gennnnt  Ton  Lord  Oarmdon^  der  sie  mit 

Belnem  yennOgen  gestiftet  —  papiermfUile,  bnehbinderei,  buch* 
btndlung,  ferner  das  reckt  die  ig*  amäwiiaiä  der  faiM 

nnd  des  gebetsbuchs  der  englischen  kirebe  sn  drooken.  Ein 
theil  der  einkünfte  werden  von  den  10  onrmtoren  dam  venren* 
det^  kttdier  zu  draeken,  die  «in  buehh&ndler  wegen  ▼oraniiioht* 
liebem  geringen  nbents  oder  tiberhanpt  der  koetan  wegen  nicht 
▼erlegen  kann,  die  aber  doch  für  die  wieieniehaft  ron  bedeop 
tnng  sind.  Die  hauptsächlichste  veitfentliefanngen  art  be» 
sieben  sink  auf  tfaeologie  nnd  philoiegie,  so  ^  ssehrfaeb  Toa 
Dentsehen  besorgten  anegaben  grieeldselier  nnd  rftmisoher  elaa- 
siker.       BOreenbl.  n.  210. 

In  Calvary's  vorlag  za  Borlin  orfleheini  eine  „philologi- 
sche nnd  arcblologiscbe  bibfiotbek  '\  welche  banptsicblieh  den 
abdruck  älterer  elassiscber  bOlfsbttcber  anm  stndinm  der  philo- 
logie  nnd  im  anschlnss  daran  nene  werke  ähnlichen  inhalts 
bringen  wird;  die  veröffenttichnng  soll  in  liefernngen  an  4 — 5 
bogen  an  6  gr.  erfolgen«  Erschienen  ist  eine  liefemng  von  Fr. 
X  Wolf/  Bnkgomena  ad  JUadan  (sie):  in  aussiebt  gestellt  ist 
Niebnhr^s  rf^misehe  gesehichte» 

Frankfurter  bücher  -  anction.    Verzeiclinisa  der  von  Dr  Geld» 

ner  dahier  nacligelaasenen  hibliothek,  welche  .  .  .  dienstag  den 
15.  october  .  .   in  Fraaklurt  a.  ^r.  versteigert   wird  .  .  durch 

HudolphSt»Goar:  für  linguistik,  geaeUichte  drgL  aa  be* 

achten. 

Wiehtiffe  teerlce  der  auaUMi§ekm  lUermtur:  313.  L.  Parü, 
les  mannscrits  de  la  bib1ioth^ne  da  Lonvre  bral^s  dans  In 
nuit  du  23  an  24  mai  1871,  sons  le  rdgne  de  la  Commnne^ 
Paris,  6  frs ;  314«  Catalogue  gön^al  des  mannscrits  des  bibfio- 
th^nes  publiqnes  de«;  departements ;  pnblid  sons  les  smspfees 
dn  ministre  de  Tinstruction  publique.  T.  I.  Arraa,  Avraaches, 
Boulogne,  8.  (XII.  812)  Paris;  315.  Cä.  DoUftiss,  consid^ratioDs 
Mir  rhistoire.  Le  monde  antique,  Paris,  7  fr.  50  e.;  316.  F. 
Find,  ricereke  por  lo  studio  dell'  aatiehita  Assiri«,  fioma;  317» 
Fr.  Afennier,  ^tndes  de  grammaire  eompar^e.  Lee  oomposte 
•jmlactiques  en  grec,  en  latin,  en  fran^ais  et  snbsidiairement  en 
send  et  en  Indien,  Paris;  318.  Oibkm,  the  deetine  and  fall 
of  the  roman  empire.  Verbatim  reprint.  ^  toIL,  10  sh.  6 
d.i  H9.  M.  CfvnOs»  da  Q<iaiiraie  daiid  Taatiquitd  «I  iim  Im 
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tempi  modaniei,  Paris;  320.  J.  GVBet,  Marias  et  Jales  C^sar. 
Lenrs  monamenta  daDS  la  Gaule*  YereiDg^orix  prisonnier. 
La  Gaule  et  la  ^nde  BrAtagna  eaptives,  Marseille;  321.  E, 
P.  Biardoi  lea  terrea  enitea  graequea  fan^bres  dans  lenr  rapport 
avec  lea  myst^res  do  Bacchus,  aecompagoA  d'un  alias  et.  54  pl. 
noires  et  colori^es.  Pari»;  892.  JST.  da  Ferry,  le  Maconoais  pr^ 
hiatorique.  Memoire  sur  les  Agea  ]»ruDitifii  de  la  pierre,  da 
bronze  et  du  fer  en  Maeoanais  et  dans  quelques  contr^es  Ii* 
mitrophes.  Oamge  posthume,  Paria;  923.  W.F)roehrur^  1cs  Mu- 
•dea  de  France^  recueil  de  menaments  antiques  ceit»  livr.  3.  4. 
5:  0.  ob.  D.  4,  p.  219;  324.  (F.  Froehner,  la  eoloone  Trajana, 
reprodoite  en  phototypograpbie,  d*aprte  le  surmoulage  ex^cut^ 
a  Komo  ea  1661  et  1862.  200  pl.  en  couleur.  Texte  ezpli* 
catif.  PL  per  €h$t.  Arota.  Ur.  13  k  24.  Paria  60  fr.  (nof 
in  200  exeroplaren  abgezogen);  325.  DeBbafr0aim'-B0mard  ^tada 
bibliograpbique  sur  F^dition  du  Speculum  quadraplez  de  Vin« 
eent  de  BaaiiTaia,  attribnde  k  Jeaa  Mentel  an  Ifenteliii  de 
Straasbenrg,  Pari«. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Der  Staats- 
Ana.  nr.  187  beil.  1  bringt  auch  aus  Ln^^liscben  Zeitungen  die 
ansichten  Livingstouet»  über  die  quellen  des  Nils  und  die  gro- 
ssen quellen,  flüsse  und  seen  in  Central  -  Africa ,  vrgl.  ob.  u. 
9,  p.  477,  ferner  in  nr.  191  die  vollständiire  liborsetzuog  der 
von  Livingstone  an  das  englische  auswärtige  amt  gcrichtetea 
dopeschen:  die  Spenor'sche  zeitung  vom  19.  sept.  nr.  298 
dieselben  von  Brachvogel  aus  americanischen  Zeitungen :  Stan- 
ley war  von  G.  J.  Bennct,  dem  ei^cntlifimer  des  Xewjork- 
Herald  zur  auffindun^  Livingstone^s  ausgeschickt,  weshalb  deon 
die  Amerikaner  selbige  als  ihr  werk  ansehen.  Der  artikel 
Brachvogels  ist  sohr  hfibflch  und  anschaulich  geschrieben:  aber 
ciuo  ganz  klare  und  sichere  einsieht  in  die  verhaltnisso  des 
Nils  und  seiner  quelleu  zu  jenen  seea  u.  s.  w.  erhält  mao 
auch  jetzt  nocli  nicht,  da  das  fehlen  des  letzten  gliedes  zur 
Sicherheit  eingestandener  massen  noch  fehlt:  daher  enthalten 
wir  uns  hier  eines  nähern  eiugebeas  auf  diese  seit  alter  seit 
problematisdieii  irageii. 

Gicsson,  29.  august.  Dr.  J.  W.  Schulte  hat  ob.  n.  7, 
p.  368  in  seinem  referate  über  die  erste  abtbeilung  meiner  Un- 
tersuchungen zur  geschichte  des  kaisers  L.  Septimins  Severus 
bemerkt,  ich  habe  die  stelle  bei  Herodian,  II,  15,  6  tibersehen. 
Wie  mir  scheint,  ohne  gmnd.  Die  fragliche  stelle  findet  sich  in 
nemer sehrill,  p.26,  note  10  gesperrt  gedruckt.  Nur  möchte 
ich  aus  derselben  nicht  dasselbe  folgern,  was  Dr  J.  W.  SchultSk 
lür  scheint  es  vielmehr  höchst  mnrahrseheinlich,  dass  Hero- 
diao  die  denkwttrdii^eiteD  des  SoTeras  beaiital  bat«  —  Dr  /. 
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IL  B&fMt,  — >  Za  vorstehendem  habe  ioh  zu  hemerken,  daas 
ieh  in  meinem  referate  nicht  gesagt  babo,  Dr  M.  J.  Höfner 
habe  die  atdle  bei  Herodian  II,  15,  6  überhaupt  übersehen, 
sondern  nor  in  dem  abschnitte  über  „die  daakwttrdigkeiten  des 
SevemB**.  Hier  muiato  sie  nach  meiner  meuning  allerdings  be- 
rfiekaichtigung  finden,  weil  sie  über  die  form  nsd  den  inhalt  die- 
MT  deokwttrdigkeiten,  anch  abgesehen  von  der  frage,  ob  Hero- 
dian dieee  denkwürdigkeiten  benutzt  habe,  nicht  uninteressante 
aufschlüsse  ertheiii,  —  Münster  den  7.  September  1873.  — 
Dr  J,  W,  SehtUU. 

Wttrabaig«  10.  septbr.    Der  münchener  Universität  sind  in 
ihrer  yierien  saecularfeier  am  1.  aug.  1872  von  bayerischen 
gjmnaaien  folgende  festschriliten  gewidmet  worden:  1)  Augs- 
burg, St.  Anna-gymnasium :  Älmae  Litterarum  Uraverai' 
taU  LtuUmdae  Maxmilitmeae  Monacensi  ßacra  iSaecularia  Quarta 
Orahdatur  Cfymnatium  August anum  Ad  D.  Annae  ItUerprete  Chri* 
ttiano  G uilelmo  losepho  Cron  Monacengi.     Inest  Commen« 
Mio  De  Oraculi  Siphniia  Editi  Vi  Ac  FoUMiaiß,  30  p. 
i,  —    2)  Augsbnrgt  3t.  S tephans-gy mnasinm:  die 
gelehrte  tischgesellschaf t  des  Athen&ns.    V.  bnch 
cep«  1-^45.    In^B  dentsebe  Übersetzt  und  mit  erklimngen  ver- 
sehen von  P.  Thom SB  Kramer,   kgl.  gyranasialprofessor. 
88  8.    8.  —    3)  Kempten:    üniversitati  Ludovico  -  McLximilia- 
neae  VI.  Cal.  QuintUes,  Quo  Die  Ante  Annos  Qnadringentoa  Consti» 
Ma  Eft,  Solennüer  Obeunti  Summa  PietaU  £t  Oitervantia  Suo  Aö 
OitUg€Hmm  Nomine  Gratulatur  Fh.  Hannwacker,  Cfywmani  Cam- 
podummn$  JUctor.    6  p.  4.  —    4)  Landshnl;  tnr  mittelalter- 
ttehen  topogimphie  und  geschiebte  Bayerns  aus  professor  Fren- 
denspmng^s  sammimiigen  —  von  Franz  Christian  HSger^ 
kgl.  gjmnasialprolessor«   80  s.    4.  —    5)  Mü neben  ^  Wil- 
belms-gy m n asium:    zu  Euripides    Iphigenie  auf 
Tanrien.    Kritisches  und  exegetisches.  —    Verfasst  von  prof* 
Wolfg.  Baner.    21  s.    4.  —    6)  München,  Ludwige-  - 
gymnaiium:  über  die  handsohrift  Cod. Angustanus 
I  Monac.  des  Demosthenes.    Mn  beitrag  zur  texteskritik 
des  Demostbenes  von  Dr  A.  ÖpengeL —  24  s.  4.—  7)  Mün- 
chen, Maximilians-gymnasium:   Q.  B.  F.  F.  Q,  S,  Uni' 
^firntati  JAUerarum  Ludovico  -  Maximiiianeae  üt  Homines  Virtutibua 
Et  LiiUria  Oruotmnt  Ei  Ad  Exodntm  Hwmainae  Condicionis  Fastu» 
gium  AcgtUrendum  Facühu  Inducerentur ,  Oonstüuta€f   Quae  Bens 
BmtUque  Vivendi  Viam  Praebet^  Seientiam  Omni  Tempore  Et  Ado» 
ptae  Et  Largüae  Almae  Matri  Qsuattuor  Saecula  Feliciter  Farßeia 
Omni  Qua  Fat  Est  Reverentia  Gymncuii  Maximiliamm  Monacenm 
BocHat  El  CaUegae  Congratukmtur»  —    Studien  zn  den  Frd« 
•eben  des  Aristopbanes  von  Dr.  E.  Wecklein.    33  s, 
4.  —    8)  Neubürg:  zur  feier  des  400jährigen  Jubiläums  der 
Lndwig-Maximilians-Univerailät  in  Mttneben,    ITest gedieht 
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YOQ  Hermann  Loi*  8  8.  4.  —  9)  Schweinf nrtt  kri- 
tische b«itrttge  snr  rbetorik  des  0.  Chirins  Fortnp 
Bi^tianiie  —  von  Dr.  Jacob  Simon  professor.  38  s.  4. 
—  11)  Würzburg:  Q.  B.  F.  F.  F.  Q.  S.  Almae  Littsranm 
PctrenH  Lmdoeico  -  Maaaimüianeae  Monacensi  Qßuaria  SoUemnia  Ba$m- 
laria  ÄmpiccUo  CM/Mmda  QrahdaMit  Q^nmammm  Vircehurgeim 
Interpret  Adamo  Eutsnero..  Inett  Oomm^mtariolum  Pd- 
titioni*  Examinatum  Aique  Emendatum,  43  p.  4.^ 
11)  Zweibrücken:  Eur  vierhandertjährigen  Stiftungsfeier 
grtissen  und  beglückwünschen  die  Ludwigs- Maanmüifme^-lJiiivir» 
tität  der  raotor  und  d«8  lehrerooUegiasi  des  gyiDiuuiiims  in 
Zweibrücken.  Mit  ehiem  aufsatz:  Xenophon  «U  pttriet 
[tod  Friedrich  Butters].    9  s.  4. 

Die  regierung  von  Solothurn  hat  auf  imtb  Dr  Eclier's 
beschlosseui  den  in  der  raibbaneballe  eingemaiiartea  römtaeben 
iteinmonnmenten  eine  paesendere  stelle  zn  geben. 

Im  D.  Eeichsanzeig.  nr.  188  beginnt  ein  anfsatz  ^^die  volks* 
wirthschaftüdien  zustände  Aegyptens*',  dar  auab  für  die  aita 
seit  beachtenswertbes  bietet. 

19.  septemb.  Die  ,,Times*'  geben  einen  aoseng  aas  dem 
berichte  der  londoner  ^^Düettaidy  Society^''  über  die  ansgra» 
bangen  des  «iglischen  archäologen  Wood  an  der  stelle  des  ehe- 
maligen tempels  der  ephesischen  Artemis.  Wood  be- 
gann seine  arbeiten  in  dem  dorfe  AjasLack,  das  anf  der  sieik 
des  alten  £pbesu8  sich  befindet,  im  jähre  1863  und  führte  sie 
bis  hente  nuermüdet  fort.  Auf  die  spuren  des  tempels  föbrts 
iba  kein  snlaU,  aoadern  sichere  berechnung.  Als  Wood  die 
rKame  des  grossen  tbeaters  zu  £phesus  untersuchte ,  fand  er 
eine  Inschrift ,  welche  merkwürdige  aufschlüsee  über  die  aus- 
Btattung  und  den  gottesdienst  enthielt  und  vor  allem  den  weg 
beschrieb,  auf  welchem  an  dem  geburtsfeste  der  göttin  ihre  sii' 
bernen  Schreine  und  ihre  übrigen  kostbarkeiten  aus  dem  tem- 
pel  durch  das  eine  stadtthor  zu  dem  grossen  tbeater  und  zu- 
vllck  zBBi  tempel  durch  ein  anderes  stadtther,  das  sogenaoate 
BMgBesische,  getragen  werden  mussten.  Diese  entdeekmig  war 
der  Schlüssel  zu  dea  übrigen.  Bald  fand  Wood  eiMi  der  in 
dar  iatcbriit  genannten  thore.  Von  dieeem  gii^  eine  alte 
fftrasse  ans,  gleich  der  Via  Appta  auf  beiden  seilaii  miit  gtal^ 
denbuiiiatn  «iagcfasst.  Man  konnte  längs  derselben  die  spuren 
«meB  pofticm  varfol^ii,  der  wabrscheinlicb  derselbe  ist,  wel* 
dier  von  emm  fosrismi  Damianus  im  aweitea  jahrbnnderie 
dar  «bristlidien  Aera  zum  schütze  der  prozession^a  gegen  sonne 
«ad  regen  gebaut  wurde.  Das  alte  pflaster  der  Strasse  lag  in 
«iner  dnrobsobnittliGban  tiefe  v»u  12  tarn,  nnd  Ittage  dereelben 
waren  die  gräber  der  propr&toren  und  anderer  grossen  aw 
dar  lait  der  xiimischen  herticbafi  Über  Ephesus.  Diese  alte 
jlraaie  ging  in  nordöatliober  defalang»  und  bei  dmvbfonMhmy 
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det  bodeoB  aq  einem  in  der  nlbe  des  Stadiums  gelegenen  tliore 
dar  Btadt  wurde  dne  zweite  mit  der  vorigea  konvergireode 
ttiüfe  entdeckt.  Wood  daebte,  dMS  er,  wenn  er  diese  kon- 
Teigirenden  linien  Torfolge,  auf  die  manerlinie  kommen  mtieito, 
Ton  weleher  der  peribolos,  d,  b.  der  heilige  räum  rings  um  den 
ierope],  umgeben  war,  und  io  der  tbal  stiese  er  hn  april  1869 
auf  einen  wiukel  der  peribolosmauer,  in  deren  mauerwerk  sieb 
eine  griechisch  und  lateinisch  abgefasete  inschrift  befand,  welebe 
tnittheilte,  daae  kaiser  Augustus  von  den  einkttnClen  der  gott* 
beit  jene  maoer  wieder  bergestellt  habe.  Es  war  klar,  dass 
.  lieb  innerhalb  dieses  peribolos  der  tompel  irgendwo  befinden 
müsse.  Indessen  kpnifte  man  die  aera  des  peribolos  nicht  ieat^ 
Mellen,  und  man  musste  nun,  um  den  tempel  zu  suchen,  inner* 
halb  des  vermutbeten  raiimes  des  peribolos  schachte  eintreiben« 
Der  aliuvial-boden  war  an  dieser  stelle  22  fuss  tief  fiber  der 
alten  Oberfläche.  Monate  vergingen  über  dieser  schweren  ar- 
beit. Endlich,  april  1870,  kam  man  auf  eine  pflasterung  von 
^adratblöcken  aus  schönem  weissen  marmnr,  Mf  welcliem  9t» 
nige  fragmente  kolossaler  sculpturen  lagen.  Diese  Überreste 
wurden  18  inss  unter  der  Oberfläche  gefunden;  unmittelbar  über 
dem  pflaater  war  eine  decke  von  weissen,  cum  ibeile  von  feuer 
serstiSrten  marmorplatteu.  Als  die  ausgrabungs  -  aera  auf  diesem 
punkte  erweitert  wurde,  fand  man  überall  kolossale  reste  joni« 
seher  arcbitektnr  von  griechischem  charakter.  Man  stiess  auf 
ein  stück  eines  sanlenschaftes,  das  6'  1"  im  durchmesser  hatte^ 
imd  im  herbst  1871  aut  einen  fast  völlig  erhaltenen  säulen- 
Schaft,  auf  welchem  eine  gruppe  yoü  stehenden  nnd  sitaenden 
männlichen  und  weiblichen  figuren  mngehauen  war.  Die  ste« 
heoden  figuren  waren  6'  hoch.  Der  ganze  fnnd  gehörte  offen« 
bar  lu  jenen  36  mit  skulpturen  geschmückten  säulen,  die  Pli- 
uius  unter  den  mcrkwürdigkeiten  des  tempels  aufführt.  Fer- 
ner fand  man  ein  pilaater  mit  einer  schönen  gruppe  in  hantce- 
lief,  prächtige  kapitäler  u.  s.  w.  Diese  ersten  ergebnisse  der  Un- 
ternehmung hat  der  dampfer  „Caledonia'*,  der  yon  Malta  hin 
beordert  wurde,  in  einer  ladung  von  60  tonneu  nach  London 
mitgenommen.  —  Im  näcketen  kerbet  sollmi  die  arbeiten  fort* 
geeotit  werden.  * 

Marburg,  29.  sept.  Gegenüber  dem  Ton  A.  8.  im  Fhu 
lologischen  anzeiger  ob.  b.  8,  p.  415  ausgesprocheDeu  zweifol 
muss  leider  bestätigt  werden,  dass  Wilhelm  Fr  icke,  der 
Tielversprechende  Verfasser  der  untersnckuagen  über  die  quellen 
des  Plutarchos  im  Nikias  und  Alkibiades,  kmn  nach  dem  er« 
scheinen  dieser  schrift  in  Marburg,  wo  er  seine  Studien  absol* 
Tirt  hatte,  einem  brustleiden  erlegen  ist. 


AIKSZüEGE  aus  Zeitschriften.  Au^tburff^r  ßUgemetM  iiaiung: 
beil.  an  nr.  21Ü,  217.  n.  218  der  Ms  Petri  in  Aom.  —  JKTr.  218»  beiL 
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m  nr.  219:  über  die  VesttT-eruptioii  am  26.  april  1872.  —  BeiL  zm 
nr.  219:  snr  Jubelfeier  der  universitKi  Mflnchen:  bandelt  voii  der 

theilnahme  Augsburgs.  —  Nr.  220:  die  reform  der  theologischen  fa* 
cult&ten  in  Oe^f^^rreich.  —  Die  rede  Max  Müller'«  beim  jubil&um 
der  Universität  MiiDchen.  —  Zu  Petri  lioratahrt:  vrgl.  nr.  222.  — 
Beil.  zxi  iir.  220:  JJ.  M,  Schütterer^  über  den  neu  au%efiindenen  Lu- 
tber-codez  v.  j.  1530,  auf  die  Btimm«  nnd  liederbttcber  Itiitlier*s  be- 
sfiglidu  —  Nr.  221:  notiien  über  die  zu  ankaufen  f&r  das  brittiecbe 
museuxn  bestimmten  gelder.  —  Nr.  223:  mittheilungen  aus  depo» 
sehen  Livingstone's,  welche  etwas  ausführlicher  über  die  quellen  des 
Nils  berichten.  —  BeiL  zu  nr.  223.  224:  die  campagne  liom's.  T.  TI: 
hüciiät  wiciitig,  mimentlich  auch  iii  betreit'  der  JliLaiax-ia.  —  Nr.  225: 
xOmtsehe  toleäuu:  als  eommentar  n  8eiieca*8  ausspmcb:  fthkuniqm 
Mainamt»  weU,  Romanus  hahitai.  —  BeiL  zu  nr.  22G :  das  Jubelfest 
der  baycrschen  Ludwigs-Maximilians-universität.  —  Beil.  zu  nr.  227: 
eine  geschichte  de»  alten  Sicilien:  anzeige  des  bnches  von  Holm:  vrgL 
Phil.  Anz.  III«  nr.  1,  p.  51. —  Nach  mittheilungen  aus  Petersburg 
ist  in  Kertach  eine  katakombe  entdeckt,  auf  deren  mauern  Jagden 
und  kämpfe  dargestellt  und  in  denen  Sarkophage  gefunden  sind:  man 
hftlt  alles  für  skythisoh.  [Vigl.  auch  D.  Keichsanz.  nr.  186,  beiL  1.] 
—  Beil.  zu  nr.  'J29.  230.  231:  die  dritte  allgemeine  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischen  geselkchaft  zu  Stuttgart.  1.  II.  lU.  — 
Beil.  zu  nr.  2öO:  über  die  gründun^^  einer  deutHchen  academie  in 
Born.  —  Nr.  288:  ansgiabtmgen  bei  Gotha:  sg.  hühnengAber  wur- 
den aufgedeckt.  —  Beil.  zu  nr*  288.  234:  das  Studium  und  die  aus- 
libung  der  medizin  durch  frauen:  weist  das  verkehrte  dieses  studinm 
bei  den  frauen  nach:  der  artikel  ist  gegen  nr.  205  flg.  {?prichtet,  wo 
für  dieses  studinm  plaidirt  war.  —  Nr.  235:  das  italienische  un- 
terrichtswesen  und  der  neue  unterrichsniinister  Senator  Scialoja.  — 
Beü.  EU  nr.  ^6.  287:  geschiehte  der  Ludwig*  Maximilians -uniTersitftt 
In  Ingolstadt,  Ijandshut,  München :  anzeige  des  zur  festfeier  der  uni* 
verßität  von  prof.  Prmül  im  auftrage  des  academischen  scnats  ver- 
fassten  werkes,  2.  bd.,  München.  Kaiser.  —  Bior  tmlien:  anzeigt^  ei- 
nes aufsatzes  über  die  geschichte  des  angeblich  von  Osiriis  erlun- 
denen  biers  von  Oräsae,  in  dessen  buche:  ernst  und  scherz.  8. 
Dresden.  John.  —  Mittheilungen  Aber  eine  im  monat  mai  bei  Asinra 
im  Sabinerland  gefundene  antike  statue  der  Venus,  deren  original 
ans  der  pchiile  är-  PriLxIlt^les  «tammen  soll.  —  Nr.  238 ilas  nntcr- 
richtsbud^njt  in  i?'rank.reicb.  —  Ausgrabungen  in  Konstanz:  ein  rö- 
misches grab  ist  entdeckt  an  einer  stelle,  wo  ein  alter  begräbni»- 
platz  gewesen  sein  mag. 

Zarnek0*s  literarisehes  centralblaU,  1872:  nr.25:  »/.  i$<^«r,  plato» 
niscbe  Stadien,  n.  8.  Insbruck.  1870:  anzeige.  —  Rud,  Hirzelt  Ober 
das  rhetorische  und  seine  bedeutung  bei  Pinto.  8.  \>\^7.^.  1871 :  mög- 
lichst kurze  anzeige.  —  Fr,  liiihl,  die  texteötiui  lle]i  tiea  Juatinus. 
8.  Lpzg. :  deueOien  die  Verbreitung  des  J  ustiuu^  im  inittelalter.  8. 
Leipzig:  sehr  ausführliche  anzeige  von  A,  8,:  yrgL  ob.  nr.  1, 
n.  41.  —  Nr.  26:  Thiele,  prolegomena  ad  hymnum  in  Venermn 
homertcum  quarium.  8.  Halle:  anzeige  von  C,  der  den  guten  wil- 
len des  vrfs  anerkennt ,  aber  namentlich  für  form  mehr  Sorgfalt 
gewünscht  hätte:  vrgl.  ob.  nr.  9,  p.  445.  —  Max  Mülh-r,  über  die 
resultate  der  spraciiwiteöeuächaft:  auäiührliche  anzeige  von  J  . 
LugMt  sur  gescbicbte  der  staatsrerfassung  TOn  Athen.  8.  Lpzg. : 
genaue  und  im  einzelnen  gar  vieles  bestreitende  anzeige  von  A.  — 
Th.  Mommten,  römisches  Staatsrecht.  1.  bd.  8.  Leif^sig  1871:  ein- 
gehende und  vieles  bekämpiende  anzeige  von  X.  X.  .  •  s;  vzgL  ob. 
nr.  4,  p.  210.  
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326.  Ueber  nationale  erziehimg.  Vom  Verfasser  der  abriefe 
lüm  beriiner  eniehniig''.  8.  Leipsig.  Teubnor.  1872,  VUI 
und  231  i.  —    1  thlr. 

Man  wird  nieht  enravten,  daes  in  den  engen  grenien,  wel* 
cbe  diese  Zeitschrift  der  besprechung  rein  pütlagogischer  wcrko 
zieht,  alle  selten  des  Yorlie^endeu  an  ideen  so  reidien  buches 
berttekttohiigt  werden.  Es  wird  fttr  die  hier  zu  yerfolgenden 
iweeke  genügen  aof  die  hohe  bedentong  des  bnehes  aofmerk» 
•am  an  machen  nnd  dasjenige  heryorsnheben,  waa  in  beeng  anf 
die  alten  sprachen  gesagt  wird.  Der  verfuBser,  dessen  ,,brief6 
über  berliner  erzieüung^^  in  weiten  kreisen  die  verdiente  beach* 
tong  gefunden  haben,  aiebt  hier  abermals  sehi&den  ans  liehti 
deren  ▼orbandensein  von  keinem  acbnlmanne  geleognet  weiden 
kann  nnd  gibt  mittel  in  deren  abbfilfe  an.  Wird  man  nun 
auch  nicht  überall  mit  dem  Verfasser  eiuvciatauden  seiu,  wird 
man  namentileh  anerkennen  müssen,  dass  die  färben  oft  recht 
•tark  aufgetragen  gind,  so  wird  doch  kein  sehahnann  das  buch 
nngelesen  lassen  dtfrfen  nnd  ohne  reiche  anreg&ng  snr  prflfnng 
seines  Verfahrens  ans  der  band  legen. 

Der  g-edankengang  des  vf.  ist  etwa  folgender:  von  den  an 
„nationale  erziehung*^  zu  stellenden  forderungen  sind  zwei,  näm- 
Uch  ifdass  sie  ans  dem  ureigensten  geiste  der  nation  eneugt' 
sei**  nnd  ,4as  wesentlichste  geprXge  dieses  geistes  an  sieh  trage" 
stets  von  unserer  bisherigen  erziehnngsweise  erfOllt  Dagegen 
ist  der  dritten  „dass  sie  die  bildung  und  erhöhung  des  nationa- 
len geistes  mit  bewnsster  methode  bezwecke  und  erreiche**  bis- 
lang nitiht  Töllig  genüge  geleistet  Bei  YoUer  anerkennnng  der 
sahlretchen  tagenden  des  deutschen  volksgtists  muss  man  doch 
PhikL  Ana.  17.  34 
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crkläreHi  dass  es  an  sammlun^,  Klarheit  und  enorgie  des  be- 
WQSStseins  und  daraus  folgend  an  Unabhängigkeit  der  ge8iimiu]|;i 
Belbfltftiidigem  handeln  gemäss  der  eignen  Individualität  gegen- 
über  jeder  andern  individnalität  gefeUt  hat  Nachdem  jetrt 
das  nationale  bewnsstsein  YhWlg  erwaeht  ist,  ist  es  an  der  seit 
ihm  die  gehörige  nahrung  zu  geben,  damit  es  zu  der  gehörig-en 
klarheit  gelangen  kann.  Die  aufgäbe  iüi  die  erziehung  stellt 
sich  also  dahin:  entweder  im  gegensatse  in  der  bisherigen  me* 
thode»  oder  im  höheren  grade»  ahi  diese  es  sn  leisten  ▼ermoefat 
hat,  in  jedem  einseinen  Sammlung,  klarbett  nnd  energie  des  be- 
wufiötseins,  also  die  indi\  idualltUt,  im  nationalen  sinne  auszubilden. 

Mit  Yollcm  rechte  wird  sodann  in  ijpeoM  für  die  schale  als 
basis  der  künftigen  nationalen  ersiehoi^  die  gewöhnnng  mr 
tybeobachtong  nnd  mm  eignen  wirUichen  denken"  hiu gestellt 
Der  schole  sei  unter  dem  streben  nach  ansammlung  einer  gro- 
ssen menge  von  keaatiiiäöea  im  gcdächtnisse  der  bcliülei  uud 
einem  rein  reproductiven  gebrauch  derselben  in  den  letzten 
jahraehnten  immer  mehr  die  erkenntniss  abhanden  gekom* 
men,  dass  ihre  hauptaofgabe  doch  in  der  entwiekelnng  der  A> 
higkeit  selber  zu  denken  und  geistig  zu  arbeiten  bestehe.  Da- 
durch werde  Zerfahrenheit  des  inneren  und  äusseren  lebens  her- 
vorgerufen. Die  fragmentarischen  kenntnisse  bleiben  isolirt  ohne 
einen  intelleetnellen  kem^  an  den  sich  alle  einaelnheiten  mit 
klarhsit  nnd  bestimmthett  anschfiessen  könnten.  Die  nngeord* 
neten  darstellnngen  geriethen  allmählich  zu  einem  verworrenen 
knlincl  durcheinander,  und  bei  dorn  mangel  bestimmter  begriffe 
nehme  die  wirkliche  nrtheilslosigkeit  immer  mehr  Überhand, 
Eine  ebenso  schlimme  folge  des  rein  reeeptirat  verhaltene  der 
schUler  sei  die  nnselbständigfceit  des  eigenen  denkens  nnd  woUens» 
Knr  ein  geringer  theil  der  tradierten  kenntnisse  bleibe  Lailen 
und  der  Schüler  in  steter  abhangigkeit  vom  Jcbrer.  Die  nur 
äusseriich  aufgenommenen  kenntnisse  hätten  keine  bildende  Wir- 
kung nnd  blieben  ohne  ansammenhang  mit  den  neignngen  der 
menschen.  So  lebe  der  sehfller  von  Mh  an  awei  leben ,  das 
eine  ans  swang,  das  andre  mit  allen  neignngen,  uud  dies  dop- 
pelieben bleibe  auf  der  Universität  und  später  im  amte. 

Nothwendig  sei  nun  eine  andre  methode  des  nnteniehti 
mr  die  gymnasien  (die  hier  allein  berfieksichtigt  werden),  die 
tkh  im  gegensats  an  dem  jetzigen  streben  nach  öberliefenmg 
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einer  möglichst  grossen  summe  von  kenotnissen  zum  ziel  setze 
im  schttler  das  rechte  verBt&ndnigs  %u  entwiekeln  und  m  yer* 
tiefon  und  die  denkfidiigkeit  anzuregen  und  ausaobUden,  bis 
sbilMÜndigkeit  erreicht  flei.    Dazu  bedfirfe  es  eines  neuen  nn« 

terriclitsplanes.  Das  gymoasium  des  verfasseis  zeriiillt  nun  in 
zehn  einjährige  curse,  da  dio  quarta  in  zwei  classen  zerlegt  ist. 
Das  lateinische  hat  in  YI  und  V  je  10,  in  IV  und  UI  je  3, 
in  n  und  I  je  6  stunden.  Das  gmehisebe  bekommt  in  IV 
und  in  je  6,  in  II  und  I  je  8  stunden.  Für  die  gesebiebte 
sind  hl  VI  und  V  3,  in  IV  und  III  4,  in  II  und  I  5  stunden 
ansgesetzt»  Die  natorwisscnschaften  und  die  matbematik  bzw. 
das  reohnen  bekommen  durch  die  ganse  anstalt  je  4  stunden. 
Das  deutsche  ist  in  IV  und  HI'  mit  2,  in  allen  übrigen  classen 
mit  3  stunden  bedacht.  Der  geographie  werden  in  VI  und  V 
4»  iu  IV  und  III  2  ätundcu  gewidmet.  Die  unterschiede  von 
dem  preussiBcheu  normaiplano  fallen  ins  äuge.  Hinsichtlich  der 
begründuDg  der  einaelnen  ausätze  mttssen  wir  die  lehrer  auf 
das  buch  selbst  Terwttsen.  Mit  dem  ausschlusso  des  religions- 
unterriehtes  und  der  motiviemng  desselben  können  wir  uns  nicbt 
einverstandeu  erklären,  im  gegenthcil  wünschen  wir,  dass  grade 
in  jetziger  zeit  das  gymnasiam  durch  eingehenden  orientieren- 
den Unterricht  seinen  schtUem  zu  einer  festen  position  yerlulit« 
indifferensierung  aller  dogmatischer  unterschiede  wird  nur  aur 
faaltloeigkeit  führen.  Auch  glauben  wir,  dass  aus  politiscbeo 
gründüü  die  neuem  sprachen  sich  nicht  beseitig-eii  lassen. 

Aus  dem  höchst  interessanten  abschnitte  über  die  methode 
der  einaelnen  Unterrichtsgegenstände  beben  wur  nur  das  über 
die  alten  sprachen  gesagte  hervor.  Nach  dem  Terf,  hat  die  bis* 
berige  methode  dieselben  lu  lehren  am  meisten  dazu  beigetragen 
jenen  mangol  an  denkthätigkeit  und  jene  geistip^c  Zerfahrenheit 
hervorzurufen,  da  dem  schÜler  die  resultate  der  abstractionspro- 
eesee,  d.  h.  die  regeln  der  grammatiki  fertig  vorgelegt  und  als 
gediehtnissmässig  auhmnehmender  lehrstoff  geboten  werden. 
Auch  die  thätigkeit  des  Schülers  bei  einUbung  und  anwendung 
der  regeln  sei  kaum  etwas  mehr  als  reproduction ,  höchstens 
eine  art  subsumption,  keine  wirkliche  denkthätigkeit.  Somit 
komme  es  nicht  au  der  lähigkeit,  die  regeb  seihst  üi  einen  le* 
bändigen  innem  lusammenhang  au  setien  und  aus  den  conere- 
ten  fällen  einen,  wenn  auch  nur  kleinen,  brucbtheil  der  b^rachu 
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seibat  za  bilden.    Hieraus  wird  gefolgert ,  dass  der  schüier 
seinen  spraehstadien  nur  dann  denken  lernen  kann,  wenn  er 
angekalten  wird|  die  abstraetionen  selbst  in  machen.    Im  wei- 
tem Terlanf  heisst  es  Aber  die  berechtigang  des  lateinsdireibens: 

eine  hanptgefahr  der  bislierigen  methode,  welche  ein  so  erheb- 
liciies  gewicht  auf  dasselbe  lege,  sei  die  erzeagung  des  irrthumSi 
als  sei  ein  alle  seit  gewandter  ansdrack  die  banptan^be  der 
bildnng*  Da  das  gymnasinm  niebt  mehr  speeiell  für  die  pbilo- 
logie  Torbereite)  so  könne  die  Fertigkeit  gewandt  latein  an  schrei- 
büij  nicht  mehr  als  das  ziel  des  gesamnituntcrrichts  hing'cstellt 
werden.  Die  lateioischen  aofsätze  der  sohüler  mit  ihrcu  zusam- 
mengestoppelten pbrasen  seien  arm  an  gedenken  nnd  ohne  jede 
individuelle  ntianeiemng.  Daran  sei  neben  der  nnbebolfenheit 
der  sebCtler  wesentHeh  die  lateinische  spräche  selbst  sebnld,  die 
nnser  tnodcrnes  denken  iiiclit  erschöpfend  ausdrücken  könne. 
Sei  das  lateinschreibeu  nicht  Selbstzweck,  so  könne  es  nur  den 
haben  den  ansdmek  au  bilden  nnd  dem  mtfsse,  namentlich  in 
Korddentsehland,  eher  gesteuert  werden.  Damit  falle  denn  aach 
der  aDsprnch  des  lateinischen  auf  Vorrang  vor  dem  griechisehenf 
das  wenigstens  vou  II*'  au  die  erste  stelle  einzunehmen  habe. 

Das  sind  in  der  that  schwere  vorwürfe  namentlich  für  das 
Schulwesen  -einer  nation,  die  man  oft  ein  volk  von  denkem 
nannt  liat;  nnd  leider  müssen  wir  sugestehen,  dass  sie  nicht 
unbegründet  sind,  wenn  der  verf.  auch  ins  schwarze  gemalt 
hat.  Wie  viele  primaocr  sind  denn  wirklich  im  ^taiido  aus 
vorgelegtem  Sprachmaterial  ohne  httlfe  des  lehrers  abstraetionen 
an  machen  I  Bei  wie  Tielen  sehfllem  der  untern  elassen  ist  dai 
anfertigen  der  exereitien  wirklich  eine  arbeit,  die  mit  anstren- 
gnng  aller  geistigen  kraft  ausgeführt  wird,  und  nicht  vieiraehr 
ein  blühacr  mechanismnsl  Man  vergleiche  nur,  was  noch  vor 
kurzem  auf  der  letzten  directorenconferena  der  provina  Preussen 
in  dem  referate  ttber  das  lateinsprechen  constatiert  ist  Sicher 
lernen  noch  manche  junge  leute  auf  unsem  gymnasien  wirklich 
denken,  aber  eben  so  sicher  sind  jedem  schulmanne  in  nicht 
geringer  zahl  solche  vorgekommen,  die  zwar  mit  einem  nicht 
unerheblich ou  masse  von  kenntnissmi  ausgerüstet,  doch  beim 
ahgange  auf  die  Universität  noch  alles  eignen  urthdls  haar  nnd 
nur  reparterung  dieses  Schadens  lediglich  auf  die  etwaige  guust 
der  lebensfllhrung  augcwieaviu  amd. 
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Wie  ist  dorn  abzuhelfen?  In  deu  ersten  decennien  dieses 
Jahrhunderts  sind  jene  Übelstaude  weuigcr  hervorgetreten.  Die 
gymoislen  sahen  damals  weniger  darauf,  dass  alle  ihre  schiüer 
lieh  wirklieh  ein  bestimmtes  masa  von  kenntnissen  enrarben; 
man  begTifi^fte  sieb  gelcg'ciiheit  zuin  lorncu  zu  geben  und  übcr- 
liess  es  jedem  dioselbe  in  möglichst  freier  weise  zu  benutzen» 
Wer  wissenschaftiiches  interease  besasa,  fand  bei  den  lehrem 
die  bereitwilligste  nntersttttsnng  für  seine  stndieo.  Was  auf  diese 
weise  an  kenijtüissen  erworben  >vuiJe,  war  wirklich  selbständig 
erarbeitet  und  wahrhaft  geistiges  eigcuthuui;  solche  schÜler 
hatten  wirklich  denken  und  nrtheilen  gelernt.  Sollen  wir  an 
diesem  sjstem  enrflekkebren?  Ich  denke  ntebt;  denn  die  kehr* 
eeito  war  doch  traurig:  die  interesselosen  blieben  unbeachtet 
und  lernten  wenig  oder  gar  uichts.  Die  einführung  des  matu« 
ritStsexamens  sebnf  darin  wandel;  es  wurde  ansbildnng  aller 
verlangt,  aber  nnliugbar  damit  jenem  freien  arbeiten  mit  seiner 
on^ebinderten  entfaltung  der  individualitat  eine  schranke  ge- 
setst,  und  um  so  mehr  als  die  ersten  verorduungen  eigentlich 
TOD  dem  principe  ausgingen,  der  schüler  soUe  in  allen  stücken, 
in  denen  er  je  unterrichtet  sei,  auch  geprtift  werden*  Sollen 
wir  denn  mm  das  exameu  wieder  abscbaffen  ?  Auch  das  kann 
nicht  befürwortet  werden;  wird  auch  vom  Verfasser  uicbt  ver- 
IsQgt  Aber  yereinfachung  ist  wAnschenswertb,  und  erfrenlicber 
weise  bewegen  sieb  auch  alle  modificationen  der  prüfungsverord- 
Duugeii  iu  dieser  bahn.  Gewiss  kann  dariu  noch  manches  ge- 
schehen, namentlich  in  der  richtung,  dass  mehr  auf  docnmentie- 
mag  der  denk-  und  nrtbeilsieife,  als  auf  gedMehtnisonKssige  le* 
iroduction  rdeher  kenntnisse  gesehen  wird.  Hienaeh  kann  das. 
Heilmittel  uur  im  uuterrlchtsplaue  und  der  methode  liegen.  Den 
pUn  des  Verfassers  kennen  wir,  sehen  wir,  welche  methode  er 

wenigstens  fflr  die  alten  sprachen  —  empfiehlt. 
Die  hauptgrundsätze  des  neuen  Verfahrens  sind  beseitigung 
<)es  bisherigen  grammatischen  Unterrichts  und  der  stilistischen 
übangen ;  dafür  aoU  der  schaler  sich  im  laufe  der  echnlaeit  sehie 
grammatik  aus  der  lectttre  selbst  susammenarbeiten;  Daraus  folgt, 
dass  die  lectüre  statarisch  sein  muss;  samratlicbe  in  der  classo 
gelesene  peusen  solleu  schriftlich  ins  deutsche  übersetzt  werden 

som  ersats  der  sehr  beschränkten  deutschen  stilttbungen; 
•ach  füllt  von  IP  an  die  vorgftngigo  ansarbeitung  der  eommen* 
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tave  dem  aehfller  in.    Um  aber  dem  aditller  eine  mSgliehit 

grosse  masse  von  concreter  spräche  vorzulegen,  tritt  neben  die 
statarlsche  eine  reiche  cursorische  lectüre.  Der  schüler  üuli  eo 
eine  durch  eigene  tbätigkeit  gebildete  über&icht  über  die  wirk* 
licbeo  Bpraehenehdnniigeii  in  form  ¥0n  siiBammeiibftiigeiideD  gnip* 
pen  erladgen,  and  gew5bnt  werden  mit  allen  geistigen  kx&ll«» 
zu  arbeiten.  Die  lectiiro  vertheilt  sich  so:  IV^  Nepos  4  stun- 
den;  IV^  Caes.  B.  Gall.  4  st.  statarisch,  2  st.  cursorisch;  III^ 
Caes.  B.  Oiv.  3  st«  statarisch,  1  st.  cnrsoriscb;  Ovid  2  st; 
III«  Sallnst  8  st.  statarisefa,  1  st  corsortscli;  Orid  2  et«;  nsd 
II*  Oioero  2  st.  statariscb,  Oicero  nnd  üvins  1  st.  enzsoriseii, 
Virgil  2  Bt.;  Ii>  Tacitus  3  st.  statarisch,  Cicero  1  st.  cursoiii^cli, 
Horaz  2  st. ;  1^  cursorische  lectüre  durch  alle  gattuogen  der  lite- 
ratur  6  st.  Was  Ton  dem  oben  angegebenen  stnndenmaass  übrig 
bleibt»  wird  auf  grammatik  Terwandt;  nnd  swar  dicttrt  in  IV*  der 
lebrer  die  in  der  leetftre  yorgekommenen  sfttie  mit  conjunetionss, 
acc.  mit  infinitiv  und  participialconstructiuucu ,  nach  dtju  allgtj* 
meinston  katcgorien  geschieden.  Im  verlauf  des  jahrescursiu 
macht  der  scbfiler  die  arbeit  selbst,  der  lebrer  eontroliert  die 
riebtigkeit  in  der  dasse.  Nnr  alle  vier  wecken  mn  exerdtiiUB 
oder  eine  rfieküberseteung,  wobei  besonders  darauf  geseb^n  wird, 
ob  diu  eigenart  der  verschiedenen  sätzo  richtier  erkannt  ist.  In 
Xya  fortsetzung  dieser  sammluDg  und  solche  tür  die  casusiebre, 
doch  ebne  berttcksicbtignng  feinerer  nnteiscbiede  in  den  katego« 
xien«  Vollständigkeit  wird  nnr  flir  die  statarisch  gdflsesen 
pensa  verlangt,  die  ansbentung  der  enrsorischen  leettlre  wird 
dem  privatfleiss  Überlassen.  IIP  fortsetznng  von  IV»  nnd  Samm- 
lung für  tempore  und  modi,  durcharheitung  des  materials  aus 
IV^i  tieferes  eingeben  anf  den  spracbgebrancb.  III*  fortsetsnag 
aller  bisherigen  Sammlungen,  besonders  aber  bildang  von  vor- 
stelluugs  -  gr  Up  peil  und  -  reihen  und  zwar  im  ersten  semest« 
gruppirung  der  beispiole  iür  die  casuslehro  nach  seinei)  u.i 'ab- 
schieden, im  zweiten  Verarbeitung  der  Sammlungen  für  tcmpora 
nnd  modi  an  grösseren  nnd  kleineren  complexen.  In  IP  hU- 
dnng  von  gmppen  für  den  gebraneb  der  pronomina  nnd  ein- 
aelner  eigenthümlicher  constructiouen-,  in  II*  Sammlung  von 
bildern  und  metaphern  und  rhetorischen  fignren.  Die  ver- 
theilung  der  griechischen  lectöre  ist  folgende:  ÜI^  Xeoophon 
B  st.^  lU*  Xenopboa  cnrsoriscb  2  st,  Homer  statarisch  2  et.} 
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IP  LynM  3  gt  atetariMhi  andre  ledaer  1  st*  oimofiwb,  Ho- 
mer 2  St.  ;  11'  Horodot  3  st.  statarisch,  Plutarch  1  st.  cursorisch, 
Homer  2  at.;  Tbncjdides  2  st.  statarisch ,  Flato  2  Bt  sta- 
tarisdi^  1  st.  cursoriMhe  IdcUire  in  beiden  soliriftetellem,  trag;iker2, 
Homer  1  et ;  I«  Denoetbenee  2  et  Btotaiisch,  ttagiker  2,  Homer  1  et^ 
eimoiisebeleetlirednrebdlegaaseKteratiirSst  Die  grommatkeben 
ßtnndcn  werden  ähnlich  verwandt,  wie  im  lateiniächen.  lu  prima 
gebt  neben  der  lectttre  eine  vergleicbeodo  philologische  behand- 
inng  der  grieobiseben,  hiteiniiicben  und  deateoben  gxammntik 
mid  lesdkologie  ber  ond  iwar  ui  P  2  et,  in  I*  1  st  im  ersten 
Semester  — -  die  seit,  wird  dem  deotseben  nnterricbte  entnom* 
men  — ;  im  zweiten  Fcmcster  wordou  die  ahiturionten  aus- 
scbiiessUch  durch  freie  arbeiten  in  der  schule  beschäftigt. 

Dieser  sweite  plaUi  der  gewiss  bei  trefflioben  iebrem  moid 
sebfilem  die  gewflasditen  lesnltate  ersielen  wird,  dürfte  votings- 
weise  geeignet  sein  in  einem  klonen  kreise  Ton  ein  nnd  dem* 
selben  lehrer  durchgeführt  zu  werden.  Ihn  ohne  weiteres  in 
onsem  grössern  gymnasien  zur  au  Wendung  ssa  bringeUi  dagegen 
sefacBDen  mir  praktisebe  bedenken  obsnwalteo.  Einverstanden 
sind  wir  mit  der  erwettemng  des  gymnaaialenrsns  anf .  lebn 
jähre;  wir  kennen  eine  so  organisierte  anstatt  ans  ^gner  an- 
schauung.  Ebenso  möchten  wir  bei?8ore  Stellung  der  natur\vls- 
Benschaften,  geschichte  und  geographie  beiürworteu,  nur  nicht 
anf  kosten  der  religion  und  des  iKanattsisehen;  lung^gen  liesse 
neb  dnreb  erliöbnng  der  stnndenaalil  anf  82  wdobentliebe  stnn» 
den  etwas  erübrigen.  Anch  dem  griechischen  wünschten  wir  die 
ihn)  zugedachte  Stundenzahl,  wenn  nur  zeit  da  wiire;  denn  vom 
lateinisoben  möchten  wir  nichts  abgehen,  da  wir  die  ansiobten 
des  yerf.  über  das  lateinisebe  nisbt  tbeilen.  Bei  riolitiger  me- 
thode  ISsst  es  sieh  dahin  bringen,  dass  die  stilistischen  ttbnn- 
güo  wirklieh  die  gesammte  geistige  thiitigkeit  des  schülers  in 
bewegung  sotzeu,  und  dann  sind  sie  doch  wie  nur  eine  geeig- 
net  die  denkth&tigkeit  in  fördern.  Das  gymnasinm  bedarf  ein- 
mal eines  fsebes,  das  eine  eentrale stellnng  einnimmt;  diese  weist 
der  rL  der  denkenden  betraebtnng  nnd  dnrehdringung  der  bei- 
den alteu  sprachen  und  ifirer  literatiir  an;  das  scheint  uns  zu 
hoch  gegriffen.  Die  methode  des  veri.  lässt  sich  allerdings  nur 
mmiltelst  statariseber  lestttM  dorobüttbran;  doch  macdit  man  die 
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beiten,  so  kann  von  genuss  der  sebriftsteller  kdne  rede  wAb» 
Freilich  tritt  daneben  die  reiche  ctirsorische  lectnre  ein  :  doch 
nmts  eooh  bei  dieser  en  schwierigen  stellen  langsamer  geiesea 
werden,  senst  mllssen  wir  uns  entsehieden  gegen  sie  nnsspreclisiL 
Befremdlidi  Ist,  dass  in  einer  elesse  wieder  drei,  ja  vier  anto- 
rcn  neben  einander  gelesen  werdnn  sollen;  warum  nicht  liebsr 
pro  rata  parte  sammtliche  stunden  anf  einen  einzigen  verwen- 
den? Ist  es  nieht  zu  viel,  alles  in  der  classe  gelesene  scbrift- 
Ueh  «beisetMn  m  lassen?  Wie  lisst  dch  in  fiberffülten  dss- 
Ben  die  eorreetheit  ansgedehnter  gramnatiseber  sammlnogeD  eoa* 
trollieren?  Wird  uicLt  das  fortgesetzte  sammeln  überdruss  ba 
lebrern  und  schtilern  hervormfcn?  Auch  scheint  uns  von  den 
sehiilern  mehr  arbeit  gefordert  an  werden,  als  bisher,  wo  seboa 
00  Tiele  klagen  Ton  eitern  nnd  sehnlmünnem  erhoben  sind. 
Ferner  wird  der  jettt  so  hMniige  lehrerweehsel  so  wie  das  oft 
niclit  zu  umgelieiidc  nebcncioanderuntcrriclitcu  incbrerer  lehm 
in  derselben  spräche  hindernd  in  den  weg  treten.  i!}igeutiicli 
fordern  die  Vorschläge,  dass  ein  lehrer  die  sehlUer  von  bii 
U  dnrehfitbrt,  nnd  das  ist  schwer  an  erreiehen.  Ebenso  wird 
beim  gänsliehen  mangel  eines  gramnatbehen  lehrbndis  ein  voa 
nu8scD  mitten  in  den  cursus  eintretender  schüler  enorme  Schwie- 
rigkeiten finden. 

Diese  nnd  ähnliche  bedenken  lassen  mieh  swelfeln ,  ob  ^ 
vorgeschlagene  methode  Je  wird  anf  QffenÜichen  sebnlen  eiiiganf 
finden  kdnnen.  Eine  so  fundamentale  ftndemng  wird  andb  nfebt 
nöthig  sein,  wenn  nur  die  ansätse  zur  uuslUlinnig  der  priuci- 
pien  des  Verfassers,  so  weit  sie  schon  vorhanden  sind  —  und 
dass  manches  voigesehlagene  bereits  hier  nnd  da  praktiscb  kt» 
steht  nieht  an  beaweifeln  —  immer  soigfältiger  ansgebildet  wv 
den.  Dann,  denke  ich,  werden  „beobaditang  nnd  denküiätigkei(^ 
immer  mehr  geweckt  werden  nnd  die  ans  iiclit  gezogenen  libcl- 
stäode  mehr  und  mehr  verschwinden.  Diese  principien  aller- 
dings mtissen  wür  auf  nmiere  fshne  sehreiben,  nnd  in  der  rieb- 
tang  wird  das  yorliegende  werk  ohne  sweifiBl  ?iel  segen  stiftm* 
In  betreff  der  hSehst  anregenden  anlstellnngen  Über  die  behsad* 
Inng  der  übrigen  schulfächer ,  die  nnterrichtsweise  der  nniverd- 
täten,  die  begründung  der  mittelschulen  und  die  niäddienersiehuiig 
mögen  die  leser  das  im  hohen  grade  interesaaiit  g«MhosbsBS 
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Imeh  lellMt  stndimn ;  wir  aber  iieltiiMii  Tom  yerfiMWor  mit  dm 
bettan  danke  für  die  reiche  anregung  imd  beleinwig  ebadiied. 

327.  Die  darclidie  neuere  sprach wLssenschAft  herbeigeführte 
reform  des  elementerentorrtchtes  io  den  allen  epraeben.  Von 
Dt  Jnliiia  Lattmann  direeter«    Clanetiial,  eitevprogramm 

1871.   23  8.  4. 

Gelegentlich  der  einfähiung  seiner  in  gemeinf»chaft  mit  H. 
D.  Müller  heraiuigegebenen  Bchnlbücher  für  den  deatochen^  la- 
teiniaeliea  nnd  grieehiichen  nnterricht  anf  dem  gymnasium  in 
Olansthal  giebt  Lattmann  kura  die  mekbodiaeben  prinelpien  an« 
auf  denen  jene  bücher  beruhen.    Der  fitandpnnkt  des  verf.  ist 
bekannt,   eine  erneute  darlegung  auf  grund  fortgesetzter  erfah- 
rungen  aber  willkommen  und  nicht  bloaa  für  den  laien  von 
belebning.  In  vielen  weeentlieben  punkten  wird  jeder,  der  mit 
Lattmann  anf  dem  bodea  der  bistortseb-vergleicbenden  epraeh« 
forschung  steht  ^  einverstanden  sein,  insbesondere  mit  der  immer 
aufs  neue  zu  betonenden  forderung^  dass  in  der  prima  der  wissen- 
Bcbaftlichen  beliaadlang  der  formenlehre  ein  Bosemmenfassender 
abscblnia  an  geben  iet.    Dasi  diee  indeasen  durch  eine  deut- 
tehe  grammatik,  deren  kern  das  mitteiboehdentsehe  wäre,  am 
besten  zn  erreichen  ist,  bezweifle  ich;  denn  wenn  auch  dieser 
Unterricht  von  brechuog  und  umlaut  an  bis  zur  lehre  von  der 
Jantverschiobung  hin  ein  ganz  eigentücb  spracbveigieichonder  ist 
«nd  dureh  beranaiehnng  der  dritten  Bpraebstnfe  ttbetall  erst  der 
susammeabaag  der  laatHeben  eiseheinungen  sieb  Teransebaulieben 
läöst,  so  werden  doeli  auch  hier  bald  zu  enge  grenzen  theilö  durch 
das  priÜLtische  bcdürfuiss,  zunächst  das  mittelhochdeutsche  zu  be* 
wältigen  gesteckt  werden»  tbeila  dach  eben  nur  die  allgemeinaten 
gesetae  der  apraebTerwandtsebaft,  insbesondere  nur  die  analogen 
enebeinvngen  der  aweiten  spraebstufe  in  betradit  kenmen  kän* 
ncn.    Meiner  meinuug  nach  bleibt  vielmehr  die  hauptqnelle  für 
das  eindringende  verständniss  des  Zusammenhanges  der  arischen 
apradien  die  grieeb Ische  spräche  nnd  iwar  deswegen,  weQ 
de  Ihren  Hemer  bat*  Wae  dieser  ftr  den  einblick  in  das  wer« 
den  der  spräche  bietet,  ist  durch  nldits  zu  ersetzen.    Den  Homer 
ordentlich  heranziehen   und  zwar  nicht  bloss  uacli  der  Bcite  der 
formen-  und  wertfaiidang  hin,  sondern  ganz  besonders  auch  hin- 
aUtttak  seiner  a^ftttazi  die  iauner  der  a^anttieh  geistige  tinuaal* 
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pkts  UKr  den  oberen  sehlller  bleibeii  nmn,  das  lieint  die  mhm* 
ste  gnmdlege  m  eber  hiBtoiieeheo  betnehtang  der  8|ir«ehe  le- 

gou.  Vnd  zwar  muss  die  lectüre  des  Ilomcr  von  vorne  herein, 
alfio  schon  von  der  tertia  an,  nach  dieser  richtung  aasgebeutet 
werden;  die  erweiterimg  und  iTiifiininflnfiiniiing  der  in  der  ter> 
Üe  fogebenen  einselnen  geeielitspiinkte  gefattrt  in  die  aeomd«, 
in  der  dann  die  lateinraehe  sjntax  mne  reihe  von  erecheinim- 
geu  biütot,  die  durch  den  hinweis  auf  ursprüngliche  cinheit  des 
lateinischen  und  griechischen  eben  so  schnell  eiDicucIitend  wer- 
den, wie  die  nntendundniig  des  grieo  •  italiechen  formen-  oad 
worlMliatMe  von  den  epSteren  büdnngen.  Mit  dieeer  biston* 
sehen  behandlnng  der  sprachen,  bei  der  im  Übrigen  die  lectüre 
und  die  fertigkeit  im  handhaben  der  sprachen  selbst  nicht  im 
mindesten  leiden  darf,  sondein  vielmehr  stets  hauptsache  bleibt, 
ist  aber  sebon  in  der  eeenndn  der  nntemebt  im  mittelbocbdeol- 
eeben,  soweit  dieeer  überbanpt  eni  die  eebole  gebSrt,  m 
binden.  Die  grüudc  Licrfür  liegen  für  mich  wesentlich  in  der 
stofflichen  beschaffenheit  der  deutschen  literatur.  Die  mittel- 
boebdentsehe  periode  gipfelt  im  eposi  eorrespondirt  also  mit 
Homer  nnd  VergA  nnd  ist  in  ibren  grossen  das  gemliib  pa^ 
olDonden  nnd  die  phantasie  belebenden  gestaltnngen  die  leehta 
nabruDg  für  den  secnnd?iiicr.  Die  sprachlichen  Schwierigkeiten 
sind  verschwindend  unbedeutend,  dafern  sich  der  lehrer  ent- 
schliesst,  das  ganie  erste  jabr  des  deutschen  antecziebta  im  awei- 
jlbiigen  emras  von  seennda  anf  die  Nibelnngen  an  verwenden 
nnd  erst  das  aweite  jähr  an  eiaer  literargesdiiebtfieben  tbersiebt 
über  den  alten  Zeitraum  benutzt.  Die  nouLocIuleutÄcbe  lite- 
ratur hingegen  culminirt  im  drama,  dessen  theoretisches  ver- 
stftndniss  erst  dureb  Sophokles  eracblossen  wird ,  sie  geb^lrt  i& 
die  prima;  erst  anf  dieser  stufe  geistiger  entwiekebmg  liest  sieb 
ein  Lessing  nnd  GMbe  nnd  gar  ein  Klopstoek  nnd  Herder  an- 
nähernd begreifen.  So  gehört  das  mittelhochdeutsche  nach  mei- 
ner ansieht  und  erfahrnng  principieil  nicht  in  die  prima;  dage- 
gen mnss  sieh  in  prima  seit  finden  an  einem  •nsammentoeii' 
den  grammatiseben  miteifiobt  naeb  den  gesiebtspnnkten  der 
spradivergleicbnng;  das  material  ist  da,  die  bauptdata  nad  die 
anfange  des  systoms  bind  in  der  seeunda  gegeben:  hier  kuüpiö 
die  prima  an  und  awar  nicht  mehr  bloss  goLegentUeh»  sondeio 
s/steamtiseb.    leb  meinei  dasa  aneb  fttr  prima  Hmev  te 


^  kj  o^uo  i.y  Google 


Hr.  11. 


898.  Iistdiiiselie  gtammatik. 


639 


rielitigstea  anknttpfiingspankt  bietet;  Messen  bibigt  die  «ntfOiir- 
barkeit  vor  der  \mnd  noch  von  zufäingkeiteu  ab  —  unter  an- 
dern von  der  stoUang  der  lelirer  zur  saclie. 

Dus  mit  sQgrandlQgaiig  der  Müller -lAttmannatoheii  untere 
riehtaliteratiir  das  latein  eist  in  qninta,  das  üraosSsiscIie  in 
qnarta,  daa  grieeliisebe  in  nntertertia  ebne  naebtheil  solle  be- 
ginnen können,  und  zwar  unter  andern  damit  der  realen  bÜ- 
dang  eine  grössere  pflege  zugewendet  werde,  wiil  mir  nicht 
eialenehten.  Den  realen  disoiplinen  ist  nieht  damit  geholfen^ 
dass  sie  Bieh  auf  den  nntersten  stnfen  etwas  aosdebnen  kön» 
nen,  wie  der  verf,  selbst  ricbtig  bemerkt;  ausserdem  ist  ein 
nnterscliied  'in  j>ra:ci  wobl  festzuhalten  zwischen  den  erfolgen 
einer  methode  an  sich  und  den  erfolgen  von  lehrerni 
die  mit  besonderem  interesse  naeb  einer  bestimm- 
ten metbode  nnterriebten.  Die  erfolge  der  letateren 
darf  man  niobt  ebne  bedeutende  subtraction  der  methode  an 
sich  zuschreiben. 


328.  Lateinisehe  aehnlgrammatik  fttr  alle  klassen  des 
gymnasinms  von  J.  Lattmann  nnd  H.  D.  Hflller.  Dritte 

vermehrto  und  vorbeiserte  auflap^.  8.  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  und  Kuprecht.  1872.   XVlil  u.  424  s.  ~    1  thlr. 

Dass  die  dritte  aufläge  eines  flir  die  sehnie  bestimmten 
bnehes  in  diesen  der  insseraohaft  gewidmeten  bUUtem  eine  be- 
sprecbnng  findet,  ist  nidit  nvr  insofern  begrflndet,  ab  das  bneh 
auf  solider  ^N'isßeiKscliaftlichcr  basis  lulit,  sondern  auch  dadurch, 
dass  dasselbe  nach  einer  ausdrücklichen  bemerk ung  in  der  vor- 
rede p*  ynz  jetit  erst  jene  tete  form  nnd  abgesebiessenlieit 
gewonnen  bat,  welebe  fitr  ein  sehnlbneh  wflnsebenswertb  kti 
und  dass  in  künftigen  auflagen  nur  dann  Veränderungen  eintre- 
ten sollen,  wenn  dei  fortschritt  der  wiösenschaft  solche  unbe- 
dingt fordert.  Denn  die  Wissenschaft  für  die  präzis  zu  ver- 
wertben»  die  resultate  der  ipiaebvergleiebnng «  soweit  sie  Bi- 
eber genng  sind  nnd  der  fiusnngskrall  dee  seblüers  augäng- 
lieh  gemacht  werden  können,  auch  in  die  schule  einzuführen-^ 
das  ist  die  tendenz,  Ton  welcher  die  rühmlich  bekannten  yer> 
^Mser  geleitet  waren. 

Am  wauigsten  sehaint  die  dorebf^ong  dieser  riehtig  go« 


540 


828«  Iiftteinische  grammatik. 


Nr.  It 


steUten  anhabe  in  der  lantlehre  gelangen  zu  sein.    Es  rerräth 
eine  eigcnthümlicbc  auilaBsung^  wenn  ausdrucklich  bemerkt  wird, 
dio  wichtigsteil  r^ela  dersalben  aeieo  ,yhaiipi8äehUeh  sor  iastrno- 
tion  für  den  lehrer*«  entwi^Lelt   Gerade  fOr  diesen  teilte  et 
doch  einer  «olcheii    Instruction",  die  ohDcbin  nach  dem  zwecke 
eines  scbulbnches  sehr  summarisch  gehalten  werden  musste,  nicht 
bedürfen ;  denn  fOr  ihn  haben  Bergk,  Corsten,  Biteclil  o*  a*  geaefarie- 
ben«  ^   Der  abtehniti  Uber  ortliographie,  ao  pattend  er  enge» 
legt  ist,  kann  nicht  als  sorgfältig  durchgearbeitet  gelten.  "Weun 
die  nicht  empfehleoswerthen  —  wir  hätten  lieber  geleten:  6k 
minder  gnt  beiengten  —  tcbreibweiten  eingeklammert  werdet 
sollten,  so  mnttten  s.  b.  unter  den  ersten  24  wdrtem,  welehi 
aufgeführt  sind  ,  gewiss  noch  folgend©  formen  in  klammern  ge- 
schlossen werden:  eoemu»,  /omnm^  femim^  foaim^  foetnu^  cotem^ 
€oMif  moerar,  Modum,  eetpsi,  PtUgni,  paemria,  temta,  aeaqpMs 
Mar,  foemmduB,  fmutut.    Ungeeignet  erscheint  (ibrigens  In 
nem  schnibnche  die  bemerkuug,  dass  „einige  derselben  (uämiicli 
von  jenen  welche  „jedenfalls  nicht  in  empfehlen**  sind)  aas 
praktisoben  grfinden  wobl  geduldet  werden  k9nnen*^  Absr 
aneb  woin  man  diesen  gesicbtspnnkt  bezüglich  qumm  n.  s.  w. 
angeben  wollte,  so  ist  doch  kaum  ersichtlich^  warum  denn  cm- 
diHo  oder  ooneMmi  praktischer  sein  sollte  als  die  formen  epa> 
dich  und  eaimUiM.   Nocb  weniger  gerechtfertigt  dtirfte  et  tsia,  I 
in  jene  kategorie  ,igeduldeter'*  formen  ancb  twpimo  einanreihen, 
nachdem  Haupt  im  Herrn.  IV,  p.  147  die  berechtigung  dicsor 
tehreibnng  erwiesen  hat. 

Ungleieb  glfleklieber  sind  die  Terf«  in  der  darstellnog  dar 
auf  sechs  druckbogen  behandelten  formenlehre  gewesen.  Es 
genügt  an  dieser  stelle  zu  constatieren,  wckljcb  lub  von  compe- 
tenter  Seite  gegenQber  der  balbheit  oder  übertreibang  andsrsr 
dem  glttckUehen  takte  gespendet  worden  ist,  welchen  die  Tiif. 
in  der  aufnähme  und  Verarbeitung  des  wesentlichen  sowie  in 
der  ablehnung  des  unwesentlichen  und  problematiächea  aas  des 
neneren  forsebnngen  bewährt  haben. 

Das  bauptverdienst  des  bnehes  bembt  jedoeb  wobl  daiia, 

dass  neue,  aus  der  vergleiclicndeu  spracliforschung  sich  cr^t- 
bcnde  gesichtspunkte  hier  zum  erstenmale  auch  für  die  anlsgc 
der  Syntax,  obgleicb  sieb  dieselbe  ihrem  didaktiseben  sweeke 
gemäss  äof  den  spraebgebraneb .  der  mnstergültigeii  prota  be- 
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flefariokt,  frachtbring^eod  gemacht  worden  sind.  H«  D.  MflUer, 
velehem  nach  einer  andentang  der  Toxrede  p«  n  die  Terani- 
wortang  und  —  fügen  wir  hinsii  —  aneh  das  T^dlenst  fStt 

diese  ricljtung  des  bucbes  ziirällt ,  hat  bezüglich  der  syntax, 
welche  mit  weit  grösserer  ausführiicbkeit  als  die  übrigen  tbeile 
behandelt  ist,  namentlich  anf  die  iheilweise  originelle  dantel« 
lang  des  ablaüvns,  des  eonjnnetiTna  und  der  tempnalehre  hin- 
gewiesen. 

Der  ablativu8,  welcher  ia  der  ausgebildeten  spracbform  die 
ftmctionen  von  drei  casus  der  ursprünglichen  spracbgestaltong 
in  sieh  vereiiugti  thetit  sich  nach  diesen  fnnetionen  in  den  lo- 
eaiU$  (locativus),  separatmu  (ablatio  im  engeren  sinne)  nnd 
eiatimis  (instrui^entalis)  und  entspricht  so  den  drei  fragen:  wo? 
wober?  womit?  Durch  die  Übertragung  der  hier  zu  gründe 
liegenden  sinnlichen  anschaaungen  auf  geistige  verhttltnisse  wird 
der  localis  vom  ranme  anf  die  seit  (abL  temporiB)  angewendet, 
der  HparaHmft  anf  den  nrsprang  (abU  origmis)  nod  das  mass 
(abl.  mensurae)^  der  sociatwtts  auf  die  art  und  weise  (abl.  moäi)^ 
die  beschafifenheit  (abl.  qualUatis)  und  das  mitlel  (abl.  inatrumcTUt^f 
wl^hreod  der  begriff  der  wirkenden  ursacho  (abl.  caiaae)  anf  jede 
der  drei  sinnlichen  grundbedentnogen  anrfickgefahrt  werden 
kann.  —  Befremden  kann  hier  die  snbsnmptton  des  abl.  men- 
turae  unter  den  separcUivfis  statt  unter  den  Instrumentalis,  Im 
einzelneu  erweist  sieb  die  rcgel  vom  abl.  qiialitatU  und  yn  zu* 
Mmmenhange  damit  jene .  vom  gen.  qu,alUatis  als  ungenau.  Es 
soll  hier  nicht  nrgiert  werden,  dass  derjenige  fall,  in  welchem 
nnr  der  genetiv^  nie  aber  der  ablativ  steht  —  nMmlieh  bei  sahl*  - 
Wörtern  —  nicht  unter  §.  33  bei  der  lehre  vom  genetiv,  sondern 
erst  §.  55  beim  ablativ  in  einer  aumerkung  besprochen  wird. 
Aber  wichtiger  ist  es,  dass  die  regel  nabh .einer  andern  seite 
bin  nnyollstftndig  ist;  es  fehlt  nitmlieh  die  angäbe,  dass  der  ge* 
braneh  der  adjeetivisehen  pronomina  sich  im  allgemeinen  anf 
den  ablativ  beschränkt  und  nicht  auf  den  genetiv  miteratrcckt, 
nur  dass  idem  bisweilen  (bei  livius)  auch  im  gen.  quaUiatis 
steht.  Anch  war  ansumerken,  dass  j»ar,  nmäw  n.  s.  w.  regel- 
mlssig  im  abl.  fpMiliitaift»,  nicht  im  genetiv  stehen;  femer  dass 
plnrale,  wenn  kein  aahlwort,  sondern  ein  adjectivnm  befgeftfgt 
ist,  im  abl.  qtialitalia  stehen.  —  Genetive  wie  eiiLsmodi  und  ähn- 
liche sind  von  üeumaan  als  casus  der  sugehörigkeit  erwiesen 
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worden;  dadurch  ftlllt  auch  auf  die  §.  33  anm.  2  besprochene 
verblDdang  id  genus^  id  aetatis  ciu  anderes  licht.  —  Eioe  mis- 
TersUndiieba  not»  findet  sieh  §•  63  fi  fiber  den  «blativ  bei 
ateiM  und  duUm,  wo  es  heiBSt,  «b  stehe  bei  nCiaar  ISfter  ipcrfw^ 
wnienmUo";  denn  diese  stractor  wird  ebenso  von  Livins  ge> 
braacht,  ja  sie  scheint  sogar  rcgel  gewesen  zu  sein,  wenn  bei 
tpatio  n.  a.w.  eine  sahlaogabe  steht. 

Diese  ans  dem  abschnitt  über  den  ablatiTns  heransgi^* 
fenen  legeln  sind  fibrigens  nicht  die  eindgen,  deren  Isssmig 
bedenken  erregt.  So  Ist  z.  b.  §.87  bei  der  lehre  vom  genm- 
dium  der  ansdruck  schief:  ,,accus«aüvuti  und  ablativus  können 
ancb  von  präpositionen  abhängig  sein^^ ;  doch  mag  d^es  hingehen. 
UnyoUständig  aber  erscheint  wieder  §.  162A:  h^  werden  drei 
fiOle^  in  welchen  bei  pot^guam,  M  n.  s.  w.  das  plnsqnamperfeetiim 
steht,  angeführt,  nämlich  zur  bezcichuung  einer  Wiederholung 
(cuUeeedem  üeratimm)  oder  des  ergebnisscs  einer  vorausgegan- 
genen handlnng  oder  bei  aasdrück  lieber  angäbe  eines  zwischen 
beiden  in  Irage  stehenden  handlangen  vetflossenen  aeitraiinii. 
Es  fehlt  demnach  hier  die  angäbe  desjenigen  falles,  in  welcheoi 
auch  die  apodosis  das  plnsquamperfectum  hat,  z.  b.  Sali.  Cat 
24,  3  ubi  Odas  tantum  modo  guaesltd  negue  luxuria e  modum  /«- 
eeral,  oet  aUemm  gramie  conßaoeraiU,  ing,  108»  1  am  ßc^ 
eko  NnmuU^  gmidam  *~  famüiaritm'  agtbai,  prasMtssii«  fr^ 
pramimu»  €rai)  ab  lugimHia^  poHquam  SuUam  aeeihm  audieraU 
Auch  ein  zusatz  zu  dem  von  den  verfn.  als  dritten  bezeichne- 
ten falle  scheint  uns  wünschenswerth,  wiewohl  man  darüber 
auch  anderer  meinung  sein  kann;  das  plnsquamperfectum  nach 
pottguam  findet  sieh  nämlich  selbst  ohne  ansdrfickliehe  angäbe 
einer  swischenseit  wenn  eine  nicht  nnmittelbare  folge  der  tbst- 
Sachen  stillschweigend  anzunehincu  ibL,  z.  b.  Sali.  log.  97,  1 
(U  Jugurtha,  p  oatquam  o^uium  Cqpsam  ctUoaque  locos  mufd- 
fof  €t  tibi  irtätt,  tknnd  et  magmm  pecmiüm  amUerat,  ad  ßoo^ 
eftan»  msnHo»  müü^   Doch  genug  des  einselnen. 

Die  lehre  yom  conjanctiTns  behandelt  innäehst  die  selb- 
ständige Verwendung  dieses  modus  im  bauptsatze,  woraus  Juuil 
erst  der  gebrauch  desselben  im  nebensatze  abgeleitet  wird. 
Doch  ist  diese  richtige  anordnung  nicht  dieser  grimmatik  al- 
lein eigenthtlmlich,  so  dass  wvt  hierbd  nicht  venreikn.  Aaoh 
die  von  H.  D.  Mtiller  namentlich  heryorgehobene  aondemiig 
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du  Mfbftftn^on  (abiolnten),  betogeaen  (rehtnran)  «nd  abhiii* 
gi^^en  gebnuteliB  der  Beitformen  ut  iwar  Iiier  mit  besonderer 

Sorgfalt  durchgoführt,  jedoch  nicht  neu.  Dagegen  verdient  die 
von  den  verfn.  neben  der  congruenz  und  antecedens  nnterschie- 
dene  beiiehung  der  comcideoi  der  tempora  genaue  beaehtung« 
Bs  ist  unter  dieser  beiiebiug  dasjenige  verlialtniss  an  verste- 
Ben,  naeh  welebem  im  banpt-  vnd  nebe&satie  dasselbe  snbjeet 
sich  findet  inid  auch  die  beiden  prädicate  identiscli  sind,  oder 
so  in  einander  lallen  ,  dass  die  eine  handlang  in  der  andern 
niit  entbalten  ist,  weshalb  auch  in  beiden  coincidenten  Sätzen 
dssselbe  tempns  an  sieben  pflegt,  JESne  reiebe  beispielsammlnng 
edintert  diese  insbesondere  für  die  imnpam  aetioms  per/ectM 
wichtige  und  bei  du7n>  und  cum  freier  aulLreteado  beziehung. 

Auf  eine  möglichst  umfassende  aus  wähl  von  belegen  haben 
die  verf.  Überbaapt  namentlich  im  dritten  enrsns  (der  p.  xv 
fißseblicb  als  sweiter  beaeicbnet  ist)  bedacht  genommen.  Dass 
trotzdem  nicht  immer  das  treffendste  bdspiel  gefunden  wird, 
versteht  sich  von  selbst.  So  uiusbto,  um  nur  eines  anzuführen, 
§.  164  aum.  3  die  stelle  Verr.  IV,  40,  87  neque  tarnen  fini» 
hm  miunae  fUbat^  danee  popuhu  .  .  ,  senirium  elamors  eoegU^  nm 
so  mebr  beigebfacbt  werden^  da  sie  wohl  die  einsige  dieser  art 
bei  Cieero  ist  nnd  ttberdies  den  in  der  grammatilc  a.  o.  anf- 
geatcllten  satz:  „  daa  imperfectum  im  hauptsatzc  [bei  donce 
in  der  protasis]  gebrauchen  Livius,  Cnrtius**  wesentlich  mo* 
dificirt  Störend  sind  in  den  beiegsteilen  die  vielfachen «  zum 
theO  gar  nieht  indieierten  nmgestaltongea,  iLÜranngen  nnd  inter» 
polationen,  femer  die  lablreioben  versehen  in  den  dtaten.  Druck- 
feliler  begegnen  auch  sonst  in  dem  buche  zu  hunderten,  obgleich 
die  veri.  von  drei  Colinen  bei  der  corrector  unterstützt  waren» 

Hienaeh  wünschen  wir  dieser  an  eigenartigen  vorafigen 
reichen  sclmlgrainmatik  recht  Iwld  eine  neue  aufläge  nnd  den 
geduien  Verfassern  so  viele  Selbstüberwindung,  nm  trota  der 
bestimmten  äusserung  über  die  definitive  geetalt^'  ihres  buches 
dieselbe  Sorgfalt,  welche  sie  bis  jetzt  dem  entwürfe  im  grossen 
nnd  manchen  oinielnen  partieen  angewendet  haben,  an£  alie 
tbflile  gleicbmÜBsig  an  übertrageot  die  issanng  jeder  einseinen 
regel  wiederholt  zu  prüfen,  die  belege  sowohl  dem  Wortlaute 
nach  als  auch  in  den  Zahlenangaben  zu  verificiercn  und  für 
eine  übersichtliche  und  gefällige  ausstattuog  durch  einfübrung 
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329.  Historische  syiitax  der  lateinischen  spräche  von  Dr 
A,  Drägor,  director  des  gymDasiums  zu  inedland  in  M.  fir- 
ster iheü:  gebraneh  der  redeiheile.  Leipsig»  B.  G.  Tenlmer 
1872.   XXVI  und  146  s.   gr*  8. 

Das  werk  ^)  zwanzigjährigen  fleiflses ,  das  der  gelehrte  ken- 
ner  des  Tacitus  in  seinem  ersten  theile  veröffentlicht  hat,  bietet 
etwas  anderes  als  der  Ute!  verheissU  £s  ist  nämlich  weder  hi- 
ftorisek  im  wahren  sinne  des  wortos  noeh  eine  syntax.  Eine 
Syntax  ist  es  nicht;  denn  der  bis  jetst  Torli^enda  band  Uber 
den  gebrauch  der  redetbeile,  welchem  drei  weitere  bände  über 
den  einfachen  satz,  die  coorJinatiou  und  die  Subordination  fol- 
gen sollen,  betrifft  nach  seinem  hauptinhalto  solche  grammati- 
sche erscheinnngenf  welche  sonst  in  den  handbttcbem  mit  gntem 
gmnde  nicht  in  die  syntax  eingereiht  in  werden  pflegen,  son* 
dem,  soweit  nicht  der  Stoff  den  lexids  überlassen  bleibt,  in  den 
abschnitten  Über  die  formenlehro  zur  behandluug  kommen.  Hi- 
storisch ist  aber  die  darsteilung  darum  nicht,  weil  sie,  statt  die 
allmUhliche  entwtekeinng  eines  wortgebranehes  innerhalb  ein« 
Jeden  bauptepoche  der  spräche  nach  mögliehkeit  naehanweuMD, 
sich  auf  eine  au^ählung  von  w5rtern  in  alphabetischer  folge  nach 
den  sehr  allgemeinen  rubnkon  ,,yorcla68isch,  clasBisch  und  nach* 
elassisch'*  beschränkt.  Dadurch  ist  dem  leser  die  möglich- 
keit  entzogen,  das  sprachliche  leben  in  seiner  steten  bewcgnog 
sn  begleiten  nnd  gleichsam  in  den  hansbalt  der  spräche,  in 
ihre  Verluste,  in  die  versuche  des  ersatzes  für  das  verlorene, 
in  die  erwcrbung  neuen  sprachgutes  und  in  die  auäbeutung  uud 
rerwerthnng  desselben  einen  blick  an  thun.  Nach  unseren  be- 
griffen musste  eine  bebandlnng  der  historischen  syntax  sogsr 
innerhalb  des  sprachgebranches  etnielner  antoren,  wie  man 
hier  längst  die  verschiedeneu  redegattungcLi  uiitei  scliieden  Lat, 
auch  die  ciozelneu  epocheu  genau  zu  soadern  suchen,  etwa  wie 
dies  Wölfflin  am  Tacitus  in  mnsterhafter  weise  geseigt  hat. 
Aber  nicht  nnr  die  seitliche  entwickelung  war  mit  grösserer 
bestimmtbeit  daranstellen,  sondern  nach  tlber  die  aosdehouog 

1)  YigL  die  anaeige  ob.  n.  7,  p.  SSI.  ^  J)i$  rtiodim. 
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gebrauchs  iauerhaib  jeder  epoche  bei  dea  verächiedenea 
«ntoren  durfte  nuiii  eiogeheodere  und  umfassendere  mittheiliin- 
gen  erwarten.    Denn  nur  genaue  statistische  angaben  Über  die 

häuJi^kciL  der  auwendung  gewisser  würter,  formen  und  stractu- 
rea  yermögeu  oia  treues  bild  der  spracbiiciicu  eificlitimuugen  zu 
geben,  wlüirend  ausserdem  der  leser  vor  schiete  auffassung  nicht 
gesefatftst  ist,  ja  biswdlen  sogar  daiu  verleitet  wird.  Schwerer 
zu  vermeiden  sind  einzelne  mangol ,  die  auf  der  annähme  einer 
schlecht  verbürgten  lesart,  auf  einem  irrtbum  in  der  interpre- 
tation,  auf  einem  ungenauen  eitat  beruhen«  Belege  für  das 
eben  ausgesprochene  werden  unten  folgen.  Vorher  bedarf  es 
noch  einer  bemorkung  über  die  ausbeutung  der  epigraphiscbcu 
texte  für  die  zwecke  dieses  buches.  Was  der  veif.  p.  xii  über 
die  schwache  ausbeute,  welche  die  alten  inschrüten  au  bieten 
Terapraehen,  bemerkt,  genfigt'  mit  nichten  zur  rechtfertigung  des 
?om  vf.  eingeschlagenen  Verfahrens.  Mögen  wir  immerhin  aus 
den  iuscbriften  uiciit  „die  spräche  des  gebildeteu  Umganges,  der 
öffentlichen  Verhandlungen,  der  prosaischen  Utteratur  und  des 
Volkes'*  kennen  lernen:  —  ans  den  dichtem  lernen  wir  auch 

voa  all  diesen  richtuugcn  der  spräche  üiclj(.s  oder  wcni;,'  ,  und 
doch  ist  dem  verf.  nicht  eingefallen,  sie  bei  seite  zu  schieben. 
Wenn  aber  der  verf«  gar  bemerkt  >  dass  uns  ans  den  inschrif* 
ten  auch  nicht  ,yflber  syntaktische  verbmdungen  aufsehltisse** 

zu  theil  werden,  so  kanii  mau  diijsuu  giiiad  iur  diu  aubschiie« 
fisuug  derselben  um  so  weniger  gelten  lassen,  da  gerade  dieser 
erste  theil  dea  Werkes  weit  mehr  auf  einaelne  formen  und  wdr« 
(er  als  auf  „syntaktische  Verbindungen*'  sich  beiieht 

Auf  die  voiiede,  in  welcher  die  genesis  des  buches  er- 
zählt wird,  folgt  die  einleitung.  Lu  dieser  wird  eine  über* 
sieht  Über  die  hauptepochen  der  entwickelnng  des  lateinischen 
wortschataes  von  Appius  Claudius  Caecus  bis  an  den  kirohen- 
Vätern  geboten;  der  einfluss  gewisser  autorcii  auf  die  Sprache 
ihrer  eigenea  und  der  folgenden  zeit  so  wie  die  art  wie  die  meisten 
Schriftsteller  durch  vorgftnger  und  aeitgenossen  bestimmt  wordeoi 
wurd  in  flttchtigen  andeutungeu  beaeichnet:  ein  blick  auf  die 
allmählich  eingedrungenen  fremden  elemunLc  aus  orieutalischeni 
germauischen,  keltischen  und  iberischen  sprachen  bildet  den 
sehluss  der  einleitung.  Wir  kennen  die  ttbersicht  ala  aweck- 
aiisig  beaeichnen  und  besehrftnken  unsere  bemerkungen  daher 
f  hiloL  Au.  IF.  35 
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attf  die  ersten  der  fdgenden  espitel,  indem  wir  lediglich  za  d«n 

aus  Salluätius  entDommcncn  oder  za  entnehmenden  material  be- 
richtiguugen  und  zusiitze  zu  geben  versuchet].  Den  auapruch 
abeolnter  voUaUndigkeifc  erheben  wir  naiflrliob  nicht}  alles,  w« 
Aleht  direet  doreh  Ballnatianitche  handeehrlftea  Überliefert ,  son- 
dern durch  vermittelung  anderer  enteren  iudirect  und  fragmen- 
tarisch auf  uns  gekoiumon  iat,  schliessen  wir  trotz  der  sprach 
liehen  Wichtigkeit  einzelner  bruchstUcke  aus,  da  wir  im  angei* 
blicke  die  sieberhelfc  der  fiberiiefernng  der  eina^nen  fragneiita 
Hiebt  nachsaprflfen  vermögen. 

Im  ersten  absclinittc,  der  über  das  8  u  b  - 1  a  u  t  i  v  um  Lau- 
delt;  wird  am  scliluüse  des  ^.  2  als  rege!  auigestuilt,  das  appo* 
sitionsverhäUniss  statt  des  partitiven  genetivs  stehe  „bei  klai- 
eikern  sehr  selten^.   Fttr  Sallnst,  den  Dräger  ansdrficklieh  und 
eoaseqnent  unter  die  klassiker  im  engsten  sinne  einreibt,  kt  die 
rej»el  uiiiicjitig.     Ausser  etwa  zehn  bcispielen  bei  quL^que  und 
abgerieben   von  den  bei  Diä^'^^'  augetührteu  belegstelieu  findet 
sieb  noch  folgendes:  Cat*  1,  7  vtrumqtu  .  •  .  tUterum  oftiriW 
auenUa  ege^,  vgl.  leg.  18, 12  utrig^  aUeria  fnH,  wo  vielleicht  n 
emendiren  ist  vtrigu«  aUeti  aUen§  fnti,    C.  33>  i  ^  .  .  .  fiC»- 
rüiue  ...  cxpcrlat  aumm.   lug.  11,  15  j^/'opinquos  cctiro«  nicos  cUium 
aUa  cl<tdes,   s.  46,  4  IcgcUo»  cUium  ab  alio  d/vor«m,  —    Zu  den 
beispieieo  ftir  den  plural  der  conereta  statt  des  aingular  bei  Stoff» 
namen  §.  4a  fügen  wir:  a^uM  wassermasse»  »,gewftsser*^  leg.  17, 
5;  ignea  „fenerstellen*»  Ing.  9B,  6.  106,  4,  vieUeieht  fr.  Vat.  Ib 
16;  „fenerbräude''  iV.  Vat,  iV'a  8  sq.    Für  den  plural  bei  be- 
nennung  von  coliectiven:  cMrcUus  ^fhseresuiacbt    (nicht  „beere*'] 
lag.  10,  4  (14,  1  naob  cod.  Vat.),  or.  Macri  6«  ^    Za  jMS- 
ntos  wird  je  ein  beispiel  ans  Cicero,  Livias  und  Saetomns  gs* 
geben,  keines  aus  Saliust,  bei  welchem  sich  doch  dieser  plnrsl 
siebenmal  findet:   C.  18^  3.  49,  2.  51,   43.  52,  14.  lug.  31, 
26.  40,  1.  or.  Phil.  17.  ^    Der  aosdraok  praedaa  agere  steht 
ausser  der  vom  vf.  ans  Ballast  citirten  stelle  noch  lag«  32,  3» 
44,  5,  88,  3;  sonst  findet  sich  der  plural  praedae  lag.  41,  7  [uai 
nach  cod.  Vat.  31,   10).  —    Fatrimonia  wird   nur  aus  Cicero 
belegt;  es  steht  ebenso  bei  Sali.  C.  37,  5.  —    §,5  beim  plu- 
lal  der  conereta  (zunächst  kdrpertbeiJe)  wird  angeführt  „mW- 
ssffi  das  bei  Cicero  stets  im  plaral  erscheint^'.    Aacb  SsUitft 
gebrauebi  aosschliessliob  diesen  numerus^  ep.  Pomp.  4.  or.  Us^ 
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$A  ih  ^  Yoa  cka  §«  7  b  «•  enrähnlen  ^mIioii  in  dor 
IlteMn  Periode*'  Yorkommendeii  plonüen  der  ebstreeCa  flndeii 

sich  bei  Sallubt:  aerumnae:  C.  51,  2iK  Iw^.  14,  7.  23.  24,  10. 
49,  3  und  zwar  überall  im  plural;  (uttutiae  nur  C.  26,  2;  doli 
im  aUaüy  C.  11,  14,  5.  log.  6»  3.  14,  11.  22,  4.  28,  1.  26^ 
9«  56,  1 ;  httafiger  aber  iat  der  eingular;  fiUkuiae  nur  0»  11| 
2;  modi  C.  5,  6.  13,  5.  16,  1.  20,  12.  26,  1.  29,  3.  lug.  15, 
2.  39,  2.  .55|  3  and  zwar  stets  im  abktiv  ^  mundÜMC  nur  im 
phiral  lag.  68,  3.  85,  40$  an  ereterer  etalle  mit  nnieeht  be- 
stritten Ton  W.  Wagner  im  Bbein.  ICns.  XXIQ,  700,  der  nol» 
lU-iis  vorschlägt  im  widersprach  mit  dem  8prachf»ebrauch  des 
b&iiust,  welcher  molläia  nur  im  »iugular  verwendet,  vgl.  C.  52, 
28.  log.  70 1  5.  85,  36.  or.  Pbil.  3}  ^iedaUomu  bei  Sailoal 
mir  im  pkral  Ing,  20,  1.  61,  4.  P.  15  wird  vnter  den 
phualüD,  welche  mehrere  arten  des  abstractums  bezeichnen,  cxi- 
Ha  mit  awei  beispielen  (ee  giebt  deren  aber  mehrere)  aus  Cioero 
belegt;  wir  TermisBen  das  beiipiel  ans  Sali.  or.  Lep.  25  nm  bO' 
mehr,  da  p.  10  bei  anfafthlong  der  in  klaasieeher  prota  tot- 
komniuüdcn  pluralc  der  abstracta  eritia  fehlt.  —  Unter  den 
beseichauugen  von  zuständen,  affecten  u.  8*w.  im  plural  ist  fa* 
mäiarUa»»  ans  einer  eiceroniscben  stelle  angeführt;  es  fiadet 
tidk  aocb  bei  Sali.  0.  14,  5  nnd  awar  nnr  an  dieser  Stella  — 
Von  22  nach  Drägor  „auch  in  der  piui^a  büsoiiders  häufig^' 
stehenden  pluralen  dieser  art  hat  ßallast  nur  wenige:  lubidinu 
amr  einmnl  C.  13,  5,  w&hrend  das  wort  im  singalar  oft  bei  ibm 
mkommt;  foudia  zweimal  0.  61.  9.  log.  2,  4;  Uekm  yiel* 
leicht  einmal  G.  61,  9  varic  laelitia  maeror  luctm  atque  gandict, 
wenn  nicht  aneb  hier  gemäss  dem  oonstanten  neos  des  SaUnst 
isslMs  als  singnlar  an  ftssen  ist;  denn  daSB  drei  singnlaro  neben 
^em  plnral  stehen,  ist  swar  niebt  coneinn,  aber  gewiss  ebenso 
^auubtiauiscu  als  der  umgekehrte  fall  C.  5,  2;  a$nini  häufig.  ^ 
Umichtig  ist  die  bemerknng  p.  15:  „der  plural  der  amtsnamen 
erst  seit  livins  s.  b.  4,  10  eofunlaliit'';  denn  derselbe  nmts* 
Bsme  wird  von  Sallust  zweimal  im  plural  gcbrandit:  Ing.  81, 
10.  85,  29.  —  Den  p.  16  nur  aus  Cicero  belegten  plural 
]P9UtUUM  findet  man  ancb  bei  Sali.  lug.  (63,  5)  Bö,  9.  —  Der 
17  erwftbnto  weebsel  von  domo»  mit  i^oiiiim»  ist  nneb  dem 
BsUnst  nicht  fremd,  der  wenigstens  ein  mal  lug.  66,  3  den 
Ritual  setzt.  —    ,tDer  plural  der  coaeinnität,  überall  selten 
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und  dorebaas  keinem  geselse  folgend"  wird  p«  17  dnreh  iwti 
beispiele  ans  Sallnst  erlXntert ,  von  denen  aber  mir  €•  15,  4 

ncque  vigiliis  ncque  quiettlus  unbestritten  ist,  wahrend  der  piuial 
glariae  lug.  41,  7  von  Beraays  und  Bergk  verdächtigt  worden 
ist.  Einen  offenbar  der  concinnität  an  liebe  gebildeten  plmi 
bat  übrigens  Sallnst,  der  sonst  an  Tarüren  liebt,  ancb  Ing.  31 
20  bella  atqiic  paces.  —  AmieUiae,  als  plural  der  concinnitu:  aus 
LiFius  angeführt,  steht  ebeoso  C.  10,  5,  aber  ohne  diesen  grand 
im  sinne  von  „frenndsebaftliche  Verbindungen'*  C.  6»  5.  — -  $i 
8  abttraehm  pro  amereio  ist  bei  HnoiHa  bemerkt:  „Liv.  1, 
2,  10  und  noch  an  zwölf  stellen".  Warum  steht  danebea 
„Sali«  Catil.  24  und  öfter"  statt  der  bestimmten  angäbe;  and 
noch  an  fünf  stellen  ?  Für  weSniUaB  werden  stellen  ans  Cie«i, 
Caesar  nnd  Kepos  beigebracht;  die  stelle  bei  Sali.  C.  36,  1  fsUi 
Auch  peatis  findet  sich  wie  bei  Cicero  so  von  Sallust  gebraucit 
lug.  14,  10.  Imperia  —  imper(dcr€9  ist  nur  aus  Caesar  belcft; 
man  vgl.  Sali.  C.  6,  5.  Bei  mwitfto  nnd  tnaMwaumiB  steht  da 
name  Sallnst;  man  vermisst  aber  die  statistischen  angaben:  fw» 
iiü  lug.  38,  6  und  im  plural  lug".  23,  2;  machinationes  lug.  92, 7. 
ConiuratWy  nur  aus  Cicero  aufgenommen ^  steht  für  coiuurof i  auch 
Sali.  C.  43, 1.  Vermisst  wird  in  l^iü^m  veraeichniss  ignoßoia  statt 
des  coneretnms  im  pinral  Sali.  C.  20,  2.  —  §.9  plnralts  modt^ 
[ad  cvitanäam  iactanliam  sagt  Serviuöj  wird  ausser  den  von  Drüber 
dtirten  stellen  G.  7,  7  (7,  10  ist  druckfehler)  von  Sallust  nacii 
0.  22}  3  nnd  Xng.  79,  1  (10)*  84,  1  gefnnden.  Zwei  disier 
stellen  sind  sngleich  belebe  dafür,  wie  willkürlieh  die  sebnft^  | 
steller  „beide  numeri  promiscue*'  setzen :  C.  7,  7  memorart  poi- 
ssfli  •  •  m  sa  r0f  hnguu  not  ab  tnesplo  iraherst,  log«  79|  !• 
9§d  gjaomam  wi  sot  regümet  per  LeptiUmanm  negoHa  «sains^ 
fum  indignum  videtur  cgregium  atque  mirahile  facimu  duorum  Gr- 
thagimemium  memorarei  eam  rem  nos  locus  aämonuü,  10.  mnc 
ad  rem  redeo,  —  Im  sweiten  abschnitte ,  welcher  das  sd* 
jectivnm  betrifft,  §.  12  B,  ist  nnter  den  saperlativfonsss, 
welche  bei  klassikern  von  participien  gebiUiet  weriit^u,  für  Sil- 
lust  nachzutragen:  ecientissumi  lug.  100,  3.  —  §.  18,  2  wird 
als  beleg  ftür  den  substantivisch  gebranchten  dativ  eioes  adje^ 
tivs  im  mascnlinnm  ans  Sallnst  angeführt  lug.  42,  3  leme 
satius  est;  aber  das  beruLt  auf  unrichtiger  deutuug  des  gaoiss 
satzesy  in  welchem  bona  vielmehr  als  adjectivisch  gehraudit^f 
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ablatio  s«  Terttelieii  und  auf  das  folgende  more  sa  beitehen 
tat,  Tgl.  Jaeobs  s.  d.  st  Dagegen  hat  SalluBt  an  anderen  stel- 
len bonus  sabstanti viert:  im  uominativ  C.  11,  2.  15,  2.  lug. 
31,  28,  im  ablaliv  C.  2,  6.  —  §.  23,  c  war  bei  der  „sebr 
beschränkten  zabl'^  abstracter  sabstanti vbegnäe,  welche  durch 
den  singnlar  der  adjeetiva  nentra  gebildet  werden,  nnter  den 
seltenen  dativen  Sali  Ing.  16,  1  ««ro  nicht  m  ftbergehen.  Das 
ebenda  d  für  den  ablativ  falsch  citicrtü  beispiel  aus  Salluöt 
steht  lug.  8,  2.  —  Lückenhaft  ist  §.  24  die  sammlang  von 
belegen  für  den  Singular  substantivierter  adjeetiva  nentza,  so* 
weit  derselbe  TOn  präpositionen  abhKngt  Wir  ergttnzen:  C.  16, 
2  pro  eerto,  52,  11  tn  eximno  cf.  lug.  23,  2.  87  4.  Tag.  5,  8 
in  apcrtö.  "J'-I,  4  pm  bono.  30,  2  a  vero  honoque.  5D,  2  oC' 
cuUq  cf.  85,  23  in  occuUo,  lug.  93,  2  od  nunmum»  —  Im  drit- 
ten absehnitte,  welcher  Über  das  pronomen  handelty  konnten 
lu  §.  26  belege  fSx  die  Vertretung  des  Personalpronomens 
der  ersten  und  zweiten  person  durch  ein  nomen  als  snhjeet  ans 
Sallust  angeführt  Avrrdcn:  C.  20,  5.  7.  Ing.  24,  3.  110,  1.  — 
Zn  §.  28  b  sind  für  die  beziehang  des  refle&ivums  auf  ein  lo- 
gisches subject  aus  Sallust  ausser  den  citierten  beispielen  noeh 
annunerken:  0«  21,  4«  51,  11.  Ing,  9,  2*  54,  7.  78,  4.  — 
§.  29  werden  zu  der  rcgcl,  dass  in  der  oratio  obliqua  ausnahms- 
weise „das  pronomcu  is,  ßeltener  ilk,  an  die  stelle  des  reflexi- 
Tums  trete*^  zwei  beispiele  aus  Sallust  citiert,  ohne  dass  eine 
weitere  nnterseheidung  gegeben  wQrde.  Aber  Ing.  62,  1  be- 
sieht sich  illo  evnctanu  auf  die  angeredete  person,  ist  also 
kein  ausnahmsfall  und  entspricht  durchaus  dem  usus  des  Sal- 
lust, vgl.  Ing.  8,  2.  33,  4.  56,  1.  61,  4.  64,  2.  4.  Ganz  an- 
ders verh&lt  es  sich  lug.  96,  2,  wo  sich  ?77?'  quam  pZurtmtim  de- 
hetmd  auf  das  handelnde  subject  surttckbesieht  \  dies  heispiel 
ist  für  Sallust  singulftr.  84,  2  bemerkt  der  verf.,  dass 

et  „auch''  bei  Sallust  nur  einmal  erscheine.  Es  kommt  aber 
gar  nicht  vor ;  denn  C.  35,  3  ist  die  Überlieferung  ohne  zweifei 
zerrüttet,  wie  die  widersprechenden  und  ohne  ausnähme  unhalt- 
baren lesarften  der  handschriften  aeigen;  und  nnter  den  neue- 
sten emendationen  von  Jordan,  Dietsch  und  Enssner,  so  wenig 
sie  im  Übrigen  zusammenstimmen ,  hat  doch  keine  et  in  diesem 
sinne  zu  halten  vermocht.  —  §.  3S  werden  über  üle  (isj  qui» 
dm  mit  iolgendem  m(<  o.  s.  w.  beispiele  aus  Cicero  aqgesoi^eii 
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naiä,  Heianf  bcmarkt:  ,,Ib  wie  weit  aadm  sdiriftsteller  anseer 

Oieero  diesen  pleonastiselien  gfebraneh  der  demonstrtthra  anwen* 
den,  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen*'.  Un^  klin;gt  sonderbar; 
ilanu  war  es  ja  eben  aa%abe  einer  ^ybistonscben  syntax**,  die 
dock  nieht  nur  eine  sammlnng  fremder  nntersnehnngen  tnetea 
eondera  selbst  anf  eigener  fbrselning  mhen  soll,  den  feUenden 
aaoliweis  zu  liefern.  Bei  Sallust  findet  sich  iUe  quidem  mit  nach- 
folgendem gcgdasatzo  nicht,  bei  Nepos  wenigtens  ein  mal  Enm. 
1^  1«  §.  44,  3  wird  bemerkt,  „in  der  klassischen  pcriode 
•okeine  äUquk  bei  oft»«  gebr&uehlioker^*.  SaUutt  aber  sagt  nie 
ßUug  cUqvis,  ein  mal  er«  Maori  15  Mm  qa/m^  denn  Ing.  45} 
2  ne  quiaquam  in  caatris  panem  aut  quem  dUum  coctnm  cihum 
derH  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  tonlose  form  quem  durch  d« 
vorauRgchende  ne  oder  das  folgende  aintm  veranlasst  ist.  -* 
§*  46  c  hehxt  eine  äbakobe  bemerkung  wieder  wie  die  Terbin 
besproehene:  „eb  dies  [nHmHeh  die  teteung  von  aUqmU]  nadi 
den  verbis  das  fürchtens  als  rcgul  gilt,  ist  bis  jetzt  nicht  WH 
tersacht  worden*':  äallust  bat,  wie  es  schoint,  nur  ein  eioxigss 
bebpiel:  kier  aber  steht  verecr  m  guot  Ing.  14,  20,  —  §.47  mu&i 
m  den  wenigen  beispiden  ifir  den  gebrauch  von  qmtfkm  m 
verneinten  sHtzen  kinangcfügt  werden  Ing«  45,  2  ne  qmspum  sr* 

dine  egrederrtnr.  Drager  hat  diesen  satz  fälschlich  p.  81  unter 
den  belegen  für  nc  quisyi^un,  aufgetührt,  obgleich  die  lesart-^ui«- 
pfam  durch  cod.  Paris.  500  und  die  besten  übrigen  handschrif- 
ten  gesiekert  ist  nnd  in  den  ausgaben  von  Jordan»  Dietseb  and 
Jaeobs  steht  —  §.  48  b  ist  an  den  belegen  für  qtüsquam  „ia 
den  der  negativen  bedoutuug  sich  uaheradea  bedingungssätzen" 
ZQ  ergänzen  Sali.  C.  52,  34  quibua  ai  quicquam  miqucmi  peiui 
fmtHL  §•  48  f.  „Quiifttasi  mit  einem  snbsUnliv  verbunden" 
findet  Siek  bei  Sallnst  inemlieb  kftnfig:  C.  81,  2  (ci  Ing.  7^ 
S).  0.  58,  10.  61,  5.  Ing.  85,  49.  —  §.  51b  „QuiemqM  sIs 
indeiiiiitiun  bei  klassikern  selten"  steht  bei  Sallust  ein  mal  lug. 
103,  3.  —  Unter  den  pronominaiia  wird  §.  55  (Uä  für  rdi- 
fw'  oder  eettri,  das  „vor  Livins  noob  wemg  gebr&nekUek**  isti 
mit  Bwo  stellen  ans  Sallnst  belegt;  es  Hessen  siok  neck  anfttb« 
MD  0.  27»  2.  lug.  10,  9.  68,  6.  85,  4.  94,  8. 

Der  vierte,  fünfte  und  sechste  abschnitt,  in  welchen  zahl- 
WQxtex,  adver bia  und  das  verbum  abgehandelt  werden, 
Unpieii,  ««gen  maqgsliid«  tmaum  kier  nickt  m  i^ekker  weiss 
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mit  naditrSgon  begMftet  werden.  OlmehiD  irirden  di«  m  d«i 
drei  0nteD  absehtiittea  gegebenan  bemerkiugni ,  die  einen  ein« 

zi^en  Schriftsteller  betreffen,  dessen  werke  überdies  nur  in  sehr 
geringem  umtange  erhalten  siodj  zur  genüge  zeigen,  wie  viel* 
fKber  TervollitindigoDg  der  erste  ibeil  des  Dräger'scben  wer* 
kes  nooh  fftbig  ist.  Aber  des  bneb  Terdient  nncb  trott  andrer 
nfingel  als  erster  nmfassender  versaeh  in  seiner  art  dennoeb  alle 
anerkonnung  für  das  viele  nnd  treffliche,  das  in  demselben  ge- 
boten wird*  Und  der  vom  verf.  geboffte  erfolg,  dass  sieb  viele 
sn  ementen  anstrengongen  auf  diesem  gebiete  dureb  sein  werk 
•ogeregt  fflblen  werden,  wird  niebt  ausbleiben. 

-  -  ■  -  -  -      -     n-  r-   -   r  . 

330.  H.  Lutze,  de  homericomm  carminum  ratione  stro^ 
phica.   Programm,  äorau  1871. 

In  iorgfftltigem  reibrat  wird  geneigt  wie  yoU  der  lyriscbeii 
possie  ausgehend  Lentsob  im  epioedimn  anf  Hektor  strepben 

entdeckte  und  Westplial  zn  Hbnlichem  ergebniss  kam;  wie  als* 
^ann,  vielleicht  durch  A.  Mommsen  angeregt,  Köcbly  den  kaU- 
log,  allerdings  schon  mit  annähme  bedeutenderer  interpelationeli, 
ditf  er  bekanntlieb  naeb  drei  gattttngen  sehied,  in  stropben  aer^ 
ia^.  Gegen  Ibn  trat  Bünmlefai  anf,  aber  aneb  dieser  nrass 
Interpol atiouen  zugeben;  nnd  Bernhardy  gibt  im  katalog  die 
Strophen  zu,  die  sich  da  leicht  genug  ergeben*  Kühner  noch 
als  Köoblj  verfobr  Ditntzer  mit  dem  katalog,  nnd  Bibbeek  bat 
hier  die  stropbe  als  ein  mittel  das  gediebtinss  m  unterstttaen 
aaeb  innerlieb  sn  rechtfertigen  gesnebt  Einen  weiteiten  sebritt 
hat  alsdann  Jvüchly  in  der  kleinen  Utas  gethan.  Er  nimmt  auch  in 
rein  epischen  stücken  Strophen  zu  2,  3,  4  und  mehr  versen  an, 
die  an  stellen  Abnlieben  oder  entgegengeststen  sinnes  sieh  ent* 
ipreeben.  Dabei  werden  die  verse,  wo  jemand  redend  einge- 
fflbrt  wird,  ausser  bereebnnng  gelassen.  Bier  aber  kann  man 
ihm  nicht  fulgen,  schon  weil  er  selbst  und  andere  neben  ihm  das- 
selbe gedieht  ani  verschiedne  weise  zerlegten,  auch  ein  innerer 
grand  gleieb  lange,  niebt  Tersebiedene  stropben  enebgt  bXtCe. 
Min  könne  kOohstens  an  gewissen  stellen,  a.  b.  naeb  aufregen- 
den reden  eine  binäre  strophe,  die  auch  nach  Köchlys  ansieht 
ohne  absieht  des  dichters  entstanden  sei,  zugeben.  Weit  ent- 
fernte Strophen,  wie  sie  Kücbly  auweilcn  annehme,  könne  man 
idibi  wg^tMtf  Weil  läe  obnd  lusse^e  hftlfe  gar  «islrft  tetfCItM 
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worden  seien.  Mea  wird  dem  .resoltot  der  nmaelitigett  arbeit 
xtutimnien  können  nnd  ref.  hat  nar  den  anadrttekllelien  hra- 
wma  daranf  vermisst,  dau  KÖclily  mit  nnreeht  il,  weil  es  stro* 

phcn  enthalte ,  für  älter  ansi(!ht  als  rein  epische  stücke  ohne 
solche  gliedcruDg.  Ein  solcher  vergleich  lasst  sich  doch  bloss 
bei  etticken  gleichartigen  Inhalts  anstellen. 


331.  De  temporum  apud  Homerum  usa  scr.  F.  iiiemer. 
Programm.    Nenstadt  Westpr.  1871.  —    40  s. 

£s  werden  alle  tempore,  anch  in  den  obliquen  moden,  nnd 
in  einem  anhange  aneh'  noch  otpQa^  hdp,  on»g,  fitj»  der  eonjniio^ 
tiVf  optatiV,  Infinitiv  behandelt,  dn  weitsehiehtiges  thema,  wel- 
ches in  en^en  grenzen  £rar  wicht  erschöpft  werden  kann,  wie 
denn  z.  b.  p.  8  bei  dem  iuüu.  praesentis  als  bezeichnung  für 
die  Bur  zeit  der  hanpthandlnng  dauernde  handlnng  aieben  bei- 
epiele  gegeben  werden  und  vier  beispiele  flfr  die  erat  erwaiiets 
nebenbandlang.  Die  behaoptungen  sind  hier  an  sich  richtig, 
aber  eine  so  geringe  anzahl  von  boispielen  kciiinte  aus  der 
grossen  messe  auch  gefanden  werden  als  Scheinbeweis  für  un- 
richtiges. Die  mtihe  des  vrfs  würde  mehr  ntltaen),  wenn  er, 
statt  allgemeiner  behanptnngen  fiber  nntersobiede  a.  b.  der  modi 
▼on  praesens  nnd  aorist,  die,  an  sich  kaum  anuehmbar,  jedea- 
falls  mit  ein  paar  betspielen  nicht  bewiesen  werden,  eine  er- 
schöpfende Sammlung  nnd  behandlaug  aller  beispiele  eines  ge- 
brauchs  gegeben  hätte,  b.  b.  wenn  der  inf.  praesentie  nnd  iaf. 
aoristi  mit  erschöpfenden  belegstellen  einander  gegenüberge- 
stellt wären.  Gegenwärtig  ist  seine  arbeit  eine  Zusammen- 
stellung des  anderweitig  bekaimten ,  welche  aus  guten  quellen 
geschöpft  ist  nnd  die  hauptsachen  giebt,  wenn  auch  s»  b»  die 
ansieht  Bftnmleins  Über  aorist  nnd  imperfectnm  erwftfannng 
dient  hätte,  aber  nicht  gefunden  hat.  Wenig  leeer  werden  die 
geduld  haben  sich  durch  das  ganze  duicL/jiubeiten  uud  zum 
nachschlagen  ist  es  nicht  praktisch  genug.  Ks  wird  also  die 
mühevolle  arbeit  das  verdiente  looe  eo  vieler  gymnaaialpro- 
gramme  thdien,  welche  sich  von  den  nnivenitätsprogrammen 
häufig  an  ihrem  nicht  geringen  nachtheil  dadurch  nnterecheideo, 
dass  sie  ein  zu  weites  feld  behandeln,  aber  nicht  erschöpfen. 
Der  folgende  fängt  die  Sisyphusarbeit  wieder  von  vom  an. 
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332.  De  anacolathifl  Sophoelei«.  Pan  prior.  IMss«  in* 
aog.  8cr.  Guilelm  US  Fries.    8.    Vratisl.  1870.    56  fl. 

Der  vrf.  definiert  anakolntii  ab  abweiohung  von  der  begonne- 
nen oonatmction.  In  folge  deren  das  ende  dem  anfange  niehl  ent-> 
spricht,  und  rechnet  zu  den  anakoluthen  vier  arten  von  Unre- 
gelmässigkeiten, nämlich  Bolche,  bei  welchen  die  begonnene  con- 
stniction  anfgegeben  nnd  eine  neue  gebracht  wird,  solche  bei 
welchen  die  eonatmotion  gewiaaermaaaen  wiederholt  nnd  emenert 
wild,  leruer  diejenigcu,  bei  welchen  die  construction  unvollen- 
det bleibt,  endlich  ßolche,  bei  welchen  verschiedene  constme- 
tionen  vertanieht  nnd  durcheinander  geechoben  sind«  Hieron 
werden  die  swei  ersten  arten  behandelt  ^  indem  die  bei  Sopho- 
kles vorkommenden  bcispiele  in  systematischer  orduiing  aufge- 
zählt und  erörtert  worden.  Man  wird  darüber  streiten  können, 
ob  die  sweite  art»  ob  Iwispiele  wie  <it  ya^  ^gdc^  mj^iir  jar ^oad* 
ttvff,  0a9atpp  SwntQ  ^Mbw  oderoc<rov  magmv  ^xovtffr,  mg  tavtifg 
nndcp  noXtg  dafisi/j  uäaa  ynvyi  yfvdifx  n^'nüstfp  avt^p^  dXV  o  trjöd* 
iQmg  (pa9Bi£t  als  anakoluthe  zu  betrachten  seien.  Wenigstens 
wild  man  znm  ansgangapnnkt  nicht  einen  anftlligen  tenninns« 
sondern  einen  principiellen  begriff  nehmen  mQssen.  Tm  ttbri- 
gen  können  wir  der  gründlichen  erörtorung  nnd  der  von  sorg- 
fältigem Studium  des  Sophokles  zeugenden  auffassung  der  ein- 
Minen  fItUe  nur  unsere  anerkennnng  zollen.  HlGt  recht  geht 
B.  b.  Fries  (p.  42)  in  der  snm  nberdmss  besprochenen  steile 
Ant.  2  f.  auf  die  erkiärung  des  scholiasten;  el/rsy  de  öitrAf 
•^oror  §»ip  ori»  inuta  di  SnoXop  aQMvptog  OattQWf  welche 
schon  ron  Seidler  als  die  richtige  erkannt  worden  ist,  sn* 
Hick.  Richtig  ist  auch  die  anffassung  von  Phil.  57  f.  Xiynv 
AxiXXe(og  natg  (seil.  nagsivM  oder  thai)'  t6S  ovy),  nXmtiov 
nlug  d*  if^off  obmopx  p&nona  wdem  9mvatm^  eomtmotio  unila- 
Umt,  guuM  9€rhm  id^  ^uod  s  «oce  liiyw  pmuUng  infimUto  mpri- 
wuendum  erai^  in  indicaiivi  Jormam  tra/meat  (p.  33).  Es  ist  durch- 
aus zu  missbilligen,  wenn  Biajdes  nXeiw  für  nXetg  schreibt,  als 
ob  der  dichter  an  die  starre  regelmässigkeit  gebunden  witre. 
Man  darf  nicht  an  eine  nnslassnng  Ton  Stt  (Xfy$tp  ou  nXtie) 
denken.  Odysseus  giebt  dem  Neoptolemos  die  thatsachen  an 
die  band,  welche  für  seine  Unterredung  mit  Philoktet  massge- 
bend aein  sollen  (,»du  bist  —  fitr  ihn  nnf  der  heimfahrt  be- 
giÜBa^O^  Gegen  oonjektnren  ist  gleichfalli  das  aaakebith  Ant* 
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fttp  .  .  Xaßuip  r§  .  .  Odllmv  de)  in  schntz  zn  nehmen  und 
zwar  h'^t  die  aDfügung  von  Xaßmw  tt  X^Q^^  nawTslti  fioragxitt^ 
die  äoderang  der  eonstruction  veranlasst  (vgl  p.29).  Stellen 
wie  Ant.  673  avr^  ivtfilcitf  SlXwfiP,  f3*  lifatffifrotrff  e&ov^  r/i^i 
•oHtea  niebt  immer  Iifn  und  her  besproeben  werien  (vgl.  p.  7), 
flenn  da  der  Lanrontian IIS  ?ro?.f?  mit  übergeschriebenem  r  gibt, 
fio  verlangt  methodische  kritik  das  (vor  Spiritus  lenis)  als 
mJaeverständniss  dee  Aber  ifoXip  geschriebeiiem  B  sa  betrmeh* 
ien  und  am  dem  tezt  sa  lassen.  —  Die  bebendlnng  des  91 
im  aaebsatse  (p.  50  sqq.)  erregt  mancberld  bedenKen.  Dass 
z.  b.  Philoct.  86 

xui  ftQaaasiv  aivy^  nicht  tovg  Öi  and  Trach.  23  oattff  tjw  atag- 
ßv^  .  .  od*  ap  Xifo%  nicht  h  If  wsl  schreiben  ist,  ie%t  doeh 
dentUeh  Ant  463  t&wtg  jag  .  .  nag  id*  evx«  •  •  9^ißff  ^ 
den  IMlen  ron  ds  im  nacbsatz  einer  vergleicbang  gehört  Ant 
499  ff.  nicht.  Die  richtige  erkläruug  solcher  fälle  gibt  Hef- 
mann zu  Soph.  El.  25  ff.  —  Für  im  nachsatze  eines  temporal- 
MtMi  ist  0.  B.  1266  i«Bl  6$  rV  ^»^tto  tX^^mp^  ditpä  ^ 
tif0§pti*  offSpf  das  efttxfge  befspiel  nnd  eine  Mndemng  kanm  ab- 
«nreisen  [Sana  5/}  tntOird'  f'pa»-?);  denn  El.  293  ff.  gehört 
nicht  hierher.  *—  In  boispielen  wie  O.  R.  302  f.  noXip  fiiw  «i 
xai  ^9  ßXiniiff  tpifWitg  Sl*  onoag  ist  an  die  stelle  ron  noXtp  ßXi* 
mif  fiip  oi,  ipgoptU  3*  o/tmg  eine  rfteksiehtsToUere  wendnng  ge> 
tk«len.  0.  C.  1006  f.  gehSrt  nicht  dasn.  Ant  234  kann  xei 
niir  eüamn  bedeuten;  dio  Überlieferung  ist  also  fehlerhaft. 
Sehr  unsicher  sind  die  zwei  textänderungen ,  welche  der  Ver- 
fasser im  htofe  der  abhandlnng  vorbringt,  nämlich  O.  R.  818 
nQoetpmpijfiuinp  fttr  n^oaipmpth  wa  (p.  23  sq.)  imd  O.  0.  640 
iHftfpüp  0f$  oder  dgl  Ittr  das  nadt  sein^  meimmp  ans  fs.  633 
stammende  to  rf9v,  Ln richtig  ist  die  nnter  den  serUcntlae 
earurovertae  an  0.  £•  1136  gegebene  rermnthnng  inX^cUtiof 

fi^ds  t&pd^. 
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tlo«M  fcripßit  Carolns  Ploeck,  Rhenanus.  8.  Marburgi.  1872. 
Die  vorrede  giebt  den  inhalt  der  sehnft  specietier  mit  den 
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fuiftri  apud  Thueydidem  intcreedü.  In  einem  crsLcn  theilc  han- 
delt der  vU  vou  den  f&Uen  im  Thakydides,  wo  praesens  oder 
•oiist  für  fiitiir,  im  siraitoii,  wo  fntiir  f^r  praetei»  oder  «omi 
eridieiiiA.   Wer  der  meimiiig  ist,  Thukydidee  wIKre  gerade  der 

mauD,  dur  ein  jedes  nur  an  seiner  eij^uen  besonderen  stelle  gB« 
braucht,  nie  beliebig  ein«  für  ein  andere«,  könnte  von  vornherein 
für  diese  nntennohnng  beiorgt  werden,  siimal  wenn  er  p«  18  gen* 
doBii  von  einem  vatkm  tifiw  lieet,  den  Thukjdides  angewendet 
bcn  holl.  Als  wenu  so  oder  auch  etwas  anderes  bei  ibrn  auf  das- 
selbe herauskäme.  Aber  so  böse  ist'a  denn  doch  niobt  gemeint. 
Der  vf.  geht  aaeb  selnereeitg  dayon  ans,  die  giänien  und  be- 
^DgQDgen  des  gebrandu  in'  bestimmen  und  Tennicht*f  mitimter 
wirklicii  hinter  dem  ansdrnck  die  sache  zu  sehen.  Doch  ist 
ihm  gerade  diea  letzto  noch  wenig  gelungen ,  weil  er  sich  auf 
seinem  weg«  Voemel's  l^re  anm  ftthrer  genommen  bat»  p.  7: 
lotmm  Mte  oorieU  nme  re  pottulante  prammUiB,  M  wm  Umpua  fu^ 
tnrura  sed  sohl  actio  .^^if^n/ßceiur.  Denn  was  ist  mit  solcher  Un- 
terscheidung gewonnea?  iiehrt  denn  nicht  in  jedem  eintelnen 
falle  die  frage  wieder  inrttob:  warum  bat  denn  hier  der  tobrif^ 
steUer  bei  einer  aaebe,  die  in  der  anlranft  liegt,  Uoae  die  band* 
lung  bezeichnen  wollen  ?  So  sollen  p.  14  die  Zeitwörter  des 
Bchwörens  immer  mit  dem  infin.  fntnri  verbunden  sein,  mU  mt^ 
ptor  iMrki  m)l(Unmi$  imitkKrtuuU  formulaB  magig  retjpiek  ae 
ferre  vmU,  mit  dem  inf.  praesentit,  «5t  magi»  rety  de  qMu» 
iuranduni  jlat,  mdicare  vulL  Ist  es  doch,  als  wenn  in  jedem  be» 
sondern  fall  der  vf,  vom  scbriltsteUer  noch  eine  gebeime  pri- 
TBtmittbeilnng  bekommen  bat,  was  .er  dgentlicb  gewollt;  und 
wo  ist  die  wagsctbale,  mit  der  wir  jenes  magi»  abmessen  sol« 
len?  Und  noch  nicht  genug;  dann  soll  sich  auch  mitunter  dem 
einen  begriff  ein  anderer  untersebioben,  und  nach  diesem  eonr 
stnnrt  sein.  Fseilieh  mit  dieaen  mittein  ist  attee  üsttig  tu 
bringen ;  nsr  sebade,  dass  sie  niebts  ntttzen,  weil  sie  nichts  er- 
kiaieu  und  niemand  überzeugen  können.  Sehen  wir  uns  ein- 
mal das  ersta  beste  beispiel  darauf  an,  was  auf  diesem  weg« 
beaanskommt.  Bei  cfen  vmrH§  immdi  bespriobt  H.  soerst  p. 
15  ^,  75,  16  das  prüsens  itftmf^mvsa&ai  nach  den  mehreren 
vorausgegangenen  futuren.  Zuerst  habe  der  Schriftsteller  offen* 
bar  an  dia  foimal  gedaebti  gua  imrarmi  määm,  also  die  fotara: 
%ieitftaff»sm#W|  sycopsyaofisfv  dioliMyisr^  makißMt  i^ifmärn^  wsm 
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fol^  aber  mit  gutem  bedacht  dM  praeieiiB  firixf^vxfvftf^aii 
leb  rnoM  seine  eigenen  werte  henetien:  gma  mm  hmu»  9«rU 

actio  tarn  in  proxiim  arUecedentibua  noXifiop  dtotcttf  et  rtoXt'itm 
tatö&ai  per  ae  contmeaturj  scriptm"  ad  complendamf  tU  ita  dicam, 
wmitmUiam  ex  eua  meHte  hoe  addere  voluit^  üa  ut  eotutructionfi 
giuM  Mrfiw  vpbmtaUe  eet  pnpria,  iiereiiir,  guad  dmetet:  Mt  ev- 
diP  immiffv*w9<t&m  ißovXwt»*  Alto  erst  die  fatnre,  weil  der  vf. 
vom  Schriftsteller  weiss,  dass  er  dabei  nur  an  die  schwnrformel 
gedacht  hat;  daua  aber  das  praesens  i/nnriQvxBvsa&atf  warum? 
weil  der  inheit  dieses  seitworts  schon  im  vorhergehenden,  dem 
ndUfio»  duihuw  nnd  moldfuot  hea^eit  enthalten  ist.  Das  Im* 
mf(fm(9V9ü0at  oder  das  ovSep  ifHHtiQvn9viü0m9  Wenn  das  lets- 
tere,  was  der  vf.  natürlich  gemeint  liaben  muss,  so  war  es  also 
nicht  selbstverständlich  im  vorhorgoheuden  noXifiioi  iaeaOai  ent- 
halten (a,  146,  17),  denn  mit  dem  andern,  dem  iv6l«/«or  Öm- 
tfiir,  ist  ja  ein  ganx  andrer  krieg  gemeint  Dann  weiss  dsr 
dass  der  Schriftsteller  snm  schwur  der  Soldaten  ans  eigotf 
meinting  etwas  hinzusetzen  wüllte.  Also  wieder  jene  besondere 
privatmittheilungj  und  xoietzt  ist  dieser  eigne  zusatz  des  Schrift- 
stellers snm  sehwnr  der  Soldaten,  weil  im  Infinitiv  ansgedrfiekt, 
«war  noch  anr  schwmformel  gehSrig,  aber  der  lelt  nach  Ton  eiiMD 
begriffe  abhXngig,  den  der  Schriftsteller  bei  steh  in  gedaaken 
behalten,  also  wiederam  dem  vf.  irgendwie  in  eigenthümlicher 
weise  verrathen  hat.  Ich  biitte  geglaubt,  solche  erklärungsme- 
thoden  hätte  nnsre  philologie  längst  hinter  sich.  Mit  recht  ht* 
ben  die  neueren  heransgeber  an  dem  praesens  Ima^^vicfvss^ci 
nicht  gerührt ,  nnr  vor  alters  Reuke  nnd  in  jüngster  seit  wie 
selbstverständlich  Cobet.  Aber  gewiss  hal)GD  doch  jene  sich 
beim  praesena  beruhigt  aus  keinem  andern  gründe  als  weil  sie 
einsahen»  dass  mit  jenem  fntnr  die  daner  in  der  suknnft,  mit 
diesem  prXsens  die  angenbHckliche  gegenwart  anssndrücken  wsr. 
Denn  das  botensenden  zu  nnterhandlnngen  gehörte  hier  so  sslir 
zur  gegenwart,  dass  es  bereits  erst  eben  schon  einmal  gesche- 
hen war,  c,  14,  20.  Hier  also,  wo  von  augenblicklicher  gegen- 
wart an  sprechen  so  nahe  lag,  nnterlisst  er*s,  dagegen  thnt  er^i 
gleich  heniaeh,  wo  es  so  unpassend  wie  möglich  war.  ff,  88 
36  haben  die  handschrtften  dftvvnv ,  was  Bekker  nnd  mit  ibn 
alle  neueren  in  anvpttp  verändern.  Bekker,  sagt  vf.  p.  16,  scrofi 
acGuraU  wm  perepecto  futwi  formtm  pra^farmdam  eue  putmd. 
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UfLVfeif  meint  er  opUmo  iure  iddrco  de/endi  poUH  gma  (uAionem 
mhibü^  qwKB  ad  id  temfmt,  guo  «ml  mramdumf  prcxkne  M  adpU' 
etU,  guoniam  ea  rmwn  conditio  iamiiam  adorot^  m  fpM  prauUmdmm 
trat  mmlwifi.  Aber  wo  in  aller  weit  Ist  hier  yon  einer  angen- 
biicklichen  hülfsleistung  die  rede?  Das  tv  rm  naQurvxofri 
kann  FiUck  nicht  so  missverstanden  Laben,  denn  er  giebt  den 
um  der  stelle  wieder  mit  den  werten :  uiiwroiMiMm  daro  ptaemt, 
H  €l  mme  et  pottsa,  fHoti$9eun{pio  ret  ßagitartt,  opmn  fmre  ««8«; 
ftr  iw  tm  naqajviofu  hat  er  also  die  Poppo*8ehe  Qbersetznng : 
uu(jt'>>:,^ciinqus  res  hoc  fiagitarct  \  aber  wo  niinint  er  dann  sein  ^ 
nunc  et  postea  her  ?  Also  deswegen  wagt  er  von  einem  maxme 
wie  Bekker  non  acenrato  an  aagen,  weil  Bekker  des  yerfa 
mmc  et  pottoa  nieht  finden  konnte,  das  jeder  im  texte  Yergeb- 
lieh  sucht  ?  Nichts  desto  weniger  wird  itfi v»<ir ,  die  fiberliefe- 
rang,  das  richtige  sein.  Die  fntura  fiij  7roXBftij(^tir  Tcp  fifjde 
ii/fi§rfaia&ai  äftv  xoir^g  ymftiig  sind  von  der  zukunft  in  alle 
weite  gesagt;  afivr«i#  aber  hat  dnrch  iV  ifapaftr|oyfi 
Uo/tifip  seinen  bestimmten  beeng ;  es  ist  nattirlicb  nicht  wirkli- 
che gegenwart,  aber  es  wird  durch  diesen  beisats  filr  die  vor* 
Stellung  vergegenwärtigt.  Das  ist  beim  Thukydides,  meine  ich, 
ein  gesetz,  dem  man  viel  bigegnon  wird;  man  vgl.  etwa  d,  31, 
23;  9,  16,  1;  ^2,  27;  28,  31;  34,  4  n.  a.  m.  So 
wire  s.  b.  an  der  lotsten  stelle  n&p  apug  h  no»^  t&ai  aller 
grund  für  ein  futur ,  wie  man  schon  aus  dem  vorausgehenden 
ti  Tttö«  n()ot^(5ovTm  sieht ;  aber  gerade  in  diesem  beisatz  gewinnt 
die  Torstellnng  eine  anlehnung  und  wird  dadurch  zur  beaügli- 
ehen  gegenwart.  —  Nachdem  der  vi,  aof  derselben  seite  16 
(Qr  die  seitw&rter  des  sehwOrens  mit  dem  fntar  noch  swei  stel* 
ku  angeführt  bat:  IV,  75;  VI,  73  (sollte  heissen:  IV,  74,  3; 
VI,  72,  6),  spricht  er  von  den  verbis paciscendi.  Er  belehrt  uns 
darüber  wiederum  anf  seine  weise:  uti  infimtiuu»  fiUmi  oe^ptitur^ 
ai  maiore  pondore  mo  notioMm  promittoiuU  puttmdam  ott,  Jlßdto 
mmor  vero  ett  eopia  toeonm^  in  guibm  Udia  verla  mm  injtnitiüo 
prae^cntis  vcl  aorinti  coniunguntur,  ut  indicctur,  qiiid  faciendum  |;a- 
etio  ttcUumt.  Also  wie  oben  jenes  magisf  so  hier  wieder  mo* 
ior€  pondarcp  als  wenn  sich  darnach  etwas  bestimmen  liesse» 
Und  von  dem  nnterschiedey  ob  prMsens  nach  diesen  idtwörtera 
oder  aorist,  ist  mit  keiner  sllbe  die  rede,  69  steht  nach 
Ivti^iiaat  2.  8  gLno'*>v^^lllu^^  und  fiogleicii  ^.  d  iqiiOdai;  66 
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z.  27:  tXttp  nuä  z.  32:  ^zsiQäoOai.  Hat  denn  dieser  wecLsel 
keine  bedentnng?  Für  den  vf.  existirt  diese  frage  alierdiDgs 
sieht,  w«il  er  die  zeiteo  von  ra  tnpplifeiid«»  b^i£f«i  abbiuifig 
sein  lisBt,  uad  daM  um  .den  eigantlielieQ  werth  der  leiten  liflli 
Dklit  bekUmmert.  '  Und  doel^  ist  klar,  «id  !eh  meine  «loli  hie- 
reicboDd  schou  von  andern  erwiesen,  dass  es  eben  auf  die  be- 
sondere bedeutoiig  der  zelten  allein  ankonunt*  dp  118 1  9  zw. 
atebt  falnr  iftfUPth  nor  darum,  w«l  von  einer  daner  in  der 
Bokvnft  die  rede  let;  66,  39;  9,  69,  9  dae  prftiens,  ir«il « 
eieb  nm  eine  fortgehende  gegenwart  Iiatidelt,  -  aber  an  ^eeea 
stellen  z.  21  und  z.  8  der  auiist,  weil  diese  haudliiüo:en  der 
geigenwart  in  bestimmteo  momouten  eieb  abschliessen.  Ebeaso* 
wenig  wie  den  selten,  iet  es  bei  dieeer  gelegenbeit  dem  yL  ge^ 
langen,  den  Tereebiedenen  eonetmetionen  ihr  recht  w^den  la 
hueen,  die  efeh  beim  Thnkydidee  mit  diesen  idtwdrtem  ▼€^ 

banden  finden.  Er  sagt  darüber  p.  18  bloss:  mtpercst  ut  «oft- 
nuUm  locos  addoun,  m  quibtu  taati  iuUectum  €stf  quo  infinkivi  ms« 
tmiüa  ksmm  iaae  tmcvdo  odmnoto  magi$  Vbera^  üa  dietm^ 
fßddatur.  Und  hemaeh  ist  noeh  von  folgendem  ^  (oieht 
iq>^  (^18,  wie  er  bat,  denn  a,  103,  22  gehört  das  t«  aum  fol- 
genden x«/)  die  rede.  Also  ancb  hier  wieder  sein  beliebtes 
magisi  und  nun  gar  was  soll  man  sich  dabei  denkea:  infimtm 
ssalswfia  magU  Ubera  nddüwrt  Damit  kann  der  vf.  doch  niobt 
geglaubt  haben,  eine  regel  an  geben,  die  den  Sprachgebrauch 
des  sohriftstellers  bestimmt.  Und  doch  ist  dieser  hier  ersiebt* 
lieh  genug.  So  hat  Thukydides  den  infioitiv  AQaith  gesetzt 
in  der  letzten  stelle,  die  der  vi.  a&giebt,  YUX,  56  (er  meiot 
aber  YIII,  63,  20),  weil  er  den  infaalt  des  vertragen  an  beseteb- 
nen  hatte,  setet  er,  wenn  er  die  bedingungen,  nnd  swar 
die  augenblicklich  erfüllbaren  angeben  will ,  unter  denen  der 
vertrag  zu  stände  kommt ;  dagegen  (ausser  den  beidea 

stellen,  die  der  vi  aagiebt:  a,  103,  22  und  a,  113,  18  noeb 
aoaet:  a,  126,  20  sv«;  d,  30,  7),  wenn  die  bedingnngen  mefat 
segleid^  sondern  erst  im  laufe  der  aeit  gana  an  erfttUen  siad, 
daher  an  alku  dic^cu  stellen  mit  dem  indicat.  futuri;  z.  b.: 
a,  103,  22:  oi      i»  —  ivv(ßticav  nQog  toiiq  ^aitidou" 

^onov^  i^'  ^  te  i^iaaif  (futur)  ax  D§k9novfi]co%>  «noaaor^i 
asM  ^i{fdiaefs  tiri^^deMrai  «vt^g;  also:  nater  der  bedingm^t  ^te 
äe  das  in  saknnft  tbun  wollen;       113,  18:  jra#  rf»  Binmfim 
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dgag  xo/^iovnai ;  mai»  iarat  al^o  aus  dieser  ausdnicks weise  sn- 
glmoh  4«M  Aikeim  luiislideiii  sie  d«»  gWM  Böoti#ii 
wlasten  babea,  die  gefangenen  magelieftrt  edialten  aolltn» 

Nur  ciae  btelle  giebt  es  noch  mit  folgcudein  optat.  praesentis 
und  cip :  e,  41)  17:  oi  BQiafis^i  —  iQjfQvg  iaQioifvio  n^og  tQvg 
4aiu^(M9(wg  4  ^*  »l  €no9dai  ^//roiyra,  und  atwar 
Bothvendig  ao,  w«l  otalit  von  einer  danenden  iiaa41iiQg  in  der 
nkanft,  aondern  yon  gegenwart  die  rede  ist.  üeber  daa  pari* 
aoristi,  das  nach  diesen  zeitworterii  pactsccudi  folgt,  macht  der 
vi.  sodann  die  bemerknog :  quoU  (participium)  vim  mam  r«t>n«^ 
ikk  tcripior  ^ignifieoM  «al«i,  ftedm  tum  dmtm  fudMm 
IMsignoe»  cimdüiiambiUf  qt/Oä  eoMruiatiö  porMpiaUi  aoaMisf«  assü 
9ati9fackim*  Er  aagt  ftreilicli  wieder  naob  seiner  weiset  ut  mim 
fioT  significare  velit  ^  doch  ist  das  die  absieht  des  Tliukydides 
gewiss  niobt  gewesen.  Aber  iuec  wollen  wir  mit  dem  vf.  nicbC 
rechten »  weil  die  sadie  bialier  nocli  nieht  erledigt  ist«  Doch 
masate  er  aieb  sageBi  dass  nach  der  anffaasnngt  die  er  bei  die- 
sen stellen  («,  101,  28—82;  «,  108,  27—80;  «,  115,  4;  a, 
117,  25  —  27)  hat,  sonst  in  der  weit  vertrage  in  der  regel 
lueht  abgeschlossen  werden»  £ine  belagerte  Stadt ,  die  sich  ei- 
gebe«  bat|  wird  nioht  biu^emd  so  lange  eingeaehloasen  gebal« 
tea,  bis  alle  bedingn^gen  thatsKehlie)i  erffilU  sind.  Die  werte 
scheinen  das  freilieh  au  sagen,  aber  es  ist  unrichtig,  was  der 

t£,  äagt:  partieipmm  aoristi  vitn,  auam  retinet,  Nelimen  wir  die 
erste  stelle:  (zfaciai  de  r^i^^  hu  iveJlia^av/f<yo«  m^MXoytjaav 
*Jd^9tkiotg  9Mx^B  SS  ica^sAe'f raf  nai  m^t  maQndiiff99  ntl.  Wiet 
daa  m  vefatehen  ist»  lelgt  die  yergleiehnng     K  mit  s,  77, 

16:   KatfdSB  doxu      ixaltjüt^  tcop  AaMtdaifiOniatP  l^fißuXtaOat 

Bier  ist  alles  in  selbst?eratäadlißlier  ordnang;  $vfMß$tk»0^a^  ist 
der  aoriat  dea  besngea  anai  praeseoa  deasi,  und  daa  ganie  de*> 

Sit  ivfjißaldü0ag  ist  praeaenabegriff,  dem  sich  ein  partic.  prae» 
lentis  als  die  zu  erfüllende  bedingung  auscliliesst.  Statt  dieses 
präseus  ÖQMi  ist  in  «e,  101  ein  aorist:  wfAokojfriaav,  wie  an  je* 
aea  andern  stellen  gleich£alls,  nnd  diesem  aoriat  aind  nna  enoh 
üe  aoristparticipia  gefolgt,  aafrsXo'm;,  iso^pttdettsf,  smm  erweie 
also,  dass  wir  Iner  nur  einen  formellen  aorist  haben,  gui  m&k 
euam  non  retinet»  —   Zum  beweis,  dass  der  vf.  sich  auch  soodt 
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glttob  bleibt,  nur  Boeb  ein  wort  Über  ilie  dum  folgeoden  Mrto 

s^erandi.  Pag.  20  spricht  er  von  einem  praesens  nach  ilTti- 
£ciy.  Eue  pertinent,  heisät  es,  duo  lod^  ubi  in/inüivi  praesmiü  et 
aamU  htm  coniuncti  occnrrunt:  IV,  21  (was  aber  IV,  24,  26 
sein  aoll)t  tb  'F^fm  likmCap  —  xHQnüaff0m  nai  f^f  090» 
^02*^1^      mQei/i»awa  jiypM^m ,  und  (,  37,  11 :  du?  to  hoSfo^ 

thai  Hivövpivtif,  Warnra  die  verschiedenen  zeiten  i  Naiürlich 
wird  er  wieder  irgend  einen  andern  begriff  UDterzoschiebeo  wii' 
•eo.  Aber  auch  hier  ist  für  das  präsens  der  beiog  da,  woyon 
wir  oben  gesprocbea  baben,  das  etne  mal  in  {^9,  das  aodeie 
mal  in  mI  {(o^*  In  dem  dann  folgenden  IV,  13,  31:  Umi» 
^opit^  f  0  tttios  vxffog  filv  $xiiv ,  anoßdaicai  dt  fidXiara  ovo^i 
ikeifj  spricht  er  es  wieder  aus,  dass  er  die  notio  futaruU  bereit 
bat  und  deswegen  Ullrichs  coujcctur  f^ov  entbehren  kann.  Aber 
bter  mttsste  es  docb  nicbi  die  noUo  ptOandif  sondern  vidmkU  lei* 
der  üum  pmücipio  sein,  nnd  dann  von  alle  dem,  was  Ulirieb  nnd 
Classen  gegen  gesagt  haben,  wieder  keine  silbe.  Dagegen 
läsat  er  sich  über  das  TraQt'ietp  p,  ö4,  -7  iiacL  \'oraii>gegaiiL:e- 
nem  ^tiPllv  und  l^viAniakiaOai  eines  weiteren  aus :  navigia  itm- 
Mora  «a  iMdium  draUtim  recepta  iamiam  impedimeiUo  ^tarnt  m> 
^  idM  nparUbat  praetmü»  n^fimthmn  in  dubium  eocori,  ttf 
itUerpreUim  faeUm  sK.  Aber  dass  die  ir Xe£M  in  der  mitte  seboa 
jetzt  hinderKeh  waren,  ist  nirget^ds  an  lesen.  Der  sats  mit 
TjXni^e  i8t  einf^'ciügt,  wo  von  einer  Verwirrung  der  peloponnesi- 
scheu  üotte  noch  nichts  bemerict  ist.  3o  hatte  der  vf.  also  anoh 
keinen  gmnd,  das  besser  bezeugte  ^a^i^ift  dem  nagiltip  YOt^ 
mieben«  Doeb  aber  ist  naQixiiw  ebne  nweifel  das  ricbtige« 
Denn  aneb  bier  lebnt  sieb  der  sats  xas  tä  tfXoiä  tagaxtip  nag» 
iiup  an  den  Torhergehenden  an  und  der  sinn  ist  dieser:  die 
kriegsschiffe  würden  immer  enger  zusammengetrieben  geg:en  ein- 
ander stossen,  in  welche  falle  auch  die  ixAomc  hinderlich  wä- 
ren. Dass  so  der  Vorgang  eraähit  werden  sollte»  aeigen  die 
folgenden  seilen  32~-34,  aas  denen  gerade  erbellt,  dass  die 
wloi«  erst  jetBt  das  ihrige  10  der  rerwirning  beitragen.  Es 
ißt  also  Iiier  j^^anz  dasselbe  i:(:sotz,  das  wir  schon  oben  berührten, 
dieses  praesens  deö  bezuges,  das  auch  sogleich  wieder  in  der  beim 
vi.  iolgenden  stelle  d,     14  nach  «Ais^orrs^  bei  ixsueitf  f«  §w 
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{«ftifutc  t^p  Mißaai9  und  in  aiinliclier  weise  gar  mcki  selten 

SBftritt. 

Doeh  ei  mag  genug  aein.  Leider  können  wir  niobt  sagen, 
dass  wir  in  der  ganaen  selirift  einem  gesunden  Uar  anageüüir- 

ten  ^daDken  begegnet  sbd.   Ersiektlieh  hh\%  es  dem  yf,  nieht 

au  fleisH,  anch  gewiss  nicbt  an  frische  und  Icbendigkcit  des  gei- 
lt«, aber  doch  will  uns  scheinen,  an  der  eineu  cigensohaft,  de- 
len  nuugel  nm  alle  frncbt  bringt^  an  —  methode. 

384.  üeber  horaaisebe  Ijrik.    Eine  Torsebnle  rar  kennte 

niss  des  dichters  von  A.  Bisclioff.  Erstes  beft.  Mit  zwei 
beilagen.  1)  Bemerkungen  über  einige  kritische  fragen.  2) 
Interpolationen  in  dentsebei»  diebtem«  8.  Schaffbansen.  Fr« 
Hartersehe  bnebbandlnng.  1873.    VI  und  107  s.  —    16  gr. 

IXe  sehrift  kflndet  sieb  als  ein  ^^probestQck"  an,  bei  dem 
man  nicht  sowohl  auf  die  „rebultatc  aU  auf  plau  und  methode" 
sehen  soll.  Aber  darf  man  für  ein  breites  analysiren  eines 
gedicbtes  snm  sweck  des  nacbweises  seines  gedankengangea 
den  anspmeh  auf  ,^etbode^'  erheben!  Oder  ist  das  etwa  me* 
Aede,  wenn  ,,das  aaaljsiren  als  eine  aufgäbe  fttr  sich  selbst'^ 
hingestellt  wird,  „die  etwas  schwieriger  ist,  als  das  beliebte 
kritisiren  und  dispotiren,  z.  b.  ob  III,  5,  37  inscim  zu  lesen 
oder  cMUMi«  oder  offtiug  oder  dgl/'  Die  äusserst  saloppe  be» 
hindlung  der  grammatik  und  kritik»  wie  man  sie  naeb  diesem 
srguss  nicht  anders  erwarten  kann,  wird  durch  ein  gewisses 
poetisches  verständiiisä  iiicLt  aufgcwogeu.  So  wird  Über  uV/ia- 
Tcm  IVy  8  gesagt :  wenn  auch  schon  das  impericcL  tionarem  an- 
deutet, daaa  aus  dem  wünsch  wenig  werden  wird  und  das  d»- 
9iU  m  noch  mehr  die  illosion  aerstdrt ,  so  ist  doch  erst  mit 
Md  non  kaeö  mihi  ew  das  entscheidende  wort  gesprochen,  ge<- 
rsdeso  wie  wir,  wenn  jemaüd  uns  sa^t :  ich  würde  —  immer 
Qocb  leise  hoffen,  bis  erst  die  eutscbcidung  kommt  durch  ein 
»wenn*^  oder  „wenn  nicht^*  oder  „aber*'.  Man  sieht,  an  wel- 
chen Terirmngen  die  ▼emachlttssigung  der  grammatik  ffihrtf 
Als  probe  der  kritik  genüge  die  bemerkung  su  I,  1 :  „wenn  es 

30  heisst  diu  miscmt  .superis,  dann  v,  32  secemunt  lyopulo  f  so 
ist  dieses  ein  abfallen  ^  ein  sinken  des  tones ,  welches  unange- 
nehm auffallt.  Sollten  nicht  beide  ausdrtteke  au  versetsen  sein, 
<1bo  V.  30  ue»mmt  j^opuh,      82  di§  mMeaU  n^^mii  So 
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wird,  —  man  sehe  selbst  —  alles  gut  hannoniren".  Ein  ei- 
gentliümliches  verkennen  des  lioraz  iii  M,  wenn  zu  II,  20 
bemerkt  wird :  „der  dichter  spricht  in  weicbem ,  webmfithigem 
tan  paupenm  9emg^  parmOmm**^  wo  vielmehr  eich  des  hohe 
selbstbewttSBteein  des  dichten  grade  so  deutlich  anssprieht  wie 
in  dem  libertino  x>atre  natum  Sat.  I,  C,  G,  oder  wenn  Horaz  eine 
„träumerische"  uatur  genannt  wird.  Das  beste  in  der  scbrift 
sind  die  beobacbtungen  über  den  spracblichen  und  poetiscben 
«nsdnick,  die  xwar  noch  gar  sehr  der  schärfo  und  ToUstindig- 
keit  ermangeln,  tXSee  manche  treffende  bemerkang  enthalten  nnd 
ein  gewisses  Stilgefühl  aeigen.  Auf  diesem  wege  wird  der  rf. 
mehr  als  diHch  aligemeiues  laisonnemeut  zum  veiaiäudiiiää  des 
Horaz  beitragen. 

335.  Boesner,  renun  Praenestinanuin  pmllL  Programm 
Ton  Patsehkaa.  1671. 

lu  (iiCDcm  programm,  welches  ciuc  fortsetznng  der  Gltitzer 
Programme  von  1861  und  18(37  gibt,  bespricht  der  Verfasser 
nach  einer  anscbaulicben  beschreibnng  der  priftiestinificben  gebirgs* 
silge  die  Aussehen  des  gebietes.  Den  bei  Strebe  6,  3,  11  ge* 
nannten  Ovigtüig  finden  manche  im  (ha  wieder»  andere  im  Bio 
maggiorCf  andere  Im  Aequa  Boha,  noch  andere  im  Aeqna  roua; 
docb  weil  keiner  (id  getiauuien  Üüsse  darch  das  t^ebiet  von  l'rä- 
neste  äasät,  sondern  böchsteus  einer  und  der  andere  dort  ent- 
springt ,  Strabo  aber  anadrUcklich  von  einem  derartigen  flösse 
spricht,  so  behaoptet  Boesner,  es  handle  sieh  gar  nicht  nm  el> 
nen  nebenfioss  des  Anio,  sondern  nm  den  nach  sfiden  fliessen* 
den  Fo980  di  PaleHriM,  Dann  spricht  Roosner  von  der  vulka- 
nischen natnr  des  bodens,  von  der  fruchfbfirkeit  und  gesunden 
luft,  VQn  den  villen  der  Kömer  bei  Präne^ite,  vom  baumwacbM 
der  ebene  und  berge,  von  den  präoestini^cben  nüsKen,  von  den 
parkaolagen,  von  den  dureh  färbe  nnd  dnft  berilhmteo  rosen, 
TOtt  den  Produkten:  roseoöl,  wein,  oHventtl,  swiebeln.  Die 
berge  lieferten  eine  reiche  jngd,  die  steinbrCiche  herrlichen  ii  ar- 
mor  zum  viilenhau,  auch  wurde  in  der  nähe  der  Stadt  priichiige 
töpfererde  geiunden.  —  Die  stellen  der  alten  autoreo,  ans  de- 
nen einzelne  attge  aar  Schilderung  sich  schöpfen  lassen,  sind 
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•offiUtig  mammeiigetrageii  I  ebenso  aind  die  neoeren  topogra^ 
pUm  in  reibe  gezogen;  die  dentellaog  ist  gefllllig. 

WUhrend  cap.  1  ds  ntUura  agri  Praeneattni  betitelt  war, 
haodük  cap.  2  de  via  Praenestina;  der  punkt,  wo  die  vom  fo- 
lum  ans  ifihrende  stresse  die  Stadtmauer  Borns  durchbrach,  wird 
genau  etttrtert  Daes  die  Strasse  ihre  eigeoen  eurcttoref  hatte, 
wird  ans  einer  inscbrift  bei  Ceeeon.  p.  13  not.  6  gefolgert. 
Die  entfernang  Praoeste*8  von  Rom  wird  nach  dem  Itinerarium 
AtUonini  und  der  Tabula  Peutingeriana  auf  23  m eilen  angegeben ; 
die  an  der  stresse  liegenden  deversoria  werden  genau  aufge- 
lihlt»  —  Ein  sanber  ansgefährtes  liirtchen  erhtfht  den  werth 
dor  abbandlnng« 

C,  Haltung, 


3S6.  Die  entwickelung  der  römischen  heeresorganisation 
and  der  stand  der  annee  nnter  dem  ersten  kaiser.  Yen  Dr 
H.  Babneiiei  Mit  einer  litbograpbiseben  tefel«  8.  Anrieb, 
Fischer.    40  s.  —    7*/«  sgr. 

Ohne  den  ansprtich  zu  Tnaclieii  etwas  erhebliches  neties  zu 
bioten^  läsat  der  Teriusser  einen  Vortrag  zum  abdruck  bringen, 
das  er  in  Harienwerder  im  Uterariseben  verein  gehalten  bat. 
Dsss  er  die  quellen,  ans  denen  er  gesebttpit  bat,  bles  in  der 
Torrede  erwähnt,  daraus  wird  niemand  bei  einer  solchen  arbeit 
dem  Verfasser  einen  Vorwurf  machen.  Das  urtheil  freilich  über 
die  richtigkeit  einiger  behauptungen  wird  dem  philologischen  le- 
MT  dadnreb  erschwert,  dass  nur  wenige  eitate  anhangsweise  bei* 
gegeben  sind.  Dass  der  yerfasser  bei  der  sebildemng  der  ent- 
Wicklung  der  römischen  heeresorganisation  bei  Augustus  stehen 
geblieben  ist  und  nicht  auch  die  zeit  der  spätem  kaiser  iicspro- 
ohen  hat,  liat  wohl  mit  darin  seinen  grund,  dass  er  die  absieht 
hat  eine  parallele  sn  liehen  swiscben  der  entwicklnng  des  rö- 
mischen nnd  der  des  modernen,  insbesondere  des  dentscben, 
resp.  preussißcheu  kriegswesens,  sich  diese  aber,  wie  er  p.  2 
sagt,  nicht  weiter  ziehen  lässt.  Man  kann  nicht  leugnen^  dass 
der  Yf.  durch  diese  parallele  dem  nichtphilologen  das  verstand- 
niss  des  alten  kriegswesens  erleichtert.  Und  fiir  solche  leser  ist 
das  sebriftehen  im  wesentlichen  berechnet.  Für  den  pbilologen 
hat  es  insofern  inteicsse,  als  es  die  hceresverfassung  des  Augustus 
geuauer  dar&ustelien  sucht.   Diesem  grösseren  theile  geht  vorher 
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ein©  darstellung  des  heerwesens  unter  Romulus  nnd  schildenmg 
der  reformen  des  Servius  Tullias,  CamilluBi  Marius.  Die  dar* 
•teUiiQg  iat  im  gaaMa  ikhtig  und  hebt  das  wasentliche  henror; 
daw  80  manehoi,  was  bahaaptet  wird»  »oeh  atrdtig  lat,  wM 
der  TerfaaMT  aelbit  am  besten  vissea.    Kur  auf  eia%es  wollea 

wir  eingehn. 

Die  besclireibung  des  heerwesens  unter  Komulus  ist  ein 
gewagtes  ding,  da  ja  erst  spätere  Historiker  spätere  einrichton« 
gen  aa£  die  irttbere  adt  Übertragen  beben,  nnd  was  anf  aokbea 
fietionen  basierend  der  vmt  Über  die  alten  Bihner  nnd  altea 
Dentsehen  sagt,  ist  nobereehtigt, 

W  Clin  CS  p.  4  heiäst:  ,,zutn  kriegsdieust  im  fussvolk  bcrecli- 
tigt  und  Tcrpiüchtct  waren  nur  diese  fünf  klassen,  die  dar- 
unter stehende  messe  der  Proletarier  wurde  nur  in  fliUen  der 
noth  berangeeogen*',  so  mag  das  fttr  die  älteste  seit  naeh  Ser* 
▼ins  wobl  riebtig  seio^  wenn  ▼£.  aber  dann,  wobl  naeh  lavins  I, 
43  angiebt,  dass  solebe  lente,  die  noch  herangezogen  wurden, 
,,rniuJesten3  noch  11000  as  =  ca  800  rthlr.  im  besitz  hatten", 
80  muBs  ich  doch  auf  Folyb.  VI,  19  verwaisen,  wonach  aUe 
berangeaogen  werden  nX^9  tmp  viro  tag  fsf^asotfurf  dQmgßt^ 
wnttmUvmw.  —  Die  „oosMUt  miad  (p.  5)  s  montiert  assentterti^ 
kenne  ieb  nicht«  P.  14  ist  gut  hervorgehoben,  dass  seit  Marius 
^  legion  nur  noch  ein  infanteriereg imeut  ist,  welchem  nach 
büdiirfnias  die  reitorei  und  leichte  truppen  zngetheilt  werden, 
aber  nicht  mehr^  wie  früher,  organisch  augehörten.  Denn  noch 
immer  begegnet  man  der  annehme  von  legionareiteret,  eine  an- 
nahme^  die  wir  bofientlieh  bald  an  andrer  steile  Tolbandig  wi- 
derlegen werden. 

Ueber  die  feldzeicheu  drückt  sich  der  vorf.  p.  15,  sich  an 
Becker* Marquardt  anschliessend,  nicht  ganz  entschieden  aus. 
£r  berichtet,  dass  die  coborte,  die  die  tactische  etnheit  bildet^ 
olwe  eignes  leldseieben  blieb,  wobei  natttrlieh  nicht  ausgeaeblos* 
sen  ist,  dass  irgend  eine  der  menipeUabnen,  Tietleicht  die  des 
ersten  manipels,  durch  besondere  abseieben  aogleieli  snm  ge- 
meinsamen feldzeicheu  der  coborte  gemacht  wurde.  Vegetius 
II,  18  beliauptüt  jede  coborte  habe  einen  dracomsriuB ^  aber  die 
anliqjd^  iahrt  er  fort  —  und  dies  ^  kann  sich  wegen  der  erwäl^ 
nnng  der  eoborteoeintheilnng  nur  auf  die  seit  nach  Marius  be- 
ziehen —  baben  die  eoborten  in  centorien  getheiU  nnd  jede 
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flantühe  hatte  ein  vexiUum;  dieser  ausspruch  IbI  nar  theilweise 
ftr  unseie  frage  yon  bedeatung^  weil  V^tiua  den  nnterBchied 
iviielien  eentnrie  und  manipel  gar  nicht  kennt,  i.  II,  14  an£ 
Lange,  Inet,  mntat  p.  33,  ist  der  ansiclit,  das«  weder  eoborten 

noch  ceuturien,  sondern  bloss  die  manipeln  feldzeicheu  gehabt 
babeij,  iiat  diese  behauptung  abpr  nicht  zur  evidenz  erweisen 
können.  Jedenfalls  hat  Büstow  nnrecht,  der,  b.  Cäsars  heerwe- 
Ben  p«  16,  behanpteti  daas  nnr  die  eohoiten  feldaeiehen  gehabt 
liabeD«  Fttr  ihn  epricht  alleidings  die  wahrseheinliehk^,  dau 
die  taktisehe  eSnhelt,  nicht  aber  die  nnterabtheilnngen,  die  fahne 

gehabt  liat^  aber  was  er  sonst  beibringt,  ist  nicht  stichhaltig  und 
er  selbst  gesteht  die  schwäche  seiner  behauptnng  ein,  indem 
er  einräumt,  dass  sich  mit  ihr  die  groBse  menge  der  verlorenen 
feldaeiehen  nicht  vereinigen  Ulsst.  Im  treffen  Ten  Dynrhaehinm 
Terliert  Caesar,  der  mit  33  cohorten  kämpft,  32  feldaeiehen.  AI* 
lerdiDgs  hatte  er  aneh  reiter,  bei  denen  nach  Vegetins  II,  14 
auf  32  ein  vcxilluni  kommt.  Es  fielen  aber  ira  treflfen  auf  sei- 
ner Seite  960  (legiousjsoldatcn.  Gesetzt  nun  auch,  dass  TOn 
den  32  feldzeichen  der  vierte  theil  den  reitem  gehOrt  hatte ,  lo 
blieben  24  cohertenaeieheD«  Von  33  cehorten  elsOf  die  eine 
uagettiire  stirke  ron  10,000  mann  darstellen,  sollen,  während 
noch  nicht  der  zehnte  theil  faUt,  drei  viertel  ihre  fahnen  verlo- 
ren haben.  Solcher  feigheit  wird  doch  niemand  Caesars  solda« 
teo  zcibeii.  Noch  mehr  widerspricht  Küstows  ansieht  Caea.  b« 
Qiv.  III ,  99 ,  wo  16000  Soldaten  fallen  nnd  180  feldaeiehen 
in  Mndllehe  hinde  gerathen.  Wenn  wir  in  betraebt  stehn 
1)  dass  es  nach  dem  eben  Torgebraehten  nnmSglieh  ist,  dast 
nur  diu  cohorten  fahnen  gehabt  haben;  dass  2)  aus  Caesar, 
bell.  gaii.  IT,  25,  wiü  Rüstow  richtig  erwähnt,  hervorgeht,  dass 
em  fahnenträgcr  als  cohortenfähndridi  angesehen  wird;  3)  aus 
Varro  LIi.  V,  SB  «HNuJpiilot,  tmtUm  snmMnat  maMiti  qiM  wum 
«Bgmnrttir  s^^inmi,  folgt,  dass  die  eentnrien  keine  besondem  fbld- 
leieben  gehabt  haben;  dass  4)  keine  besondem  offiafere  nnd 
keine  besondern  beamteu  für  die  cohorte  existieren,  sondern  die 
ersten  der  cohorte  nur  als  pn'm»  inter  parea  gelten;  besondere 
eehortenfahnenträger  aber  eine  übergeordnete  stellnng  haben 
mtoten  Aber  die  einseinen  manipeln  —  eo  folgt:  dasa  es 
keine  besondere  leiehen  iBr  die  eohorte  gab,  der  ttbrigen 
oxganisation  entsprechend  aber  der  fahnenträger  der  ersten 
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ixianipel  zugleich  als  fUhndrich  der  cohorte  galt,  wie  der  pi^ 
his  prior  einer  cohorte  zugleich  als  anführer  der  ganzen  co- 
horte augesehen  wurde.  Die  yoq  Babucke  erwähnte  verma* 
tbong  Becker-MarqoArdU  ist  demnach  aia  satreffeod  aa  beaeich* 
nen,  natdrlich  nnr  fflr  die  periode  Mariii8*AiigaBtiui.  ^  Eine 
ervähoittig  der  amUtignem  yermtsae  ich. 

Der  vergleich  p.  16  der  römischen  Söldnerheere  mit  den 
deutschen  im  dreissi^'jahrigeu  kriege  ist  unrichtig.  Deuu  wiili- 
xend  im  mittelalter  durchaus  keine  dienstpflicht  mehr  existirte, 
varde  sie  za  Caesan  zeit  wenigatena  akbt  als  anfgehobeii 
«ngeaeho,  s,  Gaes.  b.  e.  III,  102  trai  $diekm  JPmpm  nomiin 
Amp?npoU  proponium,  uH  omn09  ««»«  provin^ia«  iunior^tf 
Crraeci  civesquc  Rüiiiani^  iaraiuÜ  causa  convenircnt.  Da  aber  incht 
alle  dienstfähigen  jedes  Jahrgangs  gebraucht  wurden,  so  gestal- 
tete ea  sich  thatsächlich  so,  dasa,  weil  genug  junge  leute  des 
gewiiiDes  halber  gern  dienten,  eine  grosse  anaahl,  welche  keine 
Inst  daan  hatten,  besonders  gegen  aahlnog  von  geldsnmman, 
cl.  bell.  Alex.  56,  des  krie^sdienstes  ledig  worden.  —  Ob  der 
unterschied  zwiacben  tni^uiü  vuiiorrSf  die  vom  kaiser  ernannt 
werden,  und  minores,  die  sich  emporgearbeitet  haben  aus  nie- 
derer steliong  (p.  23),  sieh  schon  anf  die  seit  des  Angnatna  b^ 
neht,  ist  ans  Veget.  II,  17  nieht  etaichtlich.  —  Dass  jede 
legion  nnter  Angustus  (p.  31)  ein  wxUlum  ffeiermi&rum  von  nn* 
gefähr  500  niauu  gehabt  habe,  lässt  sich  wohl  kaum  eiweisea. 
—  So  liesse  sich  wohl  noch  manches  erwähnen,  was  etwas 
kühn  entschieden  worden  ist.  —  Die  beigegebene  tafel  mit 
abbildungen  von  legionssoldaten  yerschiedener  grade  naeh  der 
Trajanssänle  ist  dankenswerth,  ob  aber  Ireilich  das  pSbrn^  das 
sieh  bekanntlich  anf  jener  sftule  nieht  mehr  findet,  riebtig  an- 
gegeben ibt,  düffte  iiüch  zweifuUiafi  sein.  —  Jcdeufalls  giebt 
das  büchlein ,  das  nicht  die  absieht  hat,  die  Wissenschaft 
wesentlich  zn  fordern,  sondern  seinen  gegenständ  in  weiten 
kreisen  bekannt  zu  machen,  in  fliessender  spräche  eine  mnspre» 
chende  Übersicht  über  die  römischen  heeresformen  nnd  ist  de* 
nen,  die  sich  ohne  gründlichere  rertiefiing  mit  diesen  yerbti^ 
nissea  bekannt  machen  wollen,  als  lesenswerth  su  empfehlen. 

Mg. 
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337.  August  Böckh's  fsreßnmmt^Ue  kleine  scluifteu.  Sechs- 
ter bftnd.  Akademische  abhandittogen  nebst  einem  anbange. 
8.  Uapng.  Drwk  und  yerlag  Ton  B.  G.  Teabner»  1872.  — 
JLnAh  o.  d«  titel:  Angnst  BHokb'a  aeademiache  abhandlmi« 
gen  Torgetragen  in  den  jähren  1836—1858  in  der  aeademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Nebet  oinom  aolüinji^'e  epigraphi- 
acbe  abbaudlungea  aus  zeitschriiten  enthaltend ,  herausgegeben 
▼on  Ernat  Bratnaebeek  und  Panl  £icbbolta.  8.  Leip* 
Big.  Drnek  mid  verlag  von  B.  G.  Teabner.  1872.  —  VUI 
md  469  BS.  nebst  XIV  tafeln.  —    2  tblr. 

Für  die  rasche  förderuug  dieser  eaininluDg  (s.  Philol.  Ana. 
III,  nr.  11,  p.  651)  kann  man  horausgcbern  wie  Verleger  nur 
dankbar  aemi  da  sie  die  bUrgsobaft  giebt,  daas  die  aanmlnng 
ToUaUndig  uod  ma  ende  geführt  werde.  Aneb  ist  das  wieder* 
erscheinen  dieser  in  dcra  vorliegenden  bände  enthaltenen  ab- 
haDdlungea  um  so  erwünschter,  als  sie  zumeist  zu  der  staats- 
hanabaltnng  der  Atbener  nnd  dem  Corpus  in»orijpUamm  graeeo' 
rwm,  diesen  grossen  leistungen  Böekb's,  im  engsten  snsammen* 
bange  stehen.   Es  sind  folgende: 

Aus  den  abliandlungen  (A)  und  monatsberichten  (M)  der 
aeademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin :  I.  Ucber  die  von  herrn 
Prokesch  in  Tbera  entdeckten  inschritten.  A.  1836.  (Hierzu 
tafel  I.  II)  p.  1 ;  II.  Ut  ber  die  kenntnisse  der  alten  von  der 
verschiedenen  schwere  des  wassers.  M,  1839,  p.  67;  III.  lie- 
ber zwei  attische  rechnungsurkuiideii.  A.  1846.  (Hierzu  taf. 
III.  IV.  V.  VI),  p.  73;  IV.  Bemerkungen  über  einige  thoilo 
der  tributlisteii  der  Athene.  M.  1852.  (Hierzu  taf.  VII),  p.  I39j 
V.  Inschriften  von  Girasa.  M.  1853.  (Hierzu  taf.  VlH.),  p. 
153;  VI.  Athenische  voiksbeschlüsse  über  die  aiissendung  einer 
colonie  nach  Brea.  M.  1853.  (Hierzu  taf.  IX.),  p.  167;  VH. 
Hermias  von  Atarueus  und  böndniss  desselben  mit  den  Ery- 
tbräorn.  A.  1853.  (Hierzu  taf.  X.),  p.  185;  VIII.  üebor  eine 
attische  rechnungsurkunde.  M.  1853.  (Hierzu  taf.  XL),  p.  211; 
IX.  Das  babylonische  lUng^enmaass  an  sich  nnd  im  verhältuiss 
20  den  andern  vorzüglichsten  maassen  und  gewichten  des  alter- 
tb  ums.  M.  1854j  p.  252  j  X.  Bergsche  inscliritlen  von  Olym» 
po8.  M.  1854,  p,  293;  XI.  Ueber  Gate:  carmen  de  moribtia. 
M.  1854,  p,  296;  X II.  Ueber  einige  im  besitz  des  herzogs  von 
Luynes  betindhche  griechische  inschriften.  M.  1864.  (Hierzu 
tafel  XII),  p.  321;  XIII.  Zur  geschichto  der  mondcyclen  der 
Hell  enen.  M.  1855,  p.  329;  XIV.  Ueber  eine  inschrift  von 
Aegoflthena,  Bf.  1857.  f Hierzu  tnfcl  XIII.),  p.  363;  X.  Eine 
bemerkung  über  den  sodiacalen  kaiender  des  astronomen  Die 
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nysius.  M.  1858,  p.  374.  —  Anhang.  Epigraphiache  ab- 
bandluDgon  aus  Zeitschriften:  XVI.  Eine  inschrift  von  Kalan- 
rea  und  eine  Peyssonerüche  ioschrift  von  Athen,  1829,  p.  385; 
XVn.  Inscriptiones  Teniae.  1832,  p.  403;  XVIU.  De  frag- 
mento  inscriptiouis  attie;io,  quo  acta  et  fasti  quaestorum  Mi- 
nervae  cnicndantur  et  suppleutur.  1835.  [Uiiiizu  tafel  XIV.],  p. 
407 ;  XIX.  Bemerkungen  zu  einigen  Kossischen  Inschriften  von 
Athen,  1835,  p.  430;  XX.  Ueber  eine  griechische  inscbrift 
am  boden  einer  Toloentiachen  vase,  1846,  p.  449:  XXI.  Be- 
merkungen über  einen  atbenisefaen  oboIus,  1847,  p.  452; 
XXII.  Bosporenisebe  msebriften,  1847,  p.  458;  XXIII.  Bemer- 
kungen SU  dem  denkmal  der  PhradkleiA,  1850,  p.  467«  ^ 
Beriehtignngen  und  naohtrltgei  p.  469. 

Von  diesen  abliaudlungeu  sind  I — IX,  XIII,  XV  von  Bra- 

tuscheck,  die  übrigen  von  Eicliholtz  redi^irt  und  zvsar  äusserst 

sorgsam;  den  anhaag  hat  professor  Kirchhof'  einer  genaueren 

darcbsiclit  nntersogen:  ihnen  allen  werden  für  diese  mttliwet- 

tong  die  facbgenoesen  den  «o^nelitigBtett  dank  gern  loUen, 


NEUE  AUFLAGEN.  338.  Sepkoklee  erklXrt  von  F.  W. 
Bebneidewin«  2»  bdcbn*  6.  anfl.  von  A«  Nauck.  8.  Ber- 
lin. Weidmann;  12  ngr.  —  339.  Enripides  aoflgewSblte  tim* 
gödien.  Erklttrt  von  F.  G.  Seböne.  2«  bdeb.  3.  aofl.  8. 
Ton  H.  Köcblj.  8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  34a 
Horas*  eSrnmilicbe  werke,  Text  nebst  metrischer  überaetauog 
ansgewählt  Ton  Tb.  Obbarins.  3.  ansg.  1.  tbL  16.  Pa- 
derborn. Schöning;  15  ngr.  —  341.  0.  Inlit  Caesaris  com* 
mentarii  cum  snpplementis  A.  Hirtü  et  aliorum.  Ex  rec*  0. 
Nipperdeli.  Ed.  3.  gr.  8.  Lips.  Breitk.  et  Haertel;  10 
ngr.  —  342.  Caesaris  commentaHi  de  hello  dvili.  ErUlrt 
von  F..  Kr  an  er.  5.  anfl.  Yon  F.  Hof  mann.  8.  Berlin. 
Weidmann;  22Vs  Qgr.  —  343.  Ciceronis  Tusculanarnm  dis* 
pntationnm  ad  M.  Brutum  II.  V.  ErkUrt  Ton  G.  Tische r.  6. 
anfl.  von  G.  Sorow.  8.  Berlin.  Weidmann;  22 Vi  gr. —  344 
Oiceros  ausgewählte  reden.  Erklärt  von  K.  Halm.  7.  bdch. 
2.  au6.  8.  Berl.  Weidmann;  lOngr.  —  345.  K.  Bötticher, 
die  tektonik  der  Hellenen.  2.  aufl.  2.  lief,  hoch  4.  Mit 
atlas  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  u.  Korn;  B  tUr.  10  gr.  —  346. 
Forcellini,  totius  latinitatis  lezicon  •  •  eora  Y«  de  Vit. 
4«    Leipaig.  Brockhaos;  dist.  46«    25  ngr. 


NEUE  SGHULBUECHEB.  347.Frennd*8  sobfllerUbli^ 
ihek.  1.  abth.  cett  Frftparationen  zn  Horas  werken.  13. 
lief.   16,  Lmpmg*  Tiolet;  5  ngr.  —    348.  Frennd's  lofaft- 
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Iflrbibliathek.  1.  abth.  Präparation  zu  Livius  rdmiBcher  go* 
Bcbicbto.  2.  lieft.  3.  aufl.  16«  Leipzig.  Violet;  5  ngr*  — 
649.  W.  Bibbeck,  homerische  fonneolebure.  8.  Berlin.  Cal- 
vaij;  16  ngr.  360.  L.  Engl  mann,  Übungsbuch  zum  Über- 
setzen ans  dem  deutschen  ins  lateinische.  1,  tbl«  8*  Foniiea* 
Mure.   9.  anfl.  Httnohen.  Ltodaaer;  16  agr* 


BtBUOGRAPHIE.  Von  Bobert  Oowtan,  einem  der 
IlteBten  beamten  des  britischen  rnnflenm ,  sind  Mtmoriea  qf  de 
BriUih  MiMma  erschienen,  die  Über  gedruckte  bücher  oll  eebr 
interessante  notiieo  geben:  so  (tber  ioA  Maiarin *  bibel  und  an- 
dre biblen,  über  die  Verbreitung  des  Bobinson  Crusoe  n. 
8.  w.:  einiges  darüber  giebt  das  Bdrsenbl.  n.  218. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner 

in  LeipzifT,  no,  4 ;  abtbeilung  1  :  Notizen  über  künftig  erschei- 
nende biicbci  :  hKavbinv  Ftt^.r;pnv  fiPQ)  tccv  yad^  'lnaoH()((.zr]V 
xai  JlXnriova  önyftdtojv  ßi^Xia  b^^Fu,  Cl.  Galcai  de  HippocratU 
ä  Piatonis  ^tacitis  U,  JX,  Rscenmä^  lutine  reddidit,  coiunuMlariis 
imtrujyit  Iw.  Mneller»  Vol.  I.  ProUgomena  criiica  et  textum 
iMm  ajjparatu  critico  et  irUerpr.  latina  contimus.  gr.  8:  ein  gewiss 
sehr  zeitjs^emässea  unternehmen:  vrgl.  ob.  nr.  3,  p.  119;  femer: 
Euripulis  MeiLca,  cdldit  Rud.  Prinz^  gr.  8,  SoU  eine  kiitiscliei 
als  giundlage  bei  academischea  Vorlesungen  dienende  auppHbo 
werden:  ausser  einem  auf  neuen  coUationcu  beruheuden  kriti- 
schen a})parat  sollen  auch  die  bcholien  verbessert  erscheinen, 
wää  besonders  erwünscht  ist;  grade  die  bessere  scholieoliteratur 
ist  noch  viel  zu  wenig  zu^ängflieh ;  Nonü  MarccUi  ds  compenf 
diosa  dütirina  Uber,  £}mendavU  et  antwiavit  Luc,  Müller:  die 
von  L.  Müller  selbst  geschriebene  anzeige  enthält  eine  scliarfe 
kritik  der  ausgäbe  Quicherat's,  eine  sehr  leichte  aufgäbe;  wir 
wollen  hoffen,  dasö  die  ungriindlicbkeit  des  Franzosen  den  deut- 
schen herausgeber  zur  grüudlicbkcit  bringe,  welche  die  letzten 
arbeiten  Müller^s,  z.  b.  Rntilius  Namatianus  und  die  elegiker, 
sehr  vermissen  Hessen;  D.  JunU  JuvenalU  ScUirarum  II.  V  er- 
klärt von  A*  Weidner:  ein  commoutar  mit  deutscheu  noten 
ist  für  studirende  der  philologie  kein  bedürfniss;  auch  fürch- 
ten wir  nach  dem  plane  für  den  comiiu-ntar  eine  aus  des  vrfs 
ausgäbe  von  Vorgils  Aeneis  bekannte  unerquickliche  breite;  end- 
lich: Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  spräche  von 
AloU  Vaniick.  —  Die  abtbeilung  II  verzeichnet  erßchieneno  bü- 
cher, ein  recensions  •  verzeichms  und  eius  der  photographischea 
philolo2;enportrait9. 

Im  soptembor  1872  vorsendeto  die  G.  B  a  s  s  scho  biichband- 
lung  in  Quedlinburg  einen  catalog,  dessen  erste  abtlieilung  an- 
zeigt*  bibliotbck   der    ^e^amniton   deutschen    national  -  literatoT 

von  der  ältesten  bis  aui  die  neuere  seit;  ferner  pbiloiogi« 
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sehe  literatur,  den  verlag  der  buchhaadluag' ;  einen  schul -k ata] 
für  höhere  und  mittlere  lehranstalten  Ferdinand  Hirt  in 
Breslau,  neue  bearbeitung;  ferner  Dietrich  Reimer  in  Ber- 
lin ein  verzeichniss  empfehlen&werther  kartenwerke;  schulcata- 
log  der  Verlags handlung  6.  B.  Tenbaer  io  Leipzig;  ausge« 
wftblte  werke  mm  dem  verlag  der  Weidmann  scheu  buch- 
]iaiidlniig  in  Berlin, 

Ferner  erecbienen:  Von  haue  sn  bens,  litererlMbe  mit- 
tbeilnngen  der  ▼erlagabaebbandlong  Otto  Spamer  in  Ldp- 
mg:  enthXlt  dem  plane  nacb  nor  weuig  pbilologiflohea. 

Am  1.  oetober  igt  ausgegeben  nr.  1  dei  ersten  jabrgangs 
einer  monatesehrift :  «der  titer atnrfreund,  ein  fflhrer  fflr 
bOeberliebhaber  und  buchbändler.  Heransgegeben  Ton  Edmund 
Hofer.  8.  Stuttgart  A.  Kröne;  halbjählich  10  ngr.  In  der 
nr.  1  ist  von  philologie  niebt  die  rede. 

OaMtf^  tht  anti^uare:  ▼ersetehoiss  KIK  dee  aotiqnariaeben 
bfleberlagers  Ton  F.  Ddrling  in  Hamburg;  antiquarischer 
anzeiger  nr.  98  von  Fr.  Hanke  in  Zürich:  antiquarisehes  btt* 
cberlager  von  Kircbboff  und  Wigand  in  Leipzig,  cat.  nr. 
358,  dieses  sehr  wichtig  ftlr  pbilologen;  verzeichniss  nr.  156. 
166  des  antiquarischen  bttcherlagers  der  Otto^scben  buehhand«» 
luog  in  Erfurt:  philologie  namentlieh  und  pädagogik* 

BüAmMction  in  Leipzig,  25.  november :  verzeichniss  der 
hinterlassenen  bibliothek  des  geh.  medicinalrath  SuUinger  In 
Posen:  entbilt  vorzugsweise  polniaehe  Sachen:  grosse  bacher- 
auction  am  4,  nov.  in  Wien,  der  bibliothek  des  Dr  Heinrieh 
SehieL 


KLEINE  PHTLOLOOISCHE  ZEITUNG.  351.  Pscudo- 
Pliitarchos  ßFri  AlK/flEU2:  bearbeitet  von  J.  Gilde  niei- 
st er  u.  F.  Hüc  liolor.  (Öeparatabdruck  aus  dem  Hb.  Mus.  N. 
F.bd.  XXViJ,  p.  520  ff.  Bonn.  1872.  C.Georgi).  Die  scbrift  ntQt 
daxtjat(Os  findet  sich  in  einem  manuscript  des  VllI  oder  IX  saec. 
mit  anderen  in's  syrische  üborsetzteo  f^riechi'^chen  Schriften,  in 
dem  auch  eine  im  Rh.  M.  ibid.  p.  4138  in itL':etb eilte  rede  des  The- 
mistios  steht.  Zunächst  giebt  Gildemeister  einen  kurzen  nach- 
weis  dessen,  was  von  Plutarcli  in  deu  Orient  gelangt  ist-,  dann 
giebt  er  eine  probe  von  der  art  der  syrischen  Übersetzung  aus 
de  cohihaula  ira  cap.  VI  und  IX;  Gildemeister  machl  darauf 
aufmerksam,  dass  namentlich  mit  eigennamen,  als  seinen  sy- 
rischen landsleuton  wenig  geläufigen  namen ,  der  Übersetzer 
schlecht  umgegangen  ist.  Und  in  der  that  ergebt  dies  ein 
vergleic^h  mit  dem  griechischen  original.  Plutarch  spricht  im 
anfange  des  capitels  von  den  Lakouicrn,  der  syrische  Übersetzer 
lässt  sie  weg;  der  arzt  Ilippokratei  ist  übergangen,  obgleich 
sein  urtheil,  aber  allgemeiner  gefasst,  gegeben  ist;  ein  weiser 
iit  gesagt  statt  des  redners  0.  Graoohos,  die  varse  au^  Ae«cbj- 
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las  Prometb.  574.  75  fehlen  ganz;  was  von  der  Athene  er- 
zählt wird,  geschah  irgend  einem  ungenannten  flötenspieler ;  im 
cäp.  IX  iöt  der  kömg  Aiitigoiui«  zum  könige  Autiochus  e^owor- 
den  U.S.W.  —  Bei  solcher  iibersetzuiig  kann  man  doch  nur 
Doch  You  Überarbeitung  uud  umai beitutig  sprcchüü.  Bücbeler 
giebt  nun  zunächst  deo  inhalt  der  schriflt  min  dani^atcDt  kurz 
aoi  der  eingang  derselben  fehlt;  zeigt,  dass  sie,  wie  anch  nnter 
der  Schrift  steht,  eine  rede  und  zwar  an  römische  Jünglinge  ge- 
wesen sei;  äaeh  giebt  die  Überschrift  «o,  dass  ein  philosopb  sie 
gesebrieben  habe;  slleln  die  flOebtige  kttrse  der  gedaaken,  das 
haseben  nach  ioteresssutem  nnd  miterbaltendem  aeigt  einen 
eberflaeblicben  Sophisten  als  antor  oder  bearbeiter.  Anf  Pin» 
tsrch*s  reehnung  darf  die  sehrift  niebt  gesetst  werden,  trots 
der  nDtertchrift,  Zwar  finden  sich  im  eatalog  des  Lam> 
prias  Ihnliehe  bflchertitel,  eine  schrtft  ntgt  aöujüw  giebt  ei 
aber  aneh  dort  nieht;  denn  so  mnss  die  llbersehrift  gelantat  ha- 
ben. Kaoobes  in  der  rede  ist  nach  Plntarch  gearbeitet  nnd 
aneh  ihm  äholieb ;  aber  PIntareh  koonte  niebt  schreiben ,  wie 
Bttebeler  richtig  aeigt,  dass  Perlkles  nach  der  sehlacht  bei  En« 
Dsxa  gestorben  seL  Die  abfassnngssett  ist  aber  nieht  viel  spi« 
ter  als  Plntarcbs  lebenszeit  an  setsen,  das  zeigen  eitten  nnd 
tnstinde,  die  darin  geschildert  werden.  Den  schlnss  der  schrifi 
bildet  die  ttbersetsnng  der  rede  mgt  amajamg  ans  dem  syri- 
sehen^  mit  anmerkungen  von  Biicheler. 

Bei  Bretscbneider  in  Marienbnrg  ist  erschienen:  sftcnhuv 
feier  des  p^ymnasinme  an  Marienburg,  gefeiert  am  9«  Sflip» 
tember  1872:  2Vs  gr.:  philologisches  ist  nicht  darin. 

Aus  London.  Der  grosse  Yorläufige  katalog  der  band« 
Schriften  im  britischen  M  usenm  wird  wahrscheinlich  zu  Weih- 
nachten d.  j.  fertig.  Der  aufseber  Bond^  hat  mit  seinen  len* 
ten  sieben  jähre  daran  gearbeitet. 

Ueber  tinen  rcchtsbandcl  zwischen  Napoleon  III  und  Henri 
Plön,  dem  Verleger  von  der  Jilstoirf.  de  luUs  Cisar  des  erstem 
berichtet  die  Alle:.  Milit.  Ztjj^.  folgendes;  Plön  hatte  auf  eip:ne 
kosten  und  ^«»fahr  den  vorlag  des  wcrl{es  übernommen  und  für 
das  verlagsrecbt  an  den  kaiser  Ii>i2ü0ü  frcs  —  ein  hübsches 
hoDorar! —  gezahlt.  Die  liöhe  der  autlage  ist  unbekannt;  aber 
30000  expl.  sollen  nicht  verkauft  sein,  ausserdem  mmtagnes  de 
cartes  et  de  plans.  Der  vertrap:  enthielt  jedoch  die  clausel,  dass 
der  autor  in  dem  falle ,  dass  seine  arbeit  unterbrochen  oder  er 
sie  nicht  vollenden  werde,  für  einen  beHümrnten  preis  die  nicht 
verkauften  oxemplare  übernebmen  uud  die  heiötelluDgakostea  de- 
cken mübijü.  Darauf  gestützt  klagt  nun  der  Verleger,  da  bd.  2 
schon  vor  sieben  jaltreu  erschienen  und  der  absatz  des  unvollen- 
deten Werkes  ein  äusserst  f^eiiii|i;er  jn;ewesGu  sei.  Der  kaiser 
will  sich  aber  auf  nichts  eialaflseu  und  so  muss  ein  richtersprueb 
die  Sache  entficheidea. 
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Otto  Janke  in  Berlin  hat  fflr  seine  thfttigkeit  in  der 
freiwilligea  kraükünjtfle^e  im  letzten  kriego  orden  vom  deut- 
»eben  kaiser,  von  den  köaigen  von  Sachsen  nnd  Würtemberg 
und  vom  groBsherzog  vou  Baden  erhalten. 

Einen  prospcctii^  fol^^enden  werkes  veraendet  Ernst  F  1  r  i- 
ech er:  Geschichte  dei  Bchrift  nnd  dos  öchriftthums  von  dca 
rohen  anfäogen  des  Schreibens  in  der  tatuirung  bis  zur  legung 
dektromagoetischer  drähte,  von  Heinrich  Wuttke.  Der 
Ttt  sagt  in  der  vorrede:  ,,ich  habe  mich  bemüht,  den  gegen- 
•liiid  iimm  baelis  fo  ainfiiehy  klar  nnd  tealleh  la  beliuideln, 
da«  jeder  nur  dtugermtsBen  gebildete  es  iesen  und  msteh« 
keim:  der  Utererisehe  epparat  ist  einem  beibande  verbelialten**. 
Wir  Terfeblen  nteht  schon  iuer  avf  dies  insserst  wiefatige  werk 
•nfmeiksam  an  maehen. 

In  Berlin  emefaien  bei  Ernst  Korn:  „Ton  dem  berli- 
ner mnseum.  Eine  beriehtigung  an  A.  Conse  in  Wien  yon 
Karl  Bttttieber:  32  s.  16:''  besiebt  sieb  anf  den  ob.  n.  7, 
p.  884  erwähnten  anlsats  Gonse's:  es  rertheidigt  sieh  B5t- 
Üeher  anf  treffende  weise  gegen  die  gegen  ihn  erhobenen 
ansehnldignngen:  das  inseerst  pikant  gesehriebene  bfichlein 
sehliesst  mit  den  werten;  ,,doeh  will  ieh  •  •  •  ihm  (Gonie*ii} 
snm  Schlüsse  aneh  fflr  alles  was  er  in  dem  eigenartigen  seiner 
spräche  über  meine  anfstellnng  nnd  deren  catalog  gesagt,  wie 
tiber  meinen  Terfeblten  bernf  znr  Verwaltung  der  scnlpturen- 
Sammlung  des  mnseum  in  dreist  naiver  weise  genrtheilt  hat, 
meine  gante  und  volle  befriedignng  ausdrücken:  denn  es  etin* 
nert  das  alles»  wort  für  wert»  an  die  hübsche  Wahrnehmung  G6* 
the*8:  „wo  anmassung*  mir  wohlgelftllt?  An  kindeml  Ihnen 
gehört  die  weltl 

Es  gebt  uns  auf  einem  besondern  bogen  eine  art  anaeige 
des  buches  zu :  ,,dic  geburt  der  tragödie  ans  dem  geiste  der  mm- 
Kik.  Von  Fr.  Nietzsche.  8.  Leipzig.  Fritzschb.  1872":  es 
beginnt  zunächst  mit  tier  klage,  dem  Vorwurf,  dass  das  buch 
noch  nicht  hesprochen  sei  und  legt  dann  die  Grundgedanken 
demselben  in  bofrcisterter  spraclie  dar:  dabei  gicbt  der  rrf  sich 
als  Verehrer  der  philosophie  A.  Sclioponhaner's  und  der  musik 
K.  W.i,[rncr'H  zu  erkennen  :  er  steht  aNo  mit  Nictzsclio  auf  Lrlei- 
cher  grundlagc.  Der  im  anfange  erwähnte  Vorwurf  ist  iibrig^ens 
ungerecht:  derartig:«  bUcher  wollen  studirt  sein  und  ausserdem 
ist  CS  jct/t  nngemoio  schwer  grade  für  derartige  erscheinungen 
geiehrte  und  unparteiische  beurtheilor  zu  finden. 

Nach  Staats-Anz.  nr.  193  bestätigt  sicii  die  ansiebt,  bei 
Stade  (im  alten  lande)  seien  reate  yon  pfahlbauten  au  tage 
gekommen,  nicht. 

Nach  üiiglischen  quellen  giebt  Staats-Anz.  v.  14.  sept 
nr.  218  beil.  1  eine  genaue  bescbreibung  eines  in  der  grafschaft 
York  erhaltenen  Druidentemjjcis. 
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Götting-en.  £s  ist  gewiss  kein  unp^finstiges  zeicben  der 
Btellnng,  welche  die  ttniversität  Göttingeo  eioDimmt,  dass  am 
ende  des  sommer  -  gemesters  acht  privatdocenten,  von  denen  die 
mehrzabl  der  philosophischen  facultät  anp^ohört,  als  professorea 
an  andre  Universitäten  und  höhere  wibsenschaftliche  anstaltca 
berufen  sind;  die  frrnndsiüze  sowohl,  welche  die  facultäten  beim 
doctor  -  examen  uud  für  diu  habilitatioa  leiten ,  erscheinen  als 
dorehaus  der  sache  angemessen,  als  auch  die  professoren  der 
fördcrnng  jtingerer  wissenscliaftlicher  kräftc  auf  echt  humane 
weise  beflissen  und  geneigt.  Die  abgegangenen  Terzeiclinet  die 
Angab.  All^.  Ztg.  nr.  239. 

Coburg,  2ü.  august:  Hüueugräbcr  ia  grosser  anzahl 
sind  bei  dem  dorfe  Mirsdorf  entdeckt:  idiuliches  aui  äjlt^  worü- 
ber s.  Staats.-Anz.  nr.  221  beil.  1. 

Der  Staats  Anz.  vom  29.  ang.  nr.  203  'beil.  1  berichtet 
nach  der  National- Ztg.  über  die  ansgrabongen  des  Dr  Schlie- 
mann  in  IVoja.  DomMli  etieis  Sebliemann  am  19«  joli  in  10 
Bieter  oder  BS  fwe  tiefe  anf  die  koloesale  trojaniaeke  naner» 
deren  bau  Homer  dem  Neptnn  und  dem  Apollo  swefareibt 
(Üias  Tn,  452-i-'453);  sie  ist  yon  mehr  oder  weniger  bebaue* 
nen,  mit  erde  snaammengeMtaten  steinen  erbant,  die  so  gelegt 
aind,  dass  sowoiil  die  anssenseite,  welehe  nnter  einem  winke! 
Ton  70«— 75  grad  hinablUnft,  als  anch  die  innenseite,  weicke  senk- 
recht ist,  ein  aiemlieh  glattes  ansehen  haben.  Sie  ist  oben  auf 
der  Westseite  8Vt»  auf  der  ostseite  4  meter  breit  nnd  seheint 
bis  anf  den  nrboden  hinunter  m  gehen.  Ihre  lonehmende 
farmte  an  der  ostsdte  IHsat  yermnthent  dass  in  gana  geringer 
entfernnng  Tielleieht  nach  einigen  schritton,  das  tbor  isti  wel- 
ehes  von  der  stadt  nach  der  a^ropolis  führte.  Dr  Sehliemann 
arbeitet  schon  seit  1.  april,  im  aniug  mit  nur  100,  darauf  mit 
136  nnd  jetzt,  seit  einem  monate,  mit  150  arbeitem.  Bei  der 
grabnng  eines  kanals  durch  den  berg,  welcher  ihm  ansbente  zu 
Tersprochen  schien,  stiess  er  anf  der  Südseite  in  einer  entfer* 
sang  von  60  meter  oder  166  fuss  vom  abbange  anf  die  maner, 
woläie  Laomedon  durch  die  beiden  götter  bauen  Hess.  Näcb« 
sten  mira  will  er  die  aasgrabungen  in  grossem  maassstabe  fort- 
setzen nnd  dann  vor  allen  dingen  die  maucr  der  akropolis  nnd 
ihren  Zusammenhang  mit  der  grossen  Stadtmauer  erforschen. 
Zahlreiche  stocken  terra  cotta  in  form  des  vulkans  und  des 
caronselg,  diö  mit  den  versdiiedenartip'Rten  religiösen  Symbolen 
bedeckt  sind,  auch  andere  mannigfaltige  töpferarbcit  hat  die 
ausgrabung  zu  tage  gefördert.  Gleichzeitig  gräbt  derselbe  jiuch 
die  bauatelle  des  Apollotempels  bis  zum  urboden  ab,  der  dort 
aber  nur  in  21  meter  oder  70  fuss  tiefü  zu  bein  scheint;  er 
fand  daselbst  einen  herrlicbeu  bearbeiteten  marmorbiock,  der 
den  PhöbuB  Apollo  mit  vier  unsterblichen  pferden  darstellt  und 
aas  der  seit  des  Ljsimachus  au  »ein  scheint.  —   Der  aweite 
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brief  vom  31  juli  meldet,  dass  die  mauer  zu  einem  grossen 
tharm  gehöre,  dessen  breite  40  fu«s  igt  und  dessen  liirigo  er 
noch  nicht  habe  ermitteln  können.  Der  ihurm  süi  in  IG  meter 
oder  53  tuss  tiefe  auf  dem  feig  g-ebaut.  Jedenfalls  veniuiiho  er, 
dass  dies  der  ^tyu>i  nvnyos'  Lliuv  sei,  den  liuiuer  (Ii.  VI,  386) 
erwähnt.  An  der  nordseite  habe  er  bei  der  tempelausgrabung 
eine  gewaltige  mauer  entdeckt,  die  jetzt  50  meter  vom  abbange 
des  ber^es  entfernt  ist,  einat  aber  auf  dem  abbange  des  berges 
selbst  gebaot  war,  wie  es  deutlieh  die  sehatthaofen  beweiseii. 
Von  dl6Mr  maiittr  und  vom  grosten  thome  ftUi  et  leleht 
eftmmUiohe  riogmaaern  lliams  blotmlegea»  Die  leitnog  der 
emgrabong  des  tbamui  werde  ihn  noch  vier  woeben  beicbü- 
tigen.  —  Im  September  fand  ScbliemeoD  in  14  meter  tiefe  dee 
yoUstKodige  gerippe  einer  Tkojaoerin(?)  mit  ibren  goIdneD 
sebmneksecben.  Wiebtig  soUeii  luuDentltcb  sein  die  in  messe 
▼oigefnDdenen  terracotten  mit  Yorbtstoriseben  Symbolen:  nor 
das  mnsenm  in  Parma  soll  bis  jetat  iwei  exemplere  dieser  art 
beaitaen:  Staats- Ana.  t.  14.  ockob.  nr.  943. 

Magdeburg,  6.  sept.  Belm  nmban  der  pionier^easeme 
ist  die  Wappen  der  braoer*  nnd  biekerinnung  Magdebnrga  bloe* 
gelegt,  weicbes  folgende  vom  rector  der  altstädtiscben  aebnlei 
Daniel  Glasen  (1648— -1660)  Terfaaste  inschria  trigt:. 

Hic  antiqua  domus  flammis  eznsta  nefandiSi 
Urbe  sab  bostiii  sie  pereunte  manu, 

8tat  reparata  uovis  saxis;  fatoqne  benigno 
Gaadia  iert  tedis  priscaqae  iura  tenet. 

In  serös  annos  renovata  haee  teeta  perennent 
Et  pacis  frnctus  sentiat  aeqoa  tribtts: 
Staats- Anz.  nr.  211  beil.  1. —  Ob,  wenn  jetzt  eine  gilde  ihr  Wap- 
pen aufstelltet  eine  lateinisebe  aoiscbnft  irgendwer  verlangen 
würde? 

Frankfurt  a.  M.  5.  .sept.  Vortrnn^  des  prof,  Ree  kür 
im  verein  für  gesch.  und  altenliuniskuiido  über  die  auBgrabun- 
gen  an  der  Saaiburg  [Artounm  beiPtolem.):  genaueres  giebt 
iStaats  Anz.  nr.  213. 

Rom,  12.  sept.  Unweit  der  Pliokassäule  ward  ein  gro- 
sses IragmiMit  einer  lalusti  ade  ausgegraben,  welchü  wahrschein- 
licli  die  umbegung  des  areais  niitbiidete,  wo  das  volk  die  rosira 
zu  umstehen  pflegte.  Ihre  relieft»  stelleu  auf  der  einen  seite 
8uovetaurilienopfer  dar;  auf  der  kehrseite  erscheinen  drei  Seiten 
des  forum  mit  allen  seinen  bänden:  der  tempel  des  Ve.sjjasian 
fehlt,  audeies,  wie  auch  die  rednerbilhne  mit  den  rosrri,^  triit 
deutlich  hervor;  in  einem  andern  tiicile  der  reliefs  erücLeincu 
selaveu  tiiit  bücherroUen,  wie  es  scheiut,  um  sie  zu  verbrennen. 
Das  ganze  scheint  aus  der  besten  zeit  der  römischen  kunst  za 
stammen.  Augsb.  AUg.  Ztg.  n.  260.  261.  Staats -Anz.  207 
beil.  1,  216  beiL  1,  2117,  beiL  1;  nacb  ebendas.  nr.  228  beiL  1 
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wird  die  städtische  arcliäolog^iscbe  commissioQ  in  Rom  bald  aä- 
heres  darüber  veröffeuilichen. 

Unter  leitung  des  naturforschers  Baicrii  lindon  auf  dem 
Kaukasus  uacbgrabungou  statt.  Nach  rus8ir<chea  ant^abeu  bat 
man  daselbst  einen  silbernen  pokal  ans  IV  vor  Chr.  gefun- 
den mit  trefifücli  gearbeiteten  ornanienteu,  die  tbateu  des  He- 
rakles dai  siellend ,  fe'ner  einen  ring  mit  dem  bilde  der  Kal- 
liope,  eine  tbräniti^cliale,  eine  Bteinplatte  mit  altpböDizibcber  in- 
schrift  u,  8.  w.:  Staatü-Anz.  nr.226  beil.  1:  vrg-l.  nr.  251,  beil.l. 

Rom^  30.  septombcr.  Auf  der  strasso  von  San  Giovanni 
Laterano  in  Rom  liat  mao  unter  den  fundainenten  eines  liausog 
einen  grabcipjtns  und  bei  den  ansfrrabungeu  am  Castro  Pretoiio 
in  der  ehemalig'cn  villa  Capranisa  ein  schönes  buntes  mosaik 
entdeikt.  Auf  der  Strasse  nach  poit;i  San  Lorenzo  bat  man 
auch  ein  ^ttlek  mosaik  gefunden:  es  enthält  den  pl^i^  einiger 
römischer  thermen.    Staats-Ans.  n.  239. 

Trier,  24.  sept.:  daselbst  ist  ein  antiker  steinsarg  mit 
tiemlich  erbaUeoem  skelett  gefunden:  Staats-Anz.  nr.  232  beil.  1. 

Aus  dem  „Dresdoner  Anzeiger"  dmckt  Börsenbl.  v.  2.  oct. 
er.  2.30  einen  artikel  ab,  in  dem  mit  worten  des  früheren 
staatsreclitslebrers  Zachariae  in  Heidelber^^  vor  der  anscbaffung 
von  biichern  gewarnt  wird:  das  i^orsenblatt  fügt  eine  spöttische 
bemerkung  hinzu.  Aber  die  Verleger  sollten  doch  nicht  ohne 
weitere«  darüber  weggehen,  da  der  artikel  trotz  seiner  Verkehrt- 
heit doch  jetzt  noch  vielfach  anklanj^  finden  wird.  Man  be- 
denkt sich  jetzt  sehr  in  ^^ewissen  zweigen  der  philologisclien  li- 
teratur  mit  ankauf  der  liiicher,  wpj^en  des  otTeubareu  mirisbruacbs, 
der  mit  —  neuen  auÜagen  getrieben  wird.  Vrgl.  PbiloL  Anz, 
II,  3,  p.  170. 

Terni,  5.  oct,  Uosre  Stadt  hat  emc  snbscription  eröff- 
net, um  dem  historiker  Cornelins  Tacitus,  der  daselbst 
54  p.  Ch.  frehnren,  ein  deukmal  zu  errichten.  —  Man  sieht 
hier  von  nt  ucin,  wie  schwer  es  hält,  alte  aut  Patriotismus  be- 
ruhende f(  hif'r  auszurotten:  Tacitus  ist  weder  54  p.  Cb.  noch 
zu  ierui  geboren;  die  deutschen  antersuchuugen  kennt  man  in 
Terni  nicht. 

Vom  monat  november  ab  wird  in  Tiflis  ein  archäologi- 
sche.*!, liistorisches  und  bildingiapbisches  journai  unter  dem  titel 
„das  kaukasiijciie  alt« ühum^'  erscheinen,  zu  dessen  hauptzweckeD 
die  erhaltung  der  deukmäler  der  vergaogeuheit  gehört* 

AUSZUEOE  ans  zeitschriiten.  Jugsburger  allgemeine  weiiung :  nr. 
M:  das  wiedererwachen  pbilologiscber  Studien  in  ItaUen:  was  dafQr 
aTigLführt  wird,  ist  aber  nicht  von  weitgreifender  bedeutung.  —  Nr.  242: 

Rltrf^nn^che  vot ivtafel  iu  Frankfurt  a.  M.gctnnden:  sie  stammt  ansCom- 
moduö  zeit.  —  Nr.  *<:i43:  au*.graliungen  iu  Rom:  anmeutHch  wicbtig  ein 
peperinsarg,  der  aun  dui  zeit  dea  Servius  Tullius  stammen  solh^  Beil. 
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in  BT.  S48!  «hiiillielie  altorfbamflr  In  Horn.  ^  Kr.  S49:  sa  Fitd 

Bomfahrt.  —  Beil.  zq  nr.  243:  das  alte  Rätien;  aniehlieflsend  an 

dns  bnch  plcicliPn  titel?  von  Planta,  Berlin.  Weidmnna. —  Der  grosse 
pa])yruH  }hi,rri8:  anschliessend  an  das  buch  von  Eust  niihr  p^leichen  titels: 
mau  d^i  aber  den  angegebenen  resultaien  muht  soiort  trauen :  nament- 
lich WM  Uber  Hotes  gesagt  wird,  itt  sehr  Tortiditig  m  beh>pdg1n; 
1.  ob.  Dr.  9,  p.  475.  —  Beil.  zu  nr.  249:  die  universitit  Oxford  uud 
flir  gCBchenk  an  did  universitilts-bibliothok  zu  Stras^bnrg:  au.sführli- 
cbes  über  das  ob.  n.  10,  p.  523  gesagte.  —  Beil.  zu  nr.  248  flg.:  Hil- 
Ubrandt  Frankreich  und  die  Franzosen.  —  N.  253:  weitere  fiinde 
Ton  ftlterthttmern  in  Koavtaoi:  s.  ob.  n.  10,  p.  528.  —  Za  KOiiigi* 
felden  (Aar^u)  ist  eine  inschrift  gefunden,  die  austn  udenn  bestt" 
tigt,  das-  hier,  in  Vindontssa,  ein  t<}nipel  doa  Jupiter  gewesen. —  Nr. 
26'*:  ausgrabungen  m  Rom:  g.  ob.  p.  575.  —  Nr.  '262:  gräberfund 
in  Naumburg  a.  d.  S.  —  Kr.  263:  Steinhart  f  am  9.  aug.:  bemer> 
knngoii  Uber  ihn.  —  BeiL  lu  nr.  264:  BiohftologenTenammlnng  in 
Darmstadt:  die  Torhandlungen  beziehen  sich  nur  auf  die  neuere 
kunst.  —  BeiL  m  nr.  '278:  artistisches  aus  Italien:  bezieht  sich  auf 
neuere  kunst.  —  Beil.  zu  nr.  277.  278:  Hüchels  natürliche  schö- 
pf unssgescbichte«  —  Beil.  zu  nr.  278:  Btimmungsbilder  aus  Berlin. 
—  Nr.  281:  zur  erinsenuig  aa  jFV.  Ad,  Trmtdetenburg schlieMfc  aB 
den  Tortrcfflichen  Tortrag  von  Hermann  Bonitz  an.  —  Beil.  zu  nr. 
28:1.  284.  285.  286.  nach  dem  griechischen  Orient.  Von  B.  Stark.  V. 
Acht  tage  am  Bosporus:  wird  jetzt  philologisch  reich Imltiger:  bo  wird 
Ton  den  geschichtlichen  epocben  von  Bjzanz  gesprochen,  von  dem 
«nten  muBenm  der  alterChttmer,  von  der  schlangensäule ,  die  einge- 
bend besprochen  wird.  —  Beil.  an  nr.  284:  Oenrinna.  —  BeiL  IQ 
nr.  286:  die  censur  in  Russland. 

Zarncke'g  iiittrarisches  cmUiralhlait ^  nr.  27:  Po^nhit  hisfortac  ed. 
Fr.  Hu  Itt  eh.  Vol.  III  et  IV.  Berlin.  Weidmann:  anzeige.  —  Jul. 
JoUy,  ein  kapitel  der  vergleichenden  syutax.  Der  conjunctiv  und  Opta- 
tiv und  die  nebensätxeim  Zend  nnd  Altpersischen  im  vergleich  mit  dem 
sanskrit  und  griechischen.  8.  Mflncben.  Ackermann :  eingehende  and  vie- 
les yermiscende  anzeige  von  Ct.  —  X  IJ.  Krause,  die  Musen,  Grazien, 
Hören  und  Nymphen  mit  betrachtung  der  tlussgötter  in  philologischer, 
mythisch -religiöser  und  kunstarchäologi^cher  beziebuug  aus  den  schrifU 
und  bildwerken  dea  alterthums  dargestellt.  8.  Halle.  Schwetachke: 
anzeige  von  Bu^  die  das  buch  als  ein  durchaus  misslungenes  beaeicb* 
net,  —  J.  Haupt,,  die  dakischc  kSnigs-  und  tempelburg  auf  der 
coiunma  Trajana,  4.  Wien.  1870:  anzeige  von  E.  «S..  die  den  freun- 
den einer  erheiternden  lectüre  das  buch  wegen  seiner  Verkehrtheit 
empfiehlt.  —  S,  Scbitt  der  bildeiheimer  antike  silberfond.  8L 
Hildesheim.  1870:  anaeige  von  Su,  die  einaelnea  tadelt,  sonst  vrgL 
Pbiiol.  Ana.  m,  n.  8,  p.  808. 


Druckfehler:  he/t  10,  p.  497  z.  6  v.  u.  lies:  n^ifta  xccxuxüot"- 
tH  P.  508  B.  16  T.  0.  lies:  schrift-  und  p.  509  a.  2  v.  o.  lies: 
im  rÜcKen  der  p.  512  a.  12  r.  o.  lies:  scenen-aMitefi  würde  p. 
514  z.  17  V.  0.  lies:  giebt,  wenn  es  richtig  h^ft  11,  p.  580  a» 

22  V.  0.  lies:  blieben  p.  530  z.  33  v.  o.  lies:  neigungen  des  p. 
531  2.  17  V.  0.  lies:  die  le^er  auf  p.  531  z.  24  v.  o.  lies:  aus  prak- 
tischen p.  531  z.  3  V.  u.  lies:  selbst  in  p.  534  z.  8  v.  o.  lies: 
nach  feineren  nnter^     p.  685  a.  8     o.  lies:  vergleichende  f^oeo- 

?hi8che       p.  535  a.  14  v.  o.  lies:  Dieser  geniale  plan       p.  535  s. 
0  V.  u.  lies:  das  lateinsehreiben  nicht       p.  58o  a.  12  t.  a  liei: 
trolieren 


Digitized  by  Google 


Nr.  12.  Hecedber  m 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzimg  des  Fhilologus 

von 

Ernst  von  Leutsch« 


352,  Stein,  de  Atlante  Homehco  et  Aeschyleo.  fro* 
gaanm  ron  Oppeln  1871« 

Der  vedaatet  besprielit  snent  die  stelle  Odjss.      52  ffL: 
'AtXaptoQ  OvyarrjQ  olooipQüwog  Sütt  ^aXdüütig 

oad  folgt  Dach  verwerfaug  anderer  anflichten  der  von  Batt« 
naiui  Lexil.  II,  219  gegebenen  erkläritng:  die  Bäalen  trennen 
MDmel  und  erde,  Indem  ihre  spitie  an  jenem,  ihr  fiuapmikt  an 
dieser  anstOsst.    Statt  steh  hierbd  sn  bernhigen,  ftthrt  Stein 

die  iiutersucLiuiig  weiter  und  verfällt  auf  die  spitztiudii^c  fraare, 
wie  es  möglich  sei,  dass  Atlas  nicht  nur  eino,  sonderu  sogar 
mehrere  sänlen  trage.  Wie  es  deigenigen  zn  ergehen  pflegt, 
die  das  der  phantasie  des  diehters  Torsehwebende  büd  an  re- 
eoDstnuren  Sueben »  was  eben  m  den  meisten  füllen  gar  nieht 
mSglich  ist,  so  aneh  dem  genannten  Terfasser:  er  nimmt  an  ge- 
wagten liypotheben  seine  zuüucht  nnd  beweist  zuletzt  nichts. 
Er  behauptet  nämlich,  Atlas  sei  im  homerischen  Zeitalter  ein 
meergott  gewesen  nnd  folgert  dies  aus  dem  epitheton  okooifQmf 
ide  ancb  Protens  in  Od.  367  oXp^ma  iidtig  genannt  werde, 
so  wie  ans  den  Worten:  „der  die  tiefen  des  ganzen  meeres 
kennt'S  So  wie  nnn  Neptnn  yatt^oxog  heisse,  weil  das  meer  die 
erde  umspanne,  so  trage  Atlas,  ein  mächtiger  meergott,  das 
schwere  gewicht  der  erde  und  zugleich  die  zum  himmel  stre- 
benden Säulen.  Dies  kommt  von  der  verkehrten  aafifassung 
des  wertes  $xit»  Die  Sachlage  ist  eine  andere:  annichst  hJilt 
oder  trügt  Atlas  nieht  die  sftnlen  (deren  er  flbrigens  reeht  gnt  awei 
oder  mehr  tragen  könnte,  da  der  dichter  körper  und  bände  des 
PhüüL  Aiiz.  iV.  37 
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riesoD  sich  ja  beliebig  gross  denken  kann),  eondern  er  bat 
sie  als  etwas  ihm  zugethciltcs  oder  zukommendes  (s.  Amois  zu 
der  stelle)  unter  sich,  beherrscht  und  besorgt  Biej  zweitens 
keont  er  die  tiefen  dea  meereai  weil  sein  fnsa  ina  meer  tMeht| 
weil  er  bei  aeiner  gröeae  reebt  gnt  ina  meer  treten  kaniu 

Naeb  einer  kosen  abBcbweifang  aof  Hedad  geht  Stein  n 
Aesch.  Piom.  ü47: 

irtti  fit  Hat  xaaiypi^Tov  tvxat 
tttgovo*  ^ArXawjoqy  o£  aqof  ianigove  tdftovg 
Itfffjct  xcW  opgapw»  et  nal  x9o90t 

an  welcher  etelle  Atlaa  bloa  eine  aXnle  trügt  und  mit  dem 

mecrc  nichts  zu  thun  hat.  Zur  veigloicliung  zieht  er  iief&ü 
trotz  des  schwaakeudeu  textes  ibid.  v.  427: 

olgdwUp      nolop  pmtQtg  vffotfrc)^a(ti« 
nnd  dentet  die  darstellnng  dea  Aeechylos  allegoriaeb,  vom 

berge  Atlas.  In  adt*o<i  xgatatop  sieht  Stein  mit  Schneider  „die 
Säule,  die  Atlas  auf  den  schultern  trägt'*  =  deo  berg.  Dazn 
passt  recht  gut  vm^oxog,  emporragend;  »oXog  iat  die  auf  dsr 
axe  mhende  last  ssxt  bimroel.  Also  bedeuten  die  werte  niebti 
anderes  ala  t  Atlaa  trägt  anf  aeinen  acbnltem  aowobl  die  gewal« 
tige  last  des  berges,  ab  aneh  den  darauf  gestützten  himmel| 
er  selbst  lie^  unter  dem  riesipfcn  bau  etwa  so  wie  Enceladoi 
unter  dem  Aetua.   Die  bei  Aesch^ios  iolgeaden  werte: 

^ejt  da  n6ptf9g  uXCdcar 

üVftmhpmPf  tfffsVet  pvOog, 

HtXatPog  ^Atdog  d*  vnoßgffiei  f^vx^g  yag, 

beziehen  sich  dann  auf  die  nähe  des  meeres,  an  welchem  der 
riesige  Atlas  liegt.  C.  Harhrng, 

353.  The  Bacchae  oi  Euripides  with  a  revision  of  the 
text  and  a  commentary  hj  Robert  Yelverton  Tjrreili 
M.  A*   8.   London.  1871.   XLVU  nnd  93  a. 

Dnrcb  ftnssere  nmetAnde  Teranlasst  bat  der  rerfasser,  wie 

er  in  der  oinleitung  erzählt,  den  Üaccheo,  einem  der  imeres- 

1)  Yigl.  ob.  n.  i,  p.  190.  —  J)i0  radaeüfm. 
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santesten  stüeke  des  Kuripides,  seit  eisiger  zeit  seine  aufmerk- 
nmkeit  tng^wendet  nod  lulelst  gefondeo,  daae  eine  aorgflütige 
«Vgabe  davon  nicht  ohne  leaer  sein  werde.  Bie  von  ihm  her> 
gestellte  ansgabe  ist  allerdings  geeignet,  leser  an  finden;  sie  ist 

nicht  eine  eigentliche  Schulausgabe,  sondern  dient  rein  philolo- 
gtscheu  zwecken.  l''ür  kritik  and  crkläraug  bringt  der  vcrfas^ 
ier  ein  geenndee  nrtheii,  umfassende  kenntniss  der  tragiker, 
guten  geschmaek  mit  Wenn  der  erfolg  und  das  Wissenschaft- 
liebe  ergebniss  der  arbeit  nicht  so  bedentend  ist  als  man  von 
einer  solchen  ausgäbe  erwarten  möchte ,  so  lic^t  die  schuld 
wohl  mehr  in  der  Schwierigkeit  der  sache  als  in  der  beiaiägung 
des  heran^hers.  Nur  hätte  derselbe  Tielieieht  weniger  an- 
ipraehsToll  auftreten  difrfen»^  Wenn  er  a.  b.  die  gefUlige^ 
wenn  auch  nnn9tbige  vermnthnng  von  Nanck  an  v.  866  ae 
idi^tiuaty  i^für  ulai  dtnug  //r)  mit:  male  NaucLiuif ,  abfertigt,  so 
sehen  wir  nus  vergeblich  nach  einer  gleich  gefälligen  und  scbarf- 
sianigen  conjelctnr  von  ihm  selber  nm.  Bei  Nanck  ist  jenes 
nur  als  bescheidene  vermnthnng  gegeben,  bei  Tyrrell  steht  s.  b. 
Y.  1002  yvojfiaf  aatqiQOP*  a^dpatop  anQOqiaaiajoae  »«  0im9 
i(pv  ßgoreio)*  t  r/jn  alvno^  ß!og  als  cmcndation  im  text ,  was 
Tielleicht  ausser  Tyrrell  niemand  Terstebt.  Derselbe  wahrt  sich 
die  Originalität  der  erfindnng  ton  üdipQOp'  d&dpatow  (für  cta- 
^(fora  ^dpatng)  gegen Matthiae,  der  dain  sehr  richtig  bemerkt: 
f»od  tffo  detU  a^dpatop  y  melro  quidmn  9aUsfacit,  §mum  non  ümn. 
Nach  Tyrrell  bedeutet  ypmuap  omq^nop'  dOurarnv  .  .  ß)^fiv  „ha- 
m'ng  deeply  eratcd  (ineradicably  rooted)  in  the  minä  a  ternperatenest 
of  ptdgnm»^'.  Ueberhanpt  ist  die  erklämng  dieser  stelle  nnd 
der  folgenden  ▼erse  ein  kunstetflek  hu  der  Interpretation  eines 
sinnlosen  teztes. 

Die  einleitnng  behandelt  zuerst  die  äussere  form  des  Stückes, 
wobei  unter  anderem  der  darin  bervortrende  sinn  für  land- 
Bchaftsmalerei  nnd  natarschönheit  gnt  herrorgehoben  wird. 
Dann  spricht  der  heranageber  von  den  httlfsmitteln  der  textea« 
kritik,  von  den  handschriften  nnd  der  benntenng  des  Christus 
paticns  und  der  J)ioni/siai:a  des  Xonnus  für  die  emeudaiion. 
Derselbe  folgt  mit  recht  in  der  Werthschätzung  der  beiden  band« 
Schriften  der  ansieht  von  Kirchhoff  und  gibt  dem  Palatinus  den 
▼onug  vor  dem  Florentinns.  Mit  recht  auch  findet  er  mnen 
heaondern  beweis  dafür  in  v.  101,  wo  der  Paktmna  ^^^or^o- 

37* 
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g;o<,  der  Florentinus  t)t'(>öo</o(>ot  gibt,  während  die  von  TyrreU 
bekannt  gemachte  emendation  Allens  0iiQ6rQO(pov  die  ursprüng- 
liche imrt  herstellt.  Die  bedeatong  dee  Christa»  patieoe  fiir 
die  kritxk  der  Baeehen«  der  Troadee  md  dee  Bhem  iai  wn&t- 
kannt.  Die  Dionys! aca  glaubt  der  Terfksser  besonders  für  die 
herstellnng  des  v.  1060,  wo  die  iibprlicferunp:  orx  ihrtrolfiai 
Haifd^cav  oaoi  9oO<09  lautet,  in  nutzbringeuder  weise  Terweodel 
SU  haben«  Er  ändert  nftmlich  oaoi  to^of  in  oöaoiw  ro^«y  vnd 
betraehtet  als  bestfttignng  dieser  Indenmg  die  stelle  des  Non- 

nus  4G,  207  ^tr]de  dafAtjvai  BaöaagtdiDP  ttop  via  vndatg  irala- 
fi^air  ffeöjjs.  Aber  dieso  bezieliung  ist  durchaus  unsiciier,  ebenso 
unsicher  als  die  bczichnng  von  ovQapoÖQi'ftm  ^vkqp  Christ.  pa> 
tient  660  auf  «l««d^<jfior  (oder  vielmehr  ali>cod^o|tor) 
(vgl.  Otf^anof  %Xdlto9  v,  1064).  Wenn  wo^mw  riehtig  ist,  is 
wird  jedenfalls  mit  Hermann  o(f<toig  zu  schreiben  sein ,  da  sick 
nur  tlieae  form  bei  den  tragikern  findet.  In  betreff  der  AliÜM 
schUesst  sich  Tyrrell  gleichfalls  der  ansieht  von  Kirchhof  in, 
dass  diese  ausgäbe  keine  vom  Palatinus  unahängige  bedentuag 
habe.  Nichts  desto  weniger  nimmt  er  v.  1257  den  suaats  dsr 
Aldina  aot  i'  i<tu  [xilfiol  ft^  cocpmg  xmqup  nnnotf.  ivo»  *<rrfr;] 
auf.  Woher  soll  denn  dieser  stammeu?  —  Femer  wird  die 
religiöse  und  moralische  bedeutong  der  Bacchen  erörtert  und 
dabei  ein  nntersehied  Bwiseben  dem  sokratisehen  und  enripidsi» 
sehen  rationatismus  emeisdts  und  dem  sophistiselien  andreiMils 
gemacht;  der  kämpf  gegen  den  rationalismus  in  den  Bacciifu 
sei  nicht  eine  bckehrnng  von  der  autkläiuug  der  früheren  stücke 
und  eine  xeaktion  zu  gunsten  einer  dogmatischen  orthodozifl^ 
sondern  nur  ein  kämpf  gegen  den  sophistischen  Standpunkt 
wtivend  der  rationalismus  der  früheren  sttlcke  der  aokratiseh- 
enripideische  sei.'  Das  ist  mehr  eine  änsserliche  constmction. 
In  Wirklichkeit  untorrtcbeiden  sich  die  Bacchen  in  auüaileoder 
weise  von  dsn  übrigen  stUckeu.  —  Zuletzt  werden  noch  & 
dramatischen  personen  charakterisiert  und  die  popularitit  dv 
Baechen  besprochen. 

Der  commentar  ist  in  kritische  noten,  welche  lateiuiocu 
geschrieben  sind,  und  erkhirende  anmerkungen  in  englischfr 
spräche  getheilt.  Dabei  wird  öfters,  was  oben  lateinisch  st^l| 
unten  englisch  wiederholt;  denn  der  erklKrende  commentar  kk 
von  kritischen  erörterungen  nicht  freigehalten.    Die  handsehiÜ^ 
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lieben  angaben  sind  nicht  immer  genau,  z.  b.  vg.  16,  25,  32, 
192,  49a  (BQdiiioe  og^h  ^021  (undeatUch),  12Ö7. 

U&ter  dea  teztrerbesserimgen  yerdient  die  m  v,  236  bo- 
londen  boryorgehotoi  m  werden:  wMfi&p  xofitjs  (^€t»&oiat 
ßoanivji^oioiv  evocfiwf  weil  bie  der  Überlieferung  tvoofutw 

nofiijv  näher  liegt  als  die  sonst  gefälligere  besserung  von  Bad- 
iiam,  svoofiots  xofi&p,  Aach  die  annähme  einer  lücke  nach 
y.  766  ist  bemerkeiuwerüi)  aag^p  kann  natlirlieh  so  qv 
nhg  ov  oidtigog  nieht  ergSnst  werden.  Za  tb.  687  wird  eine 
wehrsehemifebe  emendation  yon  Ijayiee  mit^^otheilts  doxa  Iflr 
Äo|rc.  Die  Veränderung  voa  vuQ&rind  rs  -jnaznv  Äl^av  v.  1156 
in  vdq&ti^iOL  ?'  in^tow  (d.  i.  avüaifiitQf]  Atöup  verdient  be- 
«cbtong. 

'   Zu  y.  26»  wo  die  bandflehrilten  fiilog  beben,  bemerkt  Tyr- 
rell: mtOic&mU  ßdäorm^  foedU  Stephani  mmd«mi$  Ukuif  0d  1»  . 
Ms«,  ItaUds  guHmadcm  ß^Xog  se  invemsse  finxit.     Kirobboff  bat 

das  gezeigt^  bat  aber  nichts  desto  weniger  ßfXo^  in  den  text 
gesetzt,  eben  nicht  als  handschriftliche  losart,  :  sondern  als  con- 
jektor  yon  H.  Stephanus.  Und  das  mit  reebt»  Tyrrell  dekre- 
tittt  einfiusb,  dasa  dpwXoXvia  mit  doppeltem  aeeneatiy  yerbunden 
(af»loXv|a  ©ijßag  Khütpov  fiiXog)  falseb  nnd  daes  uhctpop  gleieb- 
bedeutend  mit  Ktaaiov  sei.  Das  eine  wie  das  andere  ist  nichts 
als  reine  willkiir;  ßiXog  aber  ist  nothweudig.  Zudem  liat  die 
bessere  haudschrift  Oigaop,  nicht  ^t;(>(Tov;  dieses  ist  eine  cor- 
reetnr,  wie  sie  in  der  anderen  bandsobrift  bänfig  sind,  weil 
09(fü9v  ftiXog  als  nnmdgliebe  yerbindnng  ersebien.  Zu  ^q99V 
Miüütpop  ßilog  ygl.  ttwatpov  ßantgov  lisra  y.  d63,  NitferiVesy  . 
ccüp  V.  710.  —  Um  zu  V.  21  f.  das  verbum  ßnäum  zu  gewin- 
nen hat  Tyrrell  nach  einem  verschlag  von  Allen  v.  5i  nach 
V.  22  eingesetzt.  Gegen  diese  berstellnng  erheben  sich  bedeut- 
same bedenken.  Einmal  ist  die  bemerknng:  Ü  gioe»  $ign^kanM 
t0  ihe  (oihmm§$  cfibes)  eonduding  ward»  of  prmriom  Iiim^  if * 
ttrip  ifttpapffg  daiftmp  ßQ9totg,  niebt  riebtig;  wenn  aneb  y.  64 
hier  folgt,  gehört  ip'  eu^v  ifKparrjg  ßnorotg  zu  naxti  ^ogtvüag 
xfi.  Denn  nicht  um  seine  gottheit  zu  offenbaren,  sondern  um 
•eine  göttliche  nator  an  verbergen,  bat  Dionysos,  wie  v.  50  £F. 
ansgesproehen  ist,  mensebliebe  gestalt  angenommen.  Naeb  y. 
22  siebt  also  y.  64  nIebt  in  riebtigem  sosammenbang«  End^ 
lieh  würde  iu  lästiger  weise  derselbe  gedauke  dieimal,  y.  4, 
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nach  V.  22,  v.  53  wiederkehren.  Bei  der  ^iberlieferten  Ord- 
nung wird  das  erste  mal  die  einfache  thatsache,  das  zweite 
mal  der  gmnd  dasa  angegeben.  Mit  reeht  erklftrt  sieh  thngem 
TynreH  gegen  die  nmateUung  des      20:  Keraofni»,  sequaaU 

Elmsleio,  v.  20  post  v.  22  transponitf  ineptam  iOKAclogiam  Euri- 
piäi  oUrudeiM,  Das  einfachste  heiimittel  wird  die  verwandlimg 
▼on  ;^onft;(rac  xaraarrjrrre^*  in  j^o^ct^doir  xac  matactiqamv  sein; 
dann  haben  wir  eine  richtige  gedanlcenfolge:  „naehdem  idb 
Asien,  we  allenthalben  mein  dienst  besteht,  yerlaaaeny.bin  ich 
nach  Griechenhmd  —  und  zwar  zuerst  nach  Theben  —  ge- 
kommen, um  auch  da  —  in  Griechenland  wie  in  Asien  —  rei- 
gen  aufzuführen  und  meinen  dienst  einzusetzen'*.  • —  V.  209 
kann  weder  die  bessemng  TOn  Tyrrell  dia^id^tt»  noch  die  m 
ihm  in  den  test  gesetzte  yermnthung  Brad/s  diatQm9  rieh% 
sein,  weil  oi^ö^i'  zu  av^%(5(^ai  Off.ti  i^ehört. —  V.  261  ist  in  kl«»- 
mern  eingeschlossen  als  aus  v.  2tiU  entlehnt.  Wovon  soll  daait 
der  dativ  yvvail^  abhängig  sein?  —  V.  211  kann  fj  da  6iiß 
cüv  nicht  parenthetiaeh  stehen,  weil  ea  wesentlich  war  tbi^ 
▼ollstSndigung  des  gedankeus  geklärt  Es  ist  also  ans  der  AI* 
dina  toarj  aufzunelimeu.  —  V.  iUO  entspricht  fldqov  a» 
0'  (vgl.  Matthiae)  zwar  dem  sinne,  aber  nicht  dem  metium. — 
V.  461  will  Tyrrell  diirch  andre  Interpunktion  nnchheUea: 
fiaUio&B*  X9*Q^9  tovd^  iw  a^xtrtfir  ^äg  m».  Abgesehen  Ton  der 
stellnng  von  ytlg,  welche  der  yerfiuser  rechtfertigen  an  kOsnea 
glaubt,  enthält  j^stQcop  rovS'  uQxvaiv  yuo  y-TB  keine  begrün- 
dung  2a  iAaip%c{^a,  Die  richtige  oineudaUon  ist  und  blmbt  fMt- 
^ia&9  x'i^cJr  tovS^*  ip  irr«.  Bo  haben  wir  eine  passende  be- 
grttndnng  nad  fttr  die  ftnssere  handlnng  erseheint  ein  solcher 
befehl  des  herrschers  sogar  nothwendig;  denn  Dionysos  whd 
gefesselt  hereingeführt;  die  fesseln  bleiben  (m-  uQHvair  die 
dienex*  aber,  welche  ihn  an  der  band  halten,  müssen  für  die 
nnterrednng  awischen  Penthens  nnd  Dionysos  nnd  damit  Ben» 
thens  den  gott  TOn  unten  bis  oben  betrachten  kann,  mril^tie- 
ten.  —  y.  506  glanbt  Tyrrell  die  heilang  der  Tielbesproehs- 
nen  fitelle:  ovx  otoif  ort  ovd*  6nn>i  ovf^^  oarte  «T,  in  Christ, 
pat.  279:  a^'  siattt  ^^g  ditvä  tavr'  fiQyucfiifog  gefunden  sn 
haben  nnd  schreibt:  a^f  %Mt»,  (jg  ovd'  o^^(  ocng  d; 
aber  einmal  ist  die  entlehnang  hOohst  fraglich;  aneh  awri- 
tens  sehr  bedenklich  dem  Euripides  das  wort  ilcdti  xuzaschrd* 
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ben;  nnd  drittens  müBSte  es  xov)^  ogn^  für  o^^'  oq^c  iieissen*  —  V, 
606  ist  gewiM  das  nnnOthige  ntp^iag^  nicht  d»fM  glomem  und 
dar  Ten  hat  nnprtfiiglieb  wohl  g«Laatet:  diaupdlaptoc  ta  dm^ 
^fff*'  all'  af  ilatiötati.  Vgl  y.  633  f.  —  V.  6dG  hfttte 
die  evidente  ändenm^  von  Botbe  ijcfvxof  fitßä^  iyto  autge- 
nommeo,  nicht  aber  unnütze  conjekturcn  wie  bIioq  ig  ßdu^ae 
d*  afmp  Torgehraeht  werden  sollen.  —  V.  787  ist  mi^u  (l^rrell 
0M0<i)  richtig;  vgl.  «ach  Hei.  446.  Y.  843  ist  die  über* 
lieferte«  lesart  iX&oft'  d.  i.  iX0^9te  richtig,  sobald  der  Yers  dem 
Pentheas  gegeben  wird,  dem  der  folgende  vers:  ^hari*  ndi-TTj 
ro  ifjiop  wfQ$tt$g  ndga^  nicht  gehört.  -Kntweder  müssen  also 
die  beiden  Teree  umgestellt  oder  es  mnss  nach  y«  842  eine 
Ificfce  angenommen  werden«  —  Eine  nngesehiekte  indemng 
ist  y.  864  die  Verwandlung  yon  digap  in  Sogapt  wirft  etwa 
auch  das  hirscbkalb  sein  feil  in  die  luft?  —  Die  vermuthun- 
gen  zu  V.  913,  990,  1017  ff.,  1155,  1165  können  hier  nnbe- 
achtet  bleiben.  Y.  1169  ist  f*  d«(?)  dioQi^tfg  eine  iwecfc- 
uid  man  darf  wohl  anch  sagen  sinnlose  eonjektnr;  man  hat 
mir  die  wähl  zwischen  der  ändemng  yon  Hermann :  vi  fi*  opo* 
^V9tts  c5,  und  der  von  Fix:  ti'  dooetf  rdd'  m.  —  V.  1287 
ist  fim^^  v^&if'  x^Q^^  grammatisch  unhaltbar;  das  richtige 
ifMg  ^I09p  (ftlr  ^k^9g  d.  i*  il^tf  mit  Itbeigesehriebenem  ig]  x^- 
^  hat  Elmsley  hergestellt 

Eine  richüge  erklärung  wird  zu  v.  1147  top  yaXXirtxop  j 
iditQva  fiHjjqioQEi  gegeben  ;  perhaps  ü  ü  eaeier  to  umierstand  5 
0«  offrmng  imth  piH^  talom  out  of  HaXXhixop,  ^  Bichtig  ist 
wohl  anch  die  erklämng  yon  6cm  fVPOixBg  ^ca»  y.  85,  welches 
als  pleonastiseher  insats  in  nap  to  0iflv  unigfia  betrachtet 
wird  {aU  the  fenialc  Thebens^  evenj  icoman  of  them).  —  V.  327 
scheint  die  erklärung  von  ovt^  utsv  tovtap  poaig  zu  künstlich 
und  gesacht.  Y.  860  heisst  es:  ipctdtatg^  «mIs  Nimekm». 
Was  aber  soll  man  in  der  yerbindnng  yon  h  t  «Isi  mit  ypm99* 
f«i  sagen?  «-  Falsch  ist  die  meinnng  von  Tyrrell,  y.  1049  sei 
«fio  durch  tmesis  von  a(at,uiiti  getreout.  —  Y.  1Ü90  soll 
^Jay  ntXtiag  (oavtr^t  ovx  ijaaotei,  nodmv  exovaai  avptopoig  Öqo^ 
lit}fia<ji  richtig  sein  und  exovaai  holding  th$it  eowne,  puehing  e» 
heissen.  Daftir  wird  mi  d'  i^*  ititä  Miiddnp  ixott  dffoitw  nnd 
die  redensart  Xtiottg  ixmp  als  beleg  angeflHhrt!  Yielleicht  ist 
der  zweite  veiä  au  iaterpolationy  trotz  der  beuut^oni;  im  Christ. 
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patiens,  welche  z.  b.  auch  v.  716  nicht  m  schützea  vermag, 
wie  TTxrell  glaubt  (vgL  dessen  eigene  bemerJningeii  an  ^.  S87| 
291). 

Den  schlnss  der  ausgäbe  bildet  eine  knrse  beedureilnag 

der  metra  uud  ein  auhang  über  die  biiduiig  dcü  fünften  fusses 
im  trimeter.     Dea  Porsoo'gchen  gesetzes  wird  dabei  keine  er- 
wähnung  gethan.    Von  der  regel  „dass  wenn  nach  der  thesii 
des  fünften  fnsses  eine  eSsor  sei,  die  thesis  knn  sein  mfiae^ 
werden  vier  ansnabmen  gestattet :  wenn  der  sinn  einen  ^eliwev. 
fälligen  rliythmus  verlaugü   wie  im  ersten  vers   des  Ion ;  b« 
eigenuamen,    z.  b.  Pers,  321;  wenn    die  thesis  des  tünndQ 
fnsses  von  einem  einsilbigen  werte  gebildet  werde,  dna  eiasi 
sati  beginnen  könne,  i.  b.  tnp  |  oQytmp;  endlich  wenn  ^  »- 
sis  des  fünften  fnsses  In  einem  mebrdlbigea  werte  bestehe,  im 
niciit  iäliig  sei  ciucu  satü  anzufangen,    besoudors  in   einer  ■> 
klitika,  welche  sich  mit  dem  voraasgehenden  werte  innig 
knttjpf e.  Diese  bestimmiingen  dürften  die  siehe  nicbi  enehSfisB. 


354.  H.  Kirchstein,  über  Platon's  Protagoras.  Pro- 
gramm der  höheren  bttrgerschole  an  GumbinneA  1Ö71.  4. 
18  Seiten* 

Es  wird  der  gedankengang  des  platonlsehen  dinlogt  entp 
wickelt,  nnd  dabei  werden,  weil  die  emühlnng  so  ▼oUendet  dra- 
matisch ist,  die  kunstausdrücke  der  dramatiscben  abtheilan- 
gen  angewendet,  also:  prologoa  310a — 314c,  |>aroc2of  314e<-*  | 
316a,  erstes  tpeitodiaiv^  316a— 328d  n.8*w.  Kann  maa  aaek 
Über  ttmelnes  anderer  meinnng  sein  als  dar  verftner,  (i.  k 
Über  die  anffassnng  von  335d— >3S8e  als  gUuimem),  so  ist  & 
gliederiing:  des  dialogs  ja  durchsichtig  genug;  wir  haben  wie  ia 
einem  drama  sieben  theile,  deren  Verhältnis  zu  einander  die 
sehünste  harmonie  neigt  Der  tragische  held  ist  Prot^gen% 
der  im  ersten  tpmodiot^  wa£  seiner  höchsten  hühe  goieigt  wirf, 
im  letzten  (361b^360e)  „zusammengesunken  nnd  sprtcUos 
dasitzt,  ein  ergreifendes,  furcht  und  mitleid  erregendes  btld  ge- 
brochener grosse". 

Bei  dieser  gelegenheit  sei  eine  bemerknug  su  einer  Heils 
dea  Simonideischen  gedicfates  gestattet  Sauppe  iow«iU  w 
Deuschle  u.  a.  Huden  in  den  Worten:  enud^  vfiiir  sv^eor  im9,jj9r 
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Um  (345o)  „eSaen  hamoristuchen  ziuatz'*,  ^em  BchenliafteB  ver- 
sprechen'*. Mass  aber  nicht  ein  erklSreraneh  hinsufflgen,  dass, 
WM  den  eehneffehdgen  beiden  eine  äftpaTtroß  Unig  war,  zu  fin- 

dou  düu  jtiirffftüifiov  uiif^iOinoPj  für  uns  Christen  durch  das  «vaT'- 
ytliov  herrlich  erfüllt  worden  ist,  oder  liegt  dieso  beziehuug  flo 
nahe,  daas  sie  noch  Iceioem  ansleger  entgangen  ist? 

8. 

855.  H.  Bunge,  cnr  kritilc  und  eiUKmng  einiger  odea 
des  Horaz.  Piü^rumm  des  rathsg/mnasiam  zu  Osnabrüclc 
mi.  10  s.  4. 

Der  verf.  behandelt  C.  I,  2.  II,  13  nnd  Ii  und  wendet 
lieh  gegen  die  von  Lebrs  geflbte  icritik,  indem  er  die  weeent* 
lieli  aeathetiieben  anssteHnngen  deaaelben  mit  gleicher  waffe  be> 
Icimpfl.  Am  eingehendsten  und  niebt  ebne  scbarfsinii  lit 
1,  2  buliandelt,  in  welcher  anch  v.  9 — 12  als  hoiaziach  ange- 
aprochen  werden.  Dafür  hätte  die  bekauQte  Ovidstelle  mehr 
ausgebeatet  nnd  KieBsüng'a  Horat.  klein^kdten  benntst  weiv 
den  künnen.  II,  13  aneht  der  ^9itL  Itälum  robur  alt  ,|die  nn- 
eradilltterlieh  anadanemde  kraft  dea  itaBseben  fasBrolkea*'  in 
retten,  und  will  darum  caieiaa  für  catenaa  lesoa.  Aber  abge- 
sehen davon,  dass  catcias  kein  lateinisches  wort  ist,  wie  es  hier 
doch  ganz  nothwendig  erfordert  wird,  hätten  stellen  wie  dairet 
eaimk  FataU  momfram^  eia  pat»  §amri$  ofMrsf  eaimu  nnd  na- 
mentlich Cmdabtr  tera  domUm  eoiena  gegea  eine  solche  Mnde» 
rang  bedenken  einflOasen  aollen;  anch  würde  Horatins  schwer- 
lieb  Italum  robur  vom  italischen  fussvolk  gesagt  haben  (in 
den  oden  findet  eich  nur  in  der  Verbindung  per  quas  Latinum 
nomen  et  lialae  Crevere  vires  Italua  analog  gebraucht),  sondern 
Mar$a  edhon  oder  Übnliche.  Es  wird  also  wohl  bei  der  ge* 
wÖhnHchen  erktlrnng  von  roiur  sein  bewenden  behalten  mflssen« 
Auch  die  scbludsstropbe  IT,  14  snefat  der  TOrf.  mit  reebt  als 
horaziscb  zu  halten;  der  gedanke  ist  offenbar;  für  dich  ist  nach 
dem  tode  alles  irdische  gut  verioreu,  das  bekommt  dein  erbe. 
Dagegen  wird  man  nicht  mit  der  anffassnng  von  digmar  ein- 
yerstanden  sein,  das  entweder  ironisehe  bedentnng  haben  oder 
in  digniut  geändert  werden  soll.  Denn  abgesehen  von  der 
uuzulässigkeit  derironie  an  sieb,  für  die  ich  mich  auf  kein  wei- 
teres beispiei  beiiiiue  als  das  wöit,  leichtere  und  sctialkhafte  in« 
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Visus  III,  27«  71  —  kommt  im  iaoraiiflcliea  sinne  dignus  nur 
in  den  Sermonen  und  Episteln  vor,  gende  so  wie  rßcUui  U,  10,  1, 
obwohl  recht  eigentUeh  der  stoisoben  lehre  entnommen ,  doch 
^lüeklteh'*  heisst,  nnd  kenn  sehen  dämm  nteht  =  indigmcr  «te- 

heu,  boJanii  würde  dignior  =  in<lujnior  der  Strophe  den  mit 
recht  vom  verf.  bestrittenen  sii]ii,  dass  sie  zum  leben8genus:i 
auffordere,  erst  recht  beilegen*  Und  dtgnius  soU  hetssen:  »der 
erbe  wird  den  eaeenber  Terprtssen»  der  in  würdigerer  weise 
(4.  h.  besser)  mit  hundert  schlttssern  verwahrt  ist  nnd  verwahrt 
würde".  Man  sieht,  wie  das  ,,verwahrt  ist*'  mit  dem  „verwahrt 
würde"  g^ar  nicht  zusammeiipasst ;  nwr  der  sinn  „verwahrt  würde** 
soll  herausgebracht  werden.  Das  mtisste  aber  beisseo  serveai 
digtdora  oder  «Ugna,  vgl.  pia  Ma  —  mooeri  digna  hono  dis,  denn 
nnr  das  part.  fnt.  aetivi  kommt  in  den  oden  tweimal  opC 
e.  vor:  Stpimi  Oadm  adämre  matfim  nnd  thmaiura  eymd  d 
Dignior  ist  der  ?ieres  dem  Posthumns  geg-entlber  ^wa 
re,  er  überlebt  ihn  und  ist  darum  vom  Schicksal  gewürdigt, 
seinen  caecuber  auszutrinken. 


856.  Der  satiban  des  Comeltns  Nepoe.    L  Der  etnfiMfae 

Satz;  vom  gymnasiallehrer  Dr  B.  Lupus.  Programm  anm  Jah- 
resbericht über  das  Btäd tische  progymuasium  zu  Waren.  1872. 
28  s«   4   (Berlin,  Weidnmnn  . 

Eine  genane  statistische  behandlni^  des  apraehgebranehs  in 
den  Titae  des  Xepos  ist  seit  langer  seit  wünsehenswerth  gew^ 
sen,  aber  jetat  erst,  wie  der  vC  bemerkt,  mSglieh  geworden, 
iiaclidem  durch  die  Herstellung  des  urkundlichen  textes  und 
durch  die  Sammlung  des  früher  «ehr  zerstreuten  ajiparats  in 
Halms  grösserer  ausgäbe  eine  möglichst  feste  basis  aur  ^ram- 
flioltea  Ccmdiana  vorliegt.  Das  verdienstliehe  einer  eolohen 
grammatischen  leistnng  wird  nicht  dadnreh  beeintrüehtigt,  wenn 
der  positive  gewinn  für  die  festsetzuug  des  teztes  verbtitniss» 
in^issi:^  gering  crsclioint.  Denn  einerseits  ist  der  usus  gerade 
dieses  autors,  je  nachdem  derselbe  treu  seiner  quelle  folgt  oder 
sich  frei  bewegt,  so  schwankend  und  nnbestimmt|  daas  für  ana- 
loge fiüle  die  stmotur  oft  variiert;  nnd  andrerseits  Hegt  die 
besondere  eigenthümlichkeit  nicht  sowohl  in  den  formen  mid 
dem  gebranche  der  casus,  atU  daroD  darstellnng  (znnitchst  mit 
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aosschloss  des  ablativas]  sich  die  schrift  von  Lupns  bisjetzt  er- 
Btreekty  soudern  in  der  iookeren  yerbindung  dar  sätse,  in  der 
loten  beiiehong  der  pronomina  nnd  in  gawisBea  irregularitftteB 
des  modnsgebraoebes.    Doeh  hKtte  der  yf.  atieh  in  dem  Yorfie- 

genden  theile  seiner  arbeit  mebr  resultate  erzielt,  wenn  er  nicht 
nur  sporadisch,  sondern  mit  consequeoz  über  den  von  Halm  consti» 
tniertea  tezi  hioans  zur  besten  bandschriHlichen  (Iberliefenuig  ni* 
rfickgegangea  wäre  und  daneben  die  auf  Nepoi  geriebteten  gram« 
matischen  forschungen,  insbesondere  die  ausgezeichneten  beiträge 
von  Nipperdey  im  »Sy/Zf  /<77m»i  aLternm  vollständiger  ausgebeutet 
hätte.  Ferner  durfte  sich  der  vf.  nicht  allansehr  auf  Nepos 
beschränken,  sondern  mosste  anr  erläntemng  ancb  yenrandte 
spracblicbe  erscbeinungen ,  namentlich  bei  den  fSr  Nepos  wich- 
tigen komikern,  vergleichen.  Der  Versicherung  des  vfs.,  dass  er, 
wo  nicht  das  gogenthcii  ausdrücklich  bemerkt  sei,  alle  betref- 
fenden stellen  herbeigesogen  habe,  dürfen  wir,  obschon  wir 
keine  dnrchlanÜBnde  controlie  yoigenommen,  nach  mehrfach  an- 
gestellten proben  im  gansen  glauben  schenken.  Einiges  anfflU* 
lige,  was  eich  nach  den  angedeuteten  bcziehungeu  hiu  gelegent- 
lich bei  der  lesung  ergeben  hat,  mag  hier  angemerkt  werden. 
P.  4  durfte  Milt.  3,  1  tptontm  whmm  nicht  als  beispiel  flir 
den  doppelgenetiy  herangesogen  werden,  da  diese  yon  Halm 
aufgenommene  lesart  nur  auf  einer  durch  Nipperdey  nnd  an» 
dere  bestrittenen  vermutLuug  von  Lauibinns  berulit.  —  P.  8  ist 
Paus.  3,  3  addus  eonveniundi  nicht  nur  als  „last  pieonastisch^* 
zu  bezeichnen,  sondern  als  gans  taatologisch  ansnerkennen ;  die 
PhiloL  Ana,  IV,  96  yorgescblagene  emendation  wird  dnrch  Ale» 
9,  5  gesehfltst.  Der  pleonasmns  Att.  9,  6  moäm  mmtwra«  ist 
wabrsch(iinliph  durcli  dio  verliebe  des  autors  für  glüicbkliiiige 
[inodius,  modmy  inedimnus)  entstanden.  —  P.  16  wird  eine  von 
Halm  alB  emblema  gekennzeichnete  stelle  Milt.  3,  2  als  beleg 
angefahrt,  während  sonst  p.  21  und  27  die  yon  Halm  statuierte 
athetese  Chabr.  8,  3 ;  Them.  10, 1  berflcksichtigt  worden  ist.  — 

P.  1 7  verniisst  man  §.  11.)  die  aulühruii^  der  phrase  in  comi- 
Uum  äare  aUeui,  Timoth.  3,  2.—  P.  23  fehlt  §.  29  unter  den 
absolut  gebranchten  transitiven  lisMro,  vgl.  Nipperdey  spicileg. 
n,  6,  p.  5;  dagegen  ist  ebenda  JaeiQ  adomtm  nach  Ghrasber- 
g«vs  yorsdilag  in  Eum.  8,  3  Eos  I,  p.  281  wahrsdieinlieh  ansmi- 
schliessen.  —    Mehrmals  finden  sich  iu  dea  steiieasammiaugea 
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etozelnstehende  ausdrücke  und  stractnren,  deren  vorkommen  hm 
dorn  flieh  selbfli  bo  bftofig  wiederholenden  aehriflBteller  «iffiillfla 
unus:  p.  16  wird  die  ml^gliehkmt,  Agee.  4,  6  qmd  «fir  mM 

ßeri  als  einziges  beispiol  des  (^thisclicii  Jativus  zu  (leutcii,  abzu- 
weisen sein.  Eine  einfache  biudeutung  auf  Tliem.  2,  6  eommi- 
Um»  ^inSdiMM»  ßteerent  dt  nbuB  rntis  wäre  besser  nnterbUebeo,  da 
hier  die  pripoeidon  Ungst  angefoehtea  wird,  mag  man  nas 
naeh  Lamhinns  de  etreiehen  oder  ▼iellmoht  dm«h  nmatelhiag 
lielten,  üo  daöü  zu  lesen  wiirc:  coiuallinn  de  rebus  sut's,  qu^nau 
faoerent,  —  P.  18  muss  die  überlieferte  structur  Tbras.  4,  2 
qaod  nmUi  mmdeatUp  die  nicht  nur  bei  Nepos  ein  unicnm  ist, 
wenn  nieht  dem  aator  ahgesproehea,  bo  doch  im  hinbliek  ail 
Ntpperdey  epieileg.  n,  2,  p.  15  sq.  gereehtfertigt  werden. 
P,  25  ücheint  die  zahl  der  beispiclo  voa  dieju  sKjyremum  obm 
darauf  binzudeQteny  dass  Nepos  anch  Dien  10,  3  dieselbe  phraä« 
geechrieben  hatte«  —  Die  von  Fischer  für  Caesar  gemacht>| 
▼on  Lapns  p.  7  auch  ffir  Nepoa  bestitigte  bemeikiizigy  daaa 
rilbige  Wörter  vor  dem  von  ihnen  abhängigen  genetiT  stehen, 
wird  dtirch  die  scheinbaren  ausnahmen  Milt.  3,  1  und  Cato  2, 
5  nicht  aufgehoben.  Dagegen  steht  Ale.  10,  Ö  ßammat  m 
mit  jener  beobachtang  im  widersprach;  es  darf  daher  an  ^ 
Philol,  Ans,  1,  56  angedeutete  ändening  JUmmm  mem  fr— dH 
erinnert  werden,  vgl.  Ages.  4,  4  Itor  . . .  IroiwMt.  —  If 9ge  der 
vf.  in  dienen  einzelnen  bedenken,  die  gewiss  nicht  die  einzigen 
sind  welche  sich  erheben  lassen,  nichts  anderes  erkeuaen  ai» 
einen  ansdmok  des  wniisdies,  dass  seine  wiUkoramenA  arbeH^ 
deren  YoUendnng  heffentliefa  bald  ni  erwarten  ist,  ein  rnggünbit 
mverlKssiger  pfeiler  fttr  den  künftigen  ban  einer  historiaehcB 
grammatik  der  lateinischen  spräche  werden  möge. 

357.  J.  &umpel|  de  trimetri  giaed  exitn«  4^  IVo- 
gramm  des  gymnasioms  sn  Insteiburg,  1872. 

Verf.  maelit  in  den  einleitenden  werten  mit  reeht  geltend, 

dass  eine  eingehendere  betracbtnnpf  des  sechsten  fusses  des  trimei. 
iambicuB  ihre  berechtigong  und  ihren  werth  hat ,  in  so  tera 
ohne  sweifel,  wie  die  prosascbriftstelier  auf  künstlerieehe  ahran- 
dnng  ihrer  perioden,  so  die  soeniBehen  dichter  auf  einen  est» 
recten  und  schönen  abschluss  aneh  der  x«rd  «nfjfo^  eeBpe«ir> 
tea  verse  eine  gana  besondere  »orgfalt  verwaudtco.   In  den 
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Yorliegenden  ersten  abschnitt  wird  von  der  $ißlaha  cmetps  ge- 
handelt. Bekannt  ist,  dass  im  aoslant  jeder  metrischen  pe- 
riode  eine  kurze  (offene  oder  gesehlossene)  silbe  die  fonettott 
der  rk7tliiiii8c]ie&  Ittnge  Uberoehmea  kann  (Hepheeet.  p.  28; 
Terent.  Ifenr.  1640,  ytetorm.  p.  1957  v.  s).  Verf.  findet  nnn 
durch  genaue  prüfung  sämmtlicher  trimeter,  sowohl  der  iambo- 
graplien ,  wie  der  tragiker  und  des  Aristophanes,  dass  die  an- 
wendong  der  kurzen  silben  am  versscblius  im  Terhältniss  zu 
den  langen  etwa  wie  1  :  S^t  steht  (genaner:  bei  den  jambo* 
graphen,  lo  weit  eieh  das  Terkältniss  ans  den  spSrliehen  frag* 
nenten  bestimmen  ISsst,  fast  1  : 3,  bd  Aeschylos  1  :  2V8f  bei 
Sophokles  1 :  2^«}  bei  Euiipides  1  :  2*/5,  bei  Aristophanes  1 :  2  Vaj^ 
nod  zwar  ungefähr  Übereinstimmend  in  sämmtlichen  tragödien, 
wie  komödien.  Die  vergleichong  der  geschlossenen  und 
der  offenen  knrxen  sUben  leigt,  dase  bei  den  iambograplm 
die  letateren  im  yerhlUtniss  m  den  ersteren  nngefilhr  wie  1  :  4 
•Dgewandt  find,  bei  Aesehylos  wie  ItS,  bei  Enripides,  Sophokles 
ui  d  Aristophanüb  fast  wie  1  :  2.  Bei  (lein  komikcr  siud  in  drei 
stiickeo  (Lysistr.,  Fax,  Kan.)  offene  und  geschlossene  knrze  Sil- 
ben fast  gleich  viel ,  in  drei  andern  (Nnb. ,  Eccles. ,  Plot.)  jene 
sogar  in  flberwiegender  lahL  Da  nnn  diese  sttteke  naehweisliek 
die  jüngsten  des  Aristophanes  sind  (die  Nnb«  in  der  spitem 
redaction),  so  folgert  verf. ,  dass  im  lanf  der  zeit  in  der  bil- 
duug  des  letzten  fusses  aiimählicb  eine  verändermig  vor  sieb 
gegangen  sei(?]. 

Für  die  genane  bestimmnng  des  TerbSltnisses  Ton  offisnen 
nnd  gesoklossenen  sUben  ist  natttrlleh  vor  allem  die  Drage  naeh 
der  anwendnng  des  sog.  *  paragogicum ,  ttber  welehe  die  mei* 
nungen  bekanntlich  weit  auseinandergehen,  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. Ihrer  lösnng  hat  verf.  besondere  Sorgfalt  gewidmet. 
Kr  tadelt  mit  recht  die  in  den  meisten  ausgabeOj  auch  in  Dind. 
poetae  seen«  Graec.  ed.  V,  in  dieser  besiehnng  an  tage  tretende 
iaeonseqnena,  weist  aber  aneh  die  vorsebrift  Hermanns,  am 
sehlnssdes  trimeters  überall  das  v  paragogicnm  eintreten  an  lassen, 
Zurück  (p.  6)  und  versnclit  eine  neue  lösuug  der  frap':e.  Der 
gang  seiner  Untersuchung  ist  folgender:  einerseits  weist  das 
binfige  vorkommen  des  hiats  zwiRchen  der  schlnsssilbe  des  ei- 
nen nnd  der  anlangssilbe  des  folgenden  yerses  darauf  bin^  dass 
die  eintelaen  trimeter  als  in  sieb  geselilossene  Teno  Ton  den 
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■Iten  betrachtet  sind,  auch  wenn  sie  im  Zusammenhang  der 
rede  aufs  engste  sich  an  einander  anschUesseo  (wie  Aescii.  Prom. 
259  doiii  ÖB  n(Uv';  ffV  ikn(^';  ovx  OQ^  ou  'H/iagwig;  HtX*); 
•odrefBeitB  seigt  die  —  obwohl  seltene  —  Ireihelt  der  episyii- 
alOplie,  dasB  die  verse  doeb  auch  nieht  ab  TÖllig  getrennt  engese- 
ben  sind.  Wo  gedanken-  nnd  verssehluss  nfcbt  zasammen fällt, 
iöt  also  Wühl  bf  im  ausiiang^  des  trimcters  bezüglich  des  v  para- 
gogicum  von  den  dicht(  ru  äimiich  verialireOi  wie  in  der  mitte  des- 
selben. Daraus  ergiebt  sich :  das  f  paragogicnm  ist  stets  sn  setien 
1)  wenn  das  erste  wort  des  folgenden  trimeters  mit  dnem  vo- 
eal  anfangt;  2)  Tor  einer  grosseren  interpnnetion  (punkt,  ko> 
Ion,  firageteicben  nnd  starkem  komma);  es  ist  wegzulassen,  wenn 
ein  vers  mit  consonantischem  anlaut  folgt ,  der  durch  keine  iu- 
terponction  (oder  das  schwaclio  komma  vor  infinitlTen,  vocati- 
▼en,  appositionen  u.  dgL)  Ton  dem  Toranfgebenden  gesebieden  ist 
Diese  regeln  werden  am  scblnss  auf  eine  rribe  von  Tarsen  aiige* 
wandt,  nnd  folgendes  ▼erbiltoiss  awiseben  den  formen  mit  nnd 
olme  praragogischos  p  im  ausgang  der  trimeter  bei  dt;ii  scenischen 
dichtem  festgestellt:  bei  Aescbylus  sind  vou  91  Wörtern  62  mit 

29  ohne  r  zu  schreiben,  bei  Sophokles  von  55  Wörtern  d6 
mit  9,  20  ohne  9^  bei  £aripides  von  226  Wörtern  147  mit 
79  ohne  f,  bei  Aristopbanea  endlich  von  115  Wörtern  96  mit 

19  ohne  wSbrend  in  der  Dindorfscben  ausgäbe  bei  Ae> 
Bchylus  86  mit  r,  5  ohne  f  stehen,  bei  Sophokles  51  -)-  4, 
bei  Euripides  loi  -j-  95,  bei  Aristophanes  114  (?  III)  -|-  4. 

Es  ist  nicht  au  verkennen,  dass  die  von  Kumpel  vorge* 
tehlagenen  regeln  gani  rationell  erscheinen;  aber  andererseits 
glaube  ich  nicht«  dass  die  oben  angefflhrte  argnmentatlon  daan 
ausreichend  ist,  die  Hermannscbe  Vorschrift  durch  eine  neue, 
—  wennschon  an  sich  |il;uisible  —  zu  verdrängen.  Vrf.  stützt 
sich,  um  den  engen  anschluss  der  trimeter  au  einander  und  dar* 
ans  die  anwendnng  des  »  paragogieum  am  schluss  des  verses  ihn* 
lieh  wie  in  der  mitte  desselben  nachsnweisen,  anf  die  episyna* 
l5phe,  d.  b.  apostrophirung  am  ende  des  verses  (Schol.  A  in 
Hephaest.  ep.  4,  p.l44).  Allein  es  ist  festzuhalten,  dass  diese, 
wie  auch  verf.  p.  7  zuo:iebt,  äusserst  selten  vorkonum  ude  und 
auf  bestimmte  iäiie  beschränkte  licenz  von  den  alten  stets  als 
kfihne  und,  wenn  man  will,  regelwidrige  nenenmg  des  Sopho- 
kles angesehen  ist  (SchoL  L  L  ifat(fit»0,  s»m  xaliMat  ü 
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tidog  ^oqi(^»Xitop),  die  Aeschylus  nirgends  (Lacbm.  zu  Lncr.  II, 
118)  und  eben  so  wenig  EuripideB  (Iph.  T.  961  ist  t*  Ton 
Kireblioff  und  Naoek  mit  recht  gestrichen),  AristophAnes  aber 
sehr  Mtien  nnd  wohl  blosi  parodierend  angewandt  hat  Fttr 

die  eikliiruDg  der  sophokleischen  tniavpaXotq)i^  ist  mir  Husserst 
wahrscheinlich,  was  Leutsch  (Philo!.  XI,  p.  750  ff.,  wo  am  ein- 
gehendsten ttber  die  worlbrechung  am  schloss  der  verse  gebaut 
delt  ist)  Tennntbel,  es  sei  in  diesen  füllen  eine  engere  yereini* 
gung  der  Terse  dnrcb  hdlfe  der  mnsik  bewirkt  Die 
vcrsc  mit  episyiialopho  siud  also  gewisscrmasscTi  nicht  xaza 
Qillhr^  sondern  »ata  ai  nitjua  vermittelst  der  sog.  na(iaxatakoy!j 
(vgL  Piut  de  mns.  28»  Jäossbach  und  Westphal,  griech.  metr, 
p.  184)  eomponiert,  und  keinenfalls  scheint  mir  dnrcb  sie  be- 
wiesen an  werden,  dass  die  dichter  durch  bildnng  des  Ters* 

ßclilusses  hoc  ferc  modo  se  gerebant  quasi  in  viedio  vermi  versa- 
rentur  (p.  7).  Am  ende  jedes  verses  ist  ein  halt;  daher  muss 
er  stets  mit  einem  Yolien  wort  auslauten,  ebenso  wie  er  mit 
emem  solchen  anlauten  mnss  (Westpbals  allgem.  griech,  metr. 
p.  836),  daher  ist  am  ende  nnbediogt  der  biet  gestattet  nnd 
ebenso  unbedingt  ayllaha  aiiceps.  Eben  daraus  folgt  auch, 
scheint  mir,  evident,  dass  am  schluss  jedes  trimcters  das  r  pa* 
fsgogicnm  eintreten  muss,  wie  Hermann  (de  emend.  rat.  gr.  gr.  p, 
22)  vorsobreibt,  nicht  etwa  um  den  biat  an  Termeideny  sondern 
quo  faeUku  tf»  ta  tyüaha  vw  cimtitlUt€  ei  pmuam  faeere  potmt^ 
arUt(2u<nn  ad  srquenteni  versum  pergat, —  Vgl.  auch  die  auf  diese 
fr?)gQ  bezüglichen  stellen  in  Iteutsch,  Grdr.  der  Metr.  §§.  68. 

Können  wir  somit  in  dem  hanpttheil  seiner  nntersnebnng 
mit  dem  ▼erf.  nicht  flberdnstimmen ,  so  sind  wir  ihm  doch  fftr 

seine  mit  grosser  akiibie  angestellten  beobaclitungcn,  die  für 
eine  hoifentlich  bald  unternommene  geschichte  des  iam bischen 
trimelers  keinesweges  ohne  nntaen  sind,  an  dank  ▼erpflichtet 
Seine  angaben  rind,  so  weit  sie  rel.  nachgeprüft  bat,  meistens 
genau  zntrelFend  (bei  den  lambographen  sühle  ich  256  trimeter, 
61  des  Archilocbus,  uiul  iiude  102  pyrrhichien  nrn  Schlüsse 
statt  89).  Die  ^ahl  114  auf  p.  9,  z.  6  v.  u.  beruiit  wohl  aul 
einem  drockfehler  (statt  III),  wie  «fmeliriim  p.  4,  s*  1  o« 
anstatt  Jlnidttram. 


858*  Veif  leiehende  grammatik« 


fir.  18. 


858.  Tiede,  Teigloidieiida  bemetknngeii  8ber  lat«iiiifdie 
und  deotseh«  mngangsspraehe.   Programm  von  Sprottau.  1872. 

W  as  liand  lat.  Stilistik  p.  55  lelmuptet^  ,,Cicero  sei  frei 
voo  fehlem  der  nachlässigkeit,  da  ihm  die  gesetze  eines  klaren 
bestimmteo  denkens  als  leitendes  priosip  gelten**,  pust  nicht 
unbedingt  nnf  alle  stikrten;  denn  nicht  selten  hat  er  sieb,  na- 
mentlieh  in  stilistischer  hinsieht,  aneh  wenn  wir  yon  den  hrie* 
fen  absehen,  absichtliehe  oder  zufällige  freibeiten,  nacblässig- 
keiten  g-estattet,  wie  sie  nm  der  spräche  des  Umgangs  erlaubt 
und  eigen  sein  dürfen.  Auch  für  ihn  gilt  also  das  horazische; 
guamdogM  homu  darmOiU  Momeru9»  Dies  will  Tiede  an  einigen 
sjntaktisehen  heziehnngen  nachweisen,  nnter  hanptsSchficher  he- 
r^cksiehtignng  der  dialogischen  Schriften  CieeroX  wobei  aneh 
audtire  Schriftsteller  gelegentlich  angezogen  werden. 

Nachdem  der  Verfasser  eine  al^emeine  Charakteristik  der 
nmgangftspracbe  gegeben,  uameutlicb  das  fehlen  von  redeügn* 
ren,  die  anwendung  der  deminntiva  ohne  den  denünntiyon  sinn 
und  den  freieren  periodenlosen  sataban  als  hanptkennseicben  der> 
selben  hervorgehoben  hat,  behandelt  er  nnter  steter  yergleichnng 
des  dcatschen  1)  die  Wortstellung,  '2}  die  lose  (meist  nur  durch 
Präpositionen  vermittelte)  syntaktische  Verbindung  zweier  sab- 
atantiva,  von  denen  das  eine  nähere  bestimmung  des  andern 
ist,  3)  die  anakolnthie,  4)  den  pleonasmns  und  die  hjperbel,  5) 
die  ellipse,  6)  die  attraktion* 

Den  ansftihmogen  Tiede*8  Uber  die  Wortstellung  pflichte  i^ 
völlig  bei.  Wenn  er  .ilcr  p.  8  sagt:  „am  weitesten  geht  diese 
freiheit  loser  Verbindung  in  Cic.  Ep.  ad  fam.  2,  16,  2:  nü  unquam 
de  profBclUcnt  mri  voifu  ag^obamtibus  cogitam,  wo  das  Substantiv 
profBotume  von  einem  dnreh  einen  abl.  absolntns  ausgedrfickten 
attribnt  beglmtet  ist;  au  eogitan  kann  mri  «oM»  t^tprobaiiiitm 
nicht  gehören,  da  ein  denken  ohne  die  bilHgnng  eines  andern 
ein  uudiug  ist"  so  verstehe  ich  zunächst  die  letzten  werte  nicht 
recht;  sie  sollen  wohl  heissen:  zum  denken  bedarf  man  der 
einwilligung  eines  anderen  nicht,  das  denken  ist  jedem  erlaubt. 
Doch  davon  abgesehen  meine  ich,  dass  diese  stelle  ttberhanpt 
nicht  hierher  au  rechnen  sei;  denn  min'  vohit  approbanUhm 
nin  V08  approbaretis  bedeutet  ganz  einfach:  ich  habe  aus  abrei- 
sen nie  gedacht^  ohne  eure  einwilligung  vorauögestitzt  resp.  zur 
bedinguDg  für  mich  gemacht  zu  haben  =  ich  war  stets  eot- 
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gchlossen,  nnr  dann  abzureisen,  wenn  ihr  onre  genehmigung^  er» 
tbeikft  würdet,  W«il  also  ein  abl.  abtolotus  darin  entbalten  ist, 
M  steht  das  beispiel  mobt  mi£  derselben  stttfe  wie  die  voran- 
gebenden.   Letstere  sind  meist  mit  den  präpositienen  tine  nnd 

cum  gebildet,  entprechen  daber  einem  dcutKcben  mit  tleu  eiid lin- 
ken „los"  oder  „voll*^  gebildeten  eigenflchaflswort,  z.  b*  mor« 
emm  gioria  »  «in  ebrenvoller  tod ,  sswecftis  sAm .  giarrfei  a  ein 
Uagnloses  alter. 

Zn  der  p.  14  erwlibnten  hjperbal  mdku  (ioh  mOebte  diese 
ansdmekswekie  blos  naebdrneksvolle  pridlkative  anwendung  für 
9on  nennen)  könnten  nocb  folgende  beispiele  gefügt  werden:  Cic. 
Cat.  1,  16:  misericordia  quae  tibi  nuUa  deöetur:  Ep.  ad.  Att.  15,  22: 
tetaf  ab  armU  müm  ditoiderei:  id.  Cat.  mal  22, 79  npUU  orH^ 
ton*  MS  M.  mu^ptam  ayf  nuUam  fore»  —  Zn  den  bjperboliseben  ans« 
drfieken  reebnet  Tiede  aneb  den  gebraneb  von  cal^ae^re,  z.  b.  Ep. 
ad  Fam.  8,  6,  4:  gi Parthi  vos  nihil  ealfadunt:  ad  Qoint.  fr.  3,  2,  1 : 
todem  die  Gohhiium  ad ^fo^ndum  lucuh  ntc  calfeccrat  Mtinruiu^.  Aller- 
dings iäast  sieb  uicbt  leugnen ,  dass  eine  gewisse  Übertreibung 
des  ansdmeks  hierbei  TorUegt;  trotadem  gehören  diese  redens« 
arten  ins  gebiet  der  nietapber  d*  L  des'  abgekilrsten  gldehois- 
ses«  Denn  nrsprflnglieh  ist  der  gedenke:  Hemmins  hatte  den 
Gabiiiiuti  tüchtig  gcscbolten,  dadiircL  ihm  warm  gemacbt,  wie 
das  feuer  denjenigen  erhitzt,  auf  welchen  es  losfährt. 

Die  definition  der  ellipse^  welche  Tiede  p.  15  durch  an- 
lainmeolsssen  der  erlUlmngen  mn  SeyiFert  nnd  F.  Schnb  g^ 
winnt:  ^die  eUipse  ist  eine  anslassnng  Ton  wdrtem,  die  entwe- 
der ans  dem  zusammenhange  oder  ans  der  kenntnlss  des  sprach« 

liehen  gemeinguts  eiuer  nation  er^'änzt  werden  können",  scheint 
mir  nicht  erschöpfend  zu  sein,  da  er  p.  16  noch  ausserdem  el- 
lipsen  gani  individueller  art  statuiren  muss,  welche  auf  den 
besonderen  Verhältnissen  nnd  beaiehnngen  awischen  Schreiber 
nnd  «mpfänger  bemhen  nnd  nnr  ans  kenntniss  derselben  Ittr 
andere  Terstäudlich  sind« 

C.  Härtung» 


8&9.  8ententiarum  Über.  Collegit  et  disposuit  0.  Har- 
lang.   8.   Berel.  Hensehel.  MDGCCLXXIL  —   X  thir. 

Kaehdem  der  beransgeber  p.  s  £  der  TOrrede  über  den 

sweck  solcher  sentenzensammluDgen  allerl^  bekanntes  yoigc- 

f  hiloL  Aas.  XY. 
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bnebt  hali  gebt  er  p.  m  «i  eiaer  kritik  dei  Waafemaimseheii 
Bromptuaiiim  §mimiiianm  Über,  die  fflglicb  besser  onferbliebeD 

wäre,  da  das  nette  buch  trotz  seiner  mängel  seiner  seit  grossen 
anklang,  namentlich  in  England,  gefunden  uod  daher  auch  eine 
«weite  aoiiage  erlebt  bat.  Wenn  aber  unser  sammler  gar 
der  meinmig  ist,  deas  die  54  selten  lange  yorrede  hätte  weg* 
bleiben  kttnnen,  so  möge  er  wissen,  dass  gerade  diese  so  mei« 
sterbaft  geschriebene  yorrede,  das  scbwaneoUed  meines  nnyer- 
gcsslicbeu  lebrers  und  freundes,  dem  buche  viele  freunde  und 
abnebmer  verscbafft  hat.  Auch  ist  es  überimupt  nicht  schön 
.sich  auf  kosten  seiner  Vorgänger  erheben  zu  wollen.  Die  Har- 
tang*sche  anninlnng  ist  ttbrigens  ein  gana  branebbares  baeh, 
nnr  bfttte  der  beransgeber  aiob  niebt  das  anseben  geben  aollen, 
als  sei  seine  Sammlung  die  yotlstftndigste  yon  allen.  8ie  giebt 
ftlieidings  einige  hundert  seutonzen  meltr  als  mancbe  audtre, 
lässt  aber  dennoch  den  benutzer  in  vielen  fällen  im  stiebe. 
Kacb  der  yorrede  p.  u  will  Härtung  eioe  möglichst  yolU 
atftndige  Sammlung  der  besten  und  bekanntesten  sea* 
tensen  Ueten.  Die  Sammlung  enthalte  5750  sentensen  unter 
517  begriffen.  Die  ergiebigsten  fnndorte  seien  gewesen  die 
prosaikcr  Quintilian  fdeclamalione^J,  Scncca,  Varro,  und  die  poe- 
teu  Öyrus,  Dionysius  Cato  j  ferner  Cicero ,  Curtius,  Livins,  die 
beiden  Plinii,  Quintiiianus,  Sallustius,  Tacitus,  Velleius,  Vale> 
rius  Maximua;  die  Antbologia  latina,  Ennius,  Horatius,  luyenalis, 
Lucilius,  Persins,  Pbaedrus,  Plautus,  Seneea,  Terentina,  Vergi* 
lius.  Bei  den  übrigen  autoren  kämen  die  Sentenzen  weniger  häu- 
fig vor.  Härtung  will  also  den  loser  glauben  machen,  die  vor- 
stehenden Schriftsteller  seien  von  ihm  vollständig  ansgeuutzt. 
Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so.  Vor  mir  Hegt  eine  alte  sen* 
tenxensammlnng:  Lod  emmunu  stee  Jflorüegiim  rmm  H  mIs- 
riamm  geUdarum  etc.  Studio  et  opera  Io$*  LanffH,  Arffentor. 
MDCV,  Ich  schlage  p.  .329  den  artikel  Ira  auf.  Von  iou 
17  dort  aufgeführten  Sentenzen  bat  Ilartungs  Sammlung  unter 
Zorn  eine  einzige  aus  llorat.  Ep.  2,  2,  G2,  Lange  hiU  noch 
Horat.  £p.  1,  2,  50;  1,  18,  37.  Ovid.  Amor.  1,  7,  66;  1, 
8,  81;  Her.  3,  85;  6,  140;  12,  207;  Art.  am.  3,  503 
auch  502)  Pers.  116  sqq.  Stat.  Theb.  10,  703  sqq.  daudian. 
Bpigr.  28,  1.  öoutic.  Med.  Iö2  uud  2üo  s^^.     Ebenso  fehlen 
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ausserdem  noch  viele  Sentenzen^  z,  b.  ackerbau,  fehlt  üviJ. 
ex  Pont.  2,  7,  69.  —  Adel,  Ovid.  Met.  13,  140  sq.  TibulL 
4|  1,  28  sqq.  —  fihrgeii,  Senec  £p.  60,  Bf  73,  3. 
Eid,  Syr.  Sent  16.  —  Faulbeii,  Ovid.  ez  PodU  1,  6,  6 
sq.  —  Fehler,  Senee.  de  Clem.  1,  6,3.—  Freude, 
Syr.  Sent.  55.  —  Friede,  fauler,  Tacit.  aun.  44  (mitera 
pax  vü  Ö€Üo  bene  muiatur),  —  Glück,  Val.  Max«  4,  7.  Ext 
2  (ebenso  £e  stellen  ittr:  jeder  ist  seines  glttckes 
sehmiedi  Applns  bei  Ps»-8aUnsf.  de  rep.  1«  1,  2.  Po^ta 
ap.  Com.  Nep.  Att.  11,  6  nnd  Cie.  Parad.  5,  1,  34,  welebe  bei 
Wuestem.  Prompt,  p.  43  uu  l  Georges  Guomol.  p.  57  sq.  zu 
finden  sind).  —  Gut|  luveu.  13,  2C,  4  sq.  —  Leben,  kürze 
des  lebens,  Horat.  earm.  2,  16,  17.  —  Menseb,  Hör.  Sat 
2»  1,  27.  —  Menscblicb,  Phaedr.  3,  16,  1  sq.  —  Mit* 
leid,  Syr.  Sent.  263.  Sen.  Contr.  1,1.  §.  14  ed.  Bors.  — 
Muth,  wird  /urics  fortuua  adiuvat  aus  Liv.  34 ,  37,  4  an- 
geführt, während  es  schon  Terent.  Phorm.  1,  41,  25  (205)  und 
Cic  Tose«  2,  4,  11  steht,  wie  jeder  etwas  belesene  philolog 
wiesen  moss,  n.s.  w.  n.s.w. 

Kieht  anders  steht  es  mit  der  TollstKndfgkeit  der  titel  tfber* 
haupt.  Ea  fehlt  z.  b.  aufhören  (Quiatil.  5,  10,  79.  Senec. 
ad  Polyb.  1,1)»  heglQiiet  (ComeiJ,  be  har  rlichkei  t /^Con^^ait- 
tiaj,  brnder  f^Wtftfrj,  geiebrsamkeit,  gelehrter /'i>oe<rMia^ 
J^octmJ:^  gemflths-  oder  seelenrnhe  (T^mtquäUtM  amnU^ 
Senee.  Ep.  56,  6;  55,8),  halbgelehrter,  halbheit  (Fronte 
Ep.  ad  M.  Caes.  4,  3  in.),  h  o  f  des  fürsten  (AulaJ^  kriegs- 
glück  (Forliwna  belli),  nachsieht  (Indulgcntia,  Ovid.  Art.  am, 
2,  145  sq.)f  nächster  (Frommm^  Plaut.  Trin.  1154.  Terent. 
Andr.  636],  papier  (Pap^m$,  Plln.  Nat.  Hist.  13,  §.  70: 
papyro  wmttat  immoHaUiQB  Jumimm\  steht  auch  nicht  nnter 
ewig,  unsterblich),  rose  (Ovid.  Kern.  Amor.  46.  Ammiau.  3Iar- 
cell.  16,  7,  4.  Mythogr.  Lat.  ed.  Bode  3,  11,  229),  schelten 
[ObjurgatiOf    anch  nicht  nnter  tadel-,   sehimpfreden ,  MaU* 

stunde  (Eora)^  tisehgenosse  (Con^ 
Victor,  Sen.  £p.  7,  7),  Versöhnlichkeit  fMaeaMütu^  Cie. 
Offic.  1,  25,  88),  Verzug  (Mora\  vortheile  (Commoda,  Lu- 
cil.  bei  Lactant.  6,  5,  2j,  wankel müthigkeit  (Ovid.  Met. 
10,  371 — 373),  Wortwechsel,  (AU^eaiioJ;  s.  meine  Gno- 
wuiogia  unter  den  hier  bejgesetsteu  ktsudschen  titeln. 

38t 
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Viel«  «rtikd  »Iii«!  einMitigr  gehalten.    Se  slelil  «wter  kit> 

teil  keine  cinzig-o  scntcuz  mit  Precea  (s.  memo  Gnomol.\  nnter 
betrug  keine  eiazige  mit  Dolm  (s.  Hör.  Kp.  1,  2,  15.  Pb^edi; 
1, 13»  1),  enthalte  am  keil  hat  keine  einzige  mit  Ahtünmü^  (t. 
meine  Gnomol.),  erinnern ng  keine  einiige  mit  AdmumStio  (a 
m.  0«omol.X  feind  kerne  einaige  mit  HoHit  (s.  in.  Goomol), 
gehorsam  keine  einzige  mit  Ohsainium  (s.  das.).  Unter  horr 
iehit  SS  gatsherr  (pominuSf  s.  das.),  mann  fehlt  grosier 
mann,  (mr  eio^iiiii.  0.  Cio*  de  Nat  Deor.  2,  66,  167.  Senm. 
£p.  66.  £p.  66,  3)  103,  30  in  m.  GnomoL  p.  93),  mein* 
efd  fehlt  meinetd  liebender  (TibnU.  1^  4,  24;  3,  6,  49. 
Ovid.  Art.  Am.  1,  633)  u.8.w.  u.  s.  w. 

Was  dtm  text  der  angeführten  Sentenzen  betrifft,  so  iit 
nns  nnr  eelten  nnkritisehes  anlgestoaeen,  Ünter  gl0«k(|t. 
72)  ist  in  der  stelle  ans  Senee.  ad  Polyb.  28  <9),  5  pmria  stitt 
paraia  wohl  dmekfehler,  ebenso  Liv«  45,  8,  6  mdere  statt  crt- 
dere,  —  T)\c  stelle  unter  neid  (p.  140)  ans  Plaut.  Trnc  4, 
2,  32  (nicht  37)  lautet  bei  Spenge!:  gui  tntddent  egmti;  iU%$ 
qfuStm  tnfndäWf  i  (=  ü)  rm  habeui  (bei  Härtung  Uli, 
imHdäur,  rm  «ensal,  was  keine  handschrilt  hat). 

Die  citate  sind  im  ganaen  ebenlalls  eorrect;  zu  tadeln  kl 
snr,  dass  der  heransgeber  nicht  überall  auch  die  paragrapbea 
angeführt  bat,  so  dass  der,  welcher  einmal  eine  stelle  nadh 
sehlagen  will,  erst  lange  lesen  muss  (s,  b.  in  den  langen  hn^ 
hn  des  Seneea),  ehe  er  das  gesackte  findet  Falsefae  eksls 
Bind:  p.  1  (adel)  luven.  8,  20  (nicht  15),  p.  3  (alter)  Caec 
(besser  Caecil.  com.)  ap.  Cic.  Cato  mai.  8,  25  (nicht  ap.  CicS,  251 
p*  29  (eile)  August  (nicht  Cato)  ap.  Suet  Aug.  25,  |».  61 
(geia)  Sen.  Contr.  3  (7),  18.  §.  8  ed.  Bnrs.  (nickt  bL  7,3^ 
p.  76  (glfiek)  Amm.  Maro.  21,  16,  13  (nicht  3),  p.  97(hof^ 
üuiig)  Sen.  Exc.  Contr.  5,  1.  §.  2  (nicht  Sen.  Contr.  5,  1). 

Ich  wiederhole  es  nochmals.  Jas  buch  ist  brauckbar,  und 
ich  wünsche  ihm  recht  viele  abnebmer;  aber  für  einen  absiis 
im  anslande  (s.  b.  in  £ngland  nnd  in  Italien,  wohin  meist 
Gnomologia  oft  yetlangt  wird)  ist  es  nieht  eleganft  geno^^ 
ausgestattet. 

K,  E,  Gcorgesm 
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860.  J.  Soer^el,  die  ^ep^enwärtige  prycnnasialbil^ang  mit 
besonderer  berflcksicbtigaag  des  bayerischen  gymuasialweseos« 
H.   N^rdlingeiit  Beoksehe  baehbaoaiiUBg*  ld72,  133  s. 

Der  kämpf  um  deo  ronug  d«r  realistischen  oder  knouuii« 
süschen  bildang,  speeiell  die  frage  ^  ob  den  ebitnrienten  der 
realschulen  der  zutritt  zn  allen  oder  wenigstens  einigen  facnl- 
tätsstadien  an  der  Universität  zu  gestatten  sei,  beschäftigt  seil 
Jahren  im  norden  Dentsehlands  die  kreise  der  gebildeton«  Dse 
für  nnd  wider  ist  in  seitsehriften  nnd  broehoren  bereits  so 
vielfach  und  mit  einer  oft  bis  sur  leidenscbaft  gesteigerten 
wärme  erörtert  worden,  dass  man  woLl  annehmen  darf,  es  werde 
sich  schwerlich  noch  ein  neues,  für  eine  definitive  entseheidung 
vesentliehes  moment  nnffinden  lassen.  Dia  beseheidnng  der 
▼on  Tersehiedenen  stüdten  an  das  prenssfsehe  abgeordnetenbans 
gerichteten  petitiouen  um  gleichberechtigung  der  abiturieuteu  der 
realschulen  erster  Ordnung  mit  denen  der  humanistischen  gym- 
ansien  berührt  swar  in  erster  linie  nnr  den  prenssischen  Staat; 
eio  wird  aber  schon  wegen  der  grtae  nnd  maehtstollnng  des* 
eelben  von  entscheidender  wichtifrkelt  fttr  gara  Dentsehland  nnd 
hat  insofern  auch  principielle  bedoutung,  weil  mit  ihr  zu^^leich 
ein  urtheil  Uber  den  werih  der  classischen  bildnog  gefällt  wird« 
Es  ist  deshalb  sehr  erklärlich»  dass  auch  der  stiden  nnseres  Tia- 
tetlandes  der  saehe  nicht  gldchgflltig  gegenttberstehi,  wenn  rie 
dort  noch  noch  keine  eminente  practische  bedentnng  bekommen 
und  die  gcmüther  der  betheiligten  noch  nicht  in  gleich  hohem 
Iprade  erhitzt  hat.  Dass  man  aber  auch  dort  wohl  weiss  um 
was  es  sich  handelt,  beweisen  die  eingehenden  besprechnngeoi 
welche  diese  frage  in  der  Wochenschrift  der  bayerischen  fort* 
eehrittspartei  gefunden  hat|  nnd  die  theilnahmei  mit  welcher  ih- 
nen das  publiknm  folgte. 

Auch  die  Torüegende  Schrift  des  erlaoger  ^ymnasialpro« 
lessers  Soergel  beschäftigt  sieh  eingehend  mit  diesem  thema 
und  kann  schon  deshalb  anch  Uber  die  grenien  Bayerns  hinans 
anspruch  auf  beacbtung  machen.  Die  ganze  erste  hiilftc  der 
Schrift  ist  der  frage  über  den  werth  der  sog.  realistischen  bil- 
dnng  gewidmet.  Der  verft  nntersieht,  gestützt  auf  eine,  wie 
OS  scheint,  sehr  grtfndlidie  nnd  nmlhsseade  kenntniss  der  dnsehlK* 
gigen  polemischen  literatnr,  die  leistnngen  der  bÜdongsanstal- 
teu  beider  sich  bekämpfenden  richtungen  einer  ruhigen,  nach 
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beiden  seilen  bin  grÖsster  billigkeit  sich  befleissigen^en  vor^Ieichnng 
und  kritik  und  ist,  gerade  weil  er  selbst  lehrer  an  einer  Imina- 
nifltischeii  «iiBtalt  ist,  Tor  allera  bestrebt  die  wirktiefaen  Tonllge 
der  reakchalen  aaek  rfleklialtstoB  annerkeiineD«    Damit  soU 
jedoek  keineswegs  gesagt  sein,  dass  wir  es  hier  mit  einer  kal- 
te n  uud  farblosen  erürterung  zu  thun  hätten,   oder  gar,  das8 
sich  der  verf.  schliesslich  zu  gnnsten  der  neueren ,  von  dem 
zeitgeiste  bevorzugten  ricbtnng  ansspreehe*    Im  gegentheil,  er 
tritt  nniiesebadet  der  nnparteiUchkeit^  warm  und  mit  vollem 
hefien  Hbt  die  dassischea  Stadien  tin  und  legt  in  ilberaea- 
gender  weise  dar,   weleh  hober  wertb  ihnen  aneh  in  der 
gegenwärtigen  zeit  auf    dem  gebiete  der  bildung   und  erzie- 
hoDg  noch  zukommt.    Ein  doppeltes  verdienst  viodicirt  er  ih- 
nen: dnmal,   dass  sie  das  beste  und  kanm  dorcb  irgend 
etwas  anderes  in  ersetiende  mittel  anr  erlangong  ^ner  all* 
gemeinen ,  formalen  bildnng  des  geistes  sind ,  nnd  dann ,  dass 
wir  gerade  in  ihneu  ein  kräftig  wirkendes  gegenmittel  gegen 
die  selbatsüchtigen,  blos  auf  gewinn  und  genuss  gerichteten  ma- 
teriellen bestrebungen  unserer  zeit  haben ;  ja  er  behauptet,  dass 
der  immer  noeh  dem  dentseben  volk  eigene  ideale  rag,  das  bei 
uns  mehr  noeh  als  anderswo  vorhandene  hewnsstsein  der  pffieht 
des  einzelnen  ^^egen  den  Staat,  vorsifglieh  anf  die  trone  pflege 
der  classischen   ßtudien  zurückzuführen  ist,  du.  unsere  jugeud 
durch  sie  neben  der  geistigen  Schulung,   welche  die  jahrelange 
beschäftiguQg  mit  der  alten  literator  noth wendig  erzeugen  maas»i 
die  kräftigsten  sittlieben  eindrilcke  empfingt,  die  für  ihr  gan- 
les  leben  von  den  wohlthfttigsten  folgen  sein  mflssen.  Diesen 
grossen  vorsflgen  gegenüber  fällt  es  nieht  schwer  in  die  wag- 
Bchale,  wenn,  was  ja  zugestanden  werden  muss,  die  realschulea 
wirklich  in  einzelnen  fächern  bedeutende  leistungen  erzielen  und 
fttr  bestimmte  bemfsarten  wirklich  besser  vorbereiten  als  die 
hnmanistisehen  gymnasien»  deren  aufgäbe  ja  niemals  die  vorbe> 
f eitnng  ffir  einen  besondern  bemftaweig  war,  sondern  stets  die 
Vermittlung  der  altgemeinen  geistigen  bildung.    Man  verschiebe 
die  grenzen  nicht;  die  realschulen  haben,  um  die  worto  des  gut- 
achtens  der  bonner  cvai^gelisch-tlieologischen  iacultät  zu  gebrau- 
chen, in  ihrem  ziel  das  polytechnikum,  die  bumanistiscben  gym* 
nasian  die  nniveraität.    Und  wenn  DeiUsohland  anoh  stets  mit 
Stola  anf  dio  leistungen  seiner ,  mit  reeht  auch  im  andaad  ge- 
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••hteton  polyteebnitehen  Institute  blicken  wird,  so  wird  es  doeh 
immer  als  die  triger  der  bildnng  und  den  nti  des  edlen  deat- 
scben  ideaKtniiu  nur  seine  noiTersitSten  anerkennen.  Bmpfiehll 

sich  nun  nach  dieser  seite  hin  Soergels  trefflich  geschriebene 
und  bisweilen  auch  mit  frischem  bumor  gewürzte  schrift 
allen,  denen  die  saebe  der  bildong  tiberhaupt  am  herzen 
Hegt,  se  werden  diejenigen ,  welebe  sieb  speeiell  für  den  stand 
der  bayerisoben  gymnasien  interessiren,  niebt  ebne  nittaen  aneb 
den  zweiten  theil  der  brocliuie  Icaen,  wciclier  veranlasst  durch 
eine  interpellatioa  des  auch  als  laudtags  •  abgeordoeter  (batigen 
verfassen  (Iber  die  reorganisation  der  bayeriseben  stadienanstal- 
tan,  die  in  der  luunmer  erhobenen  klagen  Aber  TOrhandene 
grobe  misssttede  dnreb  tbatsaeben  belegt  nnd  aneb  den  lern« 
stehenden  erkennen  lässt ,  woher  der  bayerische  ultramontanis* 
mus  und  particulariamus  immer  von  neuem  nabrung  erhält. 

NEUE  AUFLAGEN.  361.  Herodot,  erklärt  von  H. 
Stein.  1.  hd.  2.  beft.  3.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann} 
15  ngr.  —  362.  Ausgewählte  reden  des  Lysias.  Erklärt  von 
Ii.  Bauebens teitt.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  ngr. 
—  363.  Lucianos  ausgewählte  Schriften.  Erklärt  von  A.  8 om- 
ni er  bro  dt.  1.  bdch.  2«  ang«  8.  Berlin«  Weidmann;  12 
n^.  —  364.  Griechische  prosaiker  berausgeg.  in  neuen  über* 
aetsangen  von  C.  N.  v.  Oslander  und  G.  Schwab.  Lysias 
reden.  II.  3.  aufl.:  Livias  IX,  10.  aufl.  Stuttgart.  Metzler; 
it  4  gr. —  365.  R,  Volkmann^  leben,  sobriften  nnd  philoso* 
pbie  des  Plutarch  Ton  Cbäronea.  Neue  ausgäbe.  8.  Berlin. 
Calvary;  3  thlr.  —  366.  J.  Overheek,  Pompeji  in  seinen 
g^ebäudeUf  altertbtimem  nnd  kunst werken,  d.  aufl.  8.  Leip- 
sig.  Engelmann;  6  thlr.  —  367.  W.  Pape,  deutsch -grieebi* 
sches  band  Wörterbach.  3.  aufl«  Bearbeitet  yon  M.  Senge* 
busch.  8.  Braunschweig.  Yieweg;  3  thlr.  —  368.  M.  TulL 
Oicero's  rede  ftlr  T.  A.  Milo.  Mit  einl.  n.  erkl.  anmerk.  Ton 
E.  Oseuhrflggen.  Nea  bearbeitet  von  H.  Wirz.  8.  Ham- 
burg. Mauke;  22 Vt  gr.  369.  T.  Livi  ab  nrbe  condita  11. 
Erklärt  von  W.  Weissenborn.  1.  bdch.  5.  aufl.  8.  BerU 
Weidmann;  24  ngr.  —  370.  £•  Gnhl  und  W.  Koner,  du 
leben  der  Griechen  nnd  Eömor.  3.  aufl.  Lief.  9.  10.  Berlin. 
Weidmann;  k  10  ngr.  —  371.  Preller,  griechische  mytbo« 
logie.  3.  aufl.  von  E.  Plew.  1.  bd.  8.  Berlin.  Weidmann; 
3  thlr.  —  372.  £.  Httbner,  grundriss  an  Vorlesungen  über 
die  römische  literaturgescbichte.  3.  anfl.  8.  Berlin.  Weid- 
mann;  15  ngr.  —  373.  M.  Carriere,  die  kunst  im  ansam* 
menbang  der  caltnientwieklang  nnd  die  ideale  der  menaebheit« 
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NEUB  SCHULBÜECHER:  374.  5.  Freands  »MUr> 
bibliotliek«     Pr&paratioii    sa  Homei>'8  Odyssee.     ^  hdL 

4.  aafl.:   11.  beft.    3*  aofl.    16.   Leipzig.  Violet;  i  5  ose, 

376.  Prlpwratlooen  iv  Homerts  Odjisee«  Von  mutm 
eehiilmeaD.  9.  adl.  Oetaog  1 — 3.  8«  K3la.  Sebwann;  13Vi 
ngr.  —  377.  Xeaofiboa*«  Anabasie.  KfkUUrt  Ton  F.  Tol^ 
breebt    2.  bdcb.    4.  anfl.    8;  Leipaig.  Tenbner;  13  qgr. 

378.  Flaton*B  Apolo^e  dei  Socratee  n.  Kritoo.  Fftr  dm 
sehalgebraneb  von  A.  Lndwig,  5.  eiifl*  8.  Wien.  Gerold; 
19  ngr.  —  379—83.  F^and  SebfllerbibfioOiek.  Piftpataiio^ 
nen  sa  Virgils  Aeneis.  4.  beft.  4.  enfl.;  zu  Horeü  wofte. 
14.  beft;  4.  beft.  2.  waSL  16.  Leipzig.  VIelel;  4  5  gr.: 
2a  Sallasffl  werken  beft  1.  Ib.;  6  gr.;  Livias.  9*  beft.  3. 
•oa.  ib.;  5  agr.  —  384.  Qedike's  lateinisebes  leaebacb. 
Heraasgegebnn  Ton  F.  Hofmann.  27«  aafl.  8.  Berfia. 
Dammler;  12V6  ngr.  »  385.  K.  W.  Osterwald,  Aeadf- 
losersMMaagea  ftir  die  jugend  bearbeitet.  1.  bdcb.  8.  HiB^ 
Waiseobaas;  12  ngr.  —  386.  E.  Die 1 8 eh,  grandriaa  der 
allgemeinea  geeebiebte.  1.  tbi.  7.  aafl.  8.  Leipzig,  TM»« 
Her;  12  ngr.  —  387.  J.  Klein,  die  wicbtigsten  regeln  der 
griecbiscben  syntax.  2.  aofi.  8.  Bonn.  Geben;  12  ngr.  — 
888.  Ä.  Nieolai,  materialien  sa  mflndliebem  and  eeimftUebem 
flbersetsen  aas  dem  deatscben  ins  grieebisebe.  8.  Berlin.  Weid- 
mann; 15  ngr.  —  382.  H.  A.  Hermann  and  J.  G*  Weck» 
Herlin  latdnisebe  sebalgrammatik  fOr  antere  gymnasialkl aasen. 

5.  aafl.  8.  Stattgart  Hetaler;  1  tbbr.  4  ngr.  ~  390.  Si 
Berger,  lateinisebe  grammatik.  8.  anfl.  8.  Celle.  Kaxlowa; 
1  tbir.:  desselb.  knrsgefasste  Inl^nisebe  grammatik.  8«  ISm» 
das.  15  ngr.;  dess.  lateinisebe  flbnnge-  and  lesebfleber«  TIL 
L  n.  5.  aafl.  8.  Ebend. ;  L  <b.  12  ngr.,  IL  ib.  18  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Die  inliabGr  einer  loüdoner  buchliand- 
lung,  gebr.  Dullan,  haben  öfTentlichou  blättern  zufolge  sämmt- 
liclie  in  Pari«?  während  des  deutsch  -  fraiizosiächea  kriegs  vet* 
öfieiitlichten  carricaturen  in  sechs  baudea  gesamm^t.  Eis 
exemplar  ist  vom  f iirstea  Bismark ,  ein  zweitos  vom  britiaelieB 
museum  an^^ekauft^  ein  drittes  befindet  sich  im  besita  der  sann»* 
1er.    Borseubl.  nr.  258. 

Eia  merkwürdiges  beispiel,  wie  incorrect  auctionskaUkloge 
gedruckt  werden,  weist  an  deca  bei  Prandel  in  Wien  köni' 
lieh  erachieneuen  dag  Börseubl.  nr.  289  nacb. 

Der  Verleger  von  L.  Napolooti's  üistoire  de  Julss  Chm^ 
Menri  Fion  ia  Paris»  ist  66  jabr  aii  am  25.  Q07,  geelorbea. 


Vr.  Iii. 


XMo»  pliflologlM^e  Milang; 


m 


Cükiogß  «0»  imUqiimms  Fliegeoder  atitiqiittlMber  aoieigef 
3er  H.  Beek^tehen  bnehhaodlang  in  NdrdNtigen,  lurt  94; 
«BtiquaiMie»  veneiehiilw  nr.  84  (deeemb.)  von  Ernit  Omr» 
leb  «eh  in  Heiddiberg  (pbilologie  und  gpncbwieienflehafl). 


KIiElNB  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.    Der  Utenii- 
•obe  tiaciMetf  von  G.  H.  Bürger»  der  wiclitige  briefe  u.  8. 
entbnllen  soll,  ist  in  den  besits  von  Bicbard  Werth  an  Melle 
ttber^geiigeii:  BörsenbU  n.  206. 

Ritt  TeneiehttiM  der  dentseben  btteher«  welohe  neuerdings 
in  holUlndiflehen  fibersetEnngen  erBobtenen  sind,  giebt  Börsenbl. 
nr.  238:  von  philologischem  ist  nur  darunter:  Brambaeh 
hllMbbii^ldn  der  lateinischen  reebtschreibnng  nnd  Mttller  re» 
•nltata  der  spraehwissenscbafu 

^Schriftsteller  nnd  Verleger  vor  100  Jshren^  ist  ein  auf« 
sali  betitelt  im  BOrsenbl.  nr.  260.  266. 

Güstrow.  Am  3.  nnd  4.  oct.  bat  bieselbst  in  der  anta 
der  domsebnle  eine  ▼ersammlnng  der  sehnlmfoner  Heeklen« 
bnrg^s  stattgefunden;  es  war  seit  mehreren  jähren  der  wnnseiiff 
eine  periodisch  wiederkehrende  yereinignng  anm  aweek  der  Ter* 
mittelnnfr  persBnlicher  bekanotsehalt  nnd  snr  gegenseitigen  anre- 
gung  nnd  f^rdemng  herbeisnf&hrens  snmal  nach  dem  aufhören  des 
„Vereins  norddentscher  sehnImXnner"  wiederholt  lant  geworden 
und  hatte  inletzt  in  einer  in  Pfingsten  1866  in  Kleinen  statt- 
gehabten versammlnng  iwar  lebhaften  anklang  gefunden,  aber 
Stt  der  dort  verabredeten  Wiederholung  solcher  zusammenkflnfte 
wegen  der  seitereignisse  mcht  geführt  Je  grttsser  aber  dnrch 
das  seitherige  ras^e  emporbltthen  des  höberen  sehulwetens  in 
unserem  laiäe  die  aahl  der  uns  zugeffihrten  neuen  kräfte  ge- 
worden ist,  desto  dringender  ward  der  wnnsch  nach  einer  sol* 
eben  Vereinigung.  Daher  haben  die  eollegien  der  domaohule  nnä 
realschule  zu  Güstrow  von  der  erwägung  ausgebend,  dass  Gü- 
strow durch  seine  auch  ftbr  Mecklenburg-Strelitz  leicht  erreich« 
bare  läge  am  geeignetsten  erscheint,  den  ort  einer  Zusammen- 
kunft absugeben  nnd  dass  wegen  der  in  diesem  jähre  erfolgten 
▼erlegung  der  philologenversammlung  in  die  pfingstferien  und 
der  der  naturforscberversammlung  in  die  hundstagsferien  die 
bevorstehenden  ml chaeli sferien  der  angemessene  Zeit- 
punkt zu  einer  solchen  Bind  ,  die  initiative  ergriffen  und  auf 
den  oben  erwSTinten  in^  ciua  Zusammenkunft  nnbernnmt.  Sio 
ist  denn  auch  mit  nlltremeiner  Zufriedenheit  ahp:ehalten  ;  denn  der 
eiuladnnp;  waren  42  lelirer,  darunter  director  Brie^'-ltdi,  prof,  Duhr, 
T)r  Hcusi,  Dr  Lahes  u.  s.  w.  ^efolf^t,  8oda.=i3  fast  alle  raeckleubur- 
glschcn  g^'mnasien  und  .  realscbulen  vertreten  waren.  Dir.  Dr 
Baspe- Güstrow  eröffnete  die  verhandlangen,  annäehst  Über  coa- 
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tUtuirmg  das»  ^erekm:  et  ward  einstimmig  beBcUoMea«  aiiMO 
Breill  meeklenbntgiseher  aebulinftiiner  so  grfiDden,  der  wh 
i^jäbrlieh  «m  dienstag  iMeh  pfiogsten  an  einem  yorber  m  be- 
•timmenden   arte  versammeln  nnd  die  an%abe  haben  solle, 

Sftdagogisebe  nnd  wisaenscbaftUcbo  fragen  in  bespreeben  nad 
nreb  vermittlnng  persönlieber  bekanntsebaft  belebend  und  an» 
regend  anf  die  mitglieder  an  wirken.  DemnScbst  wurden  ata- 
tuten  des  yereins  nach  bereit  gdialtenem  entworf  dnrebbeta» 
tfaen  nnd  die  bildnng  von  seetionen  dem  jeweiligen  bedürfaisi 
▼orbebalten.  Den  sebtnss  Inldeten  Uber  yers  et  innren  Yen 
Baspe- Güstrow  gestellte  thesen.  Von  wissenscbaftiiehen  yor- 
trägen  wnrde  diesmal  abstand  genommen.  Die  rege  bethefli- 
guDg  an  dieser  yorversammlnng  iKust  erwarten,  das  ein  le- 
benskrftftiger  yerein  au  stände  kommen  wird.  Es  Hast  sieb 
yoransseben,  dass  da  die  sogenannte  dentscbe  philologoDyar- 
sammlnng  in  den  letatea  jabren  eben  niebt  glllekltdi  geflibrt  ist» 
solche  kleinere  yereine  in  grösserer  ansaht  entstehen  werden; 
es  wkre  das  nur  an  beklagen,  da  gerade  jetat,  wo  eine  aoit- 
gemltsse  Umbildung  des  deutschen  gymnasial*  wie  uniyerntits- 
weseos  so  dringend  geboten  ist ,  eine  grosse,  die  besten'  |^ 
dagogischen  krKfte  Deutschlands  yereinigende  yersammlung,  rieb- 
tig  geleitet,  ^nen  wohlthStigen  und  der  bureaukratie  g^gsn- 
flber  Susserst  nothwendigen  einfluss  ausflben  könnte  und  mtoate. 

11«  oetob.  Der  geschicbts  •*  und  alterthumsyer«n  in  Ha- 
nau hat  das  recht  erworben  auf  dem  dortigen  sg.  römisehen 
todtenfelde  ausgrabungen  au  yeranstalten ;  diese  sind  begonnen 
und  es  sollen  schon  werthyolle  gegenstSnde  geftinden  sein*  Ni* 
beres  giebt  hierttber  Staats^Ans.  n.  304  beil.  1. 

Chemnita.  14.  oct«  Seitdem  im  jähre  1835  das  alte«  in  sei» 
neu  anfingen  bis  Aber  die  reformatioo  hinaus  reichende  stfldtiadie 
Ijcouro,  die  bildungsstltte  grosser  pbilologen  (Fabridus,  Heyne) 
nnd  theologen  (Bretschneider,  Winaer,  Illgen)  aus  mangel  an 
mittein  eingegangen  war,  entbehrte  die  dritte  Stadt  Sadiaena 
bei  einer  einwobnersahl  yon  (1871)  Uber  68000  seelen  einer 
humanistiscben  bildungsstgtte.  Erst  seit  1866  nahm  das  cnltoa- 
ministerium,  dazu  angeregt  durch  Petitionen  des  raths  nnd  der 
Stadtverordneten  von  Chemnits,  die  angelegenbeit  emstfich  in 
betraeht;  an  miehaelis  1868  ward  yorlftufig  ein  dreiklassiges  pn^ 
gymnasium  mit  drei  lebrem  und  einunddrdssig  sebfilem  eröff- 
net, anfangs  unter  der  Oberleitung  des  hiesigen  realschnldirao- 
tors  prof.  Caspari,  Zu  ostern  1871  erhielt  die  inswisehen  bis  an 
8  lehrem  und  105  schtflem  herangewachsene  anatalt  einen  reo- 
tor  in  der  person  des  bisherigen  professors  an  der  landeesehnla 
an  Meissen,  Dr  Theodor  Vogel.  Die  Stadt  hatte  sieh  dem 
ministerium  gegenüber  sur  gewfthrung  eines  geeigneten  bauphi- 
tses  yerpflichtet,  der  nach  langen  unerquickUehen,  das  ganae 
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vorübergehend  In  frage  stellenden  verhandlongen  in  Mnem  für 
ca  22500  tlilr.  ang^ekaaften  grundstück  auf  dem  Segen.  KbM* 
hcrg ,  eioor  massig  hohen,  steil  ansteigeoden  llBlie  im  nerdwe* 
-  ßten  der  Stadt ,  gefunden  ward.  Am  14.  oetober  dieses  Jahres 
fand  dio  iuauguration  des  neuen,  einfach -würdigen  gehändes 
sUtt:  die  kosten  des  banes  mit  dnseblnss  der  mobiliarsnsstei- 
tung  belaufen  sich  anf  ea  63000  thlr.  Zur  eröffnnngsfeierlieh- 
keit  hatte  der  rector  dnreh  eine  slcSlsdie  ode  eingeladen:  sie 
schliesst: 

At  ta,  potenti  numine  qui  mare, 
Terram  et  micantem  sideribus  polum, 
MortoUnm  qui  res  cadiuas 
Arbitrio  cegia  unua  aeqno, 

Amplo  dicaios  of&eio  Lares 

Sancieque  Christi  nomine  conditofl 
Custodias  niitu  et  benigne, 
Summe  Deus,  tueare  vultu, 

TJt  nec  procellae  falmina  nec  mala 
Sacrata  tangant  haec  Tibi  luoenia 
Neu  plebis  iDsanae  tumultus 
Hootieus  aut  firor  et  libido, 

tJt  salva  pertitet  tempus  ad  ultimum 
Gaudens  feequenti  discipulo  seholai 
Baecli  mala  incorrupta  tabe, 
Ghemnitii  pairiaeqne  lumen  1 

Die  einladnng  stiess  anf  eine  ansserordentlieh  rege  theilnahme; 
unter  dem  ubbrdeben  anditorinm,  das  dem  inangnrationsactns 
beiwohnte,  befanden  sich  der  cnltnsminister  Dr  Oerber,  der 
geheime  kirchen*  nnd  sehnirath  Dr  Gilbert,  mne  grosse  ansahl 
frttberer  seholer  des  lyceums  nnd  unter  ihnen  der  lotste  rector 
desselben,  professor  Dr  Friedrieh  Wolf  Heiniehen,  bekannt  durch 
seine  literarisehen  arbeiten  anf  dem  gebiete  der  patristik,  der 
lateinisehen  lezieographie  nnd  Stilistik.  Ausserdem  liefen  sehrift» 
Hebe  gltickwtlnsehe  in  yersen  nnd  prosa  ^n,  welche  passend 
anfgelegt  waren:  davon  ist  uns  bekannt  geworden  eine  latei- 
nische mit  schöner  das  gymnasial  -  gebäude  darstellenden  Vignette 
gesehmttckte  degie  von  A.  G.  Dinter  in  Grimms»  deren  schluss 
kntat: 

HuBC  iignate  diem»  preeor,  albo  rite  lapillo, 
Praebet  enim  nobis  gaudia  spemque  simul. 

Chemnitiense  novnm  crescat  vigeatqne  preCMnur 
Gymnasium  1  Totis  annuat  ipse  Deusl 

Ferner  hat  Bich.  Biehter  Im  namen  des  lehrar-eoUeginms 
an  Zwickan  mit  einer  schönen  elegie  gratnlirti  deren  scblnss 
wir  ebenfalls  hier  mitthdlen: 

Nil  magni  sine  magnanimo  est  certamine  natua, 
eertaado  nirtus  natoitur  ipia  uiris. 
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Ergo       oertemiiftl  mpiftt  eoooordia  difcon 
HO«  nmnl  UlnBtris  limite  evrriculi! 

Propoeitiun  o^t  quodciimri'it»  r^^fert  palchriqno  boo^ild 

Aoniduni  cultue,  praeinia  digna  sequi. 
Crae  tarnen  intremus  Stadium:  nunc  bibendum, 

Bnno  pato  laetitiiie  emieta  replenda  tonob 
HrosI  depromo,  puer,  Bacchi  apoiiiantia  dona 

■ —  interior  festo  luinine  digna  nota  est  — 
bene  uicintimi  plena  ad  carchesia  dicam 

intrantique  scholae  limina  fausta  precer. 
Stet  domns  inconcnna,  polo  äjua  aaeniet  Auttert 

sacrilegiquo  procul  ait  ieeleraia  manus. 
TJt  splcndons  nouitate  sua  fnmo  urbi»  6t  ttmbxft 

emicat  et  lato  conspicienda  nitet, 
sie  domus  baec  lato  doctrinae  lumina  spargat 

et  lux  Bit  patriae  Candida  sitque  decos. 
Hone  qvicQmqne  colit  ciuis,  seu  doctua  all  arte^ 

siue  ürih  tetigit  uix  elementa  laLris, 
Semper  inofiVTi^n  premat  haoc  pedd  limiuft;  nuUom 

eiciat  leuitas  neqoitiesue  sua. 
8i  tarnen  eveniat  —  sola  baeo  oommercia  noetra 

deprecor  —  ad  finea  ne  migiet  üle  meoa. 

Nachdem  der  staatsminiater  Dr  v«  Oerto  das  gebäade  der  Stadt 

Chemnitz  Übergeben  und  warme  Worte  an  die  (11)  lebrer  der 
(jetzt  151  scbUlcr  in  7  classen  zählenden)  anstatt  gerichtet» 
und  nachdem  geheimer  rath  Dr  Gilbert,  selbst  ein  schüIer  dea 
lyceums,  eine  tief  empfundene  weihrede  gehalten  hatte,  be- 
antwortete der  rector  in  längerer  rede  im  anschluss  an  lesaias 
die  frn^G:  was  ist  es  denn  fi'ir  ein  hans  das  wir  dem  herm 
bauen",  (lurcli  die  dreifache  ruihsTtrt:  „wir  wcihcD  das  liaus  zur 
ringschule  der  geister ,  zur  pÜegestlitte  klassischer  Imrnaiutät^ 
zum  tempel  der  anbetnng  gottes  im  geist  und  in  der  Wahrheit", 
Die  ßtadt  Chemnitz  bekundete  ihr  Interesse  an  dem  rv^mnasium, 
dem  auf  dem  liiesiirnii  durch  das  commerciellü  Icbca  bclierrsch- 
ten  boden»  mitten  unter  hervorragenden  Stätten  der  realistischen 
Studien  und  exacten  wisHcnschaften  eine  so  bedeutsame  auf- 
gäbe zufällt,  durch  dio  anweisung  eines  capitals  von  2000 
thlr  zn  stijxndien;  ausserdem  sind  von  Privatpersonen  der 
jungen  anstalt  an  diesem  und  den  vorhergehenden  tagen  3900 
thlr  nnd  2000  gülden  östr.  w.  zugewendet  worden;  daneben 
gegenstände  von  kunstwerth  (z,  b.  ein  kanstvoll  geschnitzte« 
katheder  für  die  aula,  eine  prachtvolle  fahne  von  den  müttera 
und  ßchwcsteru  der  Schüler).  Den  ßcLluss  der  festlichkerteü 
bildete  ein  sehr  animiertes  vom  ministerium  den  lehrern  dea 
gymnasiums »  den  zahlreich  erschienenen  deputationen  (Meissen, 
Grimma,  Dresden,  Zwickan,  Freiburg,  reakchnle  Mittwcida  u.  t. 
w.)  and  henrorragenden  per8önliebkeite&  der  ttadt  gegebenes 
dtner,  am  andern  tage  efai  ebenfalle  Tom  miniateriam  den  schü- 
lern  gewülirtes  fest,  ooneert,  tbeatralische  anffttlvaiigeD  und 
balL  Möge  nim  Cheinnits  aneli  aof  dem  gebiete  der  hamaniora 
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das  epitheion  ornam  bewahrbciteu ,  tlaa  eiust  Gcorp^  der  bärtige 
mit  LeziebuDg  auf  seine  mauern  ihm  beilegte:  „Ubemnits  die 
feste". 

Marienbur^,  den  15.  october.  In  unserer  liiiiie,  die  an 
iiberreßteu  aua  der  alten  licidtMizeit  so  reich  ist,  hat  maa  vor 
einigen  tagen  eineu  nicht  uiibüdcutcndeu  fund  gctban.  Beim  pflü- 
gen stiess  in.iii  aul  ein  steingrab  auf  dem  sog.  Galgenberge, 
einer  ge^'(Mid,  welche  ia  früheren  zelten  entweder  das  haff-  oder 
ein  seeoter  ^^idiildet  liat.  Bei  weiteren  nachgr;ihungeu  wurden 
vier  wohlerhalterie  urucn  aDb  licht  gebiaciit  ;  ausserdem  reste 
▼on  einer  grösseren  anzahl  gefässe,  darunter  auch  eine  flache 
echaale.  Von  örhniufksachLii  fanden  sich  einige  bronceüberreste. 
In  der  sehr  leuchten  erde  hatte  eine  menge  der  gefUsse  gelit- 
ten ;  der  nasse,  zähe,  aber  an  der  lutt  sehr  schnell  erhärtende 
boden  bereitete  auch  der  aus^'rabiing  schwien'g'keiten.  Uebri- 
gens  vermuihet  man  noch  mehr  graber  in  der  uabüj  leider  AÜe 
im  besten,  sorgfältig  bestellten  weizenboden. 

Petersburf;  18.  octob.  Im  Kawkas  sind  weitere  nacb- 
richten  tiber  von  liaiern  begonnene  ausgrabun|£?en  auf  dem 
kircfdiof  bei  dem  dorte  Mzchet  enthalten:  in  prabraÄlem  öind 
gegeüstände  mit  kursiv  latLdniHchen  nn  1  griechischen  Inschriften 
gefunden,  aber  auch  solciie,  die  mit  as.syrischen,  jjhonizischen, 
ja  mit  ßchritlüeiehen  einer  noch  iiitern  schrift  vciseiien  sein  sol- 
len.   Näheres  Staatsanz.  n.  251.  bei!.  1. 

Das  Bisraark  -  slipeudium  für  die  Universität  Straseburg 
hat  von  der  münchen  -  aachcuer  ieuerversicberungsaDötait  2üÜüO 
tlilr.  erhalten  :  Staatsanz.  nr.  254. 

21.  octob.  fand  in  Berlin  die  feierliche  eröffnung  der 
academie  für  moderne  ^hilulogle  statt:  näheres  im  btaats^ 
anz.  nr.  255  beil.  1. 

Halle  ti.  d.  Saale.  Am  30.  october  feierte  der  geheime- 
ratb  Professor  und  oberbibliothekar  Di  Bernhardy  Ijiestlbst 
sein  fünfzigjähriges  doctor- jubiläum.  Von  allen  seilen  becillo 
man  sich  dem  verehrten  manne  die  innigsten  glückwünsche  dar- 
zubringen und  ihm  die  gebührende  anerkennuQg  zu  zollen. 
Der  Staat  ehrte  die  hohen  Verdienste  des  Jubilars  durch  Verlei- 
hung des  Kothen  Atlierordens  zweiter  klasse  mit  eichenlaub ; 
Universitäten  und  academien  begvüssten  ihn  in  solennen  votiv- 
tafeln;  die  behürden  der  provinz  und  der  Stadt  sandten  ilire 
Vertreter  zum  feste,  und  eine  grosse  anzahl  von  gymnasien  des 
in-  und  ausländes  schickte  deputationen ,  um  dem  acad(  mi- 
schen lehrer  für  alle  die  förderung  zu  danken,  welche  das 
lologische  Studium  uud  indirect  das  höhere  Schulwesen  gerade 
durch  sein  wort  und  durch  seine  scluiften  erfahren.  Um  die- 
sen geftihlen  des  dankes  noch  bcHondern  ausdruck  zu  p;eben, 
hatte  man  unter  den  Bchülern  und  Verehrern  des  Jubilars  be- 
buis  grUndung  eines  Bernhardy-sti^eiidium  lux  ^bilolo- 
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I^e  atadiarende  der  iiiiiyersit&t  Halld  eine  galdf «ninliiiif^  Ter* 
anataltet,  und  der  ertrag  dandben  —  er  belfinh  sieh  jetat  auf 
liemlieh  800  thlr«  —  konota  baraito  la  waitarar  bastimniiiiig 
llbergeban  werden.  Und  wie  es  eine  so  nngawtthnlieha  f «er  mit 
•Ich  bringt,  man  beaebränkta  sieb  nicht  darauf  mit  flflditt- 
gern  wort  ihr  garedit  sn  werden,  aondem  man  anehte  aneh  in 
lahriften  aller  art  eine  bleibende  erinnernng  an  aie  an  atiftan; 
es  aind  nämlich  felgande  feetachriften  daigebraeht:  von  der  k5- 
nigl*  landaaiahnle  Pforte:  H,  Ad,  Koehii  ^miatfoagi  Ite- 
Umae;  von  den  Frankitehen  Stiftungen  in  Halle  abhandlnngea 
von  Dr  Cht,  Muff  X>a  editai  Vupwrwn  Aristophaneae  faiiäae 
eotnmerUcUio  f  und  Ton  Dr  Aug,  Müller  „die  griechischen  pbilo- 
Bophen  in  der  arabischen  ttberlieferung";  vom  stadtgymnasiam 
in  Halle  eine  Untersuchung  von  Dr  Rud,  I'i^ppmlliUer  „lieber  dio 
eompoeiUon  der  klagUeder  im  vierundswansigsten  buch  der 
Blas*' ;  vom  philologischen  aeminar  der  Universität  Halle  eine 
eoUectivschriit  mit  beiträgen  von  O,  Friedet:  De  Hippiae  fo- 
phietae  ttudiie  Homericis,  von  O.  Heuhaua:  De  Sophoclis  AnUgo^ 
nae  ifu^to,  von  A,  Schinck:  De  duplici  Aristophanie  Ranarum 
rtcensione,  und  E.  Seiler :  De  Tibulli  elegia  I,  2j  ferner  vom 
prof.  Dr  E.  Dümmler  eine  sclirift :  Anselm  der  peripatetiker, 
nebst  anderen  beiträgen  zur  liteiatur^^oscbichte  Italiens  im  elf- 
ten Jahrhundert*';  vom  gymuasialdirectür  Dr  Hens-c  in  Parchim 
eine  schrift:  ,,D;is  schweigen  und  verschweigen  in  dichtungen"; 
vom  privatdoceuten  Dr  O.  Herne  „Kritische  blätter.  —  (Aescliy- 
Itts'  Choephoren.  Mi^cellen)";  vom  prof.  Dr  C/ti^cr  in  Halle  und 
prof.  Dr  Kü)istler  iu  Katibor  lateinisclio  oden.  Hervorhe- 
ben miibäeu  wir  aber  auch  das  am  nachüiittage  des  jubelta^es 
im  saale  des  hotels  „Stadt  Harabnrg"  unter  regster  betheiiigung 
durcti^eiührte  festmahl ,  und  zwar  deshalb,  weil  es  eine  wahre 
freude  war  den  jubiiar  im  lebhaftesten  und  heitersten  ver- 
kehr mit  so  vielen  männern  zu  sehen,  die,  so  verschieden  sie 
auch  au  alter  und  Stellung  waren,  ihm  alle  dieselbe  pietät  be- 
zeugten. Es  wurde  hier  mauch  gutes  wort  zu  Beiuem  lobe 
geicdct,  unbedingt  das  beste  aber  sprach  er  selbst  in  seiner 
erwiderung.  Hit  kurzen,  kräftigen  strichen  entwarf  er  ein  an- 
0chauliches  bild  von  seinem  bildungsgange,  knüpfte  daran  eine 
Tortreffliche  Würdigung  der  philologischen  stndien  anf  sehnten 
und  nniversltäten ,  legte  es  der  studierenden  jugend  dringend 
ans  kern  wieder  an  dem  wissenschaftlichen  unn  und  dem  idea- 
len streben  früherer  generationen  snrflcksnkehren  nnd  trank 
dann  auf  das  wohl  dar  abna  mater,  an  der  er  43  jähre  so 
xnbmyoll  gearbeitet  bat,  der  ballisehen  Fxidericiana.  —  Wir 
whliessan  dieses  raferat  mit  dem  berslichen  wnnsche,  dass  ea 
dem  würdigen  nnd  bockmdienten  gelehrten  Tergdnnt  sein  mSge 
noek  recht  lange  in  andanernder  körperlicher  nnd  gaialigar 
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ftiBcIie  und  mit  reichstem  erfolge  im  dieoflte  der  wisaeasehaft 
SU  virkeiL 

30.  oetober*  Darmstedt.  Heute  fand  die  erete  dtinng 
dee  komit^s  nir  erriehtaog  eines  denkmals  für  die  von  der 
hessischen  division  im  deatsch  -  fransösisdien  kriege  gefal- 
lenen statt. 

Hauptmann  Bnrton,  bekannt  durch  ein  werk  über  S7- 
neui  bereis'!  mm  sweck  wifisenBcbaftlicher  antersncbaogen  £e 
insel  Island. 

Stockholm.  2.  dov.  Die  gelebrteuscbulo  io  Westeras 
wurde  wegen  daselbst  horrschenden  nervenfiebers  gescblossen. 

Neue  entdockuugen  in  Rom.  Im  qn  uticr  des  Campo 
Miiitare  (im  alten  Korn:  Caatra  Praetoria)  wurde  eine  marnior- 
platte  von  cm  58  länge,  25  liöho,  10  dicke  gelundeii,  worauf 
namen  und  tage  verzeicbnet  sind.  Es  ist  dies  eine  tafel  zur 
einschrcibung  von  Soldaten  der  prätorianergarde.  Die  zusammen- 
setznijg  der  cohorten,  der  tag  des  eintritis  der  Soldaten  in  den 
dienst,  ihr  geburtsort  u.  s.  w.  sind  darauf  verzeicbnet.  Die 
tafel  rührt  aus  der  zeit  des  kaisers  Commodua  ber ;  als  con- 
suln  sind  angegeben  Crispin us  und  Delianus,  Fuscianus  und 
Silauus.  —  Am  Viminal  iaud  man  diu  spuren  einer  uralten 
civilisation,  die  noch  weit  über  die  gründung  Korns  hinaufreicht. 
Unter  den  tloi  t  enldtjckten  gegenständen  ist  ein  glasLccher  von 
grosser  feiabDit;  ein  gläserner  krugj  vieles  aus  terracolta,  aus 
der  vorrömischen  zeit  stammend.  —  Bei  der  Basilica  di  St. 
Maria  Maggiore,  zwischen  Esquilin  nnd  Viminal,  fand  man  ei* 
nen  prachtvollen  mosaikboden  von  10  qu^-m.  nnd  ansserordent* 
lieh  schöner  arbeit.  Das  stück  wnrde  mit  grosser  Sorgfalt  weg- 
genommen nnd  in  das  kapitolinische  mnsenm  gebracht. —  Im  mit- 
teipnnkt  der  Stadt  fand  fürst  Chigi  beim  ban  eines  hanses  9 
m.  nnier  dem  nivean  der  Strasse  St  Nicola  de  Tolentino  (im 
nordosten)  eine  alte  grabinschrift.  —  Der  herzog  von  Fiano  hak 
beim  ausban  seines  palastes  am  Corso  interessante  fnnde  ge- 
than :  so  einen  alten  Sarkophag  mit  basreliefs.  ^  Die  aubchrifk 
eines  zweiten  sarges,  der  bei  der  kirche  St.  Loreoso  entdeckt 
wnrde,  lantet:  „PLo  GAVDENTIVS  V.  D.  P.  T.  L.  D.  ET 
HONORATA  CONIVX  D.  P.  T.  N.  SEFT.**  D.  h.s 
•nit  GaudemixMp  wr  äigmu,  prei^yUr  tittda  Laurwiü,  dewOiUf  sf 
fumoraki  eomua,  DepotiH  nonü  MptemlrisJ'  Dieses  grab  stammt 
entschieden  aus  den  ersten  zcitcn  des  cbristenthnms.  —  Anf 
dem  forum  bei  der  Phokassäule  fand  man  bruchstücke  eines 
grossen  basreliefs  in  marmor,  auf  beiden  Seiten  mit  bildhauer- 
arbeiten geschmückt.  Das  stück  diente  wahrscheinlich  als  gal* 
lerie  für  das  publikum,  wenn  ein  redner  auf  dem  forum  sprach. 
Das  stück  ist  1,40  m.  hoch  nnd  9,70  m.  lang.  Die  skulptu* 
ren  sind  sehr  interessant,  n.  a.  eine  scene  vom  forum  darstel- 
lend|  redner  nnd  auhörer«    Die  menschlichen  fignren  sind  1 
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meter  hoch ,  das  ganze  stammt  wohl  aas  Hadrians  Zeiten ,  ist 
aber  stark  beschädigt:  Staatsanz.  iir.  265.  Beil.  3,  U«ber  das 
am  schloss  erwähnte  basrelief  s.  Ph.  Anz.  V,  'S. 

Im  Staatsanz.  nr.  267  beiL  1  wird  auf  eine  eigeDthiim- 
liche  antiken-fälschun  g  aufmerksam  gemacht:  in  Giur- 
dini  in  Sicilien,  unweit  des  alten  Naxoa,  sollen  kleine  miss- 
gestaltene  figuren  iniL  uralten  iechisclien  Inschriften  gefunden 
geiiij  die  jetzt  in  Korn  verkauft  werden.  Die  ialschung  zeigen 
die  inscbntlen  deutlich:  so  lautet  eine  Elisabctha  reginOf  eine 
andre,  Hony  soit  qui  mal  y  pense.  Ks  muss  sich  doch  mit  drgL 
ein  guter  profit  machen  lassen. 

Dresden.  10.  bot.  An  diesem  t^e  wurde  hieselbtt  und 
im  ganzen  lande  die  goldene  hoebseit  des  kSnig  Johann  und 
der  königin  Amalia  gefoierl  und  bat  selbetirerBtändlich  die 
imehsische  gelehrsamkeit  nieht  unterlassen«  diesen  ebrentag  dei 
gelehrten  kttnigs  au  feiern  und  ihre  dankbarkeit  fOr  die  unter 
dieser  regiemng  unahllssig  und  erfolgreich  der  gelehrsamkeit 
angewandte  förderung  und  pflege  öffuitlieh  anszusprecbeii.  Von 
derartigen  Äusserungen  ist  uns  das  gedieht  der  sächsischen  gym* 
nasien,  verfasst  Tom  rectorDr  II  borg«  angekommen:  der  Util 
lautet:  Prindpibus  optimis  |  loanni  |  Saxoniae  rsigi  |  et  |  Ama- 
liae  I  Saxoaiae  reginae  |  parentibus  patriae  |  diem  laetissImuiB 
atque  aospieaUssimum  |  quo  |  ante  deeen  lustra  feücissimum  eon- 
iugiom  I  iniernnt  |  piis  votls  nuncupatis  |  verecandianme  cen* 
gratulantnr  |  GymnasiaBazoniae,  Als  probe  theilen  wir  die  lata* 
tea  Strophen  mit: 

If utator  aetas,  interii  et  Tetus 
Floretqne  rito  mos  iuTeaum  reoens 

Motu  ]>*^renni,  nescit  unda 
Fluiniiiis  etl'ugiens  redire. 

Cum  forma  renini  corruerct  TetOSi 
Custodiistis  pri&tina  fortiU^r 
Fkleqne  culpari  timente  • 
Foedera»  proposiU  tenaees: 

Onm  Man  sileret,  belligerum  caput 
Cum  rurstis  alto  vertirp  toUereti 
Vestra  tide  nil  claiiuro 

Spleuduit  emicuilquc  lace, 

Periculosae  iemporeque  aleae 
Eizemplo  honetto  gentibna  edito 
Landes  comacantes  per  omnem 
Sazoniae  genuistU  orbem, 

Vetusqne  qucrcns  vividior  quatit 
Germana  rumos  sur^^it  et  altior 
Nulla&que  tempeütatiä  iras 
Auspicii«  mefcuit  secundis* 

Yirtute  fanctoa  non  patitor  moti 
Duniolqne  amari  geatia  amor  Duces» 

Vt  astra  fulgent,  quae  ora  num^uam 
jPlucUbu«  Oceaoi  xecoadonti 
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Felix  beato  Principe  patria, 
Lugente  luget:  tollite,  Saxones, 
PlaoBiiB  seeimdofl  et  secundas 
TTnammi  genunati  Toces: 

Orbem  potenti  numiue  qui  regia, 
Tnere  Rotem  ter  Tenenbilenit 
Tuere  Beginam  benignam 
Aeginm  et  onme  Gentu  tnere  I 

London.  13.  iiov.  In  den  assyrieclien  archiven  des 
British  Musenm  ist  ein  cbaldaischcr  bcricLt  über  dio  sünd- 
iiuth  entdeckt,  der  giossa  aholichkeit  mit  dem  im  ersten  buch 
Mosis  euiLalteucii  haben  soll.  Darüber  giebt  nun  der  Staats- 
anz.  Dr.  294,  beil.  2  genaueres,  aus  dem  wir  folgendes  entneh- 
men. Hr.  Smith,  beamter  des  brittischen  moseam  fand  den 
afindflnthbericbt,  der  »«keil-inscbrift"  genannt  wird,  unter  assy* 
rieehen  sebreibtafdii  roythologiscben  nnd  mythischen  inhalts. 
Es  sind  bmchstficke  von  drei  dnplikat*  texte  enthaltenden  kopien 
dieser  inschrift  yerbanden^  nnd  diese  kopien,  welche  der  s«t 
▼on  Assnrdanipal,  oder  ca.  660  jähre  vor  der  christlichen  aeitrech* 
unug  angeboren  I  worden  In  der  bibliothek  dieses  monarchen 
im  palast  von  Niniveh  gefunden.  Der  Originaltext  der  vernon 
oder  tradition  der  sfindflnth  scheint,  den  angaben  dieser  assyri- 
schen schreibtafeln  anfolge,  der  frühen  chaldäischen  periode,  in 
der  jetzt  durch  die  nunen  von  Warka  reprSsentirten  stadt  Erech 
(eine  der  städte  Nimrods)  anzugehören.  Der  bericht  über  die 
:  iindäuth,  der  als  eine  erzahlung  in  den  mnnd  von  Sisit  (dem 
Noah  der  bibel]  gelegt  ist,  hat  eine  genauere  fihnlicbkeit  mit 
dem  durch  die  Griechen  von  Berosus,  dem  ehaldäiscbea  histo* 
riker,  überlieferten  bericht  als  mit  der  biblischen  geschichte,  weicht 
aber  von  keiner  dieser  Versionen  wesentlich  ab.  —  Der  bericht  in 
keilschrift  ist  viel  ausfährlicher  als  der  dos  BerosoS)  und  ent- 
hält mehrere  details,  die  sowohl  in  der  bibel,  wie  in  dem 
griechischen  geschichtswerke  fehlen.  Sisit  erzHhlt  von  der  gott- 
loBigkeit  der  weit,  von  dem  göttlichen  gebot,  eine  archc  zu  bauen, 
dpren  erbauung  und  ausfüllung,  der  sündduth,  dem  ruhen  der 
fucli  '  auf  einem  bers:c,  dem  aussenden  der  vögel  u. s.w.  Mit 
bezu^''  mif  dio  daucr  dor  siindHutl!  ist  zwischen  der  bibel  und 
der  kiillormigen  inschrift  ein  L^n  s-tr  uutcrschied  vorhanden. 
Der  griechische  bericht  des  Berosus  schweigt  über  diesen  pnnkt 
gänzlich.  Woiteio  abweichungen  von  der  bibelversion  beziehen 
sich  auf  das  aussenden  der  vögel  und  den  namen  des  berges, 
auf  welchem  die  arche  ruhte.  Der  Ararat  der  bibel  heisst  ia 
der  inschrift:  Nizir.  Smith  gelangt  zu  dem  schluss,  dass  die 
in  der  bibel  wie  in  der  iIJ^clJli^^  geschilderten  ereignisso  im 
ganzen  dieselben  seien  und  iu  derselben  Ordnung  sicli  zutrup:en, 
dass  aber  die  bedeutciiden  abwcicLuugeii  in  den  einzelnheiten 
beweisen,  dass  die  Inschrift  eine  unabhängige  und  für  bich  be» 

Philo!.  Ans.  ly.  39 
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Bt  eben  de  tradition  repriisentire.  Trotz  einer  ftuffU]%eii  fthnlich- 
keit  Im  style  gehSrten  die  xwei  scbilderuDgeD  iwei  ginriieli 
TerseUedeneD  Völkern  —  die  eine  einem  binnenlandvolke»  die 
andere  einem  Beelahrenden  Tolke  —  an.  £b  ist  dae  Daifirlich 
alleB  mit  grosser  Torsicht  anfannehmen« 

London«  20.  nov.  Der  americaniscbe  missionair  Dr 
Grant  in  CSairo  hat  ein  hebräisches  mannseript,  theile  der  bi> 
bei  enthaltend,  in  einer  45  jähre  vor  Zerstörung  des  zweiten 
tempels  erbauten  sjnagoge  entdeckt. 

Von  der  Aar,  27.  nov.  In  der  nähe  des  Apollinaris- 
bmnnen  sind  bei  gelegenheit  von  neubauten  römische  mUnsen 
ans  der  kaiserzeit  und  sonstige  alterthOmer  gefunden. 

Von  New -York  ging  unlängst  eine  expedition  zur  erfor 
scbung  von  Palästina  ab,  unter  fohrung  des  Ueutenant 
Ste  ver. 

Bei  den  erdarbeiten  der  Donautlialbahn  in  der  nähe  von 
Kegensburg  an  der  Strasse  nach  Kumpfmiilil  uurdo  ein  gro- 
sser tbeil  des  ehemaligen  römiscbon  Lelcheufcldes  westlich 
dieser  Strasse,  in  welcher  die  alte  heorstraaso  zu  vermutbeu  seiu 
dürfte,  aufgegraben  und  zahirciclio  funde  aus  dem  "2.  bis  ins  4. 
jalirbundert  gemacht.  Die?c  stelle  hnttn  besoudcres  iiitere?se 
dadurch,  dass  sich  der  im  '.j.  juhrhundi;!  t  un-orer  Zeitrechnung 
gtaitdiideude  Übergang  von  der  voihfirse-lHiitlcn  leichcuvcrbren- 
nunir  v.ur  ausschliessh'clieu  bc(r<ligiiii;j;^  im  saru'o  fortschreiteud 
vertblgeu  liess.  Die  üblichen  beigaben  zu  ilcii  urnen  und  beer- 
digungcn,  wie  grallauipen,  p^efäss<%  annreife,  iiu^eiriuge,  Spie- 
gel, perlen,  haaruauelu,  auch  fiuo  niilinadol  von  bein ,  stücke 
von  kämmen,  messer,  münzen  u.8.  w.  wunlt  ii  iu  beträchtlicher 
anzabl,  mitunter  in  kultuihistorisch  merkwürdigen  exemplaren 
erhoben,  z.  b.  ein  liugerriDg  von  bernstein.  Die  zahl  der  fund- 
nnmmeru  beläuit  sich  in  d6n  letzten  acht  wochea  bereits  auf 
350.  Auch  zwei  steinsärgo  wurden  aut^gcgrabcu ,  von  denen 
der  erhterc  früher  äclion  eibrocLcu  war,  er  euthielt  verworlcue 
knochenüberreste  dreier  leichen,  die  einem  starken  manne,  ei- 
ner mittelgrossen  frau  und  einem  kinde  angehört  haben  dürf- 
ten. Der  andere  kleine  sarg,  dessen  walmdacüähnUcher  deckel 
von  der  form  der  bisher  gefundenen  abwich  (indem  diese  mit 
awet  selten  abgedacht  und  an  den  ecken  mit  buckeln  verseben 
sind),  wurde  gestern  blossgclegt;  in  demselben  waren  knocben- 
teste  eines  etwa  fünfjährigen  mädchens,  wenn  die  dabei  gefun- 
dene halbe  haarnadel  diesen  schlnss  erlaubt.  Mehr  interesae 
noch  dürfte  das  vorkommen  von  Überresten  sweier  rdmischeo 
gebäude  beanspruchen ,  deren  fundameote  auf.  dem  leichenfelde 
kOrslich  abgegraben  wurden.  Beide  gehörten  wohl  sussmmen 
und  waren  offenbar  durch  brand  serstört.  Das  westliehe  be- 
stand aus  einem  einxigen  innenraum  von  24  fnss  länge,  ISVt 
£uss  breite,  die  Umfassungsmauern  waren  2Vt  fnss  mäd^tjg.  Dsi 
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estrich  dicse?^  ranrnes,  unmitlelbar  auf  dem  plann teu  lehmuntcr- 
grimd  aufgelegt,  war,  das  nordöstiichc  eck  ausgenommen ,  vor- 
trettlicli  erhalten  und  gab  ein  scboiM's  bild  des  einfachen  römi- 
schen fussbodeuö.  Kr  bestand  über  diu  ^anze  fläche  hin  aus 
fMin  r  *2 — 3  zoll  dicken  schiebt  eines  leicht  als  römisch  erkenn- 
ban  11  ini):  t  Igusses,  der  in  der  südlichen  bältte  auf  ein  dünnes 

r  ^aoben  kieses,  in  der  nördiicheu  auf  ßtückchen  klein  zer- 
trünmierter  bruchsteine  ausgebreitet  war.  Dieser  mortel,  unter- 
mischt mit  graueu  und  schwarzen  kiessteinchen  und  rotlicn  '/ie- 
p-elhröckchen  von  — darchmesser  und  auf  der  ober- 
tlache  p^litt  geschliffen,  hatte  ein  porphyrähnliches  nusBeheil, 
lebhaft  an  mosaikboden  erinnernd.     8.  Keichsauz.  nr.  298. 

Berlin.  9.  dec.  Am  Winckelmaunsfest  der  archHologischen 
geseilschaft  am  9.  docember  eioiVnote  E.  Curtius  die  sitzung, 
indem  <r  auf  die  bedcutung  dieses  von  der  deutschen  wis- 
seubchaf't  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  geicierfcn  tages 
hinwies  und  zum  zeugniss  für  die  sich  mehrende  denkmä- 
lerkenntnisH  die  für  die  archäulugische  zeitung  gemachten 
tafeln,  namentlich  die  abbihlungen  der  reliefsiiulen  vom 
ten»pel  der  Artemis  in  Ephesos  vorlegte  und  or'antorte. 
• —  Hi'ibncr  hielt  hierauf  den  ersten  festvortrag ,  in  welchem 
er,  aiikiuiptend  au  laiherere  mittheilungen  an  die  gesellschaft, 
die  büste  einer  germanischen  frau  aus  St.  Peters- 
burg und  den  sogenannten  Arminius  des  capitoliuischen 
museums  in  Koni,  deren  abgüsse  im  saal  aufgestellt  waren, 
in  vergleich  nnt  den  übrigen  erhaltenen  darstelluugen  der  Ger- 
manen in  der  antiken  kunst  besprach.  —  Adler  trug  sodann, 
unter  Vorlegung  zahlreicher  j>lane  und  Zeichnungen  ,  über  das 
vielbesprochene,  aber  noch  nicht  endgültig  erklärte  und  alisei- 
tig  verstandene  Theseion  zu  Athen  vor,  welches  er  aus 
seiner  struktur  als  ein  doppelberoon  des  Theseus  und  Herakles 
au  erweisen  suchte.  —  Schubrini,'  sjnach  über  die  wcrth- 
vollen  entdeckungen,  welche  Sa v.  Cavallari  als  direkter  der 
0iciIischen  altertlnimer  bei  seinen  a u  sg r  a L  u  ngen  in  Soli- 
liunt  in  den  jähren  ISGf),  (j8,  70  und  7J  gemacht  liat,  und 
verbreitete  sich,  einige  folg»'rungen  ziehend,  über  die  topopra- 
phie,  die  lempel  des  liei.ild*  der  Llere  und  Apollon  und  über 
die  »Irei  inschiif'tcn ,  von  denen  besonders  die  des  Apollotem- 
pels lebhaftes  Interesse  erweckte.  —  Zum  schluss  legte  11  ey- 
demanu  die  aeichuungeu  zweier  18G8  gefundener  Wandge- 
mälde aus  Pompeji  vor  und  besprach  ilue  darsttlhmg.  — 
Hierauf  fand  das  übliche  festmahl  statt ;  Staatsanzeig.  nr.  306.  beil.  1. 

Toigau.  21.  dec.  Das  gjmnasium  Torgau's,  auch  iu 
unsern  tagen  von  manchem  stürme  betroffen,  hat  unter  der 
leitung  des  jcuigen  director  einen  aufdchwung  genommen,  dem 
selbst  kreise  ,  welche  sonst  den  gelehrten  Studien  fern  stehen, 
ihre  freudige  aueikeuuuug  nicht  vuoagcu.     Einen  blick  iu  die 
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ßtille  Wirksamkeit  der  anstalt  iHsst  der  19.  decemb.  thuo,  über 
den  wir  hier  zuerst  einen  beiicht  der  Magdeb.  Zto^.  nr.  302 
beil.  1  folgen  iaHscii :  Wie  in  jedn.r  dentschen  Stadt  der  ge- 
sang  und  die  musik  ein  wesentliches  element  nicht  blos  der 
geselligkeit  und  Unterhaltung,  sondern  auch  der  büdung  ana- 
macht,  so  ragt  auch  nnsere  Stadt  durch  eine  ganz  besondere 
pflo<jc  dieser  kunstzweige  hervor.  Ausser  den  vielen  sonstig-en 
gesangvereinen  ist  es  namentlich  der  aus  den  schülern  der  obe- 
ren gymnasialklassen  gebildete  und  unter  der  trefilichen  leilung 
des  Dr  0.  Taub  er  t  stehende  gymnasialchor,  welcher  durch 
seine  wirklich  klassischen  leistaogen  das  kunstsionige  publicum 
in  den  alljährlich  wiederkehrenden  9£bBtHeben  anfftthrungen 
erfrent*  Fflr  diennal  hatte  br,  Dr  Tanbert  den  sophoUeiacheD 
^az  nach  der  eompeeition  des  bekannten  profeMOVi  Bellemuam 
und  naeh  der  ftbersetnuig  von  Donner  eingefibt,  nnd  mnaste 
die  am  19.  d.  m.  stattgefandene  anffUirang  nm  so  grttsaeres 
intezesse  eir^en^  als  es  das  erste  mal  var^  dass  der  sopho* 
kleisofae  Ajax  ansserbalb  der  manem  Berlins  snr  auffflbrnog 
kam.  Es  waren  denn  aneh  die  weiten  rinme  nnseres  ratbbans- 
■aales,  welcher  von  der  blirgerscbaft  beitftwilllgat  rar  disposr 
tion  geaiellt  war,  bis  auf  den  lotsten  plats  gefiBllt  nnd  man 
hatte  aich  in  den  allgemein  etwas  hoehgostellten  erwartnogen 
niebt  getftnseht,  denn  sowohl  das  Orchester  und  die  aus  etwa  70 
alngern  bestehenden  chBre«  als  auch  endlich  die  einaelnen  per- 
sonen  des  dramas  machten  ihre  saohe  Tortrefflich)  namentlich 
▼erdienen  rühmend  hervorgehoben  an  werden  die  darsteiler  der 
Tekmessa,  des  Ajax,  des  Tenkros  nnd  des  Chorführers.  Ob* 
gleich  nun  zwar  die  darstellung  niebt  in  griechischem  costume 
nnd  griechischer  spräche  stattfand,  so  war  sie  doch  vollständig 
geeignet,  dem  zuschauer  einen  begriff  vom  griechischen  drama 
zu  geben,  um  so  mehr,  als  wenige  tage  zuvor  hcrr  gymn.-dir. 
Haako  einen  eingehenden  öffentlichen  vertrag  über  diesen 
gegenständ  gehalten  hatte.  Besonderes  intcresse  p:ewaiiii  die 
aufführuug  dadurch,  dass  der  componist,  prof.  Belierinann, 
dieselbe  mit  seiner  gegenwart  bei  lii  te.  So  weit  die  zeitung. 
Zu  der  aufführung  war  der  deutsche  text  besonders  gedrockt, 
vorn  mit  eitler  kleinen  mythischen  einleitiuig  verM  lu  n  ,  auf  der 
letzten  scite  die  nainea  der  darsteiler  und  der  chortjauger.  Znf 
belohnuijg  für  die  ieistung  folgte  am  20.  dec.  ein  ball  der  ßchü* 
ler  der  obern  classen :  für  ihu  waren  in  visitenkartenform 
tauzoi driiuigen  gedruckt;  die  erste  zeile  derselben  enthielt 
das  uiotto ;  »ir  ynQ  fftoi  fit'lfi  ;^f)^et><7ai,  dann  folgen  die  tänze: 
polonaise  |  polka  |  walzer  |  fVatJV'aise  |  rheinländer  |  tyrolienne  || 
Walser  |  frau^aise  |  tyrolienno  |  rheinländer  |  polka -mazurka  | 
eotillon  |  Torgau  20.  decendn  r  1872.  —  Wir  wÜDscheD  de- 
non«  die  anf  so  sinnige  weise  dem  clasbischcn  alterthmn,  einer 
der  besten  grundlagen  ftlr  wahres  deuUchthum,  aueikeniiuüg  zu 
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scbaffen  bemüht  sind,  f0r  ihr  mtthen  besten  erfolg,  den  walir- 
baft  befriedigeDdeii  lohn. 

Strassba rg.  Dm  philologische  leminar  leitet  allein 
prof.  Sindemund;  es  besteht  ans  awei  hlassea,  dem  semioar  Im 
engeren  sinne  und  dem  proseminar,  in  welchem  leteteren  be* 
senden  auf  die  bedflrfnisse  der  Elsüsser  rttcksieht  genommen 
wird.  Die  jetaige  gcstalt  wird  das  proseminar  aaeh  behalten 
bis  1877/78)  wo  man  hofft,  dass  die  elsKssisehen  gymnasien  den , 
aUtarienten  dentseher  gymnasien  gleichkommende  liefern  wer- 
den. Das  Proseminar  hat  daher  wesentlich  den  aweck  die 
lücken  auszufüllen,  welche  elsässischen  studierenden  Ton  den 
elsässisehen  schulen  her  anhaften.  Es  zerfällt  in  awei  seotio- 
nen,  eine  Uteinische  und  eine  griechische.  In  diesem  Semester 
hat  aasnahmsweise  die  griechische  abtheilnng  prof.  Heitz  Über- 
nommen, die  lateinische  leitet  prof.  Stndemnnd.  In  der  latd« 
niseben  abtheilung  sind  21  mitglieder,  von  denen  bei  weitem 
der  grössere  theil  ElsAsser,  die  andern  studierenden  dnd  im  er- 
sten Semester;  in  der  griechischen  abtheilnng  sind  nar  einige 
weniger.  Im  erstem  wird  Tacitus  Germania  interpretiert  und 
aus  dem  dentschen  ins  lateinische  ttbersetst,  wöchentlich  zwei 
stooden,  in  der  griechischen  section  werden  Xenophons  Memora- 
bslien  interpretiert  nnd  griochische  scripta  gemacht.  —  Das  se- 
minar  im  engeren  sinne  zerfällt  ebeofalis  in  zwei  sectionen,  eine 
griechische  und  eine  lateinische,  in  jeder  wöchentlich  vier  stunden, 
Übungen,  beide  geleitet  von  prof.  Studemund.  In  der  grie« 
ehiscbea  section  sind  22  mitglieder,  davon  16  ordentliche,  in- 
terpretiert werden  Aristophanes  Ritter;  daneben  dispntationcn ; 
in  der  lateinischen  section  sind  23 ,  davon  17  ordentliche  mit- 
glieder, darin  wird  Gicero's  Orator  erklärt,  und  lateinische  Sti- 
listik nach  anleitung  von  Nägelsbach  durchgegangen.  —  Das 
aeminar  hat  eine  in  zwei  von  früh  morgens  bis  spät  abends 
zur  benutzung  geöffneten  zimmern  aufgestellte  philologische  band- 
bibliotbek.  Die  benutzung  ist  erlaubt  allen  ordentlichen  mit- 
^liedem,  und  dann  den  ausserdeutschen  nach  specieller  erlaub- 
niBS  des  directors.  Der  grundstock  der  bibliothck  ist  haupt- 
sächlich zu  Stande  gekommen  durch  umfassende  Bchenkungen 
der  bedeutendsten  Verleger  philologischer  werke  in  Deutschland. 
Ausserdem  hat  in  jüngster  zeit  die  le^'icrnng  grössere  summen 
für  die  completierung  zur  Verfügung  gestellt.  Vorhanden  Bind 
alle  bedeutenden  thosauri,  lexica  und  handbücher  auB  den  vcr- 
echiedensten  zweigen  der  alterthumswissenschaft  eowio  die  mei- 
sten Schriftsteller  in  den  besten  erklärenden  wie  kritischen 
•nsgaben.    Die  bibliotheks/.immer  werden  fleissig  benutzt. 

lieber  die  grosse  der  alten  bibliotheken.  Un- 
ter der  Überschrift  ,,0n  thc  EHeiit  of  AncieiU  Libraries"  hat  der 
zu  Manchester  wohuhatte  gelehrte,  William  E.  A.  Ozon  un- 
iiiigst  in  den  X^ramaethns  o/  th4  rayal  Sodetif  of  LUcratiwc  ei* 
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neu  ftlr  das  grös^^ere  publikum  bostimmton  atifsatz  Tnlttjetlicilf, 
dessen  schluss  ich  hier  wiedcrgebeu  will,  da  er  narnrnrlich  die 
klassischen  philologon  näh<'r  angebt.  Nachdem  nämlich  der 
Tcrf  bornerkt,  da.ss  jede  abtheilnng  (buch,  Uber]  einer  scbrift  bei 
den  alten  eine  rolle  [volumcn]  bildete  daher  z.  b.  Ovid's  Me- 
tamorphosen fünfzehn,  die  Ars  amatoria  drei,  Cicero's  Tusc?- 
lanen  ebenso  drei  Volumina  ausmachten  (Ov.  Trist.  1,  1,  117. 
3,  1,  13.  Oic.  TuRC.  3,  3),  fü^'t  er  hinzu  dass,  um  die  durch- 
pchnittlieli«;  ausdehnuug  eines  solchen  volumen  kctinoii  zu  ler- 
nen ,  er  die  buchstaben  einer  grösseren  anzahl  derselben  habe 
sorf^fälti^*  berechnen  lassen  and  sich  folgendes  crgebuisft  In  raus- 
gestellt habe  :  ▼olutnina:  buchstabeu: 


Vergirs  Bucolica  zusammen   .    1,    ungefähr  =  32,777 


Georgica, 

.  4, 

f  1 

83,868 

.  12, 

1« 

385,328 

.  1, 

u 

16,183 

Flinins  Eist.  Nat.    .   .  . 

.  37, 

»1 

2,330,165 

»> 

2,964,100 

Taeitaa  Annalen     .   •  . 

.  12, 

»» 

543,090 

„      Hietorien    •    .  . 

.  6, 

t1 

316,240 

„      De  Oratoribne 

.  1, 

58,050 

n      Germania    ,   .  . 

.  1, 

f» 

32,400 

,f      Agrieola     •   .  • 

.  1. 

♦1 

88,950 

Qellins  N.  A.  .... 

.  30, 

1* 

604,610 

.  8, 

♦1 

81,200 

„      Metam.  die  ersten 

11, 

11 

279,942 

144 

7,755,903 

„Wir  haben  h!er|  iKhrt  der  verf.  fort,  144  Tolnnlna,  ran 
denen  37  (Plin.)  der  viesensebaft  im  allgemeinen,  54  der  ge- 
Bcbiebte,  32  der  poesie  nnd  21  (Oellius  nnd  Tae.  de  Ormt.)  der 
Termisebten  Hteratar  angebOreii,  die  also  xnsammen  die  dnsd- 
nen  zweige  des  sehriftentbnme  siemlicb  yollatXndig  repritoenti* 
ren.  Sie  enthalten  7,755,903  bncbstaben  nnd  geben  dnieb* 
schnittlich  für  jeden  band  53860  buchstaben.  Nimmt  man  iraa 
Chamber's  Encyclopaedie  [Edinburgh  1860 — 1868),  nnterwlrft 
sie  einer  älinlichen  berecbnung,  so  findet  man  dass  die  lebo 
bände  derselben  8266  selten  enthalten,  auf  jeder  dieser  lettte- 
ren  aber,  wenn  ohne  holsschnitte,  sieb  ungefähr  5928  buchsta- 
ben befinden.  Das  ganze  werk  enthält  also  ungeHihr  49,000,818 
buchstaben,  daher  so  viel  wie  854  voIumina  der  alten  Hteratnr. 
£in  einzelner  band  der  Encyelopaedie  enthält  so  viel  wie  854 

1)  »Nach  Reiniaim,  destieu  werk  ich  aber  nicht  nachsehen  kaim, 
schrieb  der  antor  jedes  buch  oder  abttieilnng  seiner  sehrift  auf  eise 

besondere  rolle .  obwohl  sie  dann  beim  abschreiben  sämmtlich  auf 
eine  pin7i$7o  rolle  oder  voliinu»n  kamen.  Dies  dünkt  mir  sehr  tin- 
wahrschemlich,  und  die  wenigen  auf  diesen  gegenständ  bezüglichen 
klassischen  stellen  unterstützen  diese  ansieht  nicht«.    Anm.  dos  verf. 
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alter  volnmina.  Kimmt  man  ferner  als  die  grSsste  des  alter- 
thums  die  alexandrinische  bibliotbek,  so  belief  sich  die  zahl  der 
Volumina  derselben  nach  der  höchsten  angäbe  (bei  Gelliiis  und 
Amraiaims  Marcellinus)  auf  700,000,  und  dioso  würden,  wenn 
gedruckt,  8247  bände  wie  die  der  edinhurirnr  encyclopädle  ab- 
geben. Wahrscheinlicli  aber  befanden  sich  zu  Alexandrien 
zwei  grosse  bibliotbeken ,  eine  mit  40'  )J  M  )0,  die  andere  mit 
300,000  Volumina,  die  also  respect.  4,700  und  3,535  goilruckten 
bänden  enf sprechen  winden.  —  Neben  den  unpehcurea  bü- 
cLeröam ml  Hilgen  der  neuern  zeit  sinken  also  die  des  aUorthums 
zu  einer  absoluten  bcdeutungslosigkeit  herab.  Das  britische 
museum  z.  b.  erhielt  im  j.  1860  (abgesehen  von  den  ungeheu- 
ren Sammlungen  der  handschriften)  beinahe  700000  gedruckte 
bände,  wozu  dann  noch  jährlich  ein  ungefährer  Zuwachs  von 
30,000  bfinden  kommt.  Aber  auch  unter  den  öffentlichen  oder 
halbötfentlichen  bibliotbeken,  die  ausserhalb  Loiulou  iu  gaua 
Knglaud  jetzt  so  zahlreich  bind  ^  gieht  es  um  wenige,  welche 
die  alexandrinische  nicht  au  ausdehuung  Übertreffen,  wenigatens 
der  quantität  nach;  was  die  qualitat  betrifft,  so  lässt  sich  dar- 
über streiten.  Indesdeii  wena  die  Römer  einen  Juveoal  be* 
Bassen,  so  besassen  sie  ancli  einen  Codros.  —  Was  die  privat* 
bibtiothekeo  anlangt,  so  Ist  der  contrast  twiselien  altertbnm 
und  nenzeit  nicht  minder  aaffuilig.  Die  1696  volnmin«  -oder 
rollen,  die  man  in  einem  hause  m  Pompeji  gefunden  hat,  wfirden 
ungefähr  so  viel  enthalten  wie  swansig  der  oben  genannten 
bände.  —    [Felix  Zteftrec^l.] 

Am  31.  docemb.  starb  bu  Zftlüchau  der  director  des  kd- 
nigl.  paedagogium  und  Waisenhauses  daselbst,  Budolph  Ha« 
nov,  seit  1840  in  dieser  von  ihm  mit  grüsstor  bingebnng  und 
schönstem  erfolg  verwalteten  stelle :  ein  ansgesetcbneter  pbilolog 
war  er  zugleich  einer  der  aasgezeichnetsten  scbulmttnner  nnsrea 
Vaterlandes. 

Dies  fuhrt  uns  anf  das  nach  langer,  durch  zwingende  grttnde 

veranlasster  Unterbrechung  wieder  aufzunehmende  und  nun  so 
bald  als  nur  möglich  abzuschlicsseude  verzeiehniss  der  philolo- 
gen,  welche  in  dem  1870  so  freventlich  von  dem  erbfeinde  her» 
beigeführten  krieg  thätig  gewesen:  wir  schliessen  hiermit  an 
Pbilol.  Anz.  III,  p.  G20  an.  Wie  sich  gebührt  und  auch  bis- 
her stets  geschehen,  stellen  wir  die  voran,  welchen  ihre  liebe  und 
treue  zum  Vaterland  mit  dem  tode  zu  besiegeln  bestimmt  war. 

T  K:^  sind  gefallen  : 
4  .lohanu  l'rieürirU  Rudolph  Uelilt^  am  17.  sept  1815  zu 
C' 1 1  ii-Nvalf!  (r<*l>oren,  ostern  1865  vom  gymnasium  da8el])st  mit 
dem  zeugnisH  (U*r  reife  enU;"*sen,  und  bis  ostern  18ri9  auf  den 
universitHt(ii  Bonn  und  G/eiiswaM  weiter  fortgebildet.  Am  19. 
februar  löTO  beataud  er  das  examou  pro  facultato  zu  Greifs- 
wald  und  trat  daselbst  ostern  1870  sein  probejabr  an.  Beim 
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beg^QU  dea  krieges  ward  er  zu  den  fahueii  des  grenadierregi- 
ments  köuig  Friedrich  Wilhelm  IV  [erstes  pominerscbes  nr.  2} 
einberufen ,  machte  alle  züge  und  schlachten  desselben  mit 
und  verunglückte  ara  22.  jnni  1371  mit  seioen  kameraden  bei 
Zschortau  bei  dem  bekanuteu  eisenbahnunfal!. 

439.  YM^cn  Thetdor  Lebmaiiii,  fUnher  ordentlicher  lehr  er  an 
der  lealscliulo  zu  Elbing-,  iPt  am  31.  marz  1844  zu  Bischof- 
Stein  im  regbz.  Köui^'sberg  i.  Pr.  geboK-n.  Zu  ostern  1864 
wurde  ör  von  dem  kg].  Eriedriclis -  coUegiuoi  in  Kinng>berE', 
das  er  als  zögling  dea  k^l.  waiseahausos  ebeudaaelböt  besuchte, 
mit  dem  zeuguiös  der  reife  entlassen  und  bezog  mit  be^rinn  des 
BOmmersemesters  1864  die  doitige  Universität.  NacLJeui  er  hier 
bis  iiiichaelis  1867  phiiülogischo  und  germanistische  vorle^ungc-n 
gehört  hatte,  wurde  er  Weihnachten  lHtj7  auf  pnmd  der  öffent- 
lich vertheidis:ten  dissortatiou :  de  adiectivis  couijjoaäis  apud  Ca- 
ttälum,  Tiöuilum,  Pro2)crlium,  VcrgUiuin^  OvidiHtn  ^  Horatitmi,  oot^- 
retUibus  y  quorum  priore  parte  particula  conttuttur,  zum  Dr  pL 
promovirt  und  bestand  ende  märz  16Ö8  vor  der  kgl.  wissen- 
scliaitlichen  prüfungscommission  zu  Königsberg  das  cxamen  j>rc 
facultatß  docvndi.  Als  schulauitscandidat  zunächst  an  der  rcitl- 
schulo  aut  der  bürg  in  Königsberg  und  dann  an  der  stad ti- 
schen realschule  zu  Elbing  beschaftiirt,  wurde  er  zum  fünften 
ordentlichen  lehrer  an  letzterer  austait  gewählt  und  bestätigt. 
Er  6el  als  lieutenant  in  der  reserve  des  ost  -  preussischen  gre- 
nadier-regiments  kronprinz  nr.  1  in  der  nacht  vom  31.  august 
auf  den  1.  september  1870  in  der  Schlacht  bei  Noisseville. 
Er  ruht  an  der  seite  seines  hauptmanns  auf  dem  kirchbof  de» 
dorfes  Failly,  den  die  elfte  und  zwölfte  compagnie  des  genann- 
ten regiments  so  heldeumuthig  gegen  die  Übermacht  dreier  feiad- 
licher  bataülone  vertheidigt  haben. 

440.  Ilermauu  Sriiiieider,  geboren  am  IC.  Januar  1847  sa 
Gera  itn  fürstenthum  Reuss,  besuchte  zuerst  die  bürgerschule, 
sodanu  das  gyinnasium  seiner  Vaterstadt.  Ostern  1867  mit 
dem  zeiigniss  der  reife  entlassen,  widmete  er  eich  dem  stodium 
der  Philologie.  Fr  studierte  zuerst  zwei  sLinester  in  Leipaig, 
darauf  eben  so  lauge  in  Jena,  wo  er  zugleich  als  einjährig- 
freiwilliger  bei  dem  füsilierbataillon  dos  regiments  nr.  94  s^- 
ner  militärpfliclit  geniigto.  Ostern  1869  bezog  er  die  uuiver- 
aität  Berlin.  Bei  aiisbruch  des  krieges  kam  er  als  unteroffiiic«' 
zur  11.  compagnie  des  brandeaburgischcn  fusilierregiments  nr. 
35  und  kämpfte  in  der  schlacht  ara  16.  august  beim  t^tuna 
auf  Vionville  mit  der  grössten  unerschrockeaheit.  In  folge  des 
Überaua  schweren  dienstes  bei  der  cernirung  von  Metz,  dem 
er  sich  nach  aussage  seines  compagniecliefs  jederzeit  mit  der 
grössten  treue  unterzog,  erkrankte  er.  Bereits  schwer  kraiik 
fand  er  aufuahtno  in  dem  feldlazarethe  zu  Couii&aa,  WOS^Ibit 
er  am  26.  octobor  deu  folgen  dcü  t^jjhuü  ciiag. 
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441.  Dr  phil.  kXbttt  MuntitTy  ordeatlicher  lehrer  am 
gymnasium  zu  Culm,  war  geboren  1841  am  26.  april,  stand 
während  des  kriegs  aU  lieatenant  im  14.  regiment,  erhielt  das 
eiaeroe  kreux  zweiter  classe  und  ist  in  folge  der  bei  der 
belagcrnng  von  Metz  bestandenen  strapatzen  an  hartnäckigem 
darmkatarh  und  affection  der  respirationsorgane  am  10*  jnli 
1873  zu  Cuhn  gc'^torben. 

442.  €ii9tav  Fertlliianil  Aloianilcr  Srhnix,  hülfslebrer  am  gym- 
na$lam  zu  Greifswald,  geb.  den  22,  feltruar  1813  zu  Trep- 
tow a.  d.  Kega,  evangelischer  eonfession,  söhn  des  lebrers  Schals 
am  Gymnasium  daselbst,  ist  von  der  genannten  austalt  ostern 
1862  mit  dem  zeagniss  der  reife  eotlasseni  hat  1862 — 1866  tu 
Berlin  und  Greifswald  studirt,  am  12.  dec.  1808  das  examen 
pro  faenüate  doeendi  bestanden  und  nenjahr  1869  sein  })rnbo- 
jahr  am  gymnastom  zu  GreifswaM  nn;^etreten.  Gleichzeitig 
war  Ihm  die  Terwaltnng  einer  hülfslehrerstelle  übertragen,  in 
welche  er  nach  Vollendung  des  probejahres  berufen  ward. 
Beim  beginn  des  krieges  trat  er  als  vicewachtmeistor  in  das 
neumärkische  dragoncr  •  regiment  nr.  3,  erkrankte  vor  Metz  nnd 
starb  am  27.  october  1H7<)  im  kriegslazareth  zu  Berlin. 

311.  Anton  Ruflotf  Trömel,  geboren  zu  Gera  den  8.  nngast 
1848f  besuchte  seit  dem  sechsten  jähre  das  gymnasium  seiner 
Vaterstadt  bis  znr  prima.  Ging  dann  ostem  1868  auf  die  uni- 
Tersität  Leipzig  um  philologie  zu  studiren.  Nachdem  er  diuse 
Wissenschaft  ein  jähr  lang  eifrigst  betrieben,  diente  er  im  107. 
re^^ment  des  königl.  sfichs.  12.  armoecorps  als  einjährig  freiwil- 
liger;, das  erste  halbe  jähr  in  Döbein,  das  letzte  in  Leipzig. 
Als  er  seinen  militairdtenst  beendet,  nahm  er  seine  Studien  wieder 
Attf,  wurde  aber  schon  nach  einigen  monaten  darinnen  nnterbro- 
eben,  da  er  znr  fabne  beordert  wurde.  Doch  es  bullte  ihm 
nicht  lange  vergönnt  sein,  sein  vaterland  zu  vertheidigen,  denn 
schon  am  18.  august  1870  in  der  schlacht  bei  St.  Privat  wurde 
seinem  jungen  leben  durch  eine  kugel,  die  ihm  das  herz  durch- 
bohrte, mn  ende  gemacht.  —  (S.  Phil.  Anz.  III,  nr.  9,  p.  472), 

443.  Dr.  Emst  üernann  Tierth,  geboren  den  13.  november 
1843  zu  Stettin,  hat  studiert  in  Berlin,  machte  den  feldzug  1866 
im  8.  regiment  mit,  wurde  Unteroffizier  und  erhielt  das  mili> 
tair  -  ehrenzeichen  II.  dasse;  bestand  die  ober-Iehrerpriifung  zn 
Berlin  und  erhielt  ein  zeugniss  ersten  grades,  wurde  1868  pro- 
visorischer collaborator,  später  wirklicher  collaborator  an  der 
Friedrich-Wilhelms-schule-,  realschnle  I.  ord.  zu  Stettin.  Ging 
sommer  1870  im  14.  regiment  als  reserveoffizier  rait  zu  felde 
und  fiel  am  2.  decomber  1870  bei  Champigny  vor  Paris.  Eine 
chassepotku^rel  traf  ihn  ins  auge  und  tödtete  ihn  auf  der  stelle. 
. —  Ehre  »einem  andenken.  —  Ein  scbUler  der  schule,  au  der 
er  als  lehrer  wirkte,  ist  ihm  auf  dem  saale  derselben  eine  ge- 
denktafel  gewidmet. 
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444.  Dr.  ph.  Robert  /oller,  wis'^^on'^cli.irdiclior  hiiUslebrer 
am  gjmnasium  zu  Neustettin,  fiel  bei  Champigoy  vor  Paris  am 
2.  december, 

n.    im  (Mg  stellen: 

1.  Philologen  in  amt  and  würden: 

445.  Y.  Gardlbansen,  geboren  1843,  hielt  sich  nacli  bestan- 
denem examen  in  Italien  seit  18G0  auf,  ginp:  nacli  ausbrach 
tles  kriegs  sofort  nach  Deutschland  üurück  unil  trat  als  freiwil- 
liger anf  kricg.4(I,niGr  in  das  ma^deburger  fiisilier-regint  nr.  36, 
kam  in  den  ersteu  tagen  jannar  1871  vom  ersatz  zum  regi- 
raent  nach  Orleans  und  ward  nach  peschlossenem  frieden  ent- 
lasRen.  Er  ging  nun  wicüer  nach  Italien  ,  von  da  nach  Grie- 
cbeoland,  von  wo  er  herbst  1872  zurückkehrte  und  in  Leipzig 
fOr  alte  geschichto  sich  habilitierte. 

Friedrich  -  prymn.iFium  in  Berlin. 
44t>.  Dr  ßeriiiiard  Itörster,  ordentlicher  lehrer,  trat  beim  GOten 
biaadenburglochen  iuf.  rgint  im  scpt.  1870  als  vicofeldwebel,  ein, 
stand  vor  Metz,  erhmlt  das  eiserne  kreuz  zweiter  c  lasse 
für  die  w  aliroud  der  bela^rerung  bei  recognosciruu;;en  und  auf 
Vorposten  bewiesene  tiicliti;:;keit ,  stand  dann  vor  Verduu,  er- 
krankte daselbst  und  kam  erst  nach  geschlossenem  waffenstill- 
Bland  znm  regiment  zurück  ;  jetzt  beim  35.  landwchrregimcnt. 

447.  (iSiififii?  Krnst  Fiiedrirh  Le  Vlseur,  oberloLrer,  als  land- 
wehroltizier  beim  4ten  garde-grenadier-reeiment  .königiu  Au- 
gusta),  anfangs  beim  ersatzbataillon  zu  Colileuz,  Bjjüter  bei  der 
belagerung  von  Paris  ( schlackt  bei  Le  Bourget),  erhielt  das  ei- 
serne kreuz  zweiter  classe. 

448.  Dr.  Karl  August  Emil  Tldemanii,  ordentlicher  lehrer, 
Unteroffizier  bciui  Iran  lenburi^'ischen  feld-artillerie-regiment  nr, 
d|  anfangs  beim  ersatzbataillon,  dann  bei  der  armeo  des  piin- 
cen  Friedrich-Karl  von  der  schlacht  hei  Le  Hans  an. 

Friedrichs  -  realschule  in  Perl  in. 

449.  Dr.  pbil.  Fiief'rirb  An^iistj  geboren  in  Berlin  27.  htpt. 
1840,  jetzt  olierlebrer.  Am  anfang  des  feldzuges  seconde- lien- 
tenant,  am  ende  desselben  pi euiier -  lieutenant  nnd  eompaguie- 
führer,  stand  er  iui  zweiten  bataillou  (Sorauj  des  II.  branden- 
burgischen landwelii  iegiiiients  nr.  12  ,  war  bei  cernirung  von 
Mets,  M4si6res,  den  vorpostengefechte  bei  dem  dorfe  La  Francbe- 
TiUe,  erhielt  das  eiserne  kreuz  «weiter  classe. 

460.  Dr.  phil.  lüillietin  Jleder,  schulamtiicaudidat .  geboren 
iu  Osterburg  i.  d.  provinz  Sachsen,  au»  .il.  october  184r),  stand 
als  gefreiter  im  mlantei  ie  -  resriTnenl ,  war  bei  der  schlacht 
von  Sedan  und  belagerung  von  l'arls. 

451.  Dr  phil.  Emst  S^aioiiS;  ordeotlichor  leUiur,  gcburuu  iu 
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Kaldeokircbeii  i.  d.  Bbcinprovias  am  13.  tnärz  1845,  beim  be- 
ginn des  krieges  vicefoldwebel ,  gegen  ende  desselben  seconde- 
Heutenant  im  20.  infanterie  •  reginient ,  war  bei  der  belagerung 
von  Metz,  den  januark/tmpfen  bei  Le  Mans,  besonders  an  dem 
blnti«^-en  kämpfe  bei  Azay  am  f»,  janaar  1871,  erbielt  daa 
eiserne   kreuz  z  w  e  i  t  p  r  c  1  a  s  s  e. 

.ToacliiriithnlVches  gyninasium  in  Berlin. 

452.  Faul  fcörstf  r.  adjnnct,  stand  im  anfang  September  bei 
dein  3.  rbeiniscben  re«^iiiieni  iir.  29,  war  \  or  AFetz,  dann  in  den 
scblacbten  der  nordarmeej  erbielt  das  eiserne  kreuz  zwei- 
ter classe. 

Wilhelms- p'ymnagium  in  Berlin. 

453.  Otto  Philipp  Hermann  RranMulIeri  jetzt  7ter  ordentlicber 
lehrer,  von  seinem  eintritt  in  die  anstalt  ostern  18G9  bis  ostern 

1870  wissenschaftlicher  hülfslehrer ,  ist  geboren  den  5.  sept, 
1843,  trat  am  1.  april  18G6  in  das  beer  ein  bei  der  3.  com- 
pagnie  kaiser  Ft  ;urz- garde -grenadier  -  repiments  nr.  2.,  macbte 
den  feldzug  gegen  Ocsterreicb  mit,  nahm  theil  an  dem  gcfecbto 
von  Alt  Bognitz  nnd  an  der  scblaebt  von  Königgrätz ,  wurde 
am  8.  juli  1866  aiuo  gefreiten,  am  30.  mitrs  1867  mm  unter- 
offiaier  befördert;  am  31»  mSra  1867  sor  reserve  entlagaeo 
wurde  er  am  21.  juli  1871  wieder  eingezogen  tind  iwar  beim 
bfandeobnrger  fOaiHer  •  regmt.  nr.  3Ö  (11.  compagnie],  rflekCe 
mit  dem  regiment  am  24.  juli  Im  feld,  macbte  die  Bcblaebten 
▼on  Qravelotte  nnd  Noisseville,  und  die  belagerung  von  Mets  nnd 
daa  gefacht  von  NenTiUe  bei  Orleans  (24.  nov.  1870)  mit,  be- 
kam in  letsterem  treffen  einen  atreifscbnas  in  den  rechten  oHbr- 
aebenkel,  war  drei  woeben  im.  laiaretb,  besiehnngawetae  in  ärst- 
lieber  beliandlnng  in  Etaropes,  wurde  dann  bis  ende  jannar 

1871  im  bnreaa  besehüftigt  und  kehrte  darauf  anm  regiment 
Burflek,  bei  welcbem  er  bia  zu  aeiner  am  6.  juli  1871  erfolgton 
entlasBung  verblieb.  Am  23.  dec.  1870  wnrde  er  vieefeldwe* 
bei,  am  21.8ept.  1871  zum  Offizier  befdrdert,  naehdem  er  schon 
etwaa  früher  bei  Neuville  daa  eiserne  kreus  a  weit  er 
elasse  erhalten  hatte.  Am  1.  nov.  1871  trat  er  anr  land- 
wehr  über. 

454.  Waldemar  Üillhaasen,  geboren  Bl.december  1817,  jetzt 
12.  ordentlicher  lehrer  ,  trat  als  solcher  zu  roichaelis  1872  in 
die  anstatt  ein^  nachdem  er  sein  probejahr  am  hiesigen  loaehim- 
tbalschen  ß:ymna<?ium  abgeleistet  hatte.  Er  trat  am  12  sept. 
1870  in  das  lipor  \  o]  dem  ersatzbataillou,  demnächst  bei  der 
7.  compa<;nie  des  2.  ^arde-rejjiments  zu  fuss  ein,  ünhm  darauf 
theil  an  der  bela^erunp^  von  Paris  uud  hierbei  au  dem  ^rcteclito 
von  Tje  Bourp^et  am  21.  dec,  1870,  wnrde  zum  gefreiten  be- 
fördert und  als  nnteroffizier  mit  dem  qualificationsatteste  zum 
landwebroffizior  nm  12.  sept.  1871  zur  reserve  entlassen 

455.  Conrad  Heinrich  ileüiwisdij  geboren  zu  Berlin  den  31 .  an- 
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p:ust  1845,  jetzt  achter  onleiitlicher  lebrer,  trat  in  die  anstalt  ein 
als  caD(l.  probandus  osternl869  und  blieb  in  dieser  stellönjr  bis 
Ostern  1870;  zu  welchem  termiii  er  zum  eilften  ordentlichen 
lehrer  befördert  wurde.  Kr  trat  am  '28.  juiii  1866  iu  dns  beer 
ein  bei  dem  orsatzbataillon  des  kaiser  Franz  garde  -  greuadier- 
regiments  nr.  2,  pobort  seit  der  ruckkebr  desselben  aus  dem 
feldzii^^'  der  "ten  couipaj:^Tiie  an,  wurde  am  8.  jau.  1  "^b7  zum 
nnt('rofil/.i('r  Icfördert  uud  am  "28.  juni  1867  mit  dem  qnaliö- 
cationsatiest  zum  laudwehroffizier  zur  reserve  entlassen.  Beim 
ausbrucb  (Ich  krieges  pecr*'«  Frankreich  1870  zum  wesiphäliseheii 
füsilierregimeut  nr.  37  wieder  eingezogen,  machte  er  als  Unter- 
offizier iu  demsfliu  11  das  gefecht  von  Weissenburg,  dio  sclilacht 
von  Wort]]  nv.d  die  scblacht  von  Sddan  mit,  als  vicf  feldv«.  cb^-! 
(seit  6.  70)  nahm  er  darauf  theil  an  der  beiagerunjc:  von 

Parib  und  erwarb  fflr  die  Schlacht  am  Mt.  Valdrien  am  19.  Ja- 
nuar 1871  das  eiserne  kreuz  zweiter  classe.  Mit  patent 
vom  5.  märz  ]^71  wurde  m-  zum  reserveoffizier  des  geuamittü 
regiineub  befördert  uud  ist  iiiilür  dem  8,  aovember  1871  in 
das  landwcbrverbältniss  übergetreten. 

45G.  Ciustar  idolf  Teitor^  geboren  zu  Stettin  den  15.  jan.  1?^47, 
seit  oöteru  1873  als  hülfslehrer  am  Williolras  -  pymuasium  be- 
schäftiprt.  Er  trat  am  23.  juli  in  das  beer  beim  ersatz-batail- 
Ion  des  ersten  pommerschen  grcnadier-regiments  (köuig  Friedr. 
"Wilhelm  IV)  nr.  2,  dann  dem  rLgiioeut  naciigeschickt  nahm  er 
theil  an  der  bclagerung  von  Metz,  vor  Paris  an  dem  ausfall- 
gefecht  von  Champicrny  (2.  dec),  bestand  darauf  glücklich  meh- 
rero  kleine  ^etecbto  gegen  truf)ponabtbeilunp'en  dor  Bourbaki- 
Bcheii  arinee,  erhielt  noch  als  gemeiiur  für  das  gefecht  in  den 
Strassen  von  Dole  (21 .  jan.  1871)  das  eis  eine  kreuz  zweiter 
classe,  blieb  bis  ende  juni  1871  mit  dem  regiment  in  Frank- 
reich und  wurde  nach  der  rückkehr  am  23.  juli  1871  mit  den 
qualificatiou8attes(  zum  landwehroffizier  als  unteroftizier  entlaasen. 

Provinz  Preusseo. 
Die  gy mTiamen  nnd  realscbnlen  zn  Königsberg  inPir. 

1 .   K  ö  n  !    1  i  c  h  e  8  F  r  i  e  d  r  i  c h  s  c  o  1 1  eg  i  u  m. 

457.  Karl  Beseb,  6.  ordentliclier  lehrer,  geboren  am  3.  ja- 
nuar  1819,  vicefeldwebel  im  ostprenssischcn.  feld  -  art.  -  regmt. 
I,  1.  bataillon,  5.  batt.,  kämpfte  im  ausfallgefecht  bei  Meta 
22.  September,  bei  Harcy  13.  nov. ,  St.  Ouen  4.  Januar,  bei 
Bounev'ilie  13.  jannar,  belagerung  von  Metz  and  Mesi^res ,  er* 
hielt  die  kriegadenkmfinze  1870/71. 

458.  Dr.  phil.  Arthur  <^r«naa,  geboren  am  23.  September 
1848,  jetzt  lehrer  am  Grymnasium  in  Strassburg  in  Weatpreu- 
flsen,  stand  bei  dem  ostpreusäiscbeu  intauterio-rQgiinQiit  nr.  4^ 
erhielt  die  kriegadeukmünze  1870/71. 
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459.  lickard  Rinch,  geboren  27.  october  1846,  8.  ordent- 
licher lehrer  am  Friedr.  coUeginm,  Uentenant  der  resenre  des  gre- 

nadier-rpgiments  kronprinz  nr.  1,  war  bei  cernirung  von  Metz: 
beim  gefecbt  bei  I^neraxy,  scblaoht  von  Noiaaeville,  eoblachl 
bei  Amiens  (27.  november  1871),  eemirong  von  M^i^res,  ar- 
bieli  die  kriegsdenkmtfnae  1870/71. 

460.  Eduard  Kaessaerj  geboren  1.  jnii  1841,  «weiter  lehrer 
an  der  Torachnle  des  k.  Fried*  colleginms ,  stand  im  5.  ostpr* 
iaf.*Tegmt  nr.  41,  nahm  als  nnterolfiiier  in  demselben  regmt* 
schon  1866  an  allen  achlaehten  des  regiments  theil,  war  in 
der  Bcblacht  bei  Metz  14.  ang.,  der  schlacht  bei  Noisseville,  im  ^ 
l^eeht  bd  Villers  TOrme  7.  oetob.,  bei  M6zi^res  13.  nov., 
eernimng  tod  M^zi^res  14.  no7.,  bei  der  mine  Bobert  le 
Diable  31.  decemb. ,  bei  Moulineaux  -  la  Longe  4.  jan.,  der 
•chlaeht  bei  St.  Qnentin  19.  jan.,  erhielt  die  kriegedenkmtlnie. 

461.  Richari  fleffeibaeh^  geboren  21.  nor.  1844,  eandidat, 
lientenant  der  reaerre  dee  86.  reglment,  war  io  der  echlacht  bei 
Beanmoot  30.  ang.  1870,  Sedan  1.  aept,,  Belagerung  von  Paria, 
beim  ansfiallagefeeht  am  30.  nov.  1870t  bei  Epioaj,  bei  Bönen,' 
erhielt  die  kriegadenkmtinae  1870/71. 

Alts tädtiscb  e 8  gymnasium. 

462.  Otte  Raaschning,  geboren  5.  januar  1848,  cand.  pro- 
bandus  am  gymnasium,  vom  1.  oct.  ordentlicher  lebrer  daselbst, 
Bland  im  61.  ostpr.  inf.  regmt.  nr.  43,  war  bei  der  ceroirung 
von  Metz  und  M^zi&res,  bei  der  achlacht  an  der  Halluo,  dorn 
geiecbt  bei  Moulineaux,  erhielt  die  kriegadenkmflnte. 

403.  BeiyamiB  Klelo^  geboren  28.  aug.  1842,  aweiter  leb- 
rer  der  Vorschule,  stand  im  2Cen  ostpr.  iof.-regmt.  nr.  3.  war 
bei  cernirung  von  Meti  nnd  den  sdilaehten  Tor  Metz,  der 
Schlacht  bei  Noisseville,  dem  Torpofltengefecbt  bei  Franche- 
▼ille,  der  eernimng  von  Hd^^rea,  dem  gefechte  bei  Beanmont, 
der  Schlacht  an  der  Hallne,  dem  gefeeht  bei  Monliaeans,  Maiaon 
brülee  nnd  St.  Oneo,  erhielt  das  eiaerne  krenz  iwei- 
ter  classe  und  kriegadenkmflnBe  für  eombattanten. 

Kneiphöfisches  gymnasiuin. 

464.  Hugo  Kleiber,  geboren  20.  npril  1847,  ordentlicher  leh- 
rer am  gymuasium,  stand  als  uatei  olüzier  im  43.  inf.  -  regmt., 
war  bei  cernirunfr  von  Metz  und  cernirung:  von  Mezi^rea 
vom  14  bis  19  nov.,  erljitOt  die  lu iegsdenkmtfnzc  70/71. 

-IG5.  €ntaT  Bargschat,  geboren  9.  juni  1848,  schiilamtscau- 
didat  am  gymnasium,  btaud  als  uiilei üllizier  im  iui.-iegnit.  nr. 
43,  war  bei  der  cernirung  von  Metz  und  Mezieres,  erhielt  die 
kriegsdeDkiiiüuze  70/71. 

Städtische  realschul e. 

466.  nngo  frltscb,  geboren  5.  märz  1844,  ordentlicher  ieh- 
rer  an  der  stüdtiachen  real8chule>  stand  als  lieutenant  der  re« 
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serve  des  1.  OBtpreuss.  artillcriercgimentö,  war  iu  der  sc>ilacLt 
bei  Metz  14.  aug.  (h'wr  verwundet),  erhielt  das  eiserne  kr  e  u  z. 

467.  Jobatiti  Iii  geboren  27.  mal   1616,  probekandi- 

dat  au  der  realtscliule ,  stand  im  79.  inf. -regmt.,  war  in  der 
Schlacht  bei  Metz  16.  uud  18  au^^,  bei  Noissevilie  und  zwei  andreu 
avibtall^efechtüu  vor  Metz;  dauu  bei  Jusauviile  26.  nov. ,  Boauue 
la  Kolaüdc  28.  nov. ,  Mezi^res  3ü.  nov. ,  Beaugency  im  dec, 
Vendome  16.  uud  16.  dec,  Kpuisay  im  dec,  Azay  im  dec ,  Mon- 
toire,  Vendöme,  Li  iioches,  erhielt  die  allgemeine  denlLmünse  70/71. 
Ii  ü  a  1 B  L  ii  11 1  e  auf  der  Burg. 

46b.  OU«  Üaumlrliner,  geboren  29.  sept.  1847,  wissenschaftli- 
cher bülfslehrer  und  Vertreter  der  sechsten  ordcniliclieu  lehrerstelle» 
stand  als  Unteroffizier  der  reserve  im  43.  regiment,  war  bei  Lc- 
lagerung  von  Metz  und  Me^ieres,  im  gofecht  bei  Bourgderould 
am  4.  janutr  1871,  erhielt  die  kriegedenkmünze  von  70/71. 

469»  frifirkk  ligelleo,  geboreD  31.  juü  1848,  zur  seit 
ordentlicher  MiD.-lehrer  am  lehrer  <- eem.  an  Königsberg,  ataod 
im  1.  weetprensBiftefaeo  grenadier  -  regmt,  nr.  6,  war  in  der 
Schlacht  bei  Weissenbuig,  bei  WOrth;  bei  Beanmont;  eeblacht 
bei  8edan  (hier  verwundet)  ^  erhielt  kriegBdenltmflnze  und  ei- 
sernee  krena  «weiter  klasse. 

470.  Dr.  phil.  lernam  riHkaa,  geboren  12.  febrnar  1843, 
▼ierter  ordentlicher  lehrer  an  der  realschnle  anf  der  Bnrg,  stand 
als  Ueutenant  der  reserve  im  41.  regiment,  war  in  den  schlaehten 
bei  Meta;  am  14.  angoBt;  ansfallgefecht  am  26,  aag.;  erhielt 
kriegsdenkmSnse  von  70/71. 

471.  Cnta?  Slek^  geboren  am  1.  februar  1844,  aweiter 
Idirer  der  Vorschule  an  der  realschule  anf  der  Burg;  nnterof- 
fisier  im  7*  ostpr.  inf.-regmt.  nr.  44,  ersatzbataillon ;  war  bei 
den  besatznngstrnppen  in  Danaig,  vom  21.  joli  1870  bis  5. 
juni  1871. 

472.  Frani  Stampf,  geboren  12.  oct.  1842,  wissenscbaftU- 
eher  hülfslehrer  a.  d.  realschule  auf  der  Burg,  stand  als  Unter- 
offizier beim  königl.  rcservc  -  landwebrbat.  (Königsberg)  nr.  33, 
war  am  14.  aug.  70  bei  Metz;  17.  aug,  demonstration  gegen 
Metz;  cernirung  19.  aug.  —  28.  oct,  —  schlaclit  bei  Noisse- 
vilie am  31.  aug.  und  1.  nept. ;  gelecht  von  Woippy  am  7.  oct. 
—  öchlacht  bei  Amiens  am  27.  nov.  —  gefecht  von  ürival 
30.  dec.  —  gcfccbt  von  Moulineaux  4.jan.  71;  erhielt  kriegs- 
denkmdnze  70/71. 

473.  Dr.  med.  Iiodlieb  Emil  ÜQiilricbi  geboren  25.  scptcmb. 
1831,  turiikljKr  tür  die  fünf  böhcrn  schulen  Königsbergs 
und  praktischer  arzt ,  stand  als  stabdarzt  im  2.  ostprenss. 
grenad. -regmt.  nr.  3,  1.  bataillon,  war  in  der  schlaeht  bei  Metz 
14.  aug.  1870,  cernirung:  von  Metz,  schlaeht  von  Noissevillo 
am  31.  aug.  und  l.septbr. ,  ausfallgefecht  vor  Mezi^res  am  15. 
novbr.,  cerniiuug  von  Mezicic:;»,  Bchlaclit  bei  Ainieuä  21,  uov., 
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Schlacht  an  der  Ilallue  (doifge{echt  in  Daours)  am  23.  decemb« 
Überfall   von  Mouiincaiix ,  stürm  auf  ^Maisoo  brülee  und  ge- 
fecbt  bei  St.  Ouan  de  Touberville  am  4.  januar  1871  ;  erhielt 
eiseroes  kreuas  zweiter  classo  uud  kriegsdeükmttnse  fttr 
comb.  70/71. 

Gymnasium  zu  Culm  in  WPr. 

474.  Anton  Sloila,  1845  geboren,  trat  als  stadont  in  Bres- 
lau ein,  machte  dea  feldzag  mit  und  ist  jetzt  commissariseher 
lehrcr  in  Culm. 

17.5.  Au;;ust  Uonizkc,  goboron  1849,  ordentlicher  lehrer  in 
Culm,  funp;itft^  wahrend  der  zweiten  hälfte  des  feldzugs  freiwil* 
lig  als  rescrvo-premier-lieutenant  mit  hauptmannsdiensten  in  der 
festuug  Graudonz,  wofür  er  das  goldne  militair - irerdienstkreu» 
utkI  ausserdem  die  eriuaerugsmedaille  fUr  nicbtcombattaDteD 
erhielt. 

47G.  August  Zimiucrmaun,  geboren  7.  juni  1845,  als  eandi- 
datus  probandus  eingezof^-eu,   machte  die  zweite  bälfte  des  feld* 
zugcs  im  ostproussischcn   iiif-ujterie  -  regiraeot  or.  43  mit:  fitebt 
jetzt  als  coDimissariscber  iuhrer  in  Culm. 

Gymnasium  zu  D cut  s  ch  -  C r o  n  e: 

477.  Dr.  hin,  geboren  1643,  trat  als  Student  in  Berlin 
ein;  jetzt  kommissarischer  lehrer  in  Deutsch  -  Grone ;  hat  die 
erinnernngsmcdaille. 

478.  lieliasJijj  geboren  1834,  vierter  ordenthcher  lehrer, 
machte  den  ganxen  feldzug  als  gefreiter  in  dem  sanitatseorps 
des  4.  pommersehen  landwehrregimenta  mit;  hat  die  erinne* 
mngsmedaiile. 

Gymnasium  in  Danzig: 

479.  Dr  ph.  lifttilaffj.  geboren  1839,  reserveoffizier :  kämpfte 
im  heero  den  ganzen  krieg  durch. 

Petriscbulü  zu  Danzig: 

480.  Cosacki  Oberlehrer,  ffibrte  als  hanptmann  ein  bataillon 
in  der  achlacht  an  der  Idzaine  bei  Beifort,  erhielt  das  eiserne 
krenz;  jetzt  major  a.  d. 

481.  bischer,  geboren  1845,  ]ientenant  im  33.  regiment, 
ward  vorAmiens schwer  verwundet;  erhielt  das  eiserne  kreuz. 

482.  lilger,  geboren  1847. 

Gymnasium  zu  Elb  in  g: 

483.  B.  Üeitiilsa^  geboren  1842,  vierter  ordentlieher  lebrer 
im  kric^^e  1866  wie  1870  beim  4,  regiment  eingestellt.  ' 

Realschule  zu  Elbing: 

484.  mUkOy  geboren  1844,  fünfter  ürdtiutlicher  lebrer. 
Gymnasium  in  Graudenz: 

485.  Aüst,  geboren  1842,  stand  im  5.  regiment  als  gefreiter. 

486.  Dr  phil.  Oscar  Erdmaiin,  ^(  boren  18  IG,  zweiter  or- 
deotlicber  lehrer,  stand  im  45.  ic^^imtni  uud  wurde  vor  Metz 
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stehend  nach  Daiizig  als  doUiuetscher  in  das  laxareth  com- 
mandirt. 

4H7.  Lsnilirii.  geboren  Xti4ü,  dritter  ordentlicher  lehreri 
staud  im  5.  regiment. 

488.  SkerlOf  ^c^oren  1837,  vierter  oherlehrer,  kSmpfto 
1866  im  vierten,  1870  im  44.  regiment. 

Gymuas'ium  zn  In  st  er  bürg: 

489.  iular  Mrer,  hülfslebrer. 

Gymnasium  m  Lyck: 

490.  §(ta  lock»  geboren  zn  Marien werder  den  29.  jaiiiiar 

1838,  1866  im  ezsatabataillon  des  regmt.  45 ;  hat  dann  1870 
den  krieg  mitgemacht  als  seconde  -  lieutenant  im  6.  ostprenssi- 
Bchen  inf. -regmt.  nr. 43;  das  eiserne  krens  hat  er  erhalten 
ifit  die  Schlacht  bdColombey  nndNooillj  am  14.  angnst  1870 
(fräher  Conrcelles  genannt),  ward  in  der  schlecht  von  Noisscville 
am  1.  September  verwundet;  gegenwilitig  dritter  ordentlieher 
lehrer. 

491.  laas  Pablsn,  geboren  11.  jnni  1843  zn  Lyck,  studlrte 
in  Berlin  und  Königsberg,  war  vom  1.  october  1873  ab  an 
der  realschale  in  Elbing,  machte  1866  den  krieg  mit,  stand 
1870/71  heim  43  regmt. 

492.  Hartsilii)  studirte  in  Kdnigsberg,  gymnaeiaU 
httlfslehrer  in  Gnmbinnen,  kämpfte  1866  im  dritten  regime nt, 
stand  1870/71  beim  43  regmt.,  erhielt  das  eiserne  krena 
am  ende  des  winters  fttr  die  cernimng  Ton  Mets. 

493.  i'arl  Thienij  geboren  zu  Inowraclaw  den  10.  sept, 
1846,  vicefeldwebel  im  ostpreuss.  füöilier-regmt.  nr.  33,  hat  da» 
eiserne  kreuz  erhalten  nach  dem  gefecht  bei  Bapaume  am 
3.  janu.  1871.  —  An  schlachten  hat  er  mitgemacht:  schlacht  bei 
Gravelotte,  bei  Amicns,  an  der  Hallue,  bei  Bapaume,  bei  St. 
Quentin,  also  bei  allen  schlachten  des  8.  armeecorps  bethciligt, 
gegenwärtig  mit  der  provisorischen  Verwaltung  der  7.  ordent- 
lichen lehrerstelle  betraut. 

Gymnasium  zu  Marien  bürg: 
11.  Dr.  Freili^isdttrff :  s.  Phil.  Anz.  II  nr.  10,  p.  534. 

494.  Sehölz,  geboren  1812,  vieccfeldwcbcl  im  93.  reginoiflnl, 
erhielt  für  Beaumont  und  Paris  das  eiserne  kreuz. 

Gymnasium  zu  Marienwerder: 

495.  Dr  BabttckS;  jetat  in  Aurich«  als  der  krieg  ausbiach 
Tierter  ordentlicher  iehrer,  stand  im  eraatabataillon  dee  5*  le« 
giments. 

496.  Fleisch;  geboren  1846,  diente  ala  nnteroffiaier  im  4X 
regiment 

•  497.  Dr  Schissler^  fünfter  ordeutlicher  lehrer :  stand  im 
regiment 


Digitized  by  Google 


Kr.  1^«  Kieme  philologbcbe  zeitnogv  '  626 


Gymnasium  2u  Hastenbarg: 

498.  Dr  ph.  0.  üfiber,  geboren  1843,  zweiter  ordentlicliei- 
lebrer^  stand  als  oiii/ic  r  im  45.  regiment. 

499.  Dr  ph.  Tribunall^  gt^borea  1843,  dritter  ordentlicher 
lehier,  stand  im  41.  regiment. 

GyiiHiasium  zu  Ötrassburg  (Westpreussen): 

500.  %.  Schauuslaud,  geboren  1849  ,  sechster  ordentlioher 
lehrer,  stand  im  43  regiment. 

Gymntnam  su  Thorn: 
601.  lejMcfcer^  geborea  1848,  diente  im  45.  ngimenl; 
jetzt  in  denuelbea  reaerveaf fister« 

Gymnesiam  sn  Tilsit: 
502.  ieetef)  stand  im  enatsbataillon  des  78.  regiments. 

in*  Mitglieder  des  paedagegischen  seminars  au  Eflnigaberg* 

603«  WillH»lM  lissei  geboren  1846,  stand  im  89.  grenadier- 
regiment,  ward  verwundet  vor  Orleans  nnd  erhielt  das  eiserne 
kreus  nnd  das  meklenbargisehe  verdienstkrens. 

504.  ffau  ladewi  geboren  1848,  vicrfetdwebel  im  83.  re* 
giment,  mit  welehem  er  alle  scblachten  mitgemacht  hat  (Gra- 
volotte,  Amiens,  an  der  Hallne,  Vapanme,  Su  Qaentin) :  erhielt 
das  eiserne  kreuz. 

505.  Robert  laller,  geboren  1846,  unterofßzier  in  der  ersten 
artill.-brig^ade,  verwandet  vor  Metz ;  erwarb  das  eisernes  kreuz. 

Chronik  de^  fleutsch- französischen  hriegt.  Während  das  deut* 
sehe  beer  (h.  Philol.  Anz.  III,  p.  620)  zur  völligen  niederwer* 
fang  des  gewaltigen  feindes  alle  kraft  autbot  und  unaufhaltsam 
gegen  ihn  andrängte,  strengte  man  glcich/.eitig  in  Deutscblaud 
alle  mitfci  an  um  einerseits  sowohl  die  in  den  armccn  cnti«tan« 
denen  liickon  durch  die  crsatz  •baiaillono  nnd  Schwadronen  ans- 
znfnilen  als  auch  neue  truppenköt  per  für  die  weitern  und  jetzt 
iioi  hvvMMidig  cntstehenuen  pläne  tier  kriej^sfübrung  aufzustellen, 
andrerseits  aber  auch  die  frhchte  der  hjege  dem  deiitnchen  volke 
zu  sichern  und  nicht  wie  früher  verkümmern  za  lassen.  Dem- 
gemääs  bescblosH  eine  am 

30.  august  in  Berlin  unter  Vorsitz  des  Oberbürgermeister 
Seydel  im  englischen  liause  abgehaltene  Versammlung  einen 
dahin  ahzic!en(len  aufruf  an  das  deutsche  volk  und  zugleich  eine 
addicsse  au  den  k(u)ig.    Der  eratcre  lautet  : 

A  u  t  r  u  f  an  das  deutsche  v  o  1  k. 

Während  der  bewafi'netc  thcil  des  Volkes  auf  fremden  bo- 
den  den  uns  zugedachten  angriff  abwehrt  und  seinen  Siegeslauf 
mit  seinem  heribint  besiegelt,  rüstet  sich  die  diplomatie  frem- 
der mftcbte,  nos  im  entscheidenden  zeitpnnkt  die  bedingungen 
des  friedens  anfznerlegen.  Schon  einmal  nach  den  glorrddien 
kämpfen  von  1813,  14  nnd  15  ist  das  dentsche  voIk  dnrcli 
fremde  missgunst  um  den  vollen  lohn  seiner  siege,  nm  die  er* 
PhUol.  Anz.  IV.  40 


Digitized  by  Google 


626 


^eme  philologische  zeitang. 


Kr.  Ii 


fülluiig  seiner  lieisse.stcii  wünsche  betrogen  worden.  Der  be- 
siegte feind  wurde  über  sein  eigenes  erwarten  ijcscboiit  uci 
begünstigt,  die  deutschen  gränzen  blieben  gef.iljiclet  uiul  .ior 
erneuten  augriflslust  ausgesetzt  ;  statt  der  ciulicit  des  deufsclii;n 
reich üs  uiude  uii3  die  bchwacho  des  alten  bundes  auterlegt. 
Ein  lialbes  Jahrhundert  hat  Euroj^a  im  bcwaiiüütcn  iiieden  die 
schuld  der  diplomatio  ;j:ebiisst.  Während  jetzt  die  gleiche  ge- 
fahr  droht,  darf  das  deutsi-he  volk  uU:\\i  schweigen.  Die  weit 
nuiss  erühreu,  dass  herrscher  und  volk  eutsciilosHun  sind,  iiach- 
zuholeu,  was  1815  una  vürcnthaUeu  ibt;  ein  emigtüi  reich  ujiu 
geschützte  greuzen. 

In  der  nachstehenden  adresso  an  se.  maje-tat  den  konig 
haben  wir  den  einfachen  ausdruck  unserer  gesiuiiun^en  oiederge- 
legt.  Mögen  die  Unterschriften  auö  dem  gesammten  Deutschland 
dai  thuD,  dass  wir  die  gesinnungen  des  ganzen  Volkes  wiedergebeo. 

Berlin,  30.  august  1870.  —   (Staatsanz.  n.  239;. 
Die  adresse  lautet: 

Allerdurcblaucbtigater,  grossmächtigster, 
allergnädigster  köuig  und  herr! 

Um  ew.  majestät  uod  deren  verbündete  scbaarte  sich,  als 
der  krieg  unvermeidlich  war,  einmütbig  die  nation.  Sie  ge- 
lobte treu  ansznbarren  in  dem  kämpfe  für  die  sicberbeiiy  ei»- 
bett  und  grosse  des  deutseben  Vaterlandes*  Gott  bat  die  wtt- 
fen  gesegnet,  welche  (tir  die  gerechte  Sache  mit  nnfibertrofieoer 
tapferkeit  geführt  werden.  Mit  strömen  des  edelsten  blutes 
sind  die  siege  errungen  werden,  doch  nnerwartet  schnell  haben 
sie  dem  vorgesteckten  ziele  uns  nahe  gebracht.  Gewaltige  an- 
Btrengungen  stehen  uns  noch  bevor;  das  deutsche  volk  ist  so 
jedem  opfer  entschlossen,  welches  den  höchsten  nationalen  aof- 
gaben  gewidmet  ist.  Aber  iq  der  mitte  der  ernsten  und  gebih 
benen  Stimmung  werden  wir  beunruhigt  durch  die  immer  wie- 
derkehrenden berichte,  dass  fremde  einmiscbuDg,  die  doeh  die 
sehrecken  des  krieges  nicht  abauwenden  wusste,  jetst  bemfibt 
sei,  den  preis  unserer  kämpfe  nach  ihrem  ermessen  an  begren- 
zen. Das  andenken  an  die  Vorgänge  nach  der  glorreichen  er> 
hebuDg  unserer  väter  lebt  irisch  in  unserem  gedichtniss  und 
mahnt  Deutschland,  dass  es  die  forderuugen  seiner  wohlUit 
alldn  berathe.  Darum  nahen  ew.  majestftt  wir  abemals  bmC 
dem  gelöbniss,  treu  auszuharren,  bis  es  der  Weisheit  ew.  maje- 
Btilt  gelingt,  unter  auMcbluss  jeder  fremden  einmiaehung  su- 
stände  au  schaffen,  welche  das  friedliche  verhalten  des  nachbai^ 
Volkes  besser,  als  biBher,  verbürgeo,  die  einheit  des  gesannten 
deutschen  reiches  begrfinden  und  gegen  jede  anfechtungaicber  steiles. 

In  unverbrüchlicher  treue  verharren  vir  ehrimrchtaToU 

ew«  majestät 

treu  gehoraamei. 

(So  nach  der  Spener*schen  zeituogj. 
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Wie  TTtfin  damit  dor  Stimmung  und  den  die  Dentschen 
bewegen  (loa  aosiciitea  eataprocheo,  mögen  lolgODde  notisen  be- 
zeugen:  am 

1.  Sept.  bescbliesst  die  biirgerschait  in  Stettin  einmtithig 
eine  kunil;;ebung  an  se.  majetität  den  köui^  pcgea  die  einmi- 
schunpspfl liste  des  auslaniies  im  sinne  der  berliner  addresse. 

—  —  München.  Ilente  ward  hier  abscndung  einer  ad- 
dresse an  könig  Ludwig  im  sinne  des  berliner  aufrufe  von 
der  bürgerscbatt  und  den  in  München  anwesenden  liberalen  ab- 
geordneten beschlossen. 

—  —  Leipzig'.  ITeute  wurde  ciiio  addresse  an  den  kö- 
mg  von  Preussen  zur  uutcrzcichnuuj»'  oireutlich  aufgelegt,  in 
weicher  um  fernhaitung  jeder  fremden  eiumiscbung  und  nm 
fortfübrung  des  kampfes  „gegen  wen  es  auch  sei"  bis  zur  er- 
Ungnng  eines  dauerhaften  friedens  gebeten  wird.  Eine  gleiche 
addresse  wid  kl  den  kttoig  von  Saefaeen  gerichtet.  Beide  ad- 
dresBen  sind  sofort  mit  nDterscbriften  bedeckt. 

S.  sept.  Königsberg.  Die  bürgerscbaft  bescMfoBSt  ein- 
stimmig eine  addresse  an  den  könig  zu  ricbten,  die  der  in  Ber- 
lin erlassenen  völlig'  entspricht. 

—  Mains.  Der  gemeinderath  bescbliesst  eine  ad- 
dresse an  den  konig  von  Preussen,  worin  es  beisst,  es  sei  nnr 
eine  stimme  aller  dem  vaterlande  ergebenen  mSnner,  dass 
Dentsebland  yor  allem  die  su  seinem  scbutze  erlorderliehen 
Iriedensbedingnngen  an  bestimmen  habe. 

3,  Sept.  Dresden.  Der  rath  nnd  die  Stadtverordneten 
erlassen  eine  addrcM'c  an  den  könig  von  Sachsen,  welche  be- 
sflglich  des  friedensschlusses  der  berliner  steh  anschliesst. 

—  —  Chemnitz.  Rath  nnd  Stadtverordnete  erlassen 
eine  addresse  an  den  könig  von  Prenssen  >  In  -der  sie  der  ber- 
liner adresse  beitreten. 

»  —  Darmstadt.  Der  gemeinderath  richtet  eine  addresse 
an  den  grossherzog,  derselbe  wolle  dahin  wirken,  dass  mit 
ausBchlnss  jeder  fremden  einniischung  ein  nur  die  interessen 
Deutschlands  borfick^^iclitifreuder  friede  geschlossen  werde. 

—  —  Sruttrrait.  In  einer  zahlreich  besueiiteu  volksver- 
saiTiniluiiL':  wild  unter  andr-in  auch  die  resolution  angenommen: 
„das  (ii  ni^clie  Volk  weist  jeden  vermittlungs-  oder  einmischungs- 
versurli  d(  I  Tieutralen  müclite   Li  im  friedenöschlusse  zurück". 

A  1  1 K  (  II  gleichen  iuhalts  sind  dem  Staats-Anzeiger,  nach  nr. 
252  noch  aus  Breslau,  Magdeburg,  Scijleswig,  Kiel,  Mai  bürg, 
i  faukfurt,  Schwerin,  Meiningen,  Au^burg  zugegangen,  lenur  aus 
Posen,  Braunschweig,  Coburg,  Offenbach  u.  s.  w.,  ebend.  nr.  2G2. 

7.  Sept.  Hannover.  ITeute  ist  eine  addresse  zur  ab- 
wehr  etwaiger  einmischunp:  fiiinder  machte  bei  den  Iriedensver- 
handlungen  etwa  mit  OOüü  uuterschriften  versehen  von  hier 
abgegangen. 

40* 
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7.  sept.  Bremeu.  Die  bürgerscbaft  beschliesst  eiastim- 
mig  eine  addresse  an  den  könig  von  Preasseo  gegen  emmi- 
schuug  der  neutralen  mächte  in  den  abzascb  Hessen  den  frieden. 

—  —  Chodjiesen.   Die  bürgerscbaft  beachlo^s  auscbloti 

au  die  addresse  der  berliner  bür^erscbait.  < 

9.  sept.  Cot  hon.  Eine  addresse  wegen  abwebr  trrmdcr 
«inmißchung  ist,  der  berliner  entsprecbeiul  an  dou  könig  ab^^j-^nüt. 

12.  sept.  Werl.  Eine  /iililreiclie  volksversarnniluii^  be- 
scbloss  eine  addresse;  au  dua  köaig,  worin  se.  majesiät  gebeten 
werdeii  keiner  fremden  macht  zu  gestatten,  bei  dem  bevorste- 
bendeu  triedensscblusse  sich  in  die  angelegen liciteu  unserem  Va- 
terlandes einzuroiscben,  um  die  siegreichen  und  mit  deuiscbem 
blute  erkauften  errungenscbaften  abzubcbwacben  and  eioea 
daueriidcü  liicck-n  iu  irage  zu  stellen. 

13.  sept.  liheiydl,  die  addresac  an  den  köüi;Lr,  %\e'che 
um  abwebr  etwaiger  eiumiscbung  fremder  mächte  bei  den  Irie- 
dcusvcrbaiidluügeu  bittet,  ist  von  bier  abgegangen. 

Awiuge  aus  gpiUehriflea. 
Attgtburgtr  allijetmim  mtung^  beil.  an  nr.  287.  289:  Fkaaksekik 
und  die  Franzoeeii.  Von  K,  H^^brand,  XI.  XII.  —  Nach  dem  grie- 
chischen Orient,  y  .  Acht  tage  am  Bof^porus:  ?  Phil.  Anz.  V,  nr.  l,p.64,T!r. 
p.  175.  —  Nr.  289:  die  denkschrilt  der  deut:icheQ  bischöfe.  —  B*?i  . 
BU  nr.  290:  L.  von  ^tem^  die  lehre  vom  heerwesen:  anzeige.  —  Beü. 
Bu  nr.291:  entdeoknngen  im  gelobten  lande  toii  Dr  Sepp, —  BeiLn 
nr.292,  S9S :  Dr  Sepp,  tu  eg  Pttrm,  erinnerungeu  an  die  8t<niiaeit.LIL' 
Beil.  zu  nr.  293:  briefe  aus  Aegypten.  —  Beil.  zu  nr.  294.  295:  snm 
nnrprung  der  spräche:  anzeige  von  Geiger's  bd.  II  :  zustimmend.  — 
Beil.  zu  nr.  296.  297;  die  thätigkeit  der  verbundenen  deutschen  hülfs- 
vereinc  iu  den  krieg^jahreu  187Üi71.  —  Beil.  zu  ur.  iU^S:  Komuta 
geographica  t  anknüpfend  an  Mgh*$  bneh  dieses  titele.  —  Oanieat»- 
ren  ans  den  jähren  1870-71.  —  Beil.  su  nr.  300:  zur  Vertretung 
der  nnucn  deutschen  Sprache  und  literatur  auf  den  hoch>chuleu  de« 
deutschon  reiche.  —  Beil.  zu  nr.  303.  804 :  feprachenkumpf  in  den 
bergen  Tirols.  —  Beil.  zu  nr.  304:  kriegslitleratur.  —  Beil.  zu  nr. 
806:  rar  abwelir  gegen  profesaor  E.  Bötticlier  in  Berlin,  toa  IT. 
Lübke^  gegen  eine  broscbüre  BOttichcrs:  s.  ob.  nr.  11,  p.  572.  —  Nr; 
809:  die  universit&t  Stassburg.  —  Beil.  zu  nr.  312.  314.  315.  323. 
824:  Friedberg,  die  grenzen  zwischen  ßtaat  und  kirche  und  die  gi- 
rantien  gegen  deren  Verletzung.  I.  II.  III.  —  Beil.  zu  314:  zur  bv« 
zan tinischen  literatur.  —  Kr.  315;  der  protewt  gegen  die  rectorwuid 
in  Innsbruck.  —  Nr.  816:  Pariser  cbronik.  XVL  —  Ad.  EUiasen  f. 
—  Beil.  zu  nr.  817:  Stimmungsbilder  aus  Berlin.  IL  —  Arti«^tiacbes 
ans  Berlin.  II.  —  Artistißches  aus  Italien.  Vll.  —  Nr.  318:  die 
goldene  hochzeit  des  sächsischen  könig^panref :  ?.  ob.  p.  608. —  Beil. 
in  nr.  318:  briete  aus  Thüle,  von  FvUx  iJakn  I.  —  Beil.  an  nx. 
822:  sachliche  berichtigung  zn  Dr  Sepp*s  anftats  <iii  «•  P«lnis,  ven 
Z.  Stein.  ^  Nr.  825:  eine  erkl&rung  gegen  die  denkschrift  der 
deutschen  biochöfe.  —  Beil.  zu  nr.  325.  S2t>:  deutsche  kriegaliUei»- 
tur.  —  Drohende  russificirung  der  Universität  Dorpat.  —  rJr. 
politi.sche  Überzeugungen  iu  England.  —  Beil.  zm  nr.  328:  harmliÄ« 
plaudereien  aus  Müncbeu  1.  —  Beil.  zu  nr.  Üi.6:  Gr^or^viuw  ge- 
schickte der  btadt  Born« 


Digitized  by  Google 


Nr.  13.  Aii8s(lg6  m  leitsebrifteiL  639 


Hheinisches  itiuseum  für  philohxiio  fieraus^.  v.  Fr.  Hilachl  und 
A.  Klette:  bd.  XXVI,  bett  3:  Ii,  liiümner,  beiträte  zur  gescbicbte 
der  griechiBcheii  maierei,  p.  35S.  —  Saveltberg,  Uteinische  parti« 
lielii  auf  d  und  m  (scblufls),  p.  370.  —  O.  liüibeck,  zur  lateini* 
BofaeD  anthologie»  p.  400.  —  H.  Wachendorf ,  conjectanea  iu  Demo- 
ttkenem,  p.  411. —  Äf.  Dziafzlo,  ilbcr  den  Mercatni-prolog  des  Plau- 
tu8,  p.  421.  —  F»  Suaeiim/d ,  studieu  zur  aristotelischen  Poetik,  p. 
440.  —  C,  U'achsmuth,  eiu  deciet  des  ä^vptiacheu  öatrapeu  Ptole« 
maiM  If  p.  463.  «/l  Steup,  des  Thukydides  berioht  fiber  die  aiti- 
eclie  pest,  p.  473.  —  MisccIIen:  F.  Rtfsehl,  zur  Plautueliteratnrt 
n,  p.  ih-'.         W.  Toupf,   Probus  liei  Martialis  und  GelHus,  p.  488. 

—  F.  B.,  zur  lateinischen  anthologie,  p.  491.  —  Zu  Calpurnius,  vonX. 
Jf.,  p.493.  -  /»'ut'Arrn«,  zuOrcstistragoedia.p.  493. —  F.IiiUchl,  zu 
Cicero,  p.  496.  —  Erotemata  philologica  3,  p.  446.  Beriehtigung,  p.447. 

XXVI,  bcft  4:  //.  Nissen,  die  hietorien  des  Plinius;  p.  497.  640. 

—  H.  A.  Koch,  zu  Plautus,  p.  549.  —  E.  Rohde ,  die  quellen  des 
latnbHchus  in  seiner  biof^rapbie  des  Pytbagoras,  p.  554.  —  Z. 

ler,  vier  emeuilatioaeQ  zu  ljucilius,  p.  577.  —  E.  Jliller,  de  Adrasti 
Peripatetici  in  Timaeum  commentario,  p.  582.  —  L,  Urlichs,  noch 
einmal  Aristidest  p.  590.  —  Fr.  EUaeÜ,  OanücTun  und  diTerbium 
im  PlautuB  p.  598.  —  Miscellen:  K.  Lehrs,  zum  Artemis  •  oiütm, 
p.  688.  —  L,  Urlichs,  zn  Amniianns  M:irrpl1in!i« ,  p.  6S8.  —  A. 
Miese,  zur  historia  Apollonii,  p.  G88.  —  N.  Wccklem^  zu  findar  and 
Aeschylos,  p.  689.  —    Nachträge  und  bericbtigungen. 

Registerbefb  so  bd.  l^XXIV :'  eine  ftnssentaorgftltig  gearbeitete 
und  nützlieho  beigäbe. 

XXVII,  1  (1872):  A.  Rapp,  die  mänade  im  griechischen  cul- 
tns,  in  der  knnst  und  poesie,  p.  1.  —  F.  Rohde,  die  quellen  des 
lamblichus  in  seiner  biographie  des  Pjthagoras,  p.  23.  —  J.  Sieup, 
erwiederung  aui  W.  Teuffels  Probus  bei  Martialis  und  GelUus,  p.  62. 
192.  —  C,  Waehfmuih,  Tersprengte  trflmmer  der  Eklogen  des  8to* 
bäus*  in  seinem  florile^iam,  p.73.  —  O, Krüger,  zu  Horaz,  p.81.  192. 

—  F.  Rhss,  711  r  kritik  des  Antiphon,  p.  92.  —  W.  TeuffvJ,  zur  hi- 
fitoria  Apollonii  ren^is  Tyri,  p.  1('3.  —  F.  Ritsehl,  Aeachyloa'  Perser 
in  Aegypten,  ein  neues  Simonideum  (mit  facsimile),  p.  114.  —  J*. 
Smeh^hir,  inaeriptiones  latinae(Anthologiae  epigrapbicae  latinae  spee. 
II,  p.  127  [8.  Phil.  Anz.  II ,  1,  p.  18.  —  Miscel  le  n :  7".  M.  MordU 
mann,  griechifsehe  inscbritten  aus  Arabia,  p.  146. —  F.  Rühl,  pom- 
pejanischo  nachtrii{:»e,  p.  151.  —  Tf.  Helhig ,  Hieron  II  und  Pbilistis 
auf  einem  agrigeutiner  relief,  p.  153.  —  M,  J.  Hüfner,  die  zeigenGsAische 
seschichte  des  Cassius  Dio,  p.  156. —  F.  Rühl,  zu  Zosimus,  p.  159." 
Ir.  Duabäto,  Hauton  timommeno«  oder  Heanton  timorameoos,  p.  159. — 
X.  Müller,  der  NeapoHtanui  des  Propertina,  p.  162,  N,  H^tdkMti, 
zu  Sophokles,  \).  164.  —  Zu  Enripides,  von  demselben,  p.  lGt>.  — 
C  Bddhdrn,  Philebi  Platonici  pmendatione^*,  p.  1()5.  —  M  Voit/f,  zu 
Plautus  (Cure),  p.  168.  —    Zu  Plautus  (Men.)  von  J.  Fahlen,  p.  173. 

—  Zu  Plantns  (Trin.),  von  O  UMeck,  p.  177.  —  Zn  üneilins,  von 
flewnelbeHt  p.  180.  —  Coniectanea  Hueiana.  von  demselben,  p.  180.— ~ 
Zu  Catulhi«  und  Catvus,  von  L.  Müller,  p.  183.  —  Vergil,  nientLucrez 
od^r  LuciliuH,  p.  184.—  Zu  Ovidius,  von  A\  Baehreus,  p.  185.  —  Zu 
Calpurnius,  von  demselben,  p.  186.--  Zu  Cicero,  von  ./.  Vahhn,  \).IBQ. 

—  F.  Rilschl,  nacbtrag  zu  Canticum  und  Diverbium  bei  Plautue,  p.  187. 

SSamke,  Hteiariscnes  eentralblatt,  nr.  28:  Ann»  Comnena,  Ton 
Z.  Osten,  Rastatt  1871 :  wird  gelobt.—  O,  Jtohlftj  von  Tripolis  naeb 

Al^'^ J^Tidri'^n .  Breinen,  1*^71  :  refrrirende  an7J'h;^o.  —  TTr^fv^^^tann, 
de  inter|K>liitioiubu8  iu  carmiuibus  Horatii  certa  rationo  (Uiudicandis. 
Bonn.  1871:  zustimmende  anzeige  (s.  ob.  nr.  5,  p.  236).  


Digitized  by  Google 


9 


Index  reriim. 


Aargau,  s.  ausgrabungen. 

Abel,  K.,  8.  lat.  granim. 

Acro,  8.  Hoiuz. 

Adler,  s.  archaeol. 

Adrian,  s.  Theocrit. 

Aeachylus,  Prora,  ed.  L.  Schmidt 

lÖ*     Abdruck   des  Laurent,  v. 

R.  Merkel  IM. 
Aethiopicum  bellum  17Q. 
AIcidamas,  s.  Antiphon. 
Alcman,  leben  u.  Schriften  v.  Th. 

Niggemeyer  LL  Quaestt.  Alcra. 

V.  G.  Benseier  320, 
Alterthümer,  gr..  K.  F.  Hermann, 

handbuch  143.  K.  Lugebil,  athen. 

staatsverfass.  253.  A.  Philippi, 
.  att.  bürgerrecht  205.  id.  sjmbola 

ad  doctr.  jur.  att.  üfi,     K.  F. 

Schoemann,  handbuch  42^  K. 

Triüber,  spart,  verfassungsgesch. 

— ,  röm.  H.  Babucko,  heeresorg. 
der  kaiserz.  563.  0.  Clason, 
krit.  erßrterungen  2.^0.  id.  legcs 
annales  L.  Friodländer,  sit- 
tengescb.  2fi3*  Marquardt  und 
Mommsen,  handbuch  210.  A. 
Müller,  ausrüst,  u.  bewafFn.  d.  r. 
heeres  419.  C.  Nipperdey,  va- 
riae  observatt.  äßü.  Roesner,  re- 
rum  Praeuest.  pars.  III,  562. 

Ameis,  K.,  a.  Homer. 

Amerikan.  philologenversamml.  v. 

1871  aii 

Amor  mit  dem  bogen,  s.  archaeol. 

Andocides  ed.  F.  Blass  338. 

Antikenfälschung  608. 

Antiphon,  Antisthenee,  AIcidamas 
ed.  F.  Blass  12D.  üeber  kritik 
des  Antiph.  v.  A.  Hug  382- 

Antisthenes,  s.  Antiphon. 

Appian,  quellen  v.  E.  Hannak  1^3 


Apulejus  einfluss  auf  Raphael,  s. 
archaeol. 

Archaeologie.  Adler,  chrono!,  der 
baukunst  HL  Artemisium  zu 
Ephesus  2li2. 526.  A.  Conze,  rÖm. 
bildwerke  in  Oestr.;  id.,  griech. 
grabreliefs  379.  E.  Curtius,  ster- 
bende Medusa  174;  id.,  widder- 
tragender Mercur  174.  Engel- 
mann, Amor  mit  dem  bogen  470. 
U.  Grimm,  Apulejus  u.  Philostra^ 
tus  einfluss  auf  Raphael  2(]1.  lu- 
piterstatue  2fifi-  A.  Michaeli«, 
Parthenon  &iL  lAS.  J.  Overbeck, 
kunstmytUol.  51.  E.  Petersen, 
zur  gesch.  der  gr.  kunst  148.  — 
Phidias,  Athene  Parthenoa  260. 
Polyklet,  Diadumenos  221.  —  A. 
Rossbach,  hochzeits-  u.  ehedenk- 
mäler  152.  R.  Schoell,  Kunianu- 
des  grabinschriften  115.  ß. 
Schoene,  gr.  reliefs  470.  Ste- 
phani,  katalog  der  antikensamml. 
des  grossf.  Constantin  471.  W. 
Vischer,  kleinigkeiten  1^  id., 
antike  köpfe  im  bas.  mus.  15L 
V,  Veit,  die  hohe  frau  v.  Milo 

Archaeolog.   gesellsch.,  Sitzungen, 

m  4m  tiiL 

Aristides,  v.  C.  A.  Berg  414. 

Aristophanes.  E.  Brentano,  Unter- 
suchungen 2L  Chr.  Muflf,  der 
chor.  vor  A.  277.  id.,  Vortrag  der 
chorpartieen  2TL  F.  Weyland, 
de  Nubibus 

Aristoteles,  über  eine  stelle  in  den 
büchem  v.  der  seele  v.  J.  Vah- 
len  427. 

Athen,  s.  Ausgrabungen. 

Ausgrabungen.  Aargau,  röm.  topf- 
brennerei  33L  Athen,  reäte  der 


Nr.  12. 


Index  rernin 


631 


mauer  des  Themist.  475.  Kera- 
meikos,  grenzsäulen  382*  Augs- 
burg, bronze münze  d.  III.  jahrh. 
474.  Baden,  röm.  gebüulichkei- 
tin  222,  Capua,  vase  475.  Cau- 
c^us,  pokal  des  IV.  jahrh.  a. 
Ctr.  blK  Chiari,  todtenstadt  2fiL 
Coburg,  hünengräber  57. Cöln, 
röDL.  baureste2iil.  Hanau,  aschen- 
krflge,  fiteine  mit  den  zeichen  d. 
22.  leg.  474.  Kehlheim,  Bacchus- 
statue  223.  Lucera,  venusstatue 
318.  Marienburrr,  steingr.ib  605. 
Medun,  grab  mal  22iL  Mzchet, 
grabmäler  268.  ßü5.  Phokaea, 
basreliefs  Regensburg,  röm. 
todtenfeld  223.  4fit».  »ip.  Roc- 
casecca,  grab  aus  d.  Steinzeit  318- 
Rom,  fragm.  einer  balnstrade  574. 
Grabcippen  u.  mosaik  575.  for. 
rom.  317.  fi07.  verschiedenes 
607.  Ruvo,  vasenfragm.  122.  Se- 
ligenstadt, grab  V.  Eginhardt  u. 
Emma  221.  Sparta,  mosuikboden 
268.  Stade,  röm.  münze  311 
Trier,  steinsarg  575. 

Babucke,       s.  alterthümer. 

Baden,  s.  ausgrabungen. 

Bauer,  Karoline,  420. 

Bauer,  W.,  s.  Euripides. 

Beatus  Rhenanus,  v.  A.  v.  Horawitz 
318. 

Benseier,  G.,  s.  Alcman. 
Berg,  C.  A.,  s.  Aristides. 
Berger,  H.  s.  Hipparch. 
Bernhardy,  0.,  605. 
Bischoff,  A.,  a.  Horaz. 
Blass,  F.,  8.  Autiphon,  Dinarch, 

Andocides. 
Bleske,  F.,  s.  lat.  gramm. 
Bocchus,  L.,  Corn.  175. 
Bock.  K.,  9.  orthogr. 
Boeckh,  A.,  kleine  Schriften  567. 
Boett icher,  C,  gegen  Conze  572. 
Borghesi,  B.,  ges.  werke  ML 
Brambach,  W.,  s.  orthogr. 
Brentano,  E.,  s.  Aristoph. 
British  Museum,  Jahresbericht  31  ft. 
Breuker,  C,  s.  Sallust. 
Bruimhoier,       8.  vergl.  gramm. 
Bnchholtz,  EL,  s.  Eurip. 
Bucchcler,  F.,  s.  Plutarch. 
Buecher,  C,  s.  gr.  gesch. 
Buechner,  W.,  s.  Homer. 
Buerger,  G.       nachlass  601. 
Bornouf,  E.,  b.  litteraturgesch. 
Basaenius,  a.  Yaler.  Flaccus.  ^ 


Caesar,  ed.  A.  Dobereuz  C. 

u.  die  Gallier  v.  iL  Koechly  131. 

Gall.  zustände  zur  zeit  Caesars 

V.  Labarre  133.    Nebensätze  y. 

Procksch  iS2. 
Canna,  8.  Longin. 
Cantabricum  bellnm  107. 
Capua,  8^  ausgrabungen. 
Cassiodor,  leben,  v.  A.  Franz  506. 
Catonis  disticha  ed.  F.  Hauthal  405. 
Catull,  de  epigramm.  in  Gellium 

V.  G.  Rettig  35. 
Caucasus.  s.  ausgrabungen. 
Celsus  U)8. 

Chemnitz,  einweih.  des  gymn.  602. 

Chesney  f  HL 

Chiari,  s.  aiifgrabungen. 

Chronicon  Paschale  107. 

Cicero,  conjectt.  Tull.  v.  H.  Weber 

400.    Handschriften  der  or.  pro 

Flacco  V.  W.  Oetling  AUL 
Clasen,  D.,  wappeninacbrift  574. 
Clason,  0.,  8.  alterthümer. 
Clemm,  W.,  aufg.  u.  stell,  der  phi- 

lol.  225. 
Coburg,  8.  ausgrabnngen. 
Cohaiisen  röm.  Castell;  213. 
Commodian,  c.  apol.  v.  Leimbach 

80. 

Curtius,  E.,  8.  archaeoL 

Deraades,  s.  Dinarch. 

Destouchea,  E.  v.,  die  stadt  Mflu- 

chen  in  ihrer  bez.  zur  univ.  476. 
Dinarchi  oratt.  adj.  Demadis  qui 

fertur  fragmento  ed.  F.  Blass  12Ö. 
Dindorf,  W.,  s.  Sophocles. 
Dionysius  Thrax:  epit.  ed.  ex  cod. 

Marc.  531  v.  A.  Hart  84. 
Doberenz,  A.,  s.  Caesar. 
Draeger,  A.,  s.  lat.  gramm. 
Duentzer,  H.  s.  Homer. 
Dzialas,  G.,  redefiguren  326. 
Egger,  E.,  8.  philo). 
Eggert,  8.  Sophocles. 
Eisenlohr,  papyrusrolle  von  Harris 

Elementarunterricht,  reform  dess. 

durch  die  Sprachwissenschaft  v. 

J.  Lattmann  537. 
Elias,  S.,  8.  Lycurg. 
EUendt,  E.,  s.  Homer. 
Ellger,  G.,  s.  Heaiod. 
Engelraann,  s.  archaeol. 
Epiiminondes  v.  L.  Pomtow  415. 
Epigraphik.  C.  L  L.  Vol.  V,  1  von 

Th.  Mommsea  433.  Ephemeris 

epigr.  6L    Böm.  milnzmschrift 


632 


Index 


lerum. 


Nr.  12. 


an.  ßarginalachrift  in  Rom  ßüL 
Gr.  inschr.  v.  Krythrae  32^ 

Erythrae,  s.  episfraphik. 

Erziehung,  nationale 

Eutropius  ed.  W.  Härtel 

Euripides.    Alk.  v.  W.  Bauer  iM. 


Bacch.  V.  R.  Yellerton  Tyrrell 
liiiL  523.     HeraWl.  v.  W.  Bauer 
ABL    Kvkl.  V.  V.  Hintner  m 
Med.  V.  W.  Bauer  AEL    Zu  den 
Herakl.  v.  dem?.  AM  ff.,  zur  Med. 
V.  dems.  AM  ff.    Orest.  v.  8110- 
1010  V.  H,  Schaefer  Tanz- 
kunst des  E.  V.  Hx  Buchholtz  ÖL 
Faber,  A.,  8.  Minuc.  Felix. 
Fedde,  Homer. 
Floenk,  C.  8.  Thnkyd. 
Forbiger,  A.,  «.  Hellas  u.  Born. 
Franz,  A.,  8.  Cassiodor. 
Fricke,  W.,  f  527. 
Fripdlllnder,  L.,  8.  alterthGmer. 
Friedrichs,  E.,  reiBebriefe  472. 
Fries,  W.,  s.  Sophocles. 
Fritz.'^che,  F.,  8.  Lucian. 
— ,  Th.,  fii  Menipp  u.  Horaz. 
Galenus,  quaestt.  critt.  v.  J.  Mül- 
ler m 

GebharJi,  s.  Tibull,  Prop.,  Ovid. 

Gerber,  A.,  8.  Tacit. 

Geschieht«,  gr.  quaestt.  amphictt. 
V.  C.  Buecher  4fi2. 

— ,  röm.  gesch.  Roms  v.  K.  Peter 
25fi.  L.  Septim.  Severus  v.  J. 
Hoefner         vrgl.  alterthümer. 

Gildemeister,  J.,  s.  Plutarch. 

Graober.  s.  ausgrabungen. 

Graffunder,  A.,  2fifi. 

Grammatik,  gr.,  L.  Schmidt,  de  ana- 
log, et  anom.  in  synt.  gr.  11. 
B.  Suhle,  zerdehnang  22ß. 

—  lat.  gen.  von  wöi-tern  auf  im  und 
tum  ?^7fS.  K.  Abel,  über  einige 
grundzüge  derl.  gr.  12E.  F.Bleske 
elementarbuch  8fiR.  A.  Draeger, 
bist.  synt.  322.  üM,  E.  Lueb- 
bert,  de  stmct.  partic.  perf.  pass. 
pro  subst.  pOR.  177.  Lattmann 
und  Müller,  schulgramm.  589. 
M.  Voigt,  bedeutungswechsel  lat. 
ausdrücke  A2^ 

—  vrgl.  Brunnbofer,  yala,  lac. 
214.  Tiede,  -vergl.  bemerknngen 
über  lat.  u.deutsche  umgangsspr. 

Grimm,  W.  u.  J.,  llü.  22L 

— ,       s.  archaeol. 
Grimma,  gynmas.  4fl7.  . 


Grumme,  A.,  s.  Plato. 

Guestrow,  versamml.  der  Schulmän- 
ner ßüL 

Halm,  C.,  8.  Nepos. 

H'rinau,  a.  ausgrabungen. 

Hannack,  E.,  g  Appian. 

Harris,  Eiaenlobr. 

Hart,  A.,  8.  Dionys.  Thrax. 

Härtel,  W.,  oestr.  gymnasien  oL 
8.  Futrop. 

Hartun?,  0..  s.  sententiarum  liber. 

Hauthal.  F.,  s.  Catonis  disticha. 

Höcht.  0.,  8.  Homer. 

Hellas  u.  Rom  v.  A.  Forbiger  140. 

Hermann,  K.  F.,  8.  alterthüraer. 

Herodes  Atticus  arch.  epon  11?>. 

Hertz.  M..  fix  Plato. 

Hesiod,  de  prooem.  theog.  v.  G. 
Ellger  m 

Heynemann,  S.,  s.  Horaz. 

Hintner,  V.,  s.  Eurip. 

Hipparch,  geogr.  fragmm.  v.  EL 
Borger  447. 

Histor.  -  archaeol.  rath  v.  Rom  SIS. 

Hoofner,  S.,  röm.  gesch. 

Holtze,  F.  W.,  8.  Lucrez. 

Homer.  Ilias.  Boeotia  v.  Schwarz.  182. 

—  Od.  V.  K.  Ameis  13,  Parallel- 
Icn  zum  L  buch  v.  E.  Ellendt 
m*.  Kirchhoff.  Köchly  n.  die 
Od.  V.  H.  Dnontzer  443. 

—  W.  Bnechner,  bom.  studd.  441. 

Dnentzer,  hora.  abhandlungen 
Fedde,  Wortzusammensetzung 
:V27.    0.  Hecht,  de  epithetis^iL 
Lutze,  de  strophica  ratione 
551.  Pfudel,  cau.salsätze  lfi2.  F. 
Riemer,  de  temporum  nsu  552. 
Skerlo,  Itfny  440. 
Homerische  Hymnen.    Prolegsr.  ad 
hvmnum  in  Ven.  v.  R,  Thiele 

Horaz.  A.  Bischoff,  hör.  lyrik  561. 
S.  Heynemann,  interpolatt. 
T.  Mommsen,  zu  sat.  L  457. 
Muther.  zu  sat.  L  3.  285.  0. 
Ribbeck,  episteln  4.56.  EL  Rie- 
del, bibliographie  L2&.  BL  Runge, 
zur  kritik  der  oden  585.  E. 
Schweikert,  de  Acrone  12L  cf. 

Horawitz,  A.       Beatus  Rhenanns 

Hortensia,  lex,  Ifiä. 
Hug,  A.,  a<  Antiphon. 
Hnltgren,  F.  C,  s.  metrik. 
Jlberg,  gratulationsgedicht  <S08. 


Nr.  12. 


Index 


rerum. 


633 


Tfiaeus,  einfl-  aut  Demoath.  v.  A 

Laudahn  H41. 
Isocrates,  6guren  v.  Kjprianös  12^ 
lauke,  0.,  572. 
lupiterstatue,  a.  archaeol. 
lustin,  verbreit,  im  mitielalter  v. 

F.  Ruehl 

luTenal,  quid  elocutio  ejus  differat 
a  Persiana  von  IL  Wilcke  348. 
Kriegsdienst  in  Ae^fypten  168. 

Kaibel,  0.,  de  monunientorum  ali- 
quot graecorum  carminibus  *274. 

Kehlheim,  a.  ausgrabungen. 

Keil,  IL«  exempla  poetarum  e  cod. 
Vat.  edita  ML 

Kiel,  univera.  6^ 

Kiesaling,  G.,  il± 

Kirchslein,       &  Plato. 

Koechly,  Caesar. 

Kohl,  0.,  a.  Livins. 

Krause,  E.,  a.  tragg.  gr. 

Kreuaaler,  0.,  b<  Ovid. 

Kuehnast,  L.,  s.  Livius. 

Kuhn,  R.,  8.  Sallust. 

Kumanndes,  a.  archaeol. 

Kyprianöa,  a.  Isocrätea. 

Labarre,  a.  Caeaar. 

Laemmert,  E.,  877. 

Lattuiann ,  J. ,  a.  elementarunter- 
richt  a.  lat.  gramm. 

Laudahn,  A.,  b.  Lmeua. 

Leimbach,  a.  Commodiuu. 

Lexicographie.  Griech.  -  deutsches 
wörtf^rb.  V.  Rost  22S. 

Lilie,  W.,  a.  Salluat. 

Litteraturgeachichte.  Histoire  de 
la  litt,  grücque  par  E.  liurnouf  S5ß 

Livius.  0.  Kohl,  reden  AhB.  L. 
Kuehnaat,  ajntax  2^ 

Longin,  übera.  v.  G.  Cantia  32. 

Lorentz,  A.  0.  F.,  a.  Plautua. 

Lucera,  a.  auagrabungen. 

Lncian,  ed.  F.  FritzBche  487.  Lu- 
cianea  t.  J.  Sommerbrodt  495. 

Lncrez,  ayntax  v.  F.  W.  Boitze 

Lnebbert,  E.,  s.  lat.  sri*anim. 
Lugdunense,  proelium  1 07. 
Lugebil,  K.,  a.  alterthuuier. 
Lupua,  B.,  8.  Nepoa. 
Lnaaowo,  pfähl  bauten  LLL 
Lutze,       a,  Börner. 
Lycurg,  quaeatt.  lyc.  v.  S.  Eliaa 

lÄ.  V.  E.  Roaenberg  IS. 
Mamertinua,  caicer  467. 
Marcellinua,  Fab.  et  Yaler. 
Marienburg,  s.  aasgrabungen. 


Marquardt,  J.,  a.  alterthümer. 
Martialia  Ub.  XII  epigr.  a.  IQ2  p. 

Chr.  ed.  üTi, 
Medun,  a.  ausgrabungen. 
Medusa,  a.  archaeol. 
Menipp  u.  Boraz  v.  Th.  Fritzache 

19fi. 

Mcrcur,  a.  archaeol. 
Merkel,  R.,  a.  Aeachylus. 
Mestorf,  J ,  IllL' 

Metrik.  F.  C.  Bultgren ,  observatt. 
in  poett.  elegiacos  gr.  et  L  IRQ. 
.1.  Rümpel,  de  trimetri  gr.  cxitu 

m 

Michaelia,  A.,  archeol. 
Minuciua  Felix  v.  A.  Faber  il2* 
Mommaen,  Th. ,  a.  alterthümer  und 

epigraphik. 
— ,  T.,  a.  Boraz. 

Montesquieu,  consid^rationa  etc. 
übersetzt  v.  W.  Wendler  30^ 

Mueller,  A.,  a.  alterthümer. 

—  J.,  8.  Galenua. 

Muff,  Chr.,  8.  Ariatophanea. 

Muther,  B^  a.  Boraz. 

Mzchet,  a.  auagrabungen. 

Nepoa,  ed.  C.  Balm  92.  Der  eatz- 
bau  dea  N.  v.  B.  Lupus  586. 

Niggern eyer,  Th.,  a.  Alcman. 

Nipperdey,  C. ,  a.  alterthümer  und 
Tacitua. 

Oesterley,  B^  a.  Phaedrua. 

Oetling,  W.,  Cicero. 

Orosina,  a.  bell.  Cantabricum. 

Orthographie.  K.  Bock,  die  wich- 
tigsten punkte  der  orth.  BG4.  W. 
Brambach,  hiilfsbüchlein  MA.  Re- 
geln u.  wörterverzeichniaa  für  lat. 
orthogr.  222*  perihodus,  exhodua 
365.  Appulejus  366.  caepo,  caespea. 
proniuntnrium  366.  volaemua, 
glaebiv,  tentare,  nuraquam,  nan- 
ctua,  illico,  villicua,  Boeoti,  fae- 
lea  367. 

Ovid.  Gebhardi,  de  Tibulli,  Pro- 
pertii,  Ovidii  diatichis  32*  A. 
Zingerle,'  Ovida  verhSUniaa  zu 
deu  Vorgängern  u,  gleichzeitigen 
dichtem  1^ 

— ,  Metamorph.,  ed.  J.  Siebeiis 
(Polle)  3SS.  0.  Kreuaaler,  obser- 
vatt. in  faatoa  404. 

Paedagogik.  J.  Soergel,  die  gegen- 
wärt, ^ymnaaialbild.  mit  berücke, 
dea  bair.  gymnasialweaena  fi97. 

Palaeographie.  J.  C.  Vollgraff, 
atudd.  palaeogr.  8± 


634 


Index  remm . 


Nr.  12. 


Pulatioa,  bliblioth.  4ßQ. 

Palmieri,  auabrucb  d.  Vesnv  ilL 

Parthey  f  2fi2. 

Persius,  s.  Juvenal. 

Perthes,  F.  2<i7. 

Peter,  K.,  s.  röm.  gesch. 

Peters,  L.,  s.  Sophocles. 

Petersen,  E.,  s.  archaeol. 

Pfahlbauten  ML 

Pfudel,  8.  Homer. 

Phaedrus.   Paraphrase  des  Romu- 

lus  V.  H,  Oesterluj  237. 
Phidias,  s.  archaeol. 
Philippi,  8.  alterthümer. 
Philo!  logie,  geschichte  ders.  THelM- 
nisme  en  france  v.  E.  Egf,'er  ^fift. 


Philostratus,  eiufluss  auf  llapkael, 

8.  archaeol. 
Phokaea,  s.  ausgrab ungen. 
Plato.  M.  Hertz,  sympos.  loc.  enarr. 
et  emend.  Qh^    A.  Grumme,  zum 
Phaedrus  Ö8-  IL  Kirchst<.*in,  über 
Protagoras  .^84.    M.  Schiiuz,  no- 
vae  commentatt.  lllL  Volquard- 
sen,  über  den  mythus 
Plautus.    A.  0.  F.  Lorentz,  colla- 
tionen  zur  Aulul.  'A'^M).  W.  Ram- 
Bay,  Mostellaria  86.  L.  Reinhardt, 
de  fabulis  retract.  393. 
Plutarch.    H.  Gilderaeister  und  F. 
Buecheler:  mgi  dffxi^fftcag  570.  E. 
Rasmus,  de  commuuibus  notitiis 
334.    G.  Treu,  de  codicc.  Pariss. 
Moralium  233. 
Polle,  F.,  8.  Ovid. 
Polyklet,  8.  archaeol. 
Pomtow,  L.,  s.  Epaminondas. 
Procksch,  a.  Caesar. 
Properz.  Gebhardi,  de  Tibulli,  Pro- 

pertii  Ovidii  distiebis  SIL 
Publilius  Syrus  ed.  E.  Woelfflin  2Ü2, 


Riegel,       italien.  blÄtter  422. 
Riemer,  F.,  s.  Homer. 
Ritsehl,  F.,  acta  societ.  Lips.  371- 
Roccasecca,  s.  ausgrabangen. 
Roensch,       8.  TertulUan. 
Roesner,  s.  alterthümer. 
Rom ,  8.  ausgrabuugen. 
Roeenberg,  £.,  s.  Lycurg. 
Rossbacb,  A.,  s.  archaeoL 
Rost,  F.,  8.  lexicographie. 
Ruehl,  F.,  8.  Justin. 
Rümpel,  J.,  8.  metrik. 
Runge,  H^  s.  Horaz. 
Ruvo,  8.  ausgrabungen. 
Salluat,  C.  Preuker,  S.  auctor  Ta- 
citi  1.3fi.    R.  Kuhn ,  einleitungen 
des  S.  940.    W.  Lilie,  observatt» 
gramm.  LIL   P.  Schulze,  de  ar- 
chaismis  K.  Stejskal,  be- 

deut.  des  Sali.  242.    A.  Wein- 
hold, Vat.  8864.  312. 
Scaenicae  R.  poesis  fragmenta  t. 

0.  Ribbeck  ed.  II.  2i«iL 
Schaefer,  H^  a.  Eurip. 
Schanz,  M.,  s.  Plato. 
Schlicman,  Cheirisophos  reise  durch 
Boootien  310.  Ausgrabuugen  573. 
Schmidt,  L.,  s.  lat.  gramm. 
Schmitt,  A.,  22L 
Schoell,  R.,  8.  archaeol. 
Schoemann,  K.  F.,  «.  alterthümer. 
Schoene,  R.,  s.  archaeoL 
Schulaufsichtsgesetz  1 11. 
Schultess,  F.,  s.  Seneca. 
Schulze,  P.,  8.  Sallust. 
Schwar2,  s.  Homer. 
Schwei kert,  E.,  s.  Horaz. 
Schweizer -Siedler,  H^  s.  Tacit. 
Seligenstadt,  s.  auBf^rabungen. 
Seneca,    de  quaestt.   natural,  et 

epist.  y.  Fr.  Schultess  SüiL 
Sententiarum  Uber  v.  C.  Härtung 
523. 


Ramsay,  W.,  s.  Plautus. 
Rasmns,  E..  s.  Plutarch. 

Rath,  Gerh.  vom,  ausflug  nach  Ca-'Siebelis,  F.,  b.  Ovid 

labrien  517.  Skerlo,  s.  Homer. 

Regensburg,  s.  ausgrabungen.  Soergel.  J.,  n.  Pädagogik. 
Reichshtrasse,  röm.,  v.Yiruuum  nach  Sommerbrodt,  J.,  s.  Lucian. 

Ovilaba  312.  Sophocles.  W.  Dindorf,  lexicon  110. 


Reinhardt,  L.,  s.  Plautus. 
Ret t ig,  G.,  B.  Catull. 
Reu»s,  E.,  8.  Valerius  FlaccuB. 
RhenanuB,  8.  Beatus. 


C.  G.  Eggert,  quaestt.  critt.  22. 
W.  Fries,  anacolntha  553.  L. 
Peters  studd.  Sophocl.  2o. 
Sparta,  s.  ausgrab uugeu. 


Rhetomm    antiquorum  de  figuris  Stade,  s.  ausgrabuugen. 

doctrina  v.  G.  Dzialas  32fi.         Stein,  de  Atlante  Homerico  et  Ae- 
Ribbeck,  0.,  s.  Scaenici  u.  Horaz.  ■    schyleo  578. 
Richter,  R.,  gratulationsgedicht  ÜÜ3.|Stejskal,  K.,  s.  Sallust. 
Riedel,  H.  s.  Horaz.  iSlxassburg,  univ.  467.  2IL  dl3. 


Nr.  12, 


Index  locornm. 


635 


Sohle,  B.,  0.  gr.  gramm.  u.  219. 
Symposium  (mfiachener  uniyersitäts- 

jubiläura)  475. 
Tacitus  denk  mal  in  Terni  filTt.  A. 

Gerber,  pme Positionen  2^  ed. 

C.  Nipperdey  459.  Germania  v. 

K.  Schweizer-Siedler  352^ 
Tertulllan,  das  neiio  testament  des- 
selben V.  IL  Roonsch  1H7. 
Theater.   N.  Wecklein,  studd.  zur 

Bcen.  archaeol.  5üä< 
Themistocles  Ifi^ 
Theocrit,  kritisches  v.  Adrian  152. 
Thiele,  R.,  s.  hom.  Hymnen. 
Thukydides,  observatt  gramm.  v. 

C.  Flock  hM. 
Tibull,  8.  Properz. 
Tiede,  s.  vergl.  gramm. 
Tragici  gr.  de  attractionis  vi  v.  E. 

Krause 
—  lat.,  8.  Seaenici. 
Trendelenburg,  A.,  f  U-L 
Treu,  G.,  s.  Plutarch. 
Trieber,  K.,  s.  gr.  alterthümer. 
Trier,  s.  auspfrabangen. 
Tyrrell,  s.  Euripides. 


Underwood,  J.,  173. 

Vablen,  J.  8.  Aristoteles. 

Valerius  Flaccus.    Bussenius,  de 

comparationibus  233.    £.  Renas, 

obervatt,  2SL 
Veit,  V.,  8.  archaeol. 
Vesuv  21L 

Visoh  er,  "W.,  s.  archaeol. 
Voigt,  M.,  8.  lat  gramm. 
VollgrafF,  J.  C,  a.  Palaeogr. 
Volquardsen,  3.  Plato. 
Waddington,  fastes  des  provinces 
asiatiques  de  Tempire  romalD471. 
Weber,       8.  Cicero. 
Weck  lein.  N.,  s.  theater. 
Weiuhold,  A.,  s.  Sallust. 
Welcker's  monument  in  Bonn  222, 
Wendler,  W.,  s.  Montesquieu. 
Weyland,  P.,  8.  Aristophanes. 
Wilcke,        s.  Juvenal. 
Winckelmann,  J.  J.,  381. 
Woelftlin,  E.,  8.  Pubiii.  Syrua. 
Woofl,  ausgrabungen  Ji2.  Vi20. 
Wuttke,  Hjj  gesch.  der  schrift  522» 
Zingerle,  A.,  8.  Ovid 


Index  locorum. 


Acciua  [Ribb.  ed.  II]  p.  137,  8 

282 

Aeschyl.  Prom.  926 

2Ö 

 p.  142.  53 

282 

—  Sept.  lö 

313 

 »  146.  81 

282 

Andocid.  I^  I 

840 

 >  146.  84 

289 

 15 

340 

 >  146.  85 

288 

 23 

339 

 »  153,  m 

2&9 

 24 

841 

 »  155,  14fi 

2fiü 

 39 

S3d 

 »  173,  283 

282 

 41 

341 

 »  184,  370.  322 

288 

-  -  45 

340 

 »  202,  515 

282 

 5ß 

340 

 »  219, 

288 

 ß4 

^ 

inc.  Inc.  p.  142,  52 

288 

 25 

340 

Aeschylus.    Agam.  q2Ü 

2a 

 2fi 

341 

—  Choeph.  H 

522 

 8fi 

339 

 5fi 

522 

 88 

340 

 äl 

322 

 89 

341 

 02 

322 

 13fi 

340 

—  Pers.  228 

322 

-  II,  12 

340 

—  Prom.  au 

20 

-  m,  2Ö 

340 

 Ml 

528 

—  ai 

341 

 421 

528 

Anecd.  Paris.  L  P>  1^ 

500 

 514 

21 

Anthol.  Pal.  VII,  13 

ßO 

 675 

2ü 

Anthol.  lat  683,  13 

408 

636 


Index  locornm. 


Nr.  12. 


Antholog.  lat.  683,  18,  21  4üa 

Antiphon.  L  1  123 

—  L  ä  122 

 m  m 

  12  123 

 14  123 

  23  123 

—  m  m 

—  V,  32  123 

—  II  «  hyp.  2  388 
 y  2  38ß 

—  III  y  ß  389 

—  —  «T  9  im 

—  IV  tf  2  388 
Apollon.Rhod.Scbol.  ad  I  1263  21 
Arisfcophanes.    Achar.  612  9 

—  Eccl.  69  5a 

—  —    12  5Ü 

—  Pax  1120  50 
Atheoaeus  XIII,  p.  592  E      H  Iii 

 p.  586  E  lü 

Beick.  anecd.  p.  865  86 

Caaeius  Dio  L  H,  20  263 
Catonis  disticha  L  lOi  73,  29  408 

—  II.  IG,  ÖS  408 

—  III,  9,  15  408 

—  jV,  I  408 

—  IV,  5fi  4Ö2 

—  IV,  62,       ^  4111 

—  IV,  11  409 
Cic.  or.  pr.  Flacc.  §§  5,  30,  33, 

64  411 

—  Philipp.  L  13,  31  409 

—  L  Ii.  35  409 

—  L  22,  5Ü  409 

—  II,  19,  49  41Ü 
  22,  55  409 

—  III,  5i  12  409 

—  V,  3L  lilß  410 

—  or.  pr.  Süll.  LI  Ifiö 

—  Or.  13,  42  522 

—  Tusc.  L  24,  59  4111 
  28,  69  411) 

 SL  Zill  22  410 

 32,  18  41Ü 

 36i  82         '  4111 

Commodian.  c.  apol.  56  89 

—  Iß3  äl 

—  142,  228  89 

—  465,  4äl  90 

—  53L  ß09  ai 
—632  ai 

—  776.  824  90 
Curt.  Ruf.  X,  ?,  28  lfi9 
Demosth.  de  cor.  §.289  228 
Diuarch.  L  5^  122 
 1  125 


Dinarch.  L  13 

126 

 66 

122 

 20 

 80 

122.  125 

 82,  84 

126 

 1115 

122 

-  II,  7,  22 

122 

-  in,  4,  2 

Diogen.  Sinop.  s.  Julian. 

122. 

Dionysius  Thrax  epit.  ed.  Hart 

—  p.  26,  3  ff. 

Qh 

-  p.  29,  33 

Enning  (Ribb.  ed.  II)  p.  18, 2ü  288 

p.  20,  40 

288 

—  »  25,  2fi 

-  »  34i  1^ 

28a 

-  »  38,  124 

288 

-  >  39,  184 

288 

-  »  iL  102 

288 

-  »  59,  306 

289 

inc.  inc.  184,  320 

288 

Eurip.  Ale.  552 

 1117 

9 

—  Bacch.  20 

582 

 21 

r,Ri 

 25 

mL  '>  8i 

 bi,]M 

 209 

IflÄ.  582 

 211 

582 

 235 

191.  r>8i 

 2M 

582 

 4M 

191.  582 

 4M 

191.  582 

 506 

582 

 606 

 636 

583 

 756 

581 

 787 

583 

  842,  843 

583 

 856 

579 

 860 

583 

 864 

102.  5^ 

 887 

581 

 1001 

191 

 1002 

579 

 1020 

m 

 10-19 

 1060 

laL  bm 

 1090 

588 

 1091 

im 

 1147 

588 

 1156 

581 

 1157 

192 

 1169 

582 

 1257 

5&Q 

 1287 

583 

 1352 

161 

Nr.  12.  Index  loconud. 


637 


Eorip.  Heracl.  2,  38,  1Ö3  AM 

 140,  iM 

 17_L  lÜJ  485 

 197,  2ü2  iM 

 m  4M 

  255,  ISÜ  4fi5 

  522,  5a2  4fi5 

  629,  ß4ö  4M 

  689  482 

  1050  4M 

—  Iphig.  Taur.  15  IfiÖ 

—  Kykl.  136  332 

  153  832 

  325  322 

  32fi  312 

 4ft0-82  832 

 5Ü2  333 

  551  332 

—  Med.  25  485 

 44^  135  4M 

 151L  Ißß  4SÜ 

 195,  2^2  486 

 29L  4M  4Sfi 

 538,  785  486 

  786  486 

  862  485 

  930-32  486 

  1216,  1304  486 

  1317  486 

  1386-88  325 

—  Orest.  844—1012  231 

  938,  941  232 

  942,  983  232 

Eutrop.  U,  23  251 

—  III,  3  251 

—  VI,  Ifi  251 

—  VIII.  1  251 
  6,  13,  23  252 

—  IX,  9,  U  252 

  24.  22  252 

Fronton.  Arion.  p.  232  N.  121i 

Galen,  p.  495,  15  m 

Gellius  IV,  17,  2  313 

Hesiod.  Theog.  1—35  185 

Homer.  II.  A  3—5  433 

 ^  249  441 

 i  65  441 

 Sl  721  .43a 

 »  765  438 

—  Od.  «  52  flf.  522 

 ,  272—7  444 

 C  128  '444 

 X  314-.S6B  m 

 y  412  IM 

 a  222  184 

 -281-28^  441 


Homer.  Od.  9  353 

 T  3Z 

 »IM 

 »224 

 w  14 

 y  253 

Homerscholien  Od.  1^  563 


—  y 

10, 

— —  > 

142, 

—  » 

174 

—  1 

lli2 

m 

—  » 

222 

—  » 

230, 

—  » 

398 

 ji  3Ü5 

Homer.  Hymnen,  in  Ven.  44 

 Ven.  134 

 »284 

 »285 

Horat.  Od.  II,  14  fin. 

—  Sat.  L  L  88 

 3,  20 

 8,  24 

 3,  28,  38 

 3,  29- 87 

 3,  iL  52 

 3,  58,  65 

 8,  2Ü 

 3^  82 

 3,  lüS 

 lOj  28 

 10,  62 

 10,  85 

—  Ep.  L  5i 
 L  18.  82 

 L  20,  24 

lulian.  or.  VI,  p.  105  B  Sp. 

Liv.  Andron.  (Eibbeck  ed.  II) 

p.  4,  2ß  289 

Longin.  13,  4  83 

—  21,  2  33 
— -  44,  5  33 
Luciän.  Alex.  10,  21,  25  4S2 

—  Bis  acc.  24  4^2 

  28  403 

 33  4M.  4118 

—  dial.  meretr.  VI,  1  499 

—  de  merc.  cond.  15,  17,  42  423 

—  Fugit.  23  4115 

—  Gall.  28 

—  Hermot.  44  408 
  63  495 

—  de  hisi  conscr.  13,  26,  51  4ai 

—  Hercul.  1  49ü 

—  de  Inctu  21  4M 
NavLB  2^  492 


15 

15 
15 
16 

16 
185 

a 

8 
8 
& 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
445 
445 
226 
445 
585 
457 
285 
285 
285 
285 
285 
285 
285 
457 

152 
362 
4M 
362 
325 
522 
452 
52 


638 


Index  locornm. 


!fr.  12. 


Lucian.  Nigr.  6,  Ii  498 

—  Necyom.  E  4 

—  Peregr.  493 
 25  492 

 L  13,  23,  39  492 

—  Philops.  4,  5,  19  492 
 20,  21  493 

—  Bhet  praec.  3  491 

 19  m. 

 1^  498 

—  de  aalt,  ai  492 

—  somn.  II  >  191 

—  Sympoa.  5,  12,  41^  4a  492 
Lycurff.  §  15  82 
-1-18  80 

 25  8;^ 

 2fi  29 

 28  84 

  29      ,  84 

  49  81 

  42  80 

  48  82 

 fiö  83 

 65  84 

 n  81 

  78  22 

 8Q  83 

 81  384 

  94  8S 

  105-108  80 

 105,  m  81 

  199  89 

  llfi  81 

 m  89 

  134  81 

 132  22 

Lys.  L  22  12 

—  frgm.  Sauppe  p.  195  19 
Murtial.  ep.  XlV,  114  324 
Mimnerm.  frgm.  I,  4  373 
Minne  FelU  4,  3  ili 

 LI  ^ 

  3L  2  AU 

Naeyiasl  Ribbeck  ed.  III  P.9. 19  2^ 

Nepo3.  Ale.  L  3  M 

—  Arist.  II,  92  93.  iiü 

—  Attic.  XIII,  4  94 

  2 

 XVIII,  5  93 

—  Cim.  III,  1 

—  Con.  III,  3  9fi 

—  Dion.  VII,  3  93 
 VIII,  2  91 

—  —  X  2  94 

—  Epam.  X,  1  93,  9ü 

—  Eum.  ViU,  1  9ü 
 XI,  3  93 


29 

Zd 

QA 
ZQ 

-  Paus.  III,  3 

-  Phoc  II  5 

04 

 X  3 

2d 

—  ThrAA  I  A 

0^ 
Bd 

Ovid   PT  Ponf   TTT  ^ 

iDif 

im 

JA  1 

 6;39,  649 

4Ü4 

 IL  854 

404 

 III.  105.  594.  693 

494 

  IV,  866 

494 

 V,  661 

4Ö4 

 VI,  662 

PacuT.  (Ribbeck  ed JI) p.  95 1 , 50  251 

—  p.  98,  12 

287 

_    QO  Oft 

—  >  oly  aii 

287 

—  »  lOb,  alh 

288 

—  >  lOö,  5c4li 

288 

—  •  116,  315 

So 

—  »  1  ly,  düil 

288 

288 

—  »  129,  32a 

—  »  löÄ,  4ijJ 

289 

retrou.  1  lo 

13S 

rnaeunis  \m.,)  i,  lo,  ä\ 

—  V,  9 

239 

rxiilOStratiis  Ij  223 

6Q 

—  V,  ä 

69 

Fiaio  i^onviv.  p.  i  / d  b 

12 

 p.  182  sqq. 

6a 

 »  182  A 

68 

 »  183  A 

67 

  »  210  E 

m 

-  Eutby.  224  B 

115 

 22i  E 

11 

 226  D 

m 

  228  B 

m 

  229  D 

112 

 280  D 

112 

 281  C 

n 

 B 

114 

 29ü  B 

112 

  295  A 

U5 

  298  A.  B 

115 

 391  A 

115 

  392  E 

L14 

—  Gorg.  4fil  C 

116 

  492  E 

—  Legg.  III,  701  D 

113 

—  Phaedr.  29  C 

US 

 91  C 

118 

  229  0 

69 

 239  B 

Nr.  12 


Index  locornm. 


639 


Piato  Fhaedr.  2äl  C 

63 

SalluBt  Ing.  97,  5 

352 

 2M  D 

-  100,  1 

135 

—  —  ÄÜa  A 

Ci(\ 

ep.  Pomp.  6 

135 

—  —  235  L  —  z3b  A 

Scnptt.  bist.  Aug.  Vit.  Albin. 

—  —  21Ö  E 

62 

4,  L 

107 

—  —  zAz  C 

1  1  o 

 Alex.  Sey.  1^  Z 

122 

—  —  z4h  B 

QiL  JJJ2 

 Get.  2,  1 

107 

—  —  270  D 

62 

324 

—  Protag.  ai2  A 

115 

 Nign  10,  9 

107 

 aiil  D 

116 

Seneca  quaestt.  nat.  3,  L  1 

169 

—  Resp.  370  E 

16Ö 

 3,  26,  6 

169 

—  —  Ohl  D 

11 

 4,  praef.  12 

803 

Flautua.   Amph.  alll 

1  Pf  A 

170 

epist  22j  1 

303 

—  Aului.  L  L  5 

—  26,  3 

803 

TT      1  Ol 

—  —  II,  Ij  iL 

390 

—  40,  4 

323 

 2^  ii 

322 

-  42 

803 

 3,  4 

890 

—  53,  2 

3Ü3 

—  —  III,  2j  ID 

322 

—  6L  1 

—  dial.  II,  L  2 

323 

 2^  13 

322 

313 

 IV,  L  & 

321 

  II,  7,  4 

169 

 1,  a 

321  Sophocles  Antig.  2 

553 

 in 

321 

— 

—  23 

169 

—  zi  8 

3Ü1 

— 

-  211 

23 

—  Epid.  L  L  44—47 

324 

— 

—  673 

554 

 II,  2,  IM 

325 

— 

—  776,  1182 

23 

 HI,  2,  33—34 

325 

— 

£1.  43,  16 

22 

 _  2,  '2S— 30 

325 

— 

—  112,  226 

23. 

TT     O    C  J 

—  —  V,  2  ol 

325 

— 

—  232,  322 

23 

—  Merc.  prol. 

323 

— 

—  363 

22 

—  Iruc:  ficen.  I 

AA  k 

d24 

—  466 

22 

 11,  L  5  —  13 

394 

—  763 

23 

 III,  2,  14  —  15 

—  1329 

23 

Plutarch.  Fab.  Ifi 

12 

Oed.  Col.  22 

24 

—  reg.  et  imp.  npophtn. 

12 

-  22 

25 

—  de  comm.  notit.  iX,  2 

338 

—  44,  48 

25 

  XI,  a 

33a 

—  55 

26 

Pompon.  com.  v.  21  sqq. 

R  52 

—  62 

22 

Publil.  Syr.  50,  75,  öü 

203 

-  21 

25 

 Uü,  137,  151 

2ü3 

—  m 

25 

 152,  181,  ia7 

223 

—  156 

26 

 21S 

203 

—  243.  257.  222 

26 

—  —  325,  342 

224 

—  322 

26 

 318 

203.  2M 

—  332 

25 

 373.  3aD 

2ü3 

—  352 

29 

 412,  430 

223 

—  380 

26 

Qamtihan.  I,  5,  12^  31 

313 

-  322 

22 

 6,  la 

313 

—  422 

25 

Sallust.  bell.  Cat.  10,  3 

361 

—  522                        24.  26 

 11.  1 

361 

-  502,  523 

26 

 20.  2 

352 

—  553 

25 

QQ  1 

—  —            OO,  1 

352 

-  570,  525 

26 

 35,  3 

549 

—  Oed.  Col.  588 

22 

 52,  35 

352 

—  589 

26 

—  log.  38,  lü 

.  352 

—  623 

26 

 43,  1 

361 

—  625 

24 

 44,  4 

221 

—  6A2 

554 

 40,  fi 

155 

-  658,  755 

26 

640 

Index  locoram. 

Nr. 

12. 

Sophoci.  Oed.  Col.  813 

24.  26 

Tacit.  Ann.  24,  36,  4L 

 861 

26 

— 

—  52 

4fil 

 912 

25 

III.  m 

355 

 919-23 

26 

—  55 

460 

\j  \j 

  1021,  1077 

25 

XIV,  2 

  1083.  1098 

26 

XV,  12 

460 

 1108 

24 

-  13,  35,  44 

4tiÜ 

  1113,  1116 

26 

Dial.  c.  10,  c.  m 

374 

 1117 

26 

Germ.  c.  8^  c.  13 

355 

 1118.  1132 

24 

Hiat.  IV,  ai 

 1192 

26 

Terenz  Eun.  III,  5,  12 

 1231 

26 

Tertullian.  (Semmler)  P.  5B3 

 1249 

22 

584,  587,  525 

138 

 1265 

25 

598,  im 

  1333.  1358 

26 

604.  612,  613 

A  t.3*J 

 1370 

24 

620,  623,  632 

V.V) 

 1390 

26 

633,  641 

loQ 

  1413.  1436  1444 

26 

649,  667,  676 

  1454,  1466 

26 

684,  685 

140 

 1469 

25 

688,  695,  709 

140 

  1526  1534 

26 

Theocrit.  Id.  1,  15.  19. 

51 

  1551.  1584 

25 

85 

1  HQ 

—  —  1627.  1640 

25 

Theophr.  Charakt.  22 

ooo 

 1640 

2i 

Thukrd.  L  Ifi^ 

10 

  1685.  1690 

26 

I,  m 

  1695.  1698 

26 

II,  84 

 1701 

26 

IV,  la 

 1720 

25 

V. 

33 

  1749.  1752 

26|Valer.  Flacc.  I,  15Ü 

9  RS 

—  Oed.  R.  302 

554 

—  1^ 

 32a 

22 

—  157,  755 

 424 

22 

—  4fi9 

2P.5 

 5gß 

22 

II,  243 

2M 

 GOO  G24  625 

22 

-  453,  4fil 

 681 

21i 

III,  m 

• 

2Ü2 

 702 

2ü 

—  737 

236.  2H2 

 725 

22 

—  738 

2:J6 

 818 

554 

IV,  80 

2S3 

  861.  883 

-  201 

2«4 

 1031 

23 

—  522 

2iiä 

 1083 

24 

-  714,  715 

236 

—  —  1136 

168.  554 

V,  m 

2M 

 1266 

554 

VI,  223 

2M 

 1326 

22 

-  m 

230 

 1512 

24 

VII,  32 

2ii4 

—  Phil.  52 

553 

—  56Ö 

 86 

554 

- 

VIII.  444 

283 

 1411  ff . 

JLLiJiVarr. 

Atac.  Argon.  III 

frgm. 

 1162 

554 

2  (R) 

6ü 

 1383 

522  Vergil  Aen.  L  396 

169 

_  Trach.  2E 

554 

Xenoph.  Cyrop.  VII,  3,  Ii) 

12 

Strabo  lß5  Gas. 

454 

Sympos.  IX,  7,  Z 

Taciius  Agric.  4 

462 

de 

rep.  L  §•  5 

374 

—  Ann.  Ii  11 

461 

-  II,  §.  3 

 II.  13 

460 

Nr.  12*  Verzeichnißs,  —  Index  rerum  zu  den  excerpten.  GH 


Verzeicliüiiss  der  excerpirten  Zeitschriften. 

Arcbaeologiscbe  zeitung  2Efi. 

Aogsburger  allgeiiTeine  zeitang  öS.  112.  125.  223.  2TL  HJL  iZL 

Blaetter  für  das  bayerische  gymnasialschulwesen  22i.  222. 

Epheuieris  epigraphica  64^  2jLL 

Pichte,  ülrici  nna  Wirtb  Zeitschrift  für  pbilosophie  IM. 
Füllner,  deutsche  blätter 

Göttingische  gelehrte  auzeigen  112.  S2Ö. 

Naciirichten  von  der  königlichen  gesellscbaft  der  Wissenschaften  zn 

Göttingen  1384. 
Petzholdt,  neuer  anzeiger  für  bibliographic 
Preussische  Jahrbücher  3^1. 

Zarnckes  literarisches  centralblatt  222.  32Ö.  2M.  132.  ISü  52S.  525. 
fi2S. 
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Adrastufl,  de  A.  Pcrip.  in  Tim.  comm. 

V.  Uiller  020. 
Aeschjlos  Perser  in  Aegypten  v. 

Ritsehl  023. 
—    und  Piudar  v.  Wecklein  fi21L 
Alterthümcr ,    christliche  in  Rom 

hiß ;  röm.  b.  Apoll inarisbrunuen 

Ammianus  Marcell. ,  zu  A.  v.  Ür- 

lichs  fi2Ö. 
Andocidcs  ed.  Blass  480. 
Andrea  d*Altagene,  s.  reformation. 
Anecdota  gr.  et  graecolat.  v.  Kose 

2211 

Anna  Comnena  v.  L.  Osten  62d. 

Anthologie,  z.  lat.  v.  Kibbeck  629. 
V.  F.  B.  ß2ö.  anth.  epigr.  lat. 
spec.  V.  Büchcler  fi2ü. 

Anthropolog.  gesellsch. ,  Versamm- 
lung in  Stuttgart  122.  528. 

Antiphon  ed.  Blass  320.  02^ 

ApoUonius,  zur  bist.  A.  von  A. 
Riese  Q2SL  W.  TeufFel  ß21L 

Apulejus,  Amor  n.  Psyche  übers,  v. 

Bintz  aia 

Archäologie.  Adler,  Theseion  zu 
Athen  fill.  Blümner,  griech.  ma- 
Itrei  G2SL  Boetticher,  hermenbild- 
nisse  der  Sappho  läL  Buehl- 
mann,  architektur  des  klass.  al- 
terthums  480.  Brunn,  etrusk  ume 

Phüol.  Anz.  IV. 


319.  Conze,  berliner  museum  384; 
id.,  athen.  sepulchralrelief  4^1. 
Curtius,  Artemistempel  z.  Ephe- 
808  611.  Forchhammer,  Eirene 
mit  dem  Flutoskinde  4 .Vi.  Fije- 
derichs,  berl.  antike  bildwerke 
;  id.,  kleinere  kunst  und  in- 
dust.  der  Gr.  ISU  Fried  länder, 
Philoktet  u.  Aeakus  auf  münzen 
430;  id.,  attributo  des  Vulcan 
AM.  Heibig,  agrigent.  relicf  (LiS. 
Heydemann:  apulische  vasenbil- 
der 431. id.  lason  bei  Aeetes  476. id. 
morraspiel  476.  id.  Phaedra  u.  Hip- 
polytl2fi.id.  relieffragra.lül  id.  ur- 
theil  des  Pari8476.id.  vasensamm- 
lungdeakünigsLudwigl476.id.  va- 
seussamml.  v.  Palermo 431.  id.  Pom- 
pej.  Wandgemälde  GIL  Hübner, 
Uermanen  in  ant.  kunst  dl  L  Jor- 
dan, röm.  aushängeschilde  431. 
Lepsius,  aeg.  kunstformeu  470. 
Matz,  goldschale  von  Pietraojssa 
lliL Michaelis,  Parthenon  272 ;  id., 
Priamus  bei  Achill  4^  ;  id.,  Par- 
thenon8culpturen431 ;  id.gr.grab- 
reliefs476.  Murray,  etrusk.  Spie- 
gel 431.  Pervauoglu,  topogr. 
Athens  476.  Rapp,  s.  Maenaae. 
Schoene,  reliefgruppen  in  Mar- 
sala  476.  Schubring,  ausgrabun- 
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gen  in  Selinont  Gll.  Schwabe, 
Apbrod.  m.  d.  sandale  drohend 
431.  Wittich,  neue  maAsae  des 
Parthenon.  ISL  Wieseler,  delphi- 
scher dreifuss  479. 
Archaeol.   geselkchaft,  Sitzungen 

Arcliaeologenversammlung  in  Darm- 
Rtadt  hiß. 

Ärchitt'ktiir  des  kl.  alterth.  v.Buehl- 
niann  4S0. 

Aristides,  noch  einmal  A.  y.  Ur- 
lichs ß2lL 

Aristophaues  Byz.  32Ü. 

AriHtophanes.  cod  Urbinas  v.  Vel- 
Ben  480.  chorpartieen  t.  MuÜ. 
4S0. 

Aristoteles  lehre  Tom  leben  et<;.  des 
Universums   v.  Siebeck  QA.  er 
kenntuibsltjhre  v.  Kampe  64-  zur 
arist.  poet,  y.  Susemihl 

Armenien,  denkmäler  ülL  s.  Mordt- 
mann. 

ArtemiscultuB  v.  Lehrs  520. 

Assyrien,  sprachen  y.  Hit /ig  480. 

Ausgrabungen  y.  Coeln  43 1.  Y.Go- 
tha 528.  Eertsch  b2E^  Konstanz 
Y.  Neuning  431.  Regensburg 
2iü.  iüü.  Korn  2IL  itÜL 
blh.  hiß.  Seligensta  it  Troja 
ßa.  Wald -Algesheim  y.  E. 

aus'm  Werth  21L 

Baehrens  s.  Calpum.,  Orest.  trag., 
Ovid. 

Bamberger,  das  reich  u.  die  wis 

sensch.  432. 
Bassano  384. 
Bauer,  Caroline  212. 
Benares,  band  schritten  112» 
Benfey,  ältc'ste  recens.  des  Pant- 

schatantra  176.  s.  Yergl.  gramm. 
Bergan,  s.  Nürnberg. 
Berlin,  Stimmungsbilder  aus  B.  62^ 

Artist.  628. 
Bern,  scbuU'rage  63. 
Bibel manuscr.  hebr.  610. 
Bibliotheken,  grösse  deraltenB.61B. 
Biutz,  s.  Apulejus. 
Bischöfe,  deutsche  628. 
Bi&mark  gegen  die  ultramontanen 

112. 

Blass,  8.  Andocides  u.  Antiphon. 
Blüroner  s.  archaeol. 
Boeckh*s  opui>cc.  478. 
Boetius  ed.  Peiper  ^1112. 
3oetticher,  erklär,  verzeichniss  der 


abgQsse  der  antiken  bildwerke  in 
Berlin  384.  s.  archäol.  s.  Lübke. 

Bolc^ipoia,  alterthumsfunde  M. 
Bonn,  uniY.  ^M. 
Borrmann,  s.  epigraphik. 
Bosporus  628. 

Bessert,  la  litt,  allem,  au  moyen  age 
224. 

Brant's  narrensc^iff  y.  Simrockll2. 
Braunsberg,  gymuas.  63.  klerus 
412. 

Brentano,  Untersuchungen  über  d. 

gr.  drama  478. 
Brockhaus,  F.  A.,  383. 
Bremberg,  Universitätsfrage  224. 
iirugman,  s.  gr.  grammaUk. 
Brunn,  s.  archäol. 

Buchholtz,  B.  Homer  u.  Euripides. 
bücheler,  s.  anthol.  u.  inschr. 
buehlmann,  s^  archäol. 
Caesar  y.  Napoleon  u.  Mommsen 
112. 

Callii^thenes  (Pseudo)   ed.  Meosel 
384. 

Calpurnius,  zu  C.  y.  L.  M.  629;  E. 

baehrens  ti2ä. 
Cassius  Dio  v.  Hoefner  629. 
Catulliana  y.  Rettig  222.  Catull. 

u.  Catvus  v.  L.  Müller  621L 
Cebetis  tabula  v.  Drosihn  480. 
Cheirisophos  reise  d.  Boeot.  319. 

Christ,  Werth  der  kolometrie  384. 
Cicero  de  legg.  v.  Vahlen  H2o.  ders. 

zu  Cic.  62^^  V.  Ritächi  629. 
Cohen  63. 
Cok,  s.  mythologie. 
Colmar,  Lyceum  112. 
Conversationslex.,  ülustr.  431. 
Couze,  Sx  arcUüoL 
Cron,  fi.  Plato. 
Culmaun,  s.  vergl.  gromm, 
Cultusministerium    in  Berlin  63. 

U2. 

~  in  Baiern  175. 
Curtius,  G.,  8.  gramm. 
—  £. ,  neue  funde  aus  Kleinaaien 
476.    Artemistempel  in  Ephesos 

Cyprian  y.  Härtel  432. 
Dahn,  könige  der  Germanen  175. 
Briefe  aus  Thüle  628. 

Darwinlitteratur  17.^. 
Deiters  221.  813. 

Demosthenes,  coiyect.  in  D.  t.  Wa- 
chendorf 62^ 
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Dichter,   ein  geretteter   des  12. 

jahrh.  fiE. 
Diez,  jnbilaeum  112. 
Dittenberger,  8.  epigr. 
Doehler,  Orakel  etc.  432. 
Doellinger,  wiederverein,  der  cbr. 

kirchen  175.  berichtigungen  175. 
Dolopatho«.  quelle  271. 
Dorpat  :^'28. 

Drosihn,  8.  Cebetis  tabula. 
Duisburg  212. 

Dziatzko,  s.  Plautus  u.  Terenz. 
Ellissen  f  628. 

Elsass  u.  seine  bedeut.  für  D.  432 

England,  schnlfrage  112.  Katbo- 
licism.4.32.  Kirche  411 : politik  020, 

Epheraeris  epijjr.  M.-  -^"7.  480. 

Epigraph! k.  Ephemeris  epigr.  fasc 
I  enthaltend: 

Addidam.  ad  C.  L  L.  I  üi. 
Observatt.  ep.  v.  Mommsen  QA. 
de  praefectocastr.  V.  Wilmanns 
De  nornull.  titulis  Atticis  ilS 
Tituli  Roraani,  v.  BorsniannilB. 


cf.  ausserdem  »inschriften«. 
Euripides ,  tanzkunst  v.  Buchholtz 
479.   Zu  Eur.  v.  Wecklein  ß21L 
Fabricius,  francisc.  v.  Schmitz  112. 
Falck  112. 
Felsina  M± 

Feolische  vasenfiammlung  nach 
Wuerzburg  ai^ 

Foerster,  archaeol.  miscellen  431. 

Forchhammer,  s.  archaeol. 

Friedberg,  staat  u.  kirche  628. 

Friederichs,  s.  archaeol. 

Friedinender,  s.  archaeol. 

PVitze,  reform  des  Schulwesens  SM 

Frosschammer,  die  philosophie  und 
Darwins  lehre  224* 

Graudeamufl  igitur ,  studien  Hoff- 
manns  v.  Fallersleben  320. 

Geiger,  Ursprung  d.  spr.  628. 

Greneralstabswerk  431. 

Geographica  nomina  C28. 

Servinus,  autobiogr.  175. 

Geschieh tslitteratur  der  röm.  kai- 
serz.  176. 

Gozzadini,  di  un'  antica  necropoli 
a  Marzabotto  nel  Bologna  QA^ 

Grammatik.  Benfey,  j'ubeo  etc. 
176.  knitni  =  ryo,  dyo  2M.  Brug- 
mann,  ersatzdehnnng  272.  Cul- 
jnann ,  aspiraten  432.  Curtius, 
etudicn  272.  Scholl,  die  depo- 
»entia  im  gr.  212*  —   Joly,  ein 


kapitel  vergleichender  gramm. 
576.    Savelsberg,  lat.  part.  auf 
d  M.  m  620. 
Grant,  8.  bibelmanuscr. 
Greurorovius ,  gesch.  d.  stadt  Rom 

Oroth ,  Vorlesungen  über  deutsche 

litt,  in  Oxford  2IL 
Grotiua.  processactcn  224:. 
Gymnaaiallehrerpobaltc  112. 
Hueckcrs    natürliche  schöpf unga- 

gesch.  576. 
Haider,  nekrolog  224^ 
Halle,  zopfabschneiderei  175. 
Hamann ,  bedeut.  der  photogr.  für 

die  wiBsensch.  432* 
Hanov  f  615* 
Harris,  papyrusrolle  576. 
Härtel,  s.  Cyprian. 
Haupt,  F.,  die  dakische  königsbnrg 

auf  der  col.  Traj.  hiß. 
Hehn,  kulturp6anzen  u.  hansthiere 

in  ihrem  übergange  von  Asien 

nach  Gr.  u.  Ital.  112. 
Heidelberg  o.  Strasabnrg,  univers. 

2IL 

Heilmann,  das  II.  bair.  corps  in 

Frankr.  175. 
fleinrich,  bist,  de  la  litt,  allem.  224* 
HeinzG,  lehre  vom  logos  125» 
Heibig,  R.  archaeol. 
Heller,  G.  0.,  112, 
Herodot  v.  Stein  ilSL 
Hesiod  ed.  Koechly  u.  Kinkel  480. 
Hettner,  s.  litteraturgesch. 
Heydemann,  s.  archaeol. 
Heyneraann,  s.  Horaz. 
Hildesheira,  silberfund  von  Holzer 

Hillebrand,  Frankreich  u.  die  Fran- 
zosen fi2a 

Hiller,  s.  Adrast. 

Hitzig,  s.  Assyrien. 

Hoefner,  s.  Gass.  Dio  über  Septim. 
Sever.  480. 

Holzer,  s.  Hildesheim. 

Homer.  Realien  v,  Bnchholtz  320. 
honi.  studd.  v.  Härtel  480. 

Horn,  hymnus  in  Ven.  v.  Thiele  52S 

Horaz  carm.  III,  5^  22  v.  Thenn  p. 
224.  Heynemann  de  interpolat. 
620*    Zu  Horat.  v.  Krüger  öM. 

Huebner,  s.  Madrid,  inschriften  u. 
archaeol. 

Huebschmann,  ein  zoroastrischea 
Ued  479. 
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Hülfsvereine  in  den  kriegsjahren 

Hultsch,  8.  Polyb. 
Jarablichus  quellen  v.  Rohde  ß2IL 
Inebruck,  rectorwahl  0-!8. 
Inschriften  von  Africa  von  Herzog 
ISL     Bonn  v.  Willmanns  lliL 


Buecheler  v.  anthol.  v.  Deutsch- 
land V.  Becker  478.  Künstleriu- 
schrilten  auf  gr.  münzen  v.  A.  Sal- 
let  22±  Königsfeld en  Ufi.  Nen- 
nig V.  Huebner  470.  Rom 
Sicilien  481.  Sraymailfi^  Sparta 
4TL  Troja  fia.  £ZfL  Wür- 
temberg  v.  Staelin  431.  Keilin- 
schrift fiOI>.    Griecb.  aus  Arab. 

Inschriftenfälschung  von  Jerusalem 
4M. 

Italien.  Unterrichtswesen  Wie- 
dererwacben  der  pbilologie  biß. 
Artistisches  Cy2^. 

Itinerarium  Alex.       v.  Volkmann 

im 

lapau,  unterrichtsweeen  271. 

lesuiten,  Charakteristik.  Hss4.  Aus- 
weisung 477. 

lordan,  s.  archaeol. 

lustin,  textesquellen  v.  Ruehl  528. 
im  mittelaUer  ibidem. 

Kampe,  s.  Aristot. 

Kayser,  necrolog  320. 

Keilinschrift,  s.  sündfluthbericht. 

Keller,  s.  Oehringen. 

Kiepert,  Atlas  von  Hellas  478. 

Koch,  8.  Plautua. 

Koenigsfelden,  s.  inachriften. 

Konstanz,  altcrthümer  576. 

Kraus,  nachfolge  Christi  i32* 

Krause,  Musen,  grazien  etc.  576. 

Kriegslitt.,  deutsche  21L  028, 

— ,  franz.  fii.  SlIL 

Kriegsgeschichte,  zur  franz.  175. 
17fi. 

Kritobulus  V.  Tischendorf  SM. 
KrQger,  s.  Horaz. 

Kurz,  aus  den  tagen  der  schmach 
21L 

Lange,  röm.  alterthümer  1 12. 
Legrand,  zum  neugriechischen  480- 
Lehrs,  s.  Artemiscultus. 
Lepsius,  8.  archaeol. 
Levy  t 

Lexicographie,  ital.  222, 
Liberalismus  in  Preussen  17fl. 
Ligurinus  fi3> 


Litteratnrgosch.  des  IS.-  jahrb.  von 
Hettaer  112.  deutsche  auf  hoch- 
schuleu  628.  zur  byzantinischen 
628. 

Livingstone  477.  528. 
London,  schulnachrichten  176. 
Lübke,  abwehr  gegen  Bötticher  fi2S- 
Lucilius,  zu  L.  v.  L.  Müller  ß2S 

Ribbeck  629. 
Lucrez,  s.  Vergil. 

Lugebil,  zur  gesch.  der  athenischen 

ötautsverfaBstingj  528. 
Luther,  s.  reformatiouöbeatrebungen. 
Luthercodex  528, 
Lutz  175. 

Madrider  Sapphoherme  v.  Huebner 
4M. 

Madvig,  adver^aria  432. 

Maelarts  troj.  krieg  105. 

Maenade  in  cultus,  kunst,  poesie 

V.  Rapp  620. 
Maestricht,  kunst-  u.  reliquen schätze 

176. 

Mahaflfy,  prolegg.  of  ancient  hiatory 
271. 

Matz,  8.  archaeol. 

Meineke,  ein  lebensbild  v.  Ranke 

321L 

Melanchthon,  s,  reforraationsbestreb. 
Merzbacher,  littemturbericht  476. 
Meusel,  8.  Callisthens. 
Michaelis,  s.  archaeol. 
Michaud,  u.  das  kath.  Frankreich 
126. 

Mommsen  112.  u.  s.  epigr. 

—  Staatsrecht  528. 
Montalcmbert,  über  die  Jesuiten 

Mordtmann,  studd.  üb.  gesch.  Ar- 
meniens 384. 

—  griech.  inschr.  ans  Arab.  fi22* 
Muehler's  rücktritt  112;  Verwahr- 
losung der  evang.  theol.  facultat 
112, 

Mueller,  M. ,  resultate  der  vergl. 
sprachw.  528, 

—  L.,  8.  Lucil.,  CatuU.  Propert., 
Virgil.,  Calpum. 

Mueller's  zeitschr.  für  dentsche  cul- 
turgesch.  ällL 

Muenchen,  jubil.  der  univ.  175.  431. 
474.  528.  kämpf  der  hoch  schule 
gegen  Rom  Ü2!L  383,  studen- 
tenleben  477.  plaudereien  aus  M. 
628- 

Muff,  8.  Aristoph. 
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Mnrraj,  s.  archaeol. 

Museum,  brit.  112.  ßÜä. 

Mythen-  u.  legendenlitteratur  211. 

Mythologie  der  asiat.  Völker  von 

Cok  112. 
Napoleon  112. 

Nepos,  sein  ende,  v.  Eusener  224. 
Nennig,  s.  inschriften  u.  ausgrab. 
Nizze  t  175. 

Nuernberg,  antiken,  v.  Bergau 


Oberrhein,  zur  geschichtsforschung 

des,  iaL 
Oebringen,  forschnngen  v.  Keller 
Oesterreich,  reform  der  theol.  fa- 

cultäten  528. 
Oldenburg  m 
Ophirfi-age  22^ 

Orestis  trag.,  zu  0.,  v.  E.  Baehren^ 

ßilL 

Orient,  8.  Bosporus. 
Osten,  Anna. 

Ovid  (Pseudo)  Heroid.  XX.  XXI.  p. 
22A. 

Ovid'a  verhältniss  zu  andern  dich- 
tem V.  A.  Zingerle  272  zu  Ov. 
V.  E.  Baehrens  fi21L 

Oxford,  geschenk  an  die  Universität 
Strassburg  576. 

Ozon,  biblioth. 

Palaestina,  expedition  nach  F.  610. 
PaalBchatantra,  s.  Benfey. 
Pnranikas,  zur  bvzaiit.  litt.  212. 
Pariser  chronik  112.  2IL  Q2K  as- 

sociatiou    fran<;;.  pour  Tavauce- 

ment  des  sciences  384. 
Pervanoglu,  topogr.  Athens  476. 
Pesth,  cultus-  u.  unterricht«!etat 
Pet/»rsbnrg,  bOcherdiebstabl  öl. 
Philologen  im  fr.  kriege  615. 
Philologen versamml.  in  Leipzig  319. 

m 

Philologie,  acaderaie  für  moderne 

ph.  in  Berlin  'M9. 
Pichler,  a*  Petersburg. 
Pindar  u.  Aeschylus  v.  Wecklein 

Piper,  erzthOren  v.  St.  Paul  u.  Pla- 

tonherme  v.  Tivoli  384. 
Pirkheimer,  s.  reformationsbestreb. 
Planta,  das  alte  Raetien  576. 
Plato  novae  commentatt.  v.  Schanz 

272;  zu  Gorgias  v.  Cron  272; 
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